Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 
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Bleyle-Kleidung 
trägt dieses Zeichen 
und den Namen 


A Bleyle : 
Merk dir’s gut! 
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Verkaufsstellen in allen Städten. 
Nachweis bereitwilligst durch die Fabrik Wilh. Bleyle G. m. A H Stutigart W132 


Auf nach Schweden! 


Das ideale Touristenland im Sommer und Winter 
Nähere Auskünfte, Fahrkarten, Bettkarten usw. durch 
Schwedisches Reisebureau 
Amtliches Reisebureau der Schwedischen Staatsbahnen 


BERLIN W 8, UNTER DEN LINDEN 22-23 
T'el.-Adr.: Swedlickel. ol Zentrum 8497 
sowie durc 


alle übrigen grösseren Reisebureaus. 


Geh. San.-Rat Dr. Köhlers Sanatorium Bad Elster, Sachsen 


Alle Kurmittel 
(speziell Moorbäder) 
im Hause. 


Diätkuren. 
Innere, Nerven-, Frauen- 
leiden, Gelenkleiden, 
Lähmungen, Orthopädie. 

Winterliegeballen. 


Die elegante Welt verlangt nur 


Delespa-Seifen 
Delespa -Barfüms 


! Delmenhorst. 


Die Iluſtrirte Zeit datt nut in der Geſtalt in ben Bertebr gebracht werden, in der [ie zur Ausgabe gelangt ijt. Jede Beranderung, aud das Beilegen von Drudfacen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle dg tebattionelfer Art find an bie €driftleitung der Illuſtritten Zeitung in Leipzig. Reubniger Straße 1—7, alle anderen Sufenbungen an die Geſchäftsſtelle der Iluſtrirten Zeitung, ebenfalls in Gg zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit bem Ctammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei antwortung übernommen. 


Hilufirte Zeitun 


Die Iluftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage. und kann durch jede Buchhandlung unb Poftanftalt bes Jn- und Auslandes ober : 
Nr. 4229. 166. Band. der Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudniger Straße 1—7, bezogen eben. pun Ee betrgt für bes In 1. April 1926. 
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320 Zimmer mit Bad - Appartements. 
Saison 25. April bis 30. September. Tanztee — 


| FCC = — Zu Preis dieſer Nummer 1.20 Mark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei | Plapporferit tarifmäßige Auſſchläge. 
90 m über dem Sprudel, 2 Drahtseilbahnen. 
Neuerbsure Garage i Boxen. 
Vor- und Nachsaison bedeutend ermässigte Preise. Verlegen Sie unseren Tarif und Prospekt 0 


— —ñ— —— 
2 Minut. zu den Brunnen u. Bädern, 4 eigene Tennisplätze - Golf. 
Verlangen Sie unseren Tarif und Prospekt. 


IMPERIAL HOTEL KARLSBAB We EE 
Täglich Konzerte im Garten und Bar, 
früh und 
Festspiele (Leitung Max Reinhardt, Brunelleschi, Ronescalli). Grosse Balle und , Gala“-Diners 
es — Pariser Moderevuen — Cabarett — Ausserordentliche sportliche Veranstaltungen — Inter- 
nationale Tennis- Turniere und ,,Exhibitions- Matches" — Segelregatten — Golf — Reiten. 


i re EXCELSIOR PALACE HOTEL GRAND HOTEL DES BAINS 
DAS REICH DES SONNENSCHEINS UND DER PUAMAS! Luxushaus — Privatstrand Allerersten Ranges — Privatstrand 
e s 5 HOTEL VILLA REGINA GRAND HOTEL LIDO 
rquicklichste Sonnen- und oee-Da Erstklassig — Ruhig und vornehm Erstklassig — Herrliche Aussicht 
vom APRIL bis zum OKTOBER Auskünfte und Prospekte Nr. 37 durch: Compagnia Italiana Grandi Alberghi - Venedig. 
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Bad Ciallein 


venannt die Quelle ewiger Jugend 
ift die 


radioaktivite Therme 


der Welt. 


In 1083 m Höhe entfpringen 18Quellen, 
die Temperaturen von 38°- 47° C und 
einen Radiumemanalionsgehalt von 


150° — 360° ME aufweilen. 


anne 


Evang. Padagogium 
Godesberg (Rhein) u. Herden (C9 
unbefegte® Gebiet 

Oberrealſchule und Een mit epe 
redytisung aur Abiturlentenprüfung. Internat 


8 2 (nen Yamitienpäufern. Direftor: Prof. 
re nach Godesberg E Aë 


Sanatorium 
Aaa i Y 2D rv. Zimmermann- 

ELE cay sche Stiftung 

SEN x4 £ Chemnitz 28 


Freie Hóhenl e. ee Kureinrichtungen. Individuelle 
Behandlung. Seelische Beeinflussung. Beste diätetische Pflege. 
Behandlung von Nerven- u. allen Organleiden, Korpulenz, Mager- 
keit, Gicht, Rheuma, Zuckerkrankheit Frauenleiden e a 
Ausschlägen usw, Abhärtungs- und Stoffwechselkuren. 


führlicher Prospekt. Telephon 2150. Chefarzt: Dr. Loebell. 7 — ee 
erin anges 


(Schweiz) mit Spra:hioher, Handels- = 
St. Gallen Ap re Charaktere wirtschafts- u. Gymnasial- 
Körperkultur. Spo erbildung. Erholung. F amnflienlebes. 
Eigene Landwirtschaft. 
Spezialabteilung für Mädchen unter 13 Jahren. 


Abitur! 0. IL Reife! 


Fächer, Berlin. sanftalt von Direktor 
Gilder, B Zieten s Strahe 22 
Geit 1888 deſtanden 5983 Prüflinge 
1920 — 25. 159 Abiturienten, 115 Ein- 
Märkische - Schwelz-Schule on E mit, opi- 
Pädagoglum Bad Buckow, Tel. 10. Steindruck auf nur 30 Karten 
— —äͤũ-ñ D Seiten). Einzigartiges seit 
Ein] Abitur soe J derer ce eee 
- warinMathema 
x Jimenan, [har und bin durch Ihr System einer 
der Besten geworde wie An- 


Vom 
$ € h w € i 2 0 Cera kee, u. Hild- 


Institution des Essarts, burghausen, vom Polytechm- 
Töchterpensionat kum ie nee a 5 In 

Chateau de la Veraye SEH empfohlen. Unentbehr- 

Territet — Montreux lich für Gymnasiasten, Fach- 
schüler und Techniker. 


KURHAUS PREIS MARK 6— 


für Nervenkranke 


| 


Indikationen: 
Gicht, Rheumalismus. Rückenmark- 
leiden, Lähmungen, Ischias, Neur- 
alihenie, Magen- und Darmstorungen, 
Vereiflungserfcheinungen (Nikotin). 


Arterienverkalkung, Nervenreizungen. 


Saifon 16. April — 50. September 


3 Aerzte. Erfolgreiche Frühjahrskuren. Prospekte frei. 


Staatl. Stahl- und Moorbad 


ai eben 


d L Frankenwald 
Vorzügliche Heilerlolge 


bei Blutarmut, Blelchsucht, Herz-, Nerven- 
und Frauenleiden, Gicht u. Rheumatismus. 
Waldrelche Lage / Neues Kurhaus / Park / Liegehalle. 


Mindeflpreife für Zimmer: 


I. Klaffe 4-15S, II. Klaffe 5-9 S, III. Klaffe 2-85, 
IV. Klaffe 2-5S, Baderpreife 3-65. 


Profpekt und Auskunft koflenfrei durch Kurkommiffion. 
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aw : Kurzeit: 3. Mai bis 9. Oktober. Tannenteld Rig Wem - Sir. 8 
E Dot tM ta Auskunft durch die staatl. Badverwaltung. bel let ie i N Freiprospekt 4 direkt. 
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Allgemeine Notizen. 


Das fünfzigjährige Gefdüftsiublláum beging am 
20. März der verbien|toolle Leiter ber Anzeigenabtei⸗ 
lung der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ (J. J. Weber) 
Ernſt Meckel. Mit kaufmänniſcher Vorbildung trat 
er 1876 in die Redaktionsbuchhaltung der „Illuſtrirten 
Zeitung“ ein, rückte 1900 in die leitende Stelle der An⸗ 
zeigenabteilung auf und erhielt einige Monate ſpäter 
Geſchäftsvollmacht mit dem Auftrage, den wirtſchaft⸗ 
lichen Teil der „Illuſtrirten Zeitung“ verantwortlich zu 
zeichnen. Infolge ſeines ehrenhaften Charakters, reichen 
Wiſſens auf den verſchiedenſten Gebieten, raſtloſen Ar⸗ 
beitseifers und unbedingter Zuverläſſigkeit erwarb er 
ſich die uneingeſchränkte Zufriedenheit der Geſchäfts⸗ 
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MIT REGELMASSIGEN-PASSAGIERDAMPFERN 
MOERMANN-LINIE 
DEUTSCHE OSTAFRIKA- UNIE 
PAAMBURGAMERIKA-UNIEG AS?) 
AAMBURG-BREMERJAFPIKAMINIE 
Auskunft, Prospekte, Platzbelegung 
durch Woermann-Línie und Deutsche Ost-Afrika-Linie, 
Hamburg, Afrikahaus, 
sowie die bekannten Reisebüros. 


Bei Bezug unferer Zeitunge durch die Poff 
bitten wir, Unregelmäßigkeilen 
in der Zuftellung fogleich dem 
zuftändigen Beflellpoflam! 
zu melden. Erfi wenn dies er- 
folglos ifl, billen wir uns davon 
in Kenntnis felzen zu wollen. 


Gefcháflsflelle der Jlluſtrirten Zeitung (J. J. Weber) 
Leipzig, Reudnitzer Straße 1-7. 


Liegnitzer 
Ing- 
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en Handgriff rund 
7 Zu vergrössern. Ip 
ede Stilart! 4 Grössen! 
In allen Höbelgeschäften! WS 
Alleinige Hersteller H. Fritsche er Co., Liegnitz 
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inhaber in drei Generationen. An Auszeichnungen ers 
hielt Ernſt Meckel das Kgl. Sächſ. Albrechtskreuz, in UAn- 
erkennung ſeines vaterländiſchen Wirkens während des 
Krieges das Preußiſche Verdienſtkreuz für Kriegshilfe 
und für ſeine reiche Tätigkeit im Intereſſe des Roten 
Kreuzes die RKEM. Medels Weg iſt kein gewöhn⸗ 
licher geweſen. Er hat ſich ſeine Stellung aus eigener 
Kraft erarbeitet. Eine Leiſtung, die Anerkennung verdient. 

Im Wettbewerb für die Stadthalle in Weimar er⸗ 
hielten die Architekten Prof. Hummel in Darmſtadt in 
Gemeinſchaft mit Baurat Rothe in Kaſſel den erſten 
Preis von 7000 Mk.; je einen weiteren Preis von 5000 Mk. 
der Leipziger Architekt Baurat a. D. Dr. Hugo Koch, 
BDA., bie Architeklen Günther Vogeler, Weimar, fo- 
wie Architekt Einax (Mitarbeiter Erich Bentrup), Greiz. 
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Außerdem wurden die Entwürfe von Architekt Bruno 
Röhr, Weimar, und Architekt Prof. Otto Kuhlmann, 
Charlottenburg, zum Preis von je 1500 Mk. angekauft. 
— Im Preisgericht befanden ſich die Architekten Geh. 
Baurat Dr. Ludwig Hoffmann, Berlin, Prof. Hoegg, 
Dresden, Stadtbaurat Ritter, Leipzig, Architekt Löwen⸗ 
gard, Hamburg, und Stadtbaurat Lehrmann, Weimar. 

Deutſcher Berufsſchultag 1926 in Hamburg. In 
der Pfingſtwoche, vom 24. bis zum 28. Mai, wird in 
Hamburg die größte Kundgebung ſtattfinden, die je 
vom deutſchen Berufsſchulweſen veranſtaltet wurde. 
Das verfloſſene Jahr brachte eine horizontale Zuſam⸗ 
menfaſſung der im beruflichen Schulweſen beſtehenden 
Reichsvereine. Acht Rechtsvereine, von denen der größte 
allein über 7000 Mitglieder umfaßt, gehören zur Zeit 
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d-Nauheim 


Hessisches Staatsbad 45 Minuten von Frankturt a. m. Ganzjährige Kurzeit — Ermáfigte Kurabgabe bis 30. April 


Unerreicht bel Herzkrankheiten, be- 
ginnender Arterienverkalkung, Muskel- 
u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Rücken- 
marks-, Frauen- und Nervenieiden 
Sämtliche neuzellliche Kurmittel 
Schöner Erholungsaufenthalt 


Auseriesene Unterhaltungen » Sport aller Art 
Vorzügliche Untorkunft bel angemessenen Preisen 


Auskunftssohrift B. 78 durch Bad- u. Kurverwaltung u. In Reisebüros 


Nr. 4229 Alluſtrirte Zeitung 407 
dem Rei Die Hamburger Tagung iſt die und Repetitorium für Studium, Praxis und Prüfungen. 
erſte ge Zufar 


l | Utor gen. rung unferer poetiſchen Literatur. Das Buch kann zum 
nmenfunft der hauptamtlichen Dieſes geiſtreiche, pädagogiſch einzigartige und praktiſche Preis von 3 M. von genanntem Verlag bezogen werden. 
Lehrerſchaft Deutſcher Berufsſchulen, der Lehrkräfte an Werkchen findet überall Bewunderung und wird von Bad⸗Nauheim. Das milde Klima läßt die Fruh⸗ 
höheren techniſchen Schulen, der Bauſchulmänner, der Studienanſtalten und von allen denen, die es kennen, jahrskur hier verhältnismäßig zeitig beginnen. Sehr 

l tens empfohlen. Zu beziehen von Ernſt amp. viele, die von nervöſen Leiden, Bronchitis, Rheumatis⸗ 
rer und Lehrerinnen, der Werkſchulen, der Heeresfach⸗ raths Verl jio König- Johann Cir à gegen Gin» mus, Gicht, Rückenmarks⸗ und Frauenleiden ſowie an⸗ 
ſchulen und der Mitglieder des Reichsvereins für Schul⸗ ſendung von 6 R. „durch Nachnahme 50 Pfg. mehr. deren Krankheiten Geneſung ſuchen, halten gerade dieſe 


Trigonometrie) dichte „Auf ſtillen We en“, „Im Schatten der Liebe“, ſind 40 Mark Kurabgabe zu zahlen mit Gülti keit 
mit optiſchen Hilfsmitteln in buntfarbigem Steindruck 11 ! ' d i $ 2 1 8 qu. gab ; 8 


i [ST ırbige „Falterflug“, „Brandung“ ſind auch dieſe von ihm un⸗ von fünf Monaten, alſo bis einſchließlich 30. September. 
auf insgeſamt dreißig Karten (60 Seiten in Poſtkarten⸗ ter dem Titel, Zwiſchen Traum und Gedanke“ ſoeben er⸗ An Eiſenbahnzug⸗ Fernſprechleitungen ſind nach 
größe) iſt unentbehrlich als Nachhilfe,, Nachſchlagebuch ſchienenen nach Form und Inhalt eine wertvolle Bereiche— Fertigſtellun 
Te ee NEON. 
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GENANNT 


Die falitlora- Fabrik, 
Hamburg 19, erhält täg— 
lich unaufgefordert aus al— 
len Kreiſen Anerkennungs— 
| ſchreiben, wovonnadjtehend 
eins: Hierdurch geſtatte ich 
mir, Ihnen mein Bild zu 
ſenden mit der Bitte, das— 
ſelbe in den illuſtrierten Zei— 
tungen als Reklame zu ver— 
wenden. Ich habe nur einzig 
und allein meine viel be- 
wunderten und viel benei- 
deten Perlenzähne Ihrer 
Zahnpaſta Ralitlora zu ver— 
danken. Ihre treue Kaliklora— 
Verbraucherin S. S. aus A. 
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Osterglocken — Frühlingsboten 
— € verkünden Freude und rufen neue Hoffnung wach. 
Wohlige Stimmung weckt die belebende Kraft von 


"Kolnisches Wasser Lavendel- Orangen” 


unger& Gebhardt 
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Kürperpflege zu Hause! 
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Lavendel-Orangen-Seife mit dem erfrischenden Duft von 
„Kölnisches Wasser Lavendel-Or angen“ 


= : S - A 1 wirk d entbehrlich 
"| FÜR LADENGES CHAFTE SCHAUFENSTER REEL E 
VIS om I: an sind die „AKTUELLEN BILDER“ des Verlages J. J. WEBER in LEIPZIG. 
| 7? er. f a Olar- DIE NEUESTEN TAGESEREIGNISSE AUS ALLER WELT, 
gea ctt für eine Menaksreise_o Simplex die das Publikum in grösstem Masse interessieren bringen die „Aktuellen Bilder“ in woc hentlichen Serien 


Elektr. Lichtbad 
In jedem Bade- 
zimmer aufzu- 

stellen. 


A handlich 
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Ur Sages, Cen, Zonak 
zeisen stets derselbe Kofer 
Le lalan- Fiber Ib 
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Viele Tausende im Gebrauch! 
Ausführl. Druckschr. kostenl. 
Elektr. Ges. „SANITAS“, 
(Fön-Fabrik), BERLIN N 21, 
| Friedrichstrasse 151 d. 

ng 
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Verdeckungsapparate 
lief. bill. Prosp. geg. Rückporto. 
GUSTAV HORN & Co., 

Magdeburg-B. 162. 


STEIFF 
KNOPF IM OHR 


by 
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PHOTOS 


Bildermappen für Kunstfreunde 
für Salon- und Modellstudien. 
Eleg. künstl. Naturaufnahmen. 
ustersendung auf Wunsch gegen 
insendung von Mk, 5.—. 
Abt. 50, Berlin SW 29, 
Willibald-Alexisstrasse 31. 
— Oaa 
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Photo-Haus 
WiesbadenL4. 


Solide Qualitätsarbeit. Unerreicht schön, dauerhaft, preiswürdig ! 
Zu haben in Spielwarengescháften, Prospekt L und Bilderheft kostenfrei. 
Margarete Steiff G. m. b. H., Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 


Ausführung a. s 1 
Jllustr. Preisliste Nr1 
DirekterVersand nach allenWeltteilen 
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folgende achtzehn in Ausſicht genommen: 1. Berlin — 14. Altona — Uelzen — Stendal — Magdeburg — Halle — folgende Strecken in Frage: 1. London — Köln der Im- 


Altona — Cuxhaven, 2. Berlin — Hannover — Koln — 
Aachen mit den verſchiedenen Strecken im Ruhrgebiet, 
3. Berlin — Hannover — Löhne — Bentheim, 4. Berlin — 
Halle — Erfurt — Bebra — Frankfurt a. M., 5. Berlin — 
Halle Erfurt Würzburg— Stuttgart Singen, 6. Ber⸗ 
lin— Halle — Probſt ella — Nürnberg — Augsburg — Mün- 
chen, 7. Berlin — Bitterfeld — Leipzig, 8. Berlin — Rö⸗ 
derau + Elfterwerda— Dresden Bodenbach, 9. Berlin— 
Stettin — Lauenburg, 10. Berlin— Angermünde —Stral⸗ 
[unb — Saßnitz, 11. Berlin — Neuſtrelitz — Roſtock — War: 
nemünde, 12. Altona — Bremen — Münſter — Köln, 13. 
Altona — Uelzen — Celle — Lehrte Hannover Bebra — 
Elm — Würzburg — Nürnberg — München und Wirz: 
bite TEN HH Ye — Treuchtlingen —Ingolſtadt — München, 


Photogr. Schneider, Berlin. 


Ossi Oswalda, 


ein gemäldegleiches Bild der 
berühmten Schönheit. die ihre prachtvollen 


Perlenzähne mit der Zahnpasta Kaliklora pflegt. | 


80 Pe. Kaliklora 50 Pi. 


beste Zahnpasta, auch für Ihre Zähne. 


Z EITTER 
WINKELMANN 


Auf Anfrage 
werden die Platzvertreter genannt. 


Laßt eure Herzen für die Armen ſprechen: 
| Frank iert mit 
Wohlfahrtsbriefmarken, 


die allerorts e pa 


ist ein mit Enameline geputzter Ofen 
Unsere Broschüre 


„Wie pflege ich den eisernen Ofen“ 


erhalten Sie auf Wunsch (Postkarte genügt) 


ENAMELINE-WERKE a. m. ». n, HOCHST AM MAIN 


Leipzig — Dresden und Wittenberge— Stendal, 15. Han⸗ 
nover— Bremen — Bremerhaven, 16. Hanau — Gemünden, 
17. Frankfurt a. M.— Mannheim — Baſel, 18. Frankfurt 
a. M.— Rüdesheim — Neuwied » Mainz — Koblenz — Köln. 
Dieſe Strecken ſind, wie Reichsbahndirektor Geh. Finanz⸗ 
rat Dr. Piſchel in der „Reichsbahn“ ausführt, ausgewählt 
worden, um einen wirtſchaftlichen Betrieb des Unterneh⸗ 
mens zu ermöglichen. Bis diefe Strecken jedoch aus- 
gerüſtet ſein werden, wird noch geraume Zeit vergehen, 
da umfangreichere Erfahrungen über die Einwirkungen 
der Hochſpannungsleitungen geſammelt werden müſſen. 

Der Kölner Flughafen ſoll am 1. Mai d. J. für den 
Internationalen Flugverkehr eröffnet werden. Für den 
internationalen Verkehr mit Köln kommen vorläufig 


6 Gout 


allg.: + Silber 


Qualitálserseugnisse 


der 
Cristian Gottlieb PDellner 
Aktiengesellschaft 
Auerhammer 


"s berAuetsa. 4 


"e 


DES KNABEN 
BESTES SPIEL 
lehrt mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. 


Zu haben in besseren Spielwaren- 
und optischen Geschäften 


Walther a Co., Berlinsoss, 
Zeughofstrasse 3 
Fabrik technischer Lehrmittel. 


Werbeschriften 


WALTHERS METALLBAUKASTEN Senden wir jedermann umsonst 


faar E 


und nat ürl ich 
allen Nuancen, 


vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten 
Probekartons zu 1 Portion Goldmark h 50. 
Karton zu 4 Portionen - Gold mark 450 


LE SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Mark ET 26. 


perial Airways; 2. London — Brüſſel — Köln der belgi- 
iden Sabena: Linie; 3. Paris — Köln der franzöſiſchen 
garman-Befellfchaft. mit Anſchluß an die däniſche Linie 

öln — Hamburg — Kopenhagen. Paris — Hamburg — 
Kopenhagen über Köln wird eine ſtarke Konkurrenz für 
die Tranſitverbindung Paris — Kopenhagen — Malmö 
über Amſterdam bilden, die durch die Koninklyke Lucht⸗ 
vaart My, ben ſchwediſchen Aero- Transport und die 
Deutſche Luft- Hanja geflogen werden. In Köln er. 
hält die FTarman⸗Linie außerdem Anſchluß an die deut» 
ſche Linie Köln — Berlin, ſo daß zum erſtenmal eine 
durchgehende Luftverbindung Berlin — Paris zuſtande⸗ 
kommt. Ferner wird Köln durch die Route Amſterdam 
— Frankfurt — Baſel (Zürich oder München) verbunden. 


Splitter 
. Yorn lit ein Soll nt 
SeoriiderMaupler Sm in Sera Reu 


gegn1829 


TON 
EIC 


DALIO 


Kalalog qratís 


Runge & Co. OsnabrücklO 
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Leitz iori Hamers „Leica“ 


ermöglicht es 


Verlangen Sie Liste Leica Nr. 373 kostenlos. 


— — 


Die Jagd geht auf! 


Eine Sammlun g farbiger Kunstblätter 


Mit einem Begleitwort von 


Ernst Ritter v. Dombrowski. 
In Mappe 8 R..M. 


— — — 


Glauben Sie den Ärzten?! 


Sanitätsrat Prof. Dr. F. A. Schmidt, Bonn, Geh.-Rat Prof. 
Dr. E. Bumm. Berlin, Prof. Dr Sahli, Bern, die Vereini- 
gung praktischer Arzte von Zürich und Umgebung, Prof. 
Dr. med. Riedinger, 
Würzburg, Stadionarzt 
Dr. Mallwitz. Berlin 
und viele andere her- 
vorragende Arzte ha- 
ben Abplanalp für Ge- 
sunde und Kranke 
wärmstens empfohlen. 
\bplanalp ist das ideale 
Mittel zur Bekämpfung 
der Fettleibigkeit in al- 
len Stadien, in jedem 
Alter, ohne Diat, ohne 
Medikamente. Bleiben- 
der Erfolg verbürgt, an- 
genehme Anwendung. 
5 Minuten täglich, 


cken jedes Jägers, sondern 
wegen ihrer landschaftlichen schönheit auch 
das jedes Naturfreundes und Kunstliebhabers 


Die Kunstblätt 


500 lionen Eier 


Die Ei 
Lied auf die weidgerechte Jagd, stammt von 
dem bekannten Fachschriftsteller 
Ernst Ritter y. 


— 
Jahrzehnte alte Rheu- 2 
matismen, Gicht, 
Ischias, Atemnot, Herz- 


leid i | werden jährlich durch Garantol frisch erhalten. Sichern auch Sie 
eden wurden geheilt, F rfolg | sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt bei billigen | 
Photogr. Aufnahme. nach 5 Monaten. Preisen einlegen, jedoch nur in dem altbewährten Garantol, 


| dem laut gerichtlichen Aussagen besten Eierkonservierungsmittel. 
Kleinste Packung für 120 Eier 40 Die | 


Erhältlich in I rogerien, Apotheken und Kolonialwarenhandlungen. | 
| 
| = 


Jedermann kann schlank und gesund werden. 


Auf 5 Minuten \bplanalpen folgen 16 Stunden Wohlbehagen. 
Abplanalp ist die natürliche Verjüngung u. Schönheitspflege. 


Körperkultur Abplanalp, Dresden 24, Hohe Str. 9. 


FABRIK-MARKE 


U a genge, nne 


klebt,leiml.killet Alles 


Zu haben in Drogen- und Schreibwarenhandlungen allerorts. 


Beinkorrektions-Apparat 
(ohne Berufsstörung) 
Broschüre und Beratung 
kostenlos 
Wissenschaftlich orthopädische Werkstätten 

Arno Hildn er, Chemnitz (Sa.) 26, 
Berlin W, Am Zoo, Joachimsthaler Str. 43/44 
KÖLN ^ LUZERN ^ WIEN / HAMBURG / BRESLAU 


Verlangen Sie bei Einkáufen in Spezialgeschäften 


WELLNER SILBER BESTEQKE 


SACHSISCHE METALLWAREN FABRIK 


Es: AUGUST WELLNER SOHNE 
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Der echte, bornehme 
Sportsmann 


+, > . 
ee 


weiß, dag nicht nur na C h geistig 


SOwie kórperlich anspannendern 


Wettbewerb die ermüdeten Kopf- 
nerven nach Auffrischung ver- 


langen, sondern daß schon vor 


dem Spiel Konzentrationsver- 
mögen und Widerstandskraft 
gestärkt werden müssen durch 
i systematischen Gebrauch von 


H 


| Dr: Dralle a 
Birkenwaser 


LÀ 

— Goog 
* "An 

a m dëm 


410 


Illuſtrirte Zeitung 


Nr. 4229 


H. SAHL S ENS 
KE KS FABRIK G- 
HANNOVER 


BAHLSEN 
LEIBNIZ 


HANNOVER 


| EIBNIZ- 
KEKS 


SU TTT | I | 


III 


A.LANGE «SOHNE 


Glashütte in Sachsen. 


Bezug nur durch Uhrenhandlungen. 


si CU 


Ir 


Die Zauberformel. 


Der Ofterbafe, gebefrob, 
Spricht vor fid bin: K. W. L. O.“) 


Nichts freut ſo ſehr des Menſchen Herz 


Handbetriebs - Fahrräder ' 
und Krankenfahrstühle — 


für Strasse u, Zimmer. 


Katalog gratis. Im Deutſchen Reich und anderwärts. 
Erste Oeynhausener Denn [older Duft im Oſterkleid 
Krankenfahrzeug-Fabrik | Erregt auch ſelbſt bes Froémmften Neid. 
H. W. Vo nn, ` 


Wenn mit $t. W. L. O. beglückt, 

Iſt jede Dame lenzentzückt. 

And ſelbſt der Herr der Schöpfung denkt: 
K. W. L. O. — wer mir das ſchenkt, 


Der zeigt, daß er mir zugetan, 
And daß die Liebe doch kein Wahn.“ 


Bad Oeynhausen 9. 


Nervöse, Kopf hoch! 


Alle, die aufgeregt u. überreizt, mit Angstgefühlen, Herzbeklemmung. 
innerer Unruhe, Zerstreutheit, Müdigkeit. Unlust zur Arbeit, Schlaf. 
losigkeit, Lebensüberdruß usw. sich quälen, verlangen sofort unseren 
Rat. Zahlreiche Anerkennungen, jahrelang erprobt, Rückporto bel- 
fügen. Dr. Schmidt O. m. b. H., Berlin 65, Rathenower Straße 73. 


*) .Rolnmides Waſſer Lavendel⸗Orangen“ 
in anſprechenden Geſchenkpackungen, das 
koſtlichſte Oſterei fur Damen und Herren. 
Auch „Lavendel Orangen⸗Seifen“ von 
Jünger & Gebbardt find beliebt als 
Geburtstags- und Feſtesgaben. 


DER BUTTER-KEKS 


TET-PACKUNG 


ERHALT DIE WARE 
FRISCH U. KNUSPERIG 


Jes muss Ihnen schreiben, um das Förster- 
Klavier zu verherrlichen, ich bin davon { 
begeistert. Es entspricht dem, was ich von — 
ibm verlangt hatte. Es hat einen leicht P 7 
hinfliessenden Ton, Weichheit und Kraft; ‘ 
der Anschlag ist äusserstangenehm. Tau- 
send Dank für Jhre Bemühungen, mir 
dieses herrliche Klavier zu übermitteln.‘ 
So schreibt Giacomo Puccini. 

Er benutzte beim Komponieren mit 

Vorliebe ein Piano der Firma 


bau (1) Georgnaide (CS) 


STAHLWARENFABRIK 


J:A:HENCKELS 
ZWILLINGSWERK 
SOLINGEN 


empfiehlt ibre fabrifate 

wie dem here 
Bwillingszeicgen 

HAUPTNIEDERLAGE BERLIN Wó6 
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JESUS CHRISTUS IM LICHTE DER NEUESTEN FORSCHUNG 


us einer altslawischen, handschriftlich vorliegenden Übersetzung des Josephus, 

des berühmten jüdischen Staatsmannes und Geschichtschreibers aus der Zeit 
der Zerstörung Jerusalems, hat 1906 Berendts in Dorpat einige Abschnitte ver- 
öffentlicht, in denen ganz überraschende Mitteilungen über Johannes den Täufer 
und Jesus selber enthalten waren. Er hat sich durch die Ablehnung, die er da- 
mals erfuhr, nicht beirren lassen, sondern eine genaue sprachwissenschaftliche Unter- 
suchung dieser Übersetzung vorgenommen, eine Arbeit, die nach seinem Tode von 
seinem Kollegen an der Dorpater Universität K. Graß fortgesetzt worden ist. Ihm 
hat sich R. Eisler angeschlossen, der auf dem Erlanger Philologentag 1925 die 
Ergebnisse bekanntgab; dem Scharfsinn von Fr. Kampers in Breslau ist ein 
weiterer Beweis für die Behauptungen dieser drei Männer zu verdanken. 

Danach kann nicht länger bezweifelt werden, daß uns hier eine echte Schrift 
des Josephus erhalten ist, und zwar handelt es sich um seine erste Ausarbeitung 
des ae Krieges, die er, wie längst bekannt war, in seiner Muttersprache für 
die Völker des Orients niedergeschrieben hatte, die aber verschollen war. Aus 
diesem Ergebnis philologischer Forschung erwächst aber der Geschichtswissenschaft 
die Aufgabe und die Pflicht, den Inhalt dieser neuen Texte zu prüfen und zu der 
ganzen Frage Stellung zu nehmen. l ` 

Als Josephus dieses Buch schrieb, waren die Anhänger Christi unter den Juden 
noch nicht feierlich aus dem Kultverbande des jüdischen Volkes ausgeschlossen 
worden; es stand daher dem orthodoxen Juden noch frei, wie er sich zu der Person 
Jesu stellen wollte. Wie findet sich nun Josephus mit dieser Frage ab? `` 

Er bestreitet die göttliche Sendung Jesu wegen seiner Ablehnung des jüdischen 
Ritualgesetzes, er bestätigt aber die wunderbaren Krankenheilungen, die er durch 
sein bloßes Wort bewirkt habe, und ebenso berichtet er, daß die Behauptung seiner 
Jünger, er sei auferstanden, nicht widerlegt worden wäre, denn das Grab sei trotz 
sorgfältiger Bewachung tatsächlich leer gewesen. Für die wissenschaftliche Forschung 
ist aber eine andere Mitteilung noch wichtiger. Johannes der Täufer habe das 
Kommen eines politischen Messias — d.h. eines Erretters vom Joch der Römer — 
angekündigt, und ebenso sei versucht worden, dem Einzuge Jesu in Jerusalem den 
Charakter einer politischen Erhebung zu geben. Fällt es uns nicht wie Schuppen 
von den Augen, wenn wir uns jetzt des Berichtes der Evangelien erinnern? Haben 
nicht Johannes der Täufer und die vertrautesten Jünger tatsächlich an eine politische 
Sendung Jesu geglaubt? Daher die Frage Johannis des Täufers nach seiner Ge- 
fangensetzung: „Bist du, der da kommen soll, oder sollen wir eines andern warten ?“ 
Daher die Rangstreitigkeiten der Jünger und der besondere Ehrgeiz der Zebedäi- 
söhne; daher das Schwert, das Petrus bei sich trug, mit dem er die Gefangennahme 
Jesu zu verhindern suchte. Und wird nicht umgekehrt die von Josephus über- 
lieferte Tempelinschrift: Jesus habe nicht als König regiert, sondern sei gekreuzigt 
worden, erst durch unsere Evangelien verständlich? Denn ganz offenbar hat Jesus 
nach seinem Einzug nem mehrere Tage im Tempelbezirk wie ein König 
geherrscht, als er die Krämer und Händler vertrieb und nun die Hohenpriester 
und Schriftgelehrten sehr bescheiden an ihn herantraten mit der Frage: „Aus 
welcher Macht tust du das?“ 

Bis zum Zeitalter der Aufklärung, solange niemand bei uns daran dachte, die 
biblische Überlieferung anzuzweifeln, wäre dieser Josephustext nicht sonderlich 
beachtet worden; heute, im Jahrhundert der wissenschaftlichen Forschung, ver- 
mittelt er uns zwei Erkenntnisse von grundlegender Bedeutung: 

Da unsere Evangelien die törichten politischen Erwartungen gerade der 
führenden Apostel noch ganz deutlich erkennen lassen, haben wir in ihnen den 
unverfälschten Bericht einfacher und 
ehrlicher Manner, d. h. sie haben den 
Wert einer geschichtlichen Urkunde. 

2. Die Überzeugung der Jünger 
von der Auferstehung ihres Herrn und 
Meisters und die blitzartige Erkennt- 
nis, daB seine Erscheinung viel mehr 
zu bedeuten habe als das irdische 
Königtum, von dem sie bis dahin ge- 
traumt hatten, ist die historisch er- 
weisbare Ursache für die Entstehung 
der christlichen Religion. 

Anschließend gebe ich einen Aus- 
zug der Berendtschen Ubersetzung der 
neuen Texte, soweit sie von Jesus 
handeln; zu der Fülle der in ihnen 
enthaltenen Aufschlüsse und Probleme 
Stellung zu nehmen, verbietet hier 
natürlich der Raum. 

l. Damals trat ein Mensch auf, 
wenn es auch geziemend ist, ihn einen 
Menschen zu nennen; sowohl seine 
Natur wie seine Gestalt waren mensch- 
lich. Seine Werke jedoch waren gött- 
lich, und er wirkte Wundertaten, er- 
staunliche und kráftige. Deshalb ist 
es mir nicht móglich, ihn einen Men- 
schen zu nennen. Wiederum aber auf 
das allgemeine Wesen sehend, werde 
ich (ihn) auch nicht einen Engel 
nennen. Und alles, was .er wirkte 
durch irgendeine unsichtbare Kraft, 
wirkte er durch Wort und Befehl. 
Die einen sagten von ihm, daß der 
erste Gesetzgeber (d. h. Moses) auf- 
erstanden sei von den Toten und viele 
Heilungen und Künste darweise. Die 
andern aber meinten, daß er von 
Gott gesandt sei. Aber er widersetzte 
sich in vielem dem Gesetz und hielt 
den Sabbat nicht nach viterlichem 
Brauch. Doch wiederum verübte er 
‚auch nichts Schändliches noch Ver- 
‚brechen, sondern nur durch Wort 
‚bewirkte er alles. Und viele aus dem 
Volk folgten ihm nach und nahmen 
‘seine Lehren auf. Und viele Seelen 
(wurden wankend, meinend, daß sich 
dadurch befreien würden die jüdischen 
Stämme aus den römischen Händen. 

s war aber für ihn Gewohnheit, vor 
der Stadt auf dem lberg sich mehr 
zuhalten. Dort aber auch gewährte 
ren den euten. Und 
n sich zu ihm von 


aber vom Volk eine 


chten 150, 


Christus consolator. Nach einem Gemälde von E. Zimmermann. 
(Photographieveríag von n, Men.) 


Menge. Da sie aber sahen seine Macht, daß er alles, was er wolle, ausführe durchs 
Wort, so befahlen sie ihm, daß er einziehe in die Stadt und die römischen Krieger 
und den Pilatus niederhaue und über sie herrsche. Aber jener verschmähte es. Und 
hernach, als Kunde geworden war davon den jüdischen Führern, so versammelten sie 
sich mit dem Hohenpriester und sprachen: „Wir sind machtlos und schwach, den 
Römern zu widerstehen. Da aber auch der Bogen gespannt ist, so wollen wir hin- 
gehen und dem Pilatus mitteilen, was wir gehört haben, und wir werden ohne Be- 
trübnis sein, damit nicht, wenn er von andern es hört, wir sowohl des Vermögens 
beraubt als auch selbst niedergemacht und die Kinder zerstreut werden.“ Und sie 
gingen hin und teilten es dem Pilatus mit. Und dieser sandte hin und ließ viele 
aus dem Volke niederhauen. Und jenen Wundertäter ließ er herbeiführen. Und da 
er in Betreff seiner ein Verhör angestellt hatte, so sah er ein, daß er ein Wohl- 
täter, aber nicht ein Übeltäter sei, noch ein Aufrührer, noch ein nach der Herrschaft 
Strebender, und ließ ihn frei. Er hatte nämlich sein sterbendes Weib geheilt. 
Und er ging an seinen gewohnten Platz und tat die gewohnten Werke. Und da 
wiederum mehr Volk sich um ihn versammelte, da verherrlichte er sich durch seine 
Werke mehr als alle. Von Neid wurden die Gesetzesgelehrten vergiftet und gaben 
30 Talente dem Pilatus, damit er ihn töte. Und er, nachdem er (das Geld) ge- 
nommen, ließ ihnen den Willen, damit sie selbst ihr Vorhaben ausführen sollten. 
Und jene nahmen ihn und kreuzigten ihn nach dem väterlichen Gesetz. 

. Wiederum sandte Claudius seine Gewalthaber jenen Staaten: den Cuspius 
Fadus und den Tiberius Alexander, welche beiden das Volk in Frieden bewahrten, 
indem sie nicht gestatteten, sich in etwas von den reinen Gesetzen zu entfernen. 
Wenn aber auch jemand vom Wort des Gesetzes abwich, so ward er angeklagt 
den Gesetzeslehrern. Um so häufiger verjagten sie ihn (einen solchen) auch und 
sandten ihn vor das Angesicht des Kaisers. Und da sich zur Zeit jener beiden 
viele herausgestellt hatten als Knechte des vorher beschriebenen Wundertäters, und 
sie zu den Leuten sprachen von ihrem Lehrer, daß er lebendig sei, da (obgleich) 
er auch gestorben sei, und daß jener euch befreien werde von der Knechtschaft, 
so hörten viele aus dem Volke auf die Genannten und nahmen ihr Gebot in sich 
auf; nicht um ihres Ruhmes willen, sie waren ja von den Geringen, die einen ge- 
radezu Schuster, die anderen aber Sandalenmacher, andere Handwerker. Und wie 
wunderbare Zeichen vollbrachten sie, in Wahrheit, was sie wollten! Da aber jene 
edlen Landpfleger sahen die Verführung der Leute, bedachten sie mit den Schrift- 
gelehrten, sie zu ergreifen und zu töten, damit das Kleine nicht klein sei, wenn 
es im Großen sich vollendet hat. Aber sie schämten sich und erschraken über die 
Zeichen, indem sie sagten: auf geradem Wege geschehen solche Wunder nicht. 
Wenn sie aber nicht von Gottes Ratschluß herstammen, so werden sie schnell über- 
führt werden. Und sie gaben ihnen Gewalt, ihrem Willen gemäß zu handeln. 
Nachher aber, belästigt von ihnen, entließen sie sie, die einen zum Kaiser, die 
anderen aber nach Antiochien, andere aber in ferne Länder, zur Erprobung der Sache. 
Claudius aber entfernte die beiden Landpfleger, sandte den Cumanus. 

3. In der Beschreibung des Tempels steht: Und über jenen Tafeln mit In- 
schriften hing eine vierte Tafel mit Inschrift, in jenen (d. h. hebräischen) Buchstaben 
angebend: Jesus habe als König nicht regiert, er sei gekreuzigt von den Juden, 
weil er verkündigte die Zerstörung der Stadt und die Verödung des Tempels. 

4. Am Schluß der Beschreibung des Vorhangs: Dieser Vorhang war vor dieser 


Generation ganz, weil das Volk fromm war, jetzt aber war es jammervoll, ihn an- 
zusehen. Er war nämlich plötzlich zerrissen von oben an bis zum Boden, als sie 
den Wohltäter, den Menschen und den, 


der durch sein Tun kein Mensch war, 
durch Bestechung dem Tode ausliefer- 
ten. Und von andern vielen schreck- 
lichen Zeichen wird man erzählen 
können, die damals geschahen. Und 
man sagte, daß jener, nachdem er 
etötet war, nach der Bestattung im 
Grabe nicht aufgefunden wurde. Die 
einen nun geben vor, er sei auf- 
erstanden, die andern aber, daß er 
gestohlen sei von seinen Freunden. 
Ich weiß aber nicht, welche richtiger 
sprechen. Denn auferstehen kann ein 
Toter von sich selbst nicht, wohl aber 
mit Hilfe des Gebets eines andern 
Gerechten, außer wenn es ein Engel 
sein wird oder ein anderer von den 
himmlischen Gewaltigen, oder Gott 
selbst 'erscheint wie ein Mensch und 
vollbringt, was er will, und wandelt 
mit den Menschen und fallt und sich 
legt und aufersteht, wie es seinem 
Willen gemäß ist. Andre aber sagten, 
daß es nicht möglich war, ihn zu 
stehlen, weil man rund um sein Grab 
Wächter gesetzt hatte, 30 Römer, 
aber 1000 Juden. Solches von jenem 
Vorhang. Auch gegen die Ursache 
seines Zerreißens gibt es (Aus- 
sagen). 

5. In dem Abschnitt von den Vor- 
zeichen vor dem Untergange Jerusa- 
lems, und zwar bei Gelegenheit der 
Besprechung des zweideutigen Orakel- 
spruchs, heißt es: Die einen nämlich 
verstanden darunter (d. h. unter dem 
zukünftigen Herrscher über das ganze 
Weltall, der aus dem jüdischen Lande 
hervorgehen sollte) Herodes, die an- 
dern aber den gekreuzigten Wunder- 
täter Jesus, die andern aber Vespasian. 

Bei den schweren Anfeindungen, 
denen unsere christliche Religion ge- 
rade in der Gegenwart ausgesetzt ist, 
kann es für jeden wahren Christen 
keine größere Osterfreude geben als 
diese ungewollte Bestätigung der vollen 
Glaubwürdigkeit unserer Evangelien: 
Da nun ferner an der Aufklärung des 
Sachverhalts Gelehrte beider Konfes- 
sionen einträchtig zusammengewirkt 
haben, so geht mein Wunsch und 
meine Hoffnung dahin, daß durch 
diese gemeinsame Arbeit die sonst 
so feindlichen Brüder etwas fester 
aneinandergeschlossen werden. 

Prof. Fritz Kawerau. 
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WIE SAH JESUS CHTTSTWM 


Christusbild im Zómeterium S. Domitilla in den Katakomben 
Roms (4.— 5. Jahrh.). 


n der ganzen Weltgeschichte findet sich keine Gestalt, 
die so oft bildlich und plastisch dargestellt worden ist 
und immer noch wird wie die des Menschensohnes, Jesu 
von Nazareth. Lehrend und heilend, leidend und ster- 
bend, auferstanden und verklärt tritt er uns im Bilde überall 
entgegen, ist er in der Tat der alle überragende Weltheiland 
geworden, zu dem heute 550 Millionen Gläubige als zu 
ihrem Meister aufschauen, mehr Änhänger als irgendeines 
anderen Religionsbekenntnisses. 

Doch das Bildnis Jesu, das wir an geweihten Stätten, 
in den Gotteshäusern und Kapellen, in den Wohnungen 
der Lebenden und auf den Gräbern der Toten, ringsumher 
erblicken, zeigt uns den Messias nicht, wie er wirklich war, 
ist nicht historisch richtig. Wir müssen es gleich vorweg 
gestehen: wir besitzen gegenwärtig noch keine einzige 
Darstellung seiner äußeren Persönlichkeit von der Hand 
eines zeitgenössischen Künstlers, und wenngleich die Hoff- 
nung keineswegs aufzugeben ist, daß später einmal ein 
solches Bildwerk durch archäologische Forschungen an ver- 
borgenem Orte zutage gefördert wird, so stehen wir doch 
heute noch mit leeren Händen da und sind nur in der 
Lage, Mutmaßungen über die äußere Erscheinung Jesu 
anzustellen. 

Diese Lücke der Christus-Ikonographie darf übrigens 
nicht wundernehmen, sie schmälert nicht im geringsten die 
über jeden Zweifel erhabene Geschichtlichkeit Jesu. Zu- 
nächst findet sie ihre Erklärung in der kurzen Dauer der 
öffentlichen Wirksamkeit Jesu, die nur 3'/,, höchstens 
4 Jahre, bis zum Passahfest am 3. April des Jahres 33 
unserer Zeitrechnung, währte, besonders aber in dem Um- 
stande, daß die Lehre und die Person Jesu erst durch die 


Christusrelief am ica m in S. Francesco zu 
Ravenna (2. Jahrhundert). 


= 


Christus als Weltenrichter. 
Bibliothek, Rom.) 


Christus als der „Gute Hirte“. 


(Barberinische 


Statuette (3.—4. Jahrh.) im Museo Christiano 


des Laterans, Rom. 


Thronender Christus. Gemälde aus dem 6. Jahr- 
hundert in der Kirche S. Vitale zu Ravenna. 


Der jugendlihe Christus. Relief am Säulensarkophag des 
Junius Bassus in den Grotten von St. Peter zu Rom (4. Jahrh.). 


heroische Opfertat der Kreuzigung die ihnen gebührende 
Würdigung in weiteren Kreisen fanden. Zudem mögen auch 
in Judaa und Galiläa, wo Christus sich zuletzt vorwiegend 
aufhielt, zu jener Zeit weniger berufene Künstler gelebt 
haben als etwa in Hellas, Rom und Agypten. Das aber, 
was an bildlichen und plastischen Darstellungen des großen 
Nazareners nach glaubwürdigen Zeugnissen der Geschicht- 
schreiber vorhanden war, wurde durch die Hierarchie des 
dem jungen Christentume todfeinden Sanhedrin, durch die 
grausamen Christenverfolgungen und durch die verheeren- 
den Römerzüge (Titus) zweifellos zum weitaus größten 
Teil vernichtet. 

LaBt sich nach diesen Feststellungen die Frage: Wie 
sah Jesus Christus aus? überhaupt beantworten? Bis zu 
einem gewissen Grade wird man sie bejahen können, so- 
fern man nach Begründung, wie er nicht ausgesehen haben 
wird, gewisse Argumente beibringen kann, wie man sich 
ihn tatsachlich vorzustellen hat. 

Bei einer Heerschau über die vorhandenen Bildnisse 
kommt für unseren Zweck nicht sowohl religioses Empfin- 
den und künstlerische Auffassung als vielmehr das archaolo- 
gische Moment in Betracht, und von diesem Standpunkte 
dürfen, ja, müssen wir den Wert der Darstellungen in be- 
zug auf Ahnlichkeit um so höher einschätzen, je älter die 
Werke sind. Wenn wir von den beiden legendären Bil- 
dern, dem Abgarusbilde, das der Heiland gelegentlich eines 
Briefwechsels mit dem kranken Konig Abgarus (Ukkama) 
von Edessa diesem selbst gesandt haben soll — jetzt in 
Genua — und dem Veronikabilde, das die heilige Veronika 
in dem SchweiBtuch abgedrückt gefunden haben will, womit 
sie das Haupt des kreuztragenden Jesus trocknete — jetzt 
in der Peterskirche in Rom absehen, reichen die ältesten 
bildlichen Darstellungen bis in das zweite Jahrhundert hinauf. 
Wohl können unter anderm der Bassus-Sarkophag in den 
Grotten von St. Peter, einige Saulensarkophage des Late- 
rans, die Elfenbeintafel Trivulzi in Mailand und ein Bild 
der Prätextatus-Katakombe in Rom Anspruch auf ein sehr 
hohes Alter erheben, ihnen voran gehen aber nach Dütsch- 
kes Untersuchung noch einige in der Kirche S. Francesco 


Kopf der Figur Christi am Säulensarkophag in S. Francesco 


zu Ravenna (2. Jahrhundert). 
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Christus als König der Könige. Gemälde von Jan 
van Eyck (f 1440). 


erhalten gebliebene Kunstdenkmäler, 
namentlich zwei prächtige Marmorsarkophage mit 
figürlichen Darstellungen Christi. Der älteste und 
wertvollste von beiden zeigt uns den Heiland in 
königlicher Haltung auf einem Throne sitzend und 
einen Apostel heranwinkend. Das jugendliche, bart- 
lose Haupt trägt keinen Nimbus, dagegen im lockigen 
Haar das Diadem der Königsbinde, und die Hand 
umspannt eine Rolle als Attribut des Herrschers. 
Edle Würde und Energie prägen sich in den Zügen 
des Antlitzes aus. In ähnlicher jugendlicher Gestalt 
und Haltung tritt uns Christus noch in Skulpturen 
anderer Sarkophage der folgenden Jahrhunderte, auf 
einer Terrakotta der Barberinischen Bibliothek in Rom, 
hier als Weltenrichter, auf einer Elfenbein-Pyxis im 
Berliner Museum und auf einem Gemälde in S. Vitale 
zu Ravenna entgegen. Daneben entwickelte sich be- 
reits im Laufe des 3. Jahrhunderts eine abweichende 
Form: Christus als der „Gute Hirte“; der jugend- 
liche Typus bleibt aber auch hier noch vorwiegend 
gewahrt, wie besonders schön eine Statuette des 
Laterans erkennen läßt. 

Während in den ersten Jahrhunderten die bart- 
lose Tracht nach Römersitte allgemein üblich war, 
wandelte sich dieser Brauch seit der Zeit des Kaisers 
Hadrian (117—138) und wurde auch von der christ- 
lichen Geistlichkeit befolgt — Clemens von Alexan- 
dria und Tertullian z. B. waren eifrige Verfechter der 
neuen, bärtigen Tracht. So entstand unter dem 
Zwange kirchlicher Anschauung im 3. und 4. Jahr- 
hundert der bärtige, kallistinische Christustypus, so 
genannt nach einem früher falschlich dem heiligen 
Kallistus zugeschriebenen Freskobild im uralten Zo- 
meterium von S. Domitilla zu Rom, wo auch das hier 
wiedergegebene Gemälde sich befindet. Selbst einige 
Darstellungen des „Guten Hirten“ zeigen bereits den 


zu Ravenna 


Der Gekreuzigte. 


Christus als Kónig. 


Kruzifix von Friedrich Herlin (r 1491) in 
der Kirche von Nördlingen. 
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Berliner Museum, 4. — 5. Jahrh.) 


Der Auferstandene und Maria Magdalena. Ge- 
mälde von Giotto di Bordone (1266 —1337) in 
einer Kapelle zu Padua. 


Vollbart. Vom späteren Mittelalter an gewann 
der kallistinische Typus vollkommen die Herr- 
schaft in der christlichen Kunst und behielt diese 
bis auf den heutigen Tag, im Grundzuge gleich, 
in der Ausführung verschieden, je nach der 
individuellen Auffassung des Künstlers. Mag 
sich auch die Seele der Christenheit in diesem 
von ihr nun schon so lange gepflegten Christus- 
iegeln, die Person des Stifters der 


bilde map 
christlichen Kirche führt es uns sicher nicht vor 


Augen, ebensowenig das zeitweise immer wie- 
der auftauchende „einzig richtige Porträt unse- 
res Heilands“, das zwar auf den bekannten, 
doch stark angezweifelten Brief des P. Lentulus 
zurückgeführt wird, in Wahrheit aber als Ge- 
schenk des Sultans Bajazid II. an den Papst 
Innozenz VIII. ein Erzeugnis aus dem Ende des 
15. Jahrhunderts ist. 

m Gegensatze zu dem Lentulus-Brief be- 
sitzen wir in den Schriften des Kirchenhistorikers 
Eusebios (etwa 270—340) eine durchaus echte 
Kunde über Bildnisse Jesu aus seiner Zeit, lei- 
der ohne nähere Beschreibung. Im Buch VII, 
Kap. 18 berichtet er von einer ehernen Statue 
Jesu, die das von ihm geheilte blutflüssige 
Weib vor seinem Hause in Paneas (Caesarea 
Philippi) habe aufstellen lassen, und fügt hinzu: 
„Ich habe es mit eigenen Augen gesehen, als 
ich diese Stadt besuchte. Und man darf sich 
keineswegs darüber wundern, daß diejenigen 
Heiden, die einstens von unserem Erlöser Wohl- 


(Elfenbeinerner Hostienbehälter [Pyxis] im 


Christuskopf von Raffael (1483 —1520). 
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Das sog. „einzig richtige Porträt unseres Hei- 
lands”. Aus dem Ende des 15. Jahrhunderts stam- 
mende Nachbildung einer alten Smaragd-Gemme. 


taten empfingen, dergleichen machen ließen, 
da ich ja auch die Bildnisse seiner Apostel 
Petrus und Paulus, ja, Christus selbst mit 
Farben gemalt auf noch vorhandenen Ge- 
mälden gesehen habe.“ 

Auch von der dem 2. Jahrhundert ange- 
hörenden gnostischen Sekte der Karpokratianer 
wird berichtet, sie hätte teils gemalte, teils aus 
Metall hergestellte Christusbildnisse besessen 
und nach Art der griechischen Philosophen- 
schulen verehrt. v. Dobschütz weist in „Texte 
und Untersuchungen“ noch darauf hin, daß 
diese Porträte sogar auf Pilatus zurückgeführt 
wurden (Justin, Tertullian), und erinnert ferner 
an die Lukas- und Nikodemus-Christusbilder 
sowie an den angeblichen Brauch des Petrus 
und Paulus, für ihre Predigten Christusbilder 
zu beschaffen. 

Sollte aber eines dieser ältesten Bilder bis 
jetzt erhalten geblieben sein und, durch Zufall 
oder systematische Forschung entdeckt, eines 
Tages die Welt überraschen, so wird es aller 
Wahrscheinlichkeit nach den schönen Traum 
von der Idealgestalt des Heilands mit dem 
weichen, fast femininen Antlitz zerstören und 
an seine Stelle die Wirklichkeit eines kraft- 
vollen Mannes mit festem, energischem, hoheits- 
vollem und doch gütigem Ausdruck setzen, 
ähnlich vielleicht dem ravennatischen Kunst- 
werk. Nur ein solcher Christus vermochte 
die Händler aus dem Tempel zu treiben, ver- 
mochte seiner Lehre wegen in den Kreuzes- 
tod zu gehen, nur ein solcher Christus predigte 
gewaltig, und nicht wie die Schriftgelehrten. 

Arthur Stentzel. 
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ANTON RAUSCH, 


ein fränkischer Madonnenmaler. 


s ijt zu wetten, daß die meiſten, wenn fie zum erſtenmal Bilder von Anton 

Rauſch ſehen, den Namen Raffaels ausſprechen und bei ſeinen Radierungen den 
Rembrandts. Tas ift natürlich; denn es ijt das Zunächſtliegende. Und die Mhn- 
lichkeit im Stiliſtiſchen und Techniſchen iſt tatſächlich vorhanden. Sie iſt ſogar bis zu 
einem gewiſſen Grade beabſichtigt. Denn Rauſch ijt Archaiſt aus Gefühl für Tradi- 
tion. Er ſagt ſich: wenn man heute eine Madonna darſtellen will, ſo gibt es zwei 
Wege. Entweder man verſucht, eine neue Form für den alten Inhalt zu finden. 
Aber das iſt eine heikle Sache; denn die Kunſtform der Gegenwart iſt nicht wie 
die der Gotik und der Renaiſſance aus dem Geiſte des Chriſtentums hervorgegangen, 
ſondern aus einem durchaus weltlichen, religionsfernen Geiſt. Darum müſſen die 
zahlreichen Verſuche der Gegenwart, mit den neuen Kunſtmitteln religiöſe Motive 
zu geſtalten, ſchon an dieſem inneren Widerſpruch ſcheitern. Bleibt alſo nur der 
zweite Weg: die Formen, die in der unſerem Empfinden und Schönheitsideal am 


Madonna mit Kind und Johannes. 


nächſten gelegenen Zeit, nämlich in der Renaiſſance, geſchaffen worden ſind, 
in den allgemeinen Richtlinien als gegeben und bindend anzuerkennen. Das 
tut Rauſch, aus dem richtigen Inſtinkt des wahrhaft gläubigen und naiv 
fühlenden Künſtlers heraus. Aber im nämlichen Augenblick beweiſt er auch, 
daß ein wirklich künſtleriſch empfindender Menſch dieſe alten Formen nicht als 
tote Schemen zu übernehmen braucht, fondem ihnen Heijt und Empfinden 
der Gegenwart einzuhauchen vermag, ſo daß etwas tatſächlich Neues und 
Lebendiges entſteht. Wenn wir alſo dieſe Madonnen ſo liebgewinnen können 
wie die der alten Meiſter, ſo kommt das davon, daß wir hier das religiöſe 
Symbol in ſeiner eigentlichen Materie unangetaſtet finden — das iſt ſehr 
wichtig und entſcheidend! — und daß uns trotzdem die Wärme des mittel— 
baren Lebens und Erlebens aus dieſen Bildern entgegenweht. Gar nicht zu 
reden vom abſolut Künſtleriſchen, das bei den Radierungen hauptſächlich im 
Techniſchen, in der altmeiſterlichen Beherrſchung alles Graphiſchen offenbar 
wird, während bei den Bildern der ſchöne Einklang der farbigen und linearen 
Rhythmen den Eindruck weſentlich beſtimmt. Über das Leben von Anton Rauſch 
iſt nur wenig zu ſagen, da es der ſtarken Zäſuren und ausladenden Kurven völlig 
entbehrt. Rauſch tjt 1882 in dem Landſtädtchen Fladungen in der Rhön geboren. 
Sein Vater, ein Lackierer, Vergolder und Faßmaler, wollte, daß ſein Sohn ſich 
der „hohen“ Kunſt zuwende. Schon mit 16 Jahren kam Rauſch an die Kunſt— 
gewerbeſchule in Nürnberg und mit zwanzig an die Münchner Akademie zu Feuerſtein, Wilhelm v. Diez 
und Peter v. Halm. Im Jahre 1904 entſtand das erſte Madonnenbild. Ihm ſind ſeitdem viele gefolgt. 
auch einige Bilder mit anderen religiöſen Motiven. Leicht war übrigens das Leben dieſes abſeits ſchaffenden 
gläubigen Idyllikers nie. Aber es iſt voll innerer und äußerer Schönheit für ihn ſelbſt und für alle, 
die ihn lieben gelernt haben. Und darum iſt es geſegnet, trotz allem. Richard Braungart. 


Madonna im Grünen. Schafherde. 
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Vorfruͤhling im Sertigtal bei Davos (Graubünden). 


Blick in den Hofgarten in Veitshöchheim bei Würzburg a. M. 


MS aT a 


Lope TED M 


will aa " eg TN è 4 i> 
Meerfamper, Dapos-Platz.) 


(Phot. Mar Löhrich, Leipzig.) 


F R UH LIN G 


— . €" R a ß. 


Lenzſtimmung am Baderſee in Oberbayern. (Phot. Max Loöhrich, 


SBlübenber Kirſchbaum in Sommerhauſen bei Ochſenfurt a. M. (Phot. Keſter & Co., München.) 
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er Hofmuſikus Seitler war in [einen freien Stunden Imker 
De pe fagte er, fei feine ſchönſte Melodie. Har- 

moniſcher gäb's keine Symphonie. Luft und Arbeit, Küm- 
mernis und Schöpferfreude ſeien darin beſchloſſen. 

„Die im grünen Kaſten haben kaum mehr Platz,“ ſagte er nach 
ſeinem morgendlichen Rundgang, „ſie werden heute oder morgen 
ſchwärmen. Wenn du den Schwarm entdeckſt, Hansl, darfſt du zu⸗ 
ſehen, wie ich ihn in dieſen neuen Korb einfange.“ 

„Aber, Vater, wie entdecke ich ihn?“ 

„Wenn du ein Ohr haſt 


„Das iſt deine Sache“, lachte der Vater. 
für den goldigbraunften Ton der Welt, kann's dir gar nicht fehlen. 


Komm mal ber, ob dir der Korbhut paßt.” 
Scherzend ſtülpte er den leeren Korb über Hansls Köpfchen. 
„Nun ſumme, Hansl, wie die Bienen, wenn ſie ſchwärmen.“ 
„Sſſ. .. HT... IN, ſummte es folgſam unterm Strohkorb, ſchwoll 
an, verebbte, ſchwoll ſtärker an. Stillverzückt horchte Vater zu. „Hans, 
mein Schwarm,“ murmelte er vergnügt, „du haſt für den goldig— 


braunſten Ton der Welt das rechte Ohr. 
„Hans, noch einmal, es iſt zu ſchön.“ 


Das Summen hörte auf. 
„SIT... IT... fff", ſummte es unter dem unbewegten Strobforb 
ſtark und immer ſtärker. 
„Herr Zeitler, Herr Zeitler!“ ſchrie die Haushälterin durchs offene 


Fenſter, „es ſchwärmt, ich höre ſummen!“ 
„Hahaha, Barbara, hahaha!“ Vater Zeitler hielt fih die Schläfen 


vor Lachen. Neben ihm am Fenſter lag ein leif? ſchaukelnder Bienen- 
korb, an dem Patſchhändchen von unten hinaufgriffen, und aus dem 
es vergnüglich ſummte: „SIT... II], Barbara, fff...” Ein erhitztes 
Kindergeſicht entſtülpte ſich den Korb. 

Jetzt lachte auch die Barbara. Aber plötzlich wurde ſie ernſt: „Herr 
Seitler, Viecher foll man nicht nachmachen, das bringt Unglück.“ 

„Agpptifhes Traumbuch, Seite 27, nicht wahr, Barbara?“ zog fie 
der Herr Zeitler auf und ging ans Klavier. Das Bienenſummen ließ 
ihn nicht mehr los. Es umſchmeichelte die Taſten, dafs fie es wieder: 
gäben. Wenn irgendeinem, ſo waren ihm ſie willig. Sie mühten ſich 
mit ihm eine Viertelſtunde um die andere. Er neigte den Kopf: „Aha, 
jetzt? Ganz goldigbraun... nein, nur braun, Gold fehlt immer nod)... 
Teufel, zehn Uhr! ich verſäum' die Probe!“ Argerlid) klappte er den 
Deckel zu: „Die Barbara hat doch recht: Viecher ſoll man nicht nach— 
machen, es bringt Unglück.“ 

Derweil er zum Vorortbahnhof ſtürmte, lag Hans hinterm Bienen— 
haus. Alle Völker waren ſtill und fleißig wie ſtets in dieſen Sommer: 
tagen. Nur im grünen Kaſten rumorte es. Es war wie in einer auf— 
geregten Volksverſammlung, die nicht einig werden kann. Dann und 
wann flogen haftig ein paar Bienen aus: Boten eines Volkes, das eine 
neue Heimat ſuchte. Wenn fie gefunden war, trat die Spaltung ein. 
Die Völker ſchieden ſich, aus zog der neue Schwarm mit ſeiner jungen 
Königin ins oerbeiliene Land. 

Hans wartete und wartete. Die Zeit wurde ihm lang. Der ſommer⸗ 
heiße Tag ſchläferte ihn ein. Er träumte, die Bienenkönigin beſuche 
ihn: „Hans, immer wieder raubt ihr mir den Honig. Verſprich mir, 
daß ihr es nicht wieder tut. Sonſt ſtech' ich dich!“ 

„O je, ein Stich?“ ſagte Hans traummutig. 

„Du irrſt dich, Hans. Wenn ich ſteche, ſticht mein Volk! Raſch, 


verſprich!“ 

„Aber dein Honig ift fo füf5, fo fifi", ſtotterte Hans im Traum. 

„Verſprich, oder...” Sf, ſummte es von fern, ward zum Brauſen, 
eine Bienenwolke ſchwebte her. Hans fuhr mit beiden Armchen aus 
dem Traum in die Luft und erwachte toderſchrocken. 

„Hansl!“ rief die Barbara, „baft du deine Seite i und I fon 
fertig? Du weißt, wenn Vater beimÉommt.. 2 

Dann ſank ihm der 


Hans bedeckte eine halbe Seite mit i und l. 
Griffel. Er horchte. Sff, [I], ſummte es zwiſchen den i und l. Er lief 


in den Garten. Den Abhang lief er hinauf, hinab. Auf alle Bäume 
ſah er. In alle Hecken luchfte er. Kein Schwarm. Zu feinen i und I 
ging er zurück. Aber aus der nächſten Zeile, fff, fff, fing's wieder an 
zu ſummen. Er hielt ſich die Ohren zu. Aber da konnte er nicht mehr 
ſchreiben. Ha, wenn man den Ellenbogen um das linke Ohr bog, ge⸗ 
lang es dem gereckten Mittelfinger der gleichen Hand, ſich ins rechte 
Ohr zu ſtopfen! Hurra! Und mit der Rechten ſchrieb man ganz bequem. 

Auf einmal wieder: Sff... fff... Er warf den Griffel hin. Er wufite 
nicht, daf es feine kleine Seele war, die ſummte. Nicht nur braun, wie 
das Klavier, ſondern goldigbraun, wie es nur die Schwärme können, 
die in der Jugend durch das Blut ziehen. 

Wieder rannte er die langen Gartenwege auf und nieder mit ver: 
renktem Hals. Auf einmal erſtarrte er: Wie kam Barabaras grofger 
Aufſpulknäuel in die Trauerweide dort drüben? Und wie konnte 
Wolle fingen? Nein, auch krabbeln mit hunderttauſend Füßen? 

„Vater, der Schwarm! der Schwarm!“ entrang es ſich ſeiner kleinen 
Bruſt. Da kam auch ſchon der Vater durch die Gartentür, warf Hut 
und Mappe auf die Bank und lief ins Haus nach Korb und Maske. 

Die im Traume ſah er den Vater mit der Leiter kommen. Sah ihn, 
die ſeltſam ſchaurige Maske vorm Geſicht, in die Afte ſteigen. Links in 
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der Hand den Korb und rechts das Rutenbündel, um die Bienen ab 


R C RN 


zuſtreifen. 
Jetzt war er Angeſicht zu Angeſicht vor dem ſingenden Staat. Jetzt 
hob er das Reiſigbündel. fief es aber wieder ſinken. „Hans, Hans, 
geh weiter weg!“ kam es wie aus einer unwahrſcheinlich weiten Ferne 

Hans rührte ſich nicht. Nur nicht verſäumen, wie nun der Korb 
ſich von unten über das ſummende Bienenreich ſchob, wie die Ruten 
weich und dennoch feſt die Bienen in die neue Heimat wieſen. 

„Ha, die Königin! Die Königin iſt fortgeflogen!“ ſchrie es aus der 
Weide. Im gleichen Augenblid fühlte Hans, wie ihm ein ſchwerer 
Tropfen auf den Scheitel klatſchte. Er wollte danach ſchlagen. 

„Hans, rühr' dich nicht!“ kam es flehend von der Leiter. „Sie kommen, 
fie kommen! Um Gottes willen, rühr' dich nicht, mach' keinen Muckſer!“ 

Etwas Furchtbares in des Vaters Stimme machte ihn gehorchen, 
als es langſam von ſeinem Scheitel abwärtskrabbelte. Als die Bienen⸗ 
königin über feinem Ohr faß. Als es um ihn ſchwirrte. Als es in 
Schwaden auf ihn niederſank. Als der Staat von zehntauſend ſum⸗ 
menden Seelen traubenſchwer um ſeinen Kopf hing, Stirne deckend, 
Augen, Mund und Ohren. Noch um ſein Hälschen zottelten warm 
die goldbraunen Flechten des Bienenreichs. Das Kribbeln von hundert⸗ 
taufend Füßchen ſetzte fid) zu einem Streicheln zuſammen, wie er es 
das letztemal von Mutter fühlte, ehe ſie ſtarb. Ihm ſtieg's herauf wie 
ein erſchütternd Schluchzen. Die Hände wollte es ihm vors Geſicht 
ſchlagen. Da drang Barabaras Stimme durch das lebendige Geflecht: 
„Jeſus, Jeſus, wenn die Königin ſticht, ehen fie ihn alle!“ 

„Halt's Maul!“ kam ſelten trocken ſeines Vaters Stimme durch 
geſegelt, „ſie ſticht ihn nicht. Ich kenne meinen Hans. Keinen Muckſer 
macht er, kein —nen Muck —ſer!“ 

Und jetzt der Königin ſummende Stimme dicht am Ohr: „Verſprich 
mir, da du meinen Honig ſchonſt!“ 

Schlaff hingen ihm die Arme. Spielend hatte er vorhin das linke 
Knie gehoben. Spielend hing dasſelbe Knie noch in der Luft. 

„Verſprich mir's, Hans, raſch, verſprich es!“ ſummte die Königin 

„Verſprich es!“ ſummte das Reich der Zehntauſend. 

Hans wollte es verſprechen. Aber er durfte ja den Mund nicht 
öffnen. „Hans, lieber Hans, keinen Muckſer, bitte, nicht den kleinſten 
Muckſer!“ flehte es draußen immer wieder, während eine Rute git: 
ternd ſtrich und ſtrich. 

„Verſprich es, Hans!“ ſchrillte ihm die Königin ins Ohr, „ver: 
ſprich es, oder ...!“ 

„Ha... ha, die Königin im Korb!“ jubelte des Vaters Stimme. 
„Hui, fie ſtürzen alle nad... Hans, Hans, gerettet!... Barbara, 
hinein mit ihm ins Bett... ins Bett!... gleich komme ich, gleich!“ 

Barbara rif} ihn fort. Barbara ftreifte ihm die Kleider ab. Barbara 


ſteckte ihn ins Bett. Barbara übergoß ihn mit hundert Fragen, wie 
ein neuer Schwarm. Hans verſtand kein Wort. Wächſern lag er im 
Bett, mit verdrehten Augen. 8 
Sein Vater ſtürzte über ihn. Noch hatte er die grauſame Maske an. 
Die Maske grub fid) neben ihm ins Kiffen: „Hans, mein Hans...” 
Hanſens Lippen bewegten ſich. 
„Herr, Herr, er will was ſagen!“ rief Barbara. 
„Hans, was willſt du? Komm, ſag's deinem Vater in das Ohr.“ 
Und iie die Maske kam es ſeltſam kühl und PS la es, 


oder... oder ich fehe dich!” 


Fünfundzwanzig Jahre verfiGten fid) in der Trauerweide. Bienen⸗ 
völker ſtarben. Bienenvölker wurden neu geboren. Es ſummte unauf⸗ 
hörlich in der Welt von Werden und Vergehen. Wer will auf alles 
Summen achten! Oft ifs nicht der Rede wert, oft nur ein Standal... 

„Jawohl, jawohl,“ ſummte es durch die Stadt, „ſie ſoll ihn in der 


Hochzeitsnacht ermordet haben.“ 
„Dummes Seug, ſicher ein Geſchwätz, das...” 
„Geſchwätz? Wo nächſte Woche die Verhandlung iſt? Oh, oh, wenn 


man denkt, der arme ſtille Muſiker, der fo ſonderbare Augen hatte.“ 
„Zaft ihn ruhen!“ 
„Ja, und ſie, die immer als kalt und hochmütig verſchrien war! 
Daf man fie noch frei herumgehen läßt, die... die Mörderin!“ 
„Hütet euch. Nur feige Zungen ſtechen, ehe die Richter ſprechen!“ 
Die Verhandlung fam. Es ſummte im Gerichtsſaal. Die Gerichts» 
diener eilten wichtig hin und her. 
„Ein großer Tag, hu, ein großer Tag!“ grufelte es wohlig im Zu: 
ſchauerraum. „Ha, jetzt vernehmen fie die Angeklagte ... bht, paft 


auf, ſie wird geſtehen.“ 
„Oder zufammenbrecen... ich kenne das“, ſagte ein alter Roué. 


„So, Sie kennen das? Wie iſt das, ſagen Sie...” 

Die Angeklagte geſtand nicht und brach nicht zuſammen. Ruhig er⸗ 
zählte fie, wie ihr Mann, der Muſiker Zeitler, mit ihr am Hochzeits 
tag in das Gebirgsdorf reiſte, wo er in einem kleinen Gaſthof Zimmer 
vorausbeſtellt hatte. Wie fie ihren Koffer auspackte. Wie er unterdes 
noch raſch aufs Poſtamt ging, um einen vergeſſenen Brief einzuſtecken. 
Wie er zurückkam, ganz wohl und heiter. Wie er plötzlich an ſeine 


Stirn griff, umſank und tot war. 
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„Ha, die Natter!“ zifchte es unterdrückt im Zuſchauerraum. „Sie 
bleibt ganz kalt dabei!“ 

„Soll ſie vielleicht Theater ſpielen?“ flüſterte es entgegen. 

„Nein, wenn mir der Mann ſo ſtürbe“, bekreuzte ſich eine alte 
Jungfrau, „ich weiß nicht, was ich täte!“ 

„Bſt, der Präſident!“ 

Auch der Richter ſprach ganz ruhig. Was ſie gehört hätten, ſtünde 
ſchon in den Akten. Er begreife ja menſchlich, daf dies alles peinlich 
für ſie wäre. Aber auf weitere Einzelheiten, die Klärung bringen 
könnten, müßte das Gericht beſtehen. Ob fie etwa freier ſpräche, 
wenn er die Offentlichkeit ausſchlöſſe? 

Sie ſchien nachzudenken. Nein, ſie könne nur dasſelbe ſagen. Der 
Richter zuckte mit den Schultern. Die Geſchworenen ſchauten auf den 
Arzt. Dieſer wurde aufgerufen. Er beſtätigte, daf man ihn um fünf 
und ein Viertel hatte holen laffen... 

„Um ein Viertel vor fünf war der Zug eingelaufen“, wandte der 
Richter ſich erklärend an die Geſchworenen. 

. .. holen laffen, daß er ſofort gegangen fet und den Mann, noch 
mit der erhaltenen Einfchreibequittung in der Hand... 

„Vir haben feſtgeſtellt, daß es ſich um eine einfache Bankanweiſung 
behufs Nachſendung weiteren Reiſegeldes handelt“, unterbrach ihn der 
Richter, wieder erklärend gegen die Geſchworenen. 

. . in der Hand entſeelt vor dem Spiegel fand. 

„Halt, vor dem Spiegel? Das ſagten Sie nicht in der Dernebmung, 
Herr Doktor.“ 

Er habe es angeſichts des klaren Befundes eines plötzlich eingetretenen 
Herzſchlages für unerheblich gehalten. 

Gewifj! Aber ob für die Urſache eines Herzſchlages nicht ein Spiegel 
von irgendwelchem Belang ... 

Der Arzt lächelte über den Eifer des jungen Vorſitzenden. „Viel— 
leicht,“ ſagte er, „wenn er den Geſichtsausdruck des Mannes vor dem 
Tode hätte aufbewahren können.“ 

Der Richter bi fid) auf die Lippen: „Und der Geſichtsausdruck des 
Toten?“ ſagte er. 

„Var, wie bei jedem Herzſchlag, zu Tode erſchrocken; Schlüſſe auf 
die pſychiſche Verfaſſung vorher laſſen ſich nicht ziehen.“ 

„Vie erklären Sie fid), daß er bei einem Herzſchlag an die Stirn 
griff und nicht ans Herz?“ 

Wieder lächelte der alte Doktor: „Man ſtirbt auch bei einem Herz— 
ſchlag mit dem Hirn, nicht mit dem Herzen“, ſagte er nüchtern. 

Ein Geſchworener meldete fid) zum Wort: Ob der Doktor damit 
Jagen wollte, daß über den Seitler irgendeine niederſchmetternde Er- 
innerung, durch ſeine Frau heraufbeſchworen, gekommen ſein könne? 

„Durchaus möglich,“ ſagte der Arzt, „freilich, ob durch eine Frau.“ 

Alle ſahen auf die Angeklagte. Sie regte ſich nicht. 

„Frau Seitler,“ fragte der Richter, „wollen Sie fid) nicht dazu äußern?” 

Sie ſtand ruhig auf. „Ich war meinem Manne gut. Kein böſes 
Dort iſt zwiſchen uns gefallen“, fagte fie einfach. 

„Nein, diefe — Komödiantin!“ flüſterte es im Zuſchauerraum. 

„Herr Doktor,“ ging die Vernehmung weiter, „Sie erwähnten im 
Protokoll einen roten Tupfen auf dem Ohr, der von einer Nadel oder 
... oder.“ 

Im Zuſchauerraum flüfterte es, kicherte es, lachte es, kreiſchte es 
vor ſchmierigem Vergnügen. 

Uber des Richters Stirn zog eine dunkle Welle: „Wir find in 
keinem Kino. Es handelt ſich um das Schickſal einer Frau. Gerichts⸗ 
diener, räumen Sie die Tribüne!“ Enttäuſchtes Flüſtern. Widerwillig 
ſchob ſich die ſchillernde Schlange Publikum hinaus. 

„Ich habe ſelbſtverſtändlich Giftproben vorgenommen,“ ſagte der 
Arzt, „der Tupfen auf dem Ohr iſt unerheblich. Vermutlich eine 
ſcherzende Zärtlichkeit, der ſich kein Menſch zu ſchämen braucht.“ 

„Vir werden alfo auf der Suche nach der pſychiſchen Erregungs— 
urſache zu den weiteren Zeugen übergeben", ſagte der Vorſitzende. 

Freunde des Verſtorbenen wurden aufgerufen. Sie konnten nur 
bekunden, Gol? Zeitler immer friedſam lebte, daſß er bei hervorragen⸗ 
den muſikaliſchen Anlagen ganz von ſelbſt in ſeines verſtorbenen 
Vaters Stelle hineinwuchs, daß ein rubigerer Entwicklungsgang kaum 
denkbar fei, und daf er, wenn auch keineswegs robuft, doch niemals 
krank geweſen wäre, ſoweit ſie ſich erinnern könnten. 

Andere Zeugen traten auf. Sie haben über die Frau Zeitler aus- 
zuſagen. Summa: Scheinbar ein herber Menſch, ſtolz, den meiſten 
gegenüber mit verſchloſſener Güte, zu wenigen, und auch da nur 
ſelten, ſeltſam überſtrömend. 

Der Staatsanwalt wurde unruhig. „Wenn ich bitten dürfte, Herr 
Präſident, jetzt die eigentlichen Belaſtungszeugen.“ 

Auf ging die Tür. Der Gerichtsdiener meldete, draußen fei eine 
alte Frau, die bei dem alten Herrn Zeitler Hausbeſorgerin geweſen 
wäre, und die im Spital erft jetzt erfahren habe, daß... 

Der Richter batte fid) mit den Geſchworenen durch einen Blick ver: 
ſtändigt. „Führen Sie die Frau herein.“ 

Ein Mütterchen betrat den Saal. Gleich fing ſie an zu klagen: 
„Nein, daß der arme Hans...” 

Man unterbricht ſie: Erſt Namen, Stand, Geburtsort, dann war— 
ten, bis man frage. . N 
„Ja, ja, wer hätte das geglaubt, daß der arme junge Hans... 

„Die Zeugin iſt offenbar belanglos,“ ſagte ungeduldig der Staats— 
anwalt, „ich beantrage, daf nunmehr die Belaſtungszeugen ...“ 
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Die zweite dunkle Welle [hof dem Vorſitzenden über die Stirn: 
„Herr Staatsanwalt, ich muff darauf aufmerkſam machen, dafs über 
Belang und Nichtbelang das Präſidium zu entſcheiden hat, deſſen 
Aufgabe ohnehin nicht immer Honig...” f 

„Nein, nein,“ babbelte die Alte, „Honig hat er nie angerührt, 
der Hans, den hat er g'ſcheut wie's Feuer, ſeit dem Bienenſchwarm 
vom grünen Kaſten.“ 

Die Geſchworenen lachten. Der Präſident verzog die Lippen. Er 
würde auf die wackelige Alte doch verzichten müſſen ... 

„Herr Präſident,“ ſagte der Arzt aufmerkend, „ich bitte, die 
Zeugin fragen zu dürfen, was es mit dem grünen Kaſten und den 
Bienen damals für eine Bewandtnis ...“ 

„Ei, ei,“ wadelte das alte Kinn, „das willen Sie nicht, Herr? So 
was könnte ich nicht vergeſſen, wenn id) über hundert Jahr ...“ 

„Erzählen Sie es knapp, wir haben noch anderes zu tun“, ſagte 
der Präſident, ärgerlich ein Lächeln des Staatsanwalts quittierend. 

Merkwürdig anſchaulich flo es jetzt von den alten redſeligen Lip— 
pen: Wie der grüne Kaſten ausgeſchwärmt fei... hoch in die große 
Trauerweide... an die zehntauſend Bienen... fff habe es geſummt, 
ff... wie der Vater von Hans mit dem Korb und der Maske auf 
die Leiter flieg... wie die Königin davonflog, g'rad auf Hansis 
Kopf... wie der ganze Schwarm ihr nach ſei auf den armen Kopf... 
wie der Vater fürchterlich geſchrien habe: „Hans, nicht rühren, um 
Gottes willen nicht gemuckſt!“ ... wie der Hansl ſtockſteif dageſtanden 
lei, fo folgſam, ad, fo folgſam ... wie ihm die goldigbraunen Bienen: 
ſträhne um den Kopf gehangen wären wie... wie... 

Sie ſtockte. Sie ſchaute verwundert auf die Angeklagte, die ſo er— 
regt aufgeſprungen war, daß fid) ihr das Haar gelöſt hatte. Ein 
wunderbar reiches Haar, das in goldenbraunen Wellen herabzufallen 
begann, ohne daß ſie es gewahr ward. 

„Ja, ja, ja,“ babbelte die Alte mit vorgeſtrecktem dürren Zeige: 
finger, „gerade ſo ſind ſie ihm herabgehängt, die hunderttauſend 
Bienen. Und denken Sie, denken Sie nur: wenn eine geſtochen hätte... 
wenn die Königin ihn geſtochen hätte, wenn er ſich ein wenig nur 
gerührt hätte, dann... dann hätten alle hunderttaufend ihn zu Tod 
geſtochen, elendiglich zu Tod, meinen armen Hans.“ Sie wiſchte ſich 
die Tränen. Still war es im Saal. Die Angeklagte faf wieder, das 
Geſicht vergraben. 

Der junge Richter überſah es alles. „Und dann?“ ſagte er lieb— 
reich zu der Alten. „Und dann?“ 

„Und dann hat er doch ſterben müſſen, der arme Hans, der arme 
Hans“, plapperte ſie. „In der Hochzeitsnacht, ſagen Sie.“ 

„Ich meine, wie es damals mit den Bienen weiterging, gute Frau“, 
ſagte der Präſident geduldig. 

Und folgſam erzählte ſie, wie der Kleine ſtand und ſtand, wie der 
Vater ſtrich und ſtrich, wie der Vater jubelte, wie der Hans im Bett 
lag, wächſern, wie er tagelang im Fieber nur das eine hätte ge— 
murmelt: „Verſprich es, daß du keinen Honig nimmſt, verſprich es. 
oder ich ſteche dich!“ 

Eine verfangene Hummel brummte hartnäckig gegen das große 
Fenſter: SIT... fff... fff... 

Sonft war alles ruhig. Sogar der Staatsanwalt. 

„Frau Seitler,” ſagte der Vorſitzende reſpektvoll, „ich denke nicht 
fehlzugehen, wenn ich glaube, daß Sie jetzt...“ 

Da ſchmolz der Stolz, da ſprengte es die Herbheit, da iſt es ſelt— 
[am überſtrömend ausgebrochen: Ja, jetzt könne Sie es Jagen... die 
Alte, nein, die Bienen, die fürchterlichen Bienen, hätten nun den 
Schleier weggeriſſen, durch den fie ſelbſt nicht ſehen fonnte... Ja, von 
der Poft fei er zurückgekommen ... unterdeſſen babe fie ibn über: 
raſchen wollen... ja, zärtlich neckend, wie's der Hochzeitstag ver— 
Ratte... im Nebenzimmer habe fie ihr langes Haar gelöft... er habe 
fie geſucht, gerufen... ängſtlich ſei er neben dem Spiegel geſtanden 
und habe hinter den Fenſtervorhang gelpábt... leiſe fei fie da von 
hinten hergekommen ... überſchüttet habe fie feinen Kopf mit ihren 
Haaren... wortlos, zitternd eingehüllt in langen Strähnen ... dabei 
müſſe ihn eine offene Nadel an ihrem Hals ins Ohr geſtochen haben 

„Oh, ſie ſtechen!“ habe es da unter ihren Haaren voll Entſetzen 
aufgebrüllt... und der Liebſte fei ihr in den Schof geſunken ... tot. 

Erſchüttert ſchwieg der ganze Saal. Nur die Hummel am Fenſter 
ſummte weiter: SIT... fff... HF... 


Eine Viertelſtunde ſpäter, nachdem das Urteil gefällt war, ſtanden 
die von der Tribüne Fortgeſchafften noch immer auf der Straße. 

„Habt ihr's gehört, man hat ſie freigeſprochen!“ 

„Vas? frei!“ 

„Ja, eigentlich ſollen ihn die Bienen getötet haben, ſagt man.“ 

„Haha, die Bienen! Glauben Sie an an Bienen?“ 

„Hrem, woran glauben Sie?“ 

„Freilich, daf§ ich mir den Mund verbrennte! Aber haben Sie denn 
nicht geſehen, wie fie die Glimmeraugen immerzu verſteckte ... nein 
Herr, nein, die Sorte kenn' ich.“ 

Sff, kam es von den Fenſtern des Gerichtsſaals, fff... 

„Vie meinen Sie das mit der Sorte?“ | 

„Bft, unter uns: eine Here ift fie, ein Dampir... au, Teufel, mich 
bat was geſtochen!“ ! | 

„Aha, nun glauben Sie wohl auch an Bienen?“ 

„J wo, es war nur eine Hummel.“ 
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Hindenburgs Beſuch in Köln anläßlich der Befreiungsfeier der Rheinlande am 21. März: Links: Begrüßung des Reichspräſidenten vor dem Kölner Dom durch die fpalierbildenden Verbände und Vereine. 
Rechts: Die rheiniſchen Mädchen jubeln Hindenburg zu. 


Hindenburgs nach feiner Ankunſt. 
H I N D E NB GR G 8 


Vom Empfang des Reichspräſidenten in Krefeld am Nachmittag des 22. März: Begrüßung Vom Beſuch Hindenburgs in Bonn am 


29, 
derſitat nach dem Feſtalt. 
B E S U C H IN D E R 


— 
März: 


Der Reichspräſident (><) beim Verlaſſen der Uni 
(Pbot. Pleſſer, Bonn.) 
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OSTERN 


Imus 


ER V 


VON ERNST SMITHANDERS 


^^, berall auf Erden, wo Chriſten wohnen, wird Oſtern gefeiert: in Konſtantinopel, 
LA oon in der Nähe der Hagia Sofia, dem Mittelpunkt bes Ijlams; in Agypten, 

im Schatten der Pyramiden; ja ſelbſt in den fernen Stillen Ozean haben Miſſio⸗ 
nare das Oſterfeſt gebracht. Dort werden auf einer Inſelgruppe fogar Paffions- 
ſpiele aufgeführt. Das Oſtern der germaniſchen Völker hat ſehr viel Gemeinſames: 
in England ſowohl als auch in Skandinavien weichen nur die verſchiedenen Lokal- 
bräuche von den unſrigen ab, während die Grundformen der Feier dieſelben ſind. 
Oſterhaſe und Oſterei, die Urſymbole des altgermaniſchen Fruchtbarkeitsmythos, 
treten beſonders in den Vordergrund. Das Land, in dem die auch bei uns be— 
liebten Oſtereierſpiele am verbreitetſten ſind, dürfte wohl Holland ſein. Mit der 
Feier der Auferſtehung Chriſti vereinen ſich Erinnerungen an alte Sonnen- und 
Frühlingsfeſte; heidniſche Jubelklänge hallen hinein in die ſtilleren Melodien chriſt— 
licher Andacht. 

Die Feiern ſind vielfach ſo eigenartig, manchmal ſogar üppig, daß es ſich wohl 
lohnt, einen Blick in die Feſtesfreude zu werfen, mit der in den betreffenden Län⸗ 
dern Oſtern begangen wird. 

In Griechenland wirken noch ſo manche Erinnerungen an das altgriechiſche Feſt 
des Lichtes und des Frühlings mit. Die große Lichtprozeſſion, die in Athen ſtatt— 
findet, gemahnt an die großen Eleuſiniſchen Myſterien, in denen im Altertum das 
Wiedererwachen der Natur unb der Sieg der Sonne durch die Rückkehr der Perſe— 
phone aus dem dunklen Totenreich gefeiert wurde. Daher nennen die Helenen auch 
noch heute Oſtern „lampre“, d. h. Glanz. 

Im allgemeinen hebt ſich die ſtillere und innigere Feier der germaniſchen Länder 
deutlich ab von den prunkreicheren, auf ſtarke Gegenſätze geſtellten Feſten des romani— 
ſchen Kulturkreiſes. Hier ſchaffen ſchon die großartigen kirchlichen Zeremonien einen 
glänzenden Rahmen, und das große Erlebnis ijt ſtets auf jenen kontraſtreichen Höhe- 
punkt geſtellt, da nach der Trauer und Verzweiflung des Opfertodes die jubelnde 
Oſterfreude plötzlich losbricht. 

Auf Malta ziehen fanatiſch erregte Prozeſſionen zu den Kirchen, Männer mit 
ſchweren Feſſeln an den Füßen, unter der Laſt von Kreuzen faſt zuſammen— 
brechend. Die düſtere Trauer wird aber von ſchrankenloſem Jubel gelöſt, wenn der 
Erzbiſchof die erſten Worte des Gloria beim Nachtgottesdienſt am Samstag an- 
ſtimmt. Die ſchwarzen Draperien fallen von den Wänden und Altären des Domes, 
eine jauchzende Muſik ertönt, und alles drängt unter wildem Geſchrei auf die 
Straßen, wo man ſich mit Konfetti bewirft. 

In Italien nimmt das Felt eine hochbedeutſame Rolle ein. In der Oſterwoche 
trifft der Hauptſtrom der Fremden ein, die kommen, um den eigentlichen Feſthand— 
lungen beizuwohnen. Die eindrucksvollen und auf der Welt einzig daſtehenden 
päpſtlichen Feierlichkeiten werden allerdings ſeit 1870 nicht mehr abgehalten; die 
letzte „cappella papale“ hielt Pius IX. Nun werden die Zeremonien mit weit 
größerer Feierlichkeit in allen Hauptkirchen ausgeführt. 

Eingeleitet werden die Oſterfeierlichkeiten durch die Palmenweihe, nach der die 
zahlreichen Kirchenfürſten, Prälaten und niederer Klerus, alle einen kunſtvoll ge— 
flochtenen Palmenzweig tragend, in feierlicher Prozeſſion durch die Kirche ziehen. 
An Stelle der deutſchen „Palmkätzchen“, des ſo anmutigen Sinnbildes des Frühlings. 
bringt das italieniſche Volk den Olivenzweig zur Weihe; denn die gebleichten Palm⸗ 
wedel aus Bordighera ſind teuer und werden nur von den Wohlhabenden gekauft. 
Am Gründonnerstag läuten die Glocken zum letzten Male, bis ſie am Sonnabend 
das Oſterfeſt einläuten. Bei uns ſagt man bekanntlich, daß während dieſer Zeit 
die Glocken aller katholiſchen Kirchen unſichtbar nach St. Peter wandern, um hier 
die Weihe zu empfangen. Für die Römer gehört es zum guten Ton, am Grün— 
donnerstag die heiligen Gräber ſieben verſchiedener Kirchen zu beſuchen. 

Die eigenartigſte Verrichtung an dieſem Tag iſt die Waſchung des Hauptaltars. 
Wenn es dunkel zu werden beginnt, kommt der Klerus in langer Reihe aus der 
Sakriſtei, jeder ein in Form eines Schwammes geflochtenes Palmblatt in den 
Händen. Der Altar wird vollſtändig abgeräumt. Während der Chor einen tagen- 
den Pſalm anſtimmt, gießen drei Kanoniker duftenden Wein über ihn aus. Dann 
treten die Prieſter paarweiſe an den Altar und beginnen die ziemlich lange dauernde 
Waſchung; andere trocknen, wiſchen zuletzt mit feinem Linnen nach und bedecken dann 
den rieſigen glatten Marmorblock, aus dem der Altar beſteht, mit einem friſchen 
weißen Altartuch. Inzwiſchen iſt es völlig dunkel geworden. Nun werden auch die 
hundertzwanzig Lampen ausgelöſcht, die ſonſt Tag und Nacht an der Gruft St. 
Peters brennen. 

Wenn am Karſamstag die Glocken „gelöſt“ werden, wozu die große Glocke von 
St. Peter das Zeichen gibt, verlaſſen zahlreiche Prieſter in Chorrock und Stola die 
Kirchen und gehen, begleitet von einem Miniſtranten, der den Weihwaſſerkeſſel trägt, 
in die Wohnungen. Hier beſprengt der Prieſter Bett, Oſterkuchen ſamt Eiern, Salami 
und Salz mit dem Weihwedel und ſpricht den Oſterſegen über das Haus. Am 
Ostermontag kommen die Kinder zu den Eltern, fie um Verzeihung zu bitten, was 
bei den meiſt ſehr verzogenen kleinen Römern keine unnötige Förmlichkeit iſt. Dann 
geht die ganze Familie zur heiligen Meſſe. Nach der ſehr üppigen Mahlzeit, bei 
der auch nie das Oſterlamm fehlen darf, begibt ſich ganz Rom zu Fuß oder zu 
Wagen in die Oſterien, um hier den Tag zu beſchließen. 

Für Rußland ijt Oſtern das größte Feſt, das der Glaube beſonders charakteri— 
ſierte. Das Schauſpiel, das die Oſternacht im Kreml in Moskau bietet, iſt in ſeiner 
Art einzig. Die zwiſchen alten Kathedralen verſammelte Menge, die in ihnen keinen 
Platz gefunden hat, wartet, mit der Kerze in der Hand, auf die Mitternachtſtunde. 
Inzwiſchen findet in den Kirchen feierlicher Gottesdienſt ſtatt, bei dem herrliche 
altertümliche Geſänge angeſtimmt werden. Kurz vor Mitternacht nähert ſich der 
Biſchof in der Kirche der den Chor vom Allerheiligſten (Altar) ſcheidenden Bilder⸗ 
wand, die das heilige Grab verbirgt. Die Türen öffnen ſich, der oberſte Prieſter 
tritt hinter die Bilderwand, hebt das Schweißtuch hoch und ſieht, daß der Heiland 
nicht mehr dahinterruht. Er zögert aber noch, die Auferſtehung zu verkünden, und 
verläßt mit dem übrigen Klerus, der heilige Bilder und Kirchenfahnen trägt, das 
Gotteshaus, um, wie die Jünger im Evangelium, draußen den Heiland zu ſuchen. 
Die Geiſtlichen ziehen, gefolgt von der Gemeinde, um die Kirche. Um Mitternacht 
tritt die Prozeſſion wieder in die Kirche ein. Schlag zwölf Uhr ertönen ſämtliche 
Kirchenglocken. Aus der Ferne dröhnt der Donner der Geſchütze zum Kreml Der, 
über, unb die bis dahin halbdunklen Kirchen erſtrahlen im Licht von Tauſenden 
bunter Lämpchen. Alle draußen harrenden Andächtigen entblößen ihre Häupter und 


zünden ihre Kerzen an. Der Biſchof teilt der ſtummen Menge in der Kirche mit, 
daß Chriſtus den Tod überwunden habe, mit dem Zuruf: „Chriſtus iſt erſtanden!“ 
Die Gemeinde antwortet darauf: „In Wahrheit erſtanden.“ Der Chor ſtimmt eine 
Freudenhymne an, und alle Anweſenden beginnen mit dem vorſtehenden Gruß und 
Gegengruß einander dreimal auf den Mund zu küſſen. Dann treten die Prieſter 
zu den Tiſchen und weihen die auf ihnen befindlichen Kuchen und Eier. Damit iſt 
der Gottesdienſt zu Ende, und die Gläubigen verſuchen, mit den brennenden Kerzen 
die feſtlich geſchmückten Tafeln in ihren Wohnungen zu erreichen. Auf dem Heim- 
weg geben Bekannte einander den Oſterkuß und beſchenken ſich untereinander mit 


Eiern. 

Im fröhlichen Spanien tritt die düſtere Trauer der Karwoche gegen das große 
Freudenfeſt am Oſterſonntag zurück, an dem der Hof mit gutem Beiſpiel vorangeht 
in den Zeremonien der Palmweihe, der Fußwaſchung, die der König an alten Leuten 
vollzieht, und des öſterlichen Lammeſſens. Arm und reich erſcheint am Oſterfeſt in 
neuen Kleidern, und da ſich jeder in dieſem Staat zeigen will, ſo entfalten ſich die 
bunteſten Bilder in den Straßen. 

Die Kirchenfeſte in Sevilla gehören zu den denkbar glänzendſten Schauſpielen. 
Ein wahrer Rauſch der Daſeinswonne geht durch die liebliche Stadt am Guadal- 
quivir. Die Gärten und Parke ſind den Hainen Cytherens vergleichbar, und die 
Menſchen, die während der ſtrengen Faſtenzeit ihrer Genußfreudigkeit Halt gebieten 
mußten, holen mit echt andaluſiſcher Gründlichkeit das Verſäumte nach. Der Grün- 
donnerstag muß allerdings noch mit feierlichem Ernſt verlebt werden. — Alle Ge⸗ 
ſchäfte ſind geſchloſſen, und es fährt kein Wagen, keine Straßenbahn; auch kein 
Gepäckträger würde eine Hand rühren. Aber wunderbarerweiſe erfährt ber Kar- 
freitag hier nicht die Rückſicht, die unſeren Begriffen nach der Heiligkeit des Tages 
entſpräche, ſondern ſchon in der Nacht vom Gründonnerstag zum Karfreitag bleibt 
jedermann wach, und lauter Trubel erfüllt die Straßen der Stadt, bie der Saus 
platz eines Volksfeſtes zu ſein ſcheint. Der erſte Feiertag bringt die erſehnten Stier⸗ 
kämpfe, den Höhepunkt der Volksbeluſtigung. Die weltberühmten Prozeſſionen der 
Semana santa (Heiligen Woche) bilden den größten Stolz des Sevillaners. Tau- 
fende frommer und vergnügungsſüchtiger Leute eilen aus allen Teilen Spaniens, 
ja, aus der ganzen Welt hierher, und mehr als 10000 Geiſtliche verſammeln ſich, 
um die Vorführungen zu organiſieren und die „Pasos“ mit den „Imagenes“ zu 
begleiten. Erſtere ſind rieſige Tragbahren in der Größe von Eiſenbahnwaggons, 
letztere lebensgroße Figuren, zu Gruppen angeordnet und Szenen aus der Leidens⸗ 
geſchichte Chrifti darſtellend. Die verſchiedenen „Confradias“ (Bruderſchaften) wett- 
eifern nun miteinander, ihre Figuren am koſtbarſten zu ſchmücken. So iſt an Gold 
und echten Edelſteinen nicht geſpart, und das Samtgewand der Jungfrau Maria, 
das von Metallſtickerei ſtarrt, ſchleppt viele Meter lang, von der Bahre herab- 
hangend, auf dem Wege nach. Das Entzücken beim Anblick dieſer Madonna bricht 
ſich in lautem Jubel Bahn, und die Volksmenge ſtürzt dieſem Paſo, der, wie alle 
übrigen, durch alle Straßen Sevillas geführt wird, nach, bis eine neue Gruppe 
auftaucht, die man dann meiſt noch viel ſchöner findet. 

Im Zuge ſind natürlich auch die Geiſtlichen im vollen Ornat und die ſtädtiſchen 
und ſtaatlichen Behörden vertreten. Dazwiſchen tauchen Gruppen römiſcher Legionäre 
aus der Zeit Chriſti auf; ihnen geſellen ſich Engel bei; Veronika trägt das Schweiß⸗ 
tuch des Herrn, und eingereihte Muſikkapellen ſchmettern ununterbrochen den gleichen 
Fanfarenmarſch. Die einzelnen Bruderſchaften der Prozeſſion werden auf dem Kon⸗ 
ſtitutionsplatz von dem Stadtoberhaupt feierlich begrüßt. Der Platz gleicht einem 
Theaterſaal. Die ihn füllenden Stuhlreihen ſind bis auf den letzten Sitz verkauft, 
und auf den Balkonen der Häuſer ringsum drängt es ſich Kopf an Kopf. 

Wenn dann die Nacht herniederſinkt, flammen auf den Bahren Hunderte von 
Wachslichtern auf, und jede der Büßergeſtalten trägt eine brennende Kerze in der 
Hand. So bewegt ſich dieſer endloſe, geheimnisvolle, ſchöne Lichtzauber zur Kathe⸗ 
drale, durch ihre herrlichen Hallen hindurch und am andern Portal wieder hinaus 
auf die Straße. 

Die Kathedrale hat für die Semana santa ihre Schatzkammern geöffnet und 
entfaltet ihren ganzen Prunk. Am Hochaltar brennen die rieſigen erzenen Arm- 
leuchter (das berühmte Tenebrario) und die [ieben Zentner ſchwere heilige Wachs. 
kerze. Im Mittelſchiff ift ein gewaltiges Grabmal Chrifti erbaut, das das Aller- 
heiligſte in den Tagen aufbewahrt. Über hundert Lampen und faſt hundert Kerzen 
umgeben den vierſtöckigen, über dreißig Meter hohen, weißgoldenen Bau mit einem 


Lichtglorienſchein ſeltſamſter Pracht. 
In der Nacht zum Karfreitag wird im Dom das berühmte Miſerere von Eslava 


aufgeführt. 

In einem andern Teile Sevillas, der Vorſtadt Triana, rinnt dem Forſchenden ein 
Schauer durch die Seele, wenn er ſich vergegenwärtigt, daß hier die Wiege der 
Inquiſition war, wo unter Torquemada Tauſende „Ungläubiger“ dem Flammentod 
überliefert wurden. Und in dem einige Kilometer von Sevilla entfernten „Italica“, 
der einſtigen römiſchen Kolonie, wo mehrere römiſche Kaiſer geboren wurden, ſtehen 
noch die Ruinen der Arena, in der die Bekenner chriſtlichen Glaubens von wilden 


Tieren zerriſſen wurden! — 
Formen, in denen die Leidenſchaften der romaniſchen Länder unter einem heißen 


Himmel noch geſteigert ſind, finden ſich in Abeſſinien und Peru. 

Im Reiche des Negus ſind während der „Woche des Leidens“ alle Kirchen mit 
betenden Frommen gefüllt, denn die abeſſiniſchen Vorſchriften verlangen, daß jeder 
Chriſt während der Paſſionswoche die ganze Bibel durchleſe und Hunderte von 
Pſalmen und Kirchenliedern ſinge. Die Nacht vom Karfreitag zum Samstag wird 
durchwacht, dabei ſtreng gefaſtet, und ſo bemächtigt ſich eine namenloſe Erregung 
der Menge, die ſich beim Anbruch des Oſterſonntags in einem wilden Taumel der 


Verzückung entlädt. 

In Peru ift der „CThriſtus der Erdbeben“ eine der ſeltſamſten Oſterprozeſſionen. 
Die Häuſer ſind prächtig geſchmückt, Altäre auf den Straßen errichtet, die Kinder 
häufen Blumen auf den Weg. Kanonenſchüſſe verkünden den Beginn des Zuges. 
Von einer rauſchenden Muſik begleitet, werden die Heiligenbilder aus den Kirchen 
getragen. 
der Erdbeben“. Dieſer erſcheint, ganz mit Blut bedeckt. Um ſein wundertätiges 
Gewand zu berühren, drängen ſich alle heran; ein wildes Durcheinander entſteht. 
Dann werden die Heiligen wieder in die Kirchen zurüdgetragen, und nun bricht ein 
Freudenfeſt an, bei dem ſich die Paare auf der Straße beim Tanze drehen. 


An einer beſtimmten Stelle hält alles an; man erwartet den „Chriſtus 
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Von Paul Georg Münch / (Siehe hierzu unsere Zeichnung »Am ersten Schultag« auf Seite 429) 


an unſere Kinder weiter, in unſeren Söhnen und Töchtern wollen wir über 

uns ſelbſt hinaus: ſie ſollen in das Kanaan unſerer Sehnſucht einziehen, das 
uns verſchloſſen blieb. Dem Vater gibt ſein Beruf keine innere Befriedigung; nun 
ſoll einmal ſein Junge dem idealen Beruf zugeführt werden, von dem der Vater 
träumt. Die Mutter ift an der Seite ihres Gatten nicht reſtlos glücklich, fie fühlt 
ſich unverſtanden, und darum ſoll ſich ihr Töchterlein in ihrer Jugend ſo viele 
Tugenden, Kenntniſſe und Fertigkeiten erwerben, daß ſie einmal unter idealen 
Freiern eine genügende Auswahl hat! Feſt ſteht für jedermann: Der Weg zum 
Glück führt über die Schule. Die hat ſo unendlich viel Bildungsgut zu verſchenken, 
man braucht nur zuzugreifen. Fritz und Lieſe ſollen von dieſem beſten Gute alle 
Hände voll erhaſchen und ganze Menſchen werden, reich geſegnet an Seelenglück und 
an irdiſchen Gütern! Alle dieſe Gedanken und Wünſche, die in den erſten Jahren 
der Ehe Vater und Mutter bewegten, ſind am erſten Schultage wuchtig zuſammen— 
geballt. Heute ſtehen Junge und Mädel auf der erſten Sproſſe der Leiter, die in 
den ſiebenten Himmel führt! Nun empor zum Glück! Der erſte Schultag, der Tag 
der himmelblauen Zuverſicht! 

Wenn die Mutter ihrem Kinde heute ſchon die Beſuchskarte umhängen könnte, 
von der ſie träumt, dann ſäßen in der Klaſſe der Elementariſten fünf Referendare, 
fünf Ingenieure, fünf Kaufleute (aber nur Prokuriſten in Großhandlungen), ein 
Handwerksmeiſter (weil er Vaters Geſchäft übernehmen wird), ein Muſiker (aber 
nur Dirigent mit vertraglicher Amerika-Tournee), drei Mediziner (ausſchließlich 
Spezialärzte mit Auto) und zwanzig Lehrer (wegen der Ferien)! Kein Arbeiter iſt 
darunter, kein Schauſpieler, kein Maler oder Bildhauer, um Gottes willen kein 
Dichter! — In den Mädchenklaſſen liegen die Dinge etwas anders. Man wäre nicht 
abgeneigt, ſich einmal als Mutter einer Konzertſängerin oder prominenten Film— 
künſtlerin begrüßen zu laffen... Ja, wenn man am erſten Schultage in die Seelen 
der Väter und Mütter ſchauen könnte! Vierzig Schulneulinge — das ſind vierzig 
Packen Glückshoffnung! | 

Eine Mutter nach der anderen kommt am erſten Schultage zum Lehrer und 
meldet vertraulich: „Unſer Hans iſt ein geweckter Junge, ſeien Sie nur recht ſtreng 
mit ihm!“ — „Unſere Käthe iſt ein kluges Kind, aber ein biſſel wild iſt ſie. Seien 
Sie nur recht ſtreng mit ihr!“ Am Abend des erſten Schultages weiß man es ganz 
genau: Unter den vierzig Kindern ſind 37 ungewöhnlich intelligente, lauter „helle 
Jungens“ und „vigilante Mädels“, und nur drei ſind — nein, das ſagt man dem 
Lehrer lieber gar nicht erſt, daß ſie anſcheinend mäßig begabt ſind, vielleicht fällt 
es ihm nicht auf. Außerdem bafteln die drei gern, zum Diplom-Ingenieur reicht es 
alſo immer noch. 

Iſt nicht der Lehrer zu beneiden, der zum Hüter von ſo viel Hochintelligenz 
beſtellt ift? Es ijt eine Luft, ſolches Jungdeutſchland zu betreuen! Und wie ſchmuck 
die Kerlchen gekleidet ſind! Das Taſchentuch blitzſauber, das Haar mit dem Lineal 
geſcheitelt, es iſt ganz köſtlich! Und wie liebevoll die Mütter dem Lehrer die Hand 
drücken! Und was für einen guten Eindruck der Lehrer auf die Mütter macht! Es 
iſt alles in beſter Ordnung. Und wenn man als junger Lehrer dieſen Tag der 
himmelblau⸗goldenen Hoffnungen zum erſten Male erlebt, iſt man glückſelig: Lehrer 
ſein, iſt wahrhaftig ein leichter, ein köſtlicher Beruf! 


* 


Nach drei Monaten hat fid) bas Bild ein klein wenig geändert. Hände und 
Hals einzelner Jungen ſetzen ein zartes Erdbraun an, aber es handelt ſich nicht um 
Indanthren, des Lehrers Tafelſchwamm ſcheuert die Farbe weg. Die Haarfrijur 


Vi Geſchlecht zu Geſchlecht geben wir Menſchenkinder unſere Glückshoffnungen 


von Max und Moritz ſcheint lediglich der fünfzinkige Kamm zu beſorgen. Hans⸗ 
joachim kommt öfters einmal zu ſpät und ohne Kaffee zur Schule, weil es Mutti 
verſchlafen hat. Und das vormals blitzſaubere Taſchentuch — reden wir nicht da- 
von! Die Eltern ſind nicht mehr ſo ſtark an der Schule intereſſiert wie am erſten 
Tage, zumal der Lehrer, der einen ſo guten Eindruck machte, ſich als einer von den 
Modernen entpuppte! 

„Wir zu unſerer Zeit laſen mit drei Monaten ſchon Hut, Uhu, Eſel, ſchrieben 
ſchon wie angehende Buchhalter, rechneten bis zur Zehn die abſtrakteſten Aufgaben! 
Aber die Kinder bei dem da, die ſpielen ja nur, baſteln und gehen ſpazieren. Wir 
hatten den Lehrer gebeten, recht ſtreng mit unſerem Jungen zu ſein, aber einen 
Stock ſcheint der Herr überhaupt nicht zu beſitzen. Der Junge ift zu Haufe un- 
gezogener und naſeweiſer als früher, und ſtraffe Schulzucht ſollte ihn doch fo ein- 
ſchüchtern, daß er auch zu Hauſe recht geſittet wäre. Aber wenn man dem Kinde 
droht: Na wart', das ſage ich dem Lehrer! da lächelt es, als wollte es ſagen: Ein 
Lehrer von heute iſt doch kein Popanz! In der Schule gibt es doch nicht das ewige 
Nörgeln wie zu Hauſe! Da darf man doch von Herzen luſtig ſein! Unſer Lehrer 
ſchwört darauf: Freude iſt alles!“ 


* 


Nach drei Jahren. | 
Das Bild hat jid) noch etwas mehr verändert. Von den 37 erklärt klugen Kin- 


dern haben ſich nur 17 als gut befähigt erwieſen; die übrigen ſind mittel bis ſchwach. 
Der kleine Walter, der mit vier Jahren ſchon Geburtstagsgedichte von ſieben 
Strophen aufſagen konnte, hat ein Gedächtnis wie ein Sieb. Die Eitelkeit der 
Mutter hat ſchwer an dem Jungen geſündigt. Die kleine Lieſe, die mit fünf 
Jahren ſchon ſo entzückend, ſo himmliſch nett Beethoven ſpielte, iſt ein nervöſes 
Queckſilber, unfähig zu jeder ſtraffen Sammlung. Aber die drei, von deren Quali- 
täten die Mütter kein Rühmens machten, ſind in der Klaſſe obenauf! Sie waren 
mit ſechs Jahren nicht abgerichtet, ſie wurden nicht auf künftige Reichsgerichtsräte 
abgeſtimmt, aber ſie brachten geſunde Nerven zur Schule mit! Sie waren nicht 
Schauſtücke im Damenkränzchen, man kolportierte nicht ihre geiſtreichen Ausſprüche, 
aber die kleinen Kerlchen waren ſeeliſch gepflegt, ſie ſaßen mit einem fein ſtillen 
Lächeln da, ihr Gemüt war durchſonnt, der Acker bereitet! 

Der Lehrer ruft Väter und Mütter zu einem Elternabend, aber es findet ſich 
nur die Hälfte der Eltern ein. Die Mütter, die ſich am erſten Schultage gar nicht 
von ihrem Liebling trennen konnten und immer noch einmal ſehen mußten, wie er 
ſich in dem neuen Milieu ausnähme, die kommen nicht mehr zur Schule, denn die 
Zenſuren ihrer Jungen ſehen nicht danach aus, als ob ſie zum Geheimen Medizinal— 
rat reichten. Die vielen zukünftigen „Lehrer“ zeigen ihre Liebe zur Schule da— 
durch, daß ſie öfters einmal eine Stunde länger in der Schule bleiben müſſen. Die 
Frau, die am inſtändigſten bat, ja recht, recht ſtreng mit ihrem Fritz zu ſein, hat den 
Lehrer bereits angezeigt, weil er in ſeiner ſträflichen Ungerechtigkeit dem Jungen 
eine Strafarbeit gegeben hat... 

Die Hoffnung gibt am erſten Schultage den Eltern eine große, verheißungsvolle 
Zuckertüte. Aber oft genug iſt auch hier nur oben eine dünne Schicht von Koſtbar— 
keiten, und unter den funkelnden Pralinen halten ſich als Füllſel ſehr nüchterne 
Dreierbrötchen verſteckt ... Und ſo wird mancher, der am erſten Schultag als der 
angehende Generaldirektor in der Klaſſe ſaß, zwar nur Dreierbrotbäcker, aber ein 
ehrenwerter, wackerer Mann, der in ſeinem Handwerk viel mehr Glück findet, als 
ihm ein anderer Beruf bieten könnte. Ja, es würde vielleicht das Ende des Erden— 
glüdes bedeuten, wenn alle Glückshoffnungen, in bie unſere Schulneulinge am erſten 
Schultage eingeſponnen werden, in Erfüllung gingen. 


Tages g 


Hindenburgs Rheinlandfahrt. Die Befreiungsfeier der Rheinlande 
in Köln am 21. März fand eine beſonders feſtliche Betonung durch den Beſuch des 
Reichspräſidenten v. Hindenburg. In Begleitung des Staatsſekretärs Dr. Meißner und 
ſeines Adjutanten, des Majors v. Hindenburg, traf er 9 Uhr vormittags mit dem Son— 
derzug auf dem Hauptbahnhof ein. Gleichzeitig kamen an: Reichsjuſtizminiſter und Mi- 
niſter für die beſetzten Gebiete Dr. Marx, Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius, Reichs⸗ 
arbeitsminiſter Dr. Brauns, der preußiſche Miniſterpräſident Braun ſowie der 
preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt Hirtſiefer. An den Empfang auf dem Bahn— 
hof ſchloß ſich eine Rundfahrt durch die Stadt an, in deren Straßen die vaterländiſchen 
Verbände, die Vereine und die Studentenſchaft Spalier bildeten. Im Rheinpark 
fand dann in der großen Meßhalle die eigentliche Befreiungsfeier ſtatt. Nach 
Muſikvorträgen ergriff Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer das Wort; im Anſchluß 
daran ſprach der preußiſche Miniſter des Inneren Severing, und Reichspräſident 
v. Hindenburg antwortete mit einer ausführlichen Rede, in der er dem Danke des 
Reichs für das tapfere Wusharren und die Treue des Rheinlandes während der Be- 
ſatzungszeit Ausdruck verlieh. Nach Schluß dieſer weihevollen Kundgebung begab ſich 
der Reichspräſident in die Oſthalle, wo der Rheiniſche Sängerbund verſchiedene 
Männerchöre vortrug. Danach nahm der hohe Gaſt im Kaſino auf dem Auguitiner- 
platz ein Frühſtück ein, das vom Oberpräſidenten der Rheinprovinz, Dr. Fuchs, ge⸗ 
geben wurde. Am Nachmittag erfolgte dann im Sitzungsſaal bes Regierungspräſi⸗ 
diums die Vorſtellung der leitenden Beamten der Kölner Behörden. Gegen 6 Uhr 
fuhr der Reichspräſident zum Feſteſſen nach dem Gürzenich⸗Saal, bei dem Reichs⸗ 
miniſter Dr. Marx und der preußiſche Miniſterpräſident Braun Anſprachen hielten. 
Den eindrucksvollen Tag beſchloß ein prächtiger Fackelzug, der zu Ehren des Reichs⸗ 
oberhauptes unter Beteiligung einer zahlloſen Menge veranſtaltet wurde. 

Am Vormittag des 22. März beſuchte dann der Reichspräſident die rheiniſche 
Univerſitätsſtadt Bonn. Oberbürgermeiſter Dr. Falk hieß ihn am Bahnhof will- 
kommen. Darauf fand im Rathaus ein Begrüßungsakt ſtatt, auf den eine Feier in 
der Univerſität folgte. Der Rektor der Friedrich-Wilhelms-Univerſität, Geheimrat 
Profeſſor Dr. Dyroff, und der Prorektor der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Bonn— 
Poppelsdorf, Prof. Dr. Samel, hielten Begrüßungsanſprachen; Prof. Dr. Spiethoff 
verlieh im Namen der philoſophiſchen und juriſtiſchen Fakultät Hindenburg den 
Doktor der Staatswiſſenſchaften ehrenhalber, und der erſte Vorſitzende der Studen— 
tenſchaft übertrug ihm die Ehrenmitgliedſchaft der Bonner Studentenſchaft der Uni- 
verſität und der Landwirtſchaftlichen Hochſchule. 

Am Nachmittag erfolgte die Weiterfahrt nach Krefeld. Unterwegs wurde in 
Rheydt und in München⸗ Gladbach haltgemacht, wo die Bevölkerung dem 
Reichspräſidenten ihre Huldigung darbrachte. Auch Krefeld ließ es ſich nicht 
nehmen, den Beſuch Hindenburgs in feſtlicher Weiſe zu begehen. In der Stadthalle 
fand eine vaterländiſche Kundgebung ſtatt, bei der, ebenſo wie dann beim Feſteſſen 
am Abend, der ſchweren Beſatzungszeit gedacht wurde und Hindenburg Worte des 
Dankes für die treue deutſche Geſinnung der Bevölkerung ausſprach. Mit dem 
Aufenthalt in Krefeld endete die Rheinlandreiſe des Reichspräſidenten, die von 
neuem die große Verehrung bewies, die der greiſe Heerführer des Weltkrieges über— 
all im Reiche genießt. 

In ganz Deutſch-Oberſchleſien fanden am 21. März, dem fünften 
Jahrestage der Volksabſtimmung, Gedenkfeiern ſtatt. Überall wurden 
Umzüge veranſtaltet, an denen die Bevöllerung aller Schichten und Stände teilnahm, 
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und die mit Kundgebungen auf ben Marktplätzen endigten. Die Redner erinnerten daran, 
wie im Jahre 1921 durch die fremden Diplomaten unter Frankreichs Führung der 
Volkswille Oberſchleſiens mißachtet und trotz dem klaren, unbezweifelbaren Geſamt— 
ergebnis der Abſtimmung entgegen der urſprünglichen Zuſicherung ein Teil Ober— 
ſchleſiens abgetrennt wurde, der heute unter der unheilvollen Zerreißung des Landes 
ſchwer zu leiden hat. Die deutſchfeindliche polniſche Kundgebung in Kattowitz fand 
im Gegenſatz zu den Feiern im deutſchen Gebiet nur geringen Widerhall bei der 
Bevölkerung. 

Am 20. März verſchied auf Schloß Amalienborg in Kopenhagen an einer Lungen— 
entzündung bie Röniginmutter Luiſe von Dänemark im 75. Lebens⸗ 
jahre. Die Verſtorbene, eine Prinzeſſin von Schweden und von Norwegen, Mutter 
des regierenden Königs Chriſtian X., war mit König Frederik VIII. verheiratet, der 
im Mai 1912 in Hamburg bei einem Spaziergang vom Tode überraſcht wurde. 

Der hervorragende Kenner des geiſtigen und gewerblichen Eigentumsrechtes, B ro = 
feſſor Dr. Albert Oſterrieth (geboren am 23. September 1865 in Straß— 
burg), ijt vor kurzem in Berlin an einer tüdiihen Grippeerkrankung geſtorben. Durch 
verſchiedene Werke über das Urheberrecht, den gewerblichen Rechtsſchutz und beſonders 
über das Patentrecht hat er ſich einen Namen erworben. Er war in Berlin General— 
ſekretär des Deutſchen Vereins für den Schutz des gewerblichen Eigentums und Her— 
ausgeber der Vereinszeitſchrift. Später ſchrieb er einen Kommentar zum Geſetz über 
den unlauteren Wettbewerb, arbeitete an dem Kommentar von Schücking zum Frie— 
densvertrag mit und nahm dann im Auftrage der Reichsregierung an der letzten 
Haager Konferenz für gewerblichen Rechtsſchutz teil. 

In Geh. Kommerzienrat Carl Andreas Weichelt, Inhaber der 
Eiſen⸗ und Stahlwerke Meier & Weichelt in Leipzig-Lindenau, ijt ein Großindus 
ſtrieller dahingegangen, der wie ſelten ein anderer ſein Unternehmen aus kleinen An— 
fängen zu einflußreicher Bedeutung hat aufblühen ſehen. Neben der mehr als fünfzig: 
jährigen Arbeit in ſeiner Firma war er auch für allgemeine kaufmänniſche Intereſſen 
tätig und hat als Mitglied der Leipziger Handelskammer und des Börjen-Ehren- 
gerichts verdienſtvoll gewirkt. 

Das evangeliſche kirchliche Leben Oſtpreußens und insbeſondere Königsbergs hat 
durch den Tod des Geh. Konſiſtorialrats D. Matthias Lackner 
einen ſchweren Verluſt erlitten. Er war ein vorbildlicher Seelſorger und wirkte als 
Superintendent des Landkreiſes Königsberg, als Mitglied des Evangeliſchen Kon— 
ſiſtoriums und der Oſtpreußiſchen Provinzialſynode ſegensreich über die Grenzen 
ſeiner Gemeinde hinaus. Im Jahre 1863 begann er als Gymnaſiallehrer am Königs— 
berger Friedrichskollegium, ging aber zwei Jahre ſpäter zum geiſtlichen Amte über; 
1915 erfolgte ſeine Emeritierung. Er gehörte als Lektor der litauiſchen Sprache 
auch der Univerſität an und wurde für ſeine Verdienſte durch Verleihung der Lizen— 
tiaten- und der theologiſchen Doktorwürde geehrt. 

Die künſtleriſche Wirkſamkeit des am 19. März auf einer Gaſtſpielreiſe verſtor— 
benen Kammerſängers Friedrich Broderſen gehörte faſt ganz der Münchner 
Oper an. Denn ſchon im Jahre 1903 rief man ihn vom Nürnberger Stadttheater in 
die bayriſche Reſidenz. Vorher hatte er in Stuttgart Geſang ſtudiert, nachdem er 
den Beruf des Architekten, für den er urſprünglich beſtimmt war, aufgegeben hatte. 
Durch ſein Ableben wird in das ganze deutſche Muſikleben eine Lücke geſchlagen, da 
er ſich durch ſeine Gaſtkonzerte auch außerhalb Münchens mit ſeiner ausdrucksvollen 
Baritonſtimme eine große und treue Verehrerſchar erworben hatte. 
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Vom Eiſenbahnunglück am Bahnhof Wulknitz bei Rieſa (Sachſen) am 22. Marz, bei dem 
infolge falſcher Weichenſtellung ein einfahrender gemiſchter Zug auf einen baltenden Perſonenzug 
auffubr und deſſen vorn befindliche Perſonenwagen ineinandergeſchoben wurden: Ein beſonders 
in Mitleidenſchaſt gezogener Wagen. Fünf Perſonen fielen dem Unglück zum Opfer. — Rechts 
Mitte: Von der kürzlich erfolgten Notlandung des amerikaniſchen Armee-Luftſchiffes TA-5 
infolge eines Defekts: Das Luftſchiff im Augenblick des Niederganges auf hoher See. Die 
drei Mann ſtarke Beſatzung konnte, da Hilfe ſchnell zur Stelle war, gerettet werden. 


"nm 


Tp 


Links: Von den Feiern in Oberſchleſien am 21. März zur Erinnerung an die vor fünf Jabren vollzogene 
Abſtimmung: Die Menge auf dem Ringe in Gleiwitz beim Leiſten des Treuſchwures. — Rechts: Königin— 
mutter Luiſe don Dänemark, die am 20. März im 75. Lebensjahre verſtorben iſt. 
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Von ber prunfoollen Kronungsfeier des Maharadſchas von Kaſchmir 
als Nachfolgers feines verſtorbenen Vaters: Links: Die ir 
Empfang der fremden Fürſten. Rechts: Der neue Mabara 


aeftatteten Etaatselefanten beim Sing durch bie Hauptfte 
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Sübnenídau. 


Die Erſtaufführung von Guiſeppe Verdis 
„Macht des Schickſals“ (La forza del destino) in der 
Nachdichtung von Franz Werjel war wieder einmal eine 
Premiere in der Dresdener Staatsoper, die der hohen 
Tradition des Hauſes ganz entſprach. Glänzende Aus— 
ſtattung, ausgezeichnete Muſik, hervorragende geſangliche 
Beſetzung, eine geniale Kompoſition, der von dem be— 
kannten Wiener Dichter bearbeitete Text — alle dieſe 
Momente geſtalteten den Abend zu einem bemerkenswerten 
Theaterereignis. In Deutſchland iſt Verdi hauptſächlich 
als Komponiſt des „Troubadour“, „Rigoletto“, der „Aida“ 
und „Traviata“ bekannt, während die in Italien ſehr be— 
liebte Oper „La forza del destino“ (ſie wurde 1862 in Peters— 
burg uraufgeführt) bisher bei uns trotz einzelnen Verſuchen 
in Hamburg und Altenburg, ſie auch hierzulaude heimiſch 
zu machen, infolge ihrer textlichen Mängel ſich nie recht 
einführen konnte. Nun hat 
Franz Werfel, angeregt durch 
feinen Verdi⸗Roman, jid) des 
von dem Verdifreund F. M. 
Piave ſtammenden Original- 
textes angenommen und ihm 
eine erträglichere und unſerem 
Empfinden angemeſſenere Ge— 
ſtaltung zu verleihen geſucht. 
Freilich mutet die Handlung 
bei aller Milderung und Ber- 
tiefung durch die Neubearbei— 
tung noch immer wie eine ver— 
worrene Liebes- und Mord— 
geſchichte an. Der Held Alvaro, 
der die Fürſtentocher Leonore 
liebt, bringt durch das tückiſche 
Spiel des Zuſalls nach und 
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Abungen im Fallſchirmabſprung in der Militärfliegerſchule zu Henlow 
(England): Oben links: Abſprung vom Flugzeug mit geſchloſſenem 
Fallſchirm. Der Schirm beginnt gerade ſich zu öffnen. Oben rechts: 
Eine andere Art des Abſprungs. Der Pilot läßt erft, auf der Trag- 
flache des Flugzeugs ſtehend, den Schirm ſich entfalten und wird dann 
von dem geöffneten Schirm durch den Luſtſtrom mitgeriſſen. Im 
Oval: Eine Neukonſtruktion des Fallſchirms, wie ſie bei den Mann⸗ 
ſchaſten der engliſchen Luftwaffe eingeführt werden ſoll. Durch Ziehen 
an dem Ringe, auf den der Pilot mit dem Zeigefinger weiſt, öffnet 
ſich der Fallſchirm. 


nach deren ganze Familie um. Nach jahrelanger Trennung 
trifft er die ehemalige Geliebte im Kloſter wieder, und 
Leonore ſtirbt an ſeiner Bruſt. , 

Das Stadttheater in Münſter hat ſich mit der ſzeniſchen 
Uraufführung des Oratoriums „Theodora“ von 
Handel um die deutſche Händel-Renaiſſance ein neues Ver⸗ 
dienſt erworben. Obwohl Händel ſelbſt dieſes Werk für 
eines ſeiner beſten hielt, hat es ſich doch in den deutſchen 
Konzertſälen bisher nicht ein⸗ 
zubürgern vermocht. Bei der 
Bühnenaufführung kam nun 
deutlich ſein hoher Wert und 
ſeine ſtarke Kraft zum Bor- 
ſchein. Zwei ſchroff entgegen- 
geje&te Welten begegnen ſich 
darin: Das im Abſtieg be- 
findliche alte Rom und das 
neuerſtehende, leidenſchaftlich 
aufſtrebende Chriſtentum. 
Über dem Ganzen liegt eine 
dunkle Trauerſtimmung, die 
zum Schluß mit bem Opfer 
tod der beiden Hauptfiguren, 
Theodoras und ihres Verlob⸗ 
ten Didimus, den ergreifen: 
den Höhepunkt findet. 


Von der Erſtaufführung der von Franz Wer 


v fel textlich bearbeiteten Verdi. O 
zu Dresden am 20. März: Szenenbild 


Aian OM — * $r "m ~ 
per „Die Macht des Schickſals“ an der Staatsoper 


(Phot. Urfula Richter, Dresden.) 


mit Ludwig Ermold als Fra Melitone. 


Prof. Dr. Albert Oſterrieth, 
hervorragender Kenner auf dem Gebiete 
des Patentrechts und des Rechtsſchutzes 
geiſtigen und gewerblichen Eigentums, 
Verteter Deutſchlands auf ber Haager 
Konferenz (1925) für gewerblichen Rechts— 
ſchutz, + vor kurzem im 61. Lebensjahre. 


Geh. Kommerzienrat C. A. Weichelt, 
Mitbegründer der Firma Meier & Weichelt 
in Leipzig, unter deſſen mehr als fünfzig 
jähriger Leitung das Haus zu einem der 
größten Eiſen- und Stahlwerke Deutſch— 
lands beranwuchs, + kürzlich im 79. Lee 
bensjabre. (Phot. A. Richter, Leipzig Li.) 


D. Matthias Lackner, 


Geh. Konfiftorialrat, Senior der oſt— e | | | um 
preußiſchen evangeliſchen Geiſtlichkeit ‚„aenenbild aus 


der kürzlich deranjialteten laenijcben U f 
d a L k , € — ’. . rau > 
T am id, Matz im Alter von 90 Jahren. im Stadttheater zu Münſter i. W.: er römiſche en 


(Phot. Kühlewindt, Königsberg.) Theodora herbeizuſch ii 
$ eizuſchafſen. 


Kammerſänger Friedrich Broderſen, 

Mitglied der Staatsoper in Munchen, 

EU SER : B „„ edeutender Sanger. 4 10. Marg im 

eſtes auf und befiel e bedeutender Sanger, F am 19. Mar 

Ie ſiehlt, die Chriſtin 90. Lebensjahre bei einem Gaſiſpielbeſuch 
in Kreſeld. 


Oratoriums „Theodora“ von G. Fr. Händel (1685 — 1759) 
ert zur Feier des Venus 
(Phot. Opitz, Münſter.) 
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Jagd des Hirſchwildes: Links: Kinaeborene Nager in der Erwartung des aufs Feld aus- 
mit Dingo 


des Netzes den Rückzug zu perjperren Rechts: Eingebotener 


unten: Auf der 
mit großem Haumeſſet 


Wildes, um ihm mittels 


tretenden 
Hund in Spannung, fib auf die in die Netze getriebenen Hirſche zu Jiuraen und [ie 
Beitrag „Jagd und Fiſchſang in Birma“ in der Rubrik „Wiſſen und Veben 


zu toten. (Pal. hierzu den 
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Oben rechts: Zaunwehr aus Bambuse 
Im Vordergrund ein tppiſcher birmeſiſcher 
Mitte links: Gemeinſchaftlicher Fiſch— 
Raubtierjalle des 


Oben links: Eingeborener Jäger mit Reh. 
itoden mit Falle zum Fangen von Fiſchen 
Einbaum-Kahn mit aufgeſetzten Seitenbrettern. - 
fang durch Abſperren der ganzen Breite des Fluſſes — Mitte rechts: 
Karenſtammes. 
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Wich keine Stadt hat, ſo ſehr 
ich auch ſinne, es verſtanden, 
ihrer engeren Heimat Werden und 
Schickſal durch wenige Denkmäler 
ſo markant zu zeichnen wie Bozen. 
Und das iſt auch eines Erinnerungs⸗ 
mals eigentliche Aufgabe. Die Viel⸗ 
heit erdrückt, verwirrt und geht lei⸗ 
der meiſt auf Koſten künſtleriſchen 
Wertes. Hier aber ſchuf ein deut⸗ 
ſcher Stamm drei oder vier Monu⸗ 
mente, die, aus den Erlebniſſen der 
Südtiroler Volksſeele erwachſen, es 
wohl wert ſind, hier im Zuſammen⸗ 
hange genannt zu werden. Denn 
ſie ſind auch Markſteine hiſtoriſcher 
Entwicklung jenes Vaterlandes, das 
von der Etſch bis an den Belt nur 
ein geeintes Volk deutſcher Ge⸗ 
ſchichte, deutſcher Sprache und deut⸗ 
ſcher Kultur kennt. 


Völkerwanderung brandete. Ger⸗ 
maniſche Flut brach Roms Welt⸗ 
macht. Auf Trümmern der Antike 
wuchs der Goten Reich. In Verona 
hielt der große Theoderich Hof, in 
der Sage bekannt als Dietrich von 
Bern. 

Saßen damals in den Tälern 
Tirols die wilden Stämme der 
Rätier. Ihnen galten Dietrichs ver⸗ 


Das Grabmal des Tiroler Freiheitskämpfers Peter Mayr. wegene Züge in die fliiftige Wild- 


delte ſie zu Rieſen und Zwergen. 


König Laurin und dem Roſengarten? 


In Bozen führt längs der Talfer 
eine Promenade. Über Stadt und 
Gärten, gegen Sonnenaufgang, zwin⸗ 
gen grüne Berge das Auge in die 
Tiefe des Tals. Da ſperrt kahl und 
kühn ein Felsmaſſiv rötlichen, ver⸗ 
witterten Dolomits den Blick: das 
Wunderland des Roſengartens. Und 
hier, angeſichts der hiſtoriſchen Stätte, 
ſteht der Laurin⸗Brunnen, darſtellend, 
wie Dietrich den tückiſchen Zwergen⸗ 
iu zu Boden zwingt. 

urbe auch Südtirol nicht von Oſt⸗ 
goten beſiedelt, ſondern wenige Jahr 
zehnte nach Untergang des Reiches 
Theoderichs von Bajuvaren, ſo iſt das 
Denkmal doch ein Symbol der Beſitz⸗ 
ergreifung durch deutſche Stämme. 


* 


Frühling im Tal. Nicht in der 
Herbheit deutiden Nordens. Uppiger, 
lockender. Aber auch nicht in der 
Schwüle Welſchlands. Ein Leuchten 
ſteigt die Hänge hinan. Tag für Tag 
strahlender. Die Freude iſt's am Wun⸗ 
der wiedererwachenden Lebens. 

Frühling im Tal, Schnee auf den 
Bergen. Hier kämpft der Winter ſeinen 
letzten Kampf. 

Weingärten, Bur⸗ 
gen und Berge im 
Sonnenglanz. Das iſt 
Südtirol, wenn im 
Norden und Oſten 
des deutſchen Vater⸗ 
landes noch Winter⸗ 
ſtürme ängſtigen. Ein 
Land, ſo recht zum Sin⸗ 
gen und zum Sagen. 

Das ilt ein Stück 
deutſcher Erde, in das 
die Heimat Walters 
von der Vogelweide ge⸗ 
legt wird, des deutſche⸗ 
ſten unter den Minne⸗ 
ſängern. Hier fand er 
ſeine Weiſen zum Lob 
der Frauen, zum Preis 
des Frühlings, in Leid 
um ſein Vaterland. 

Auf dem Walter⸗ 
platz in Bozen ſteht ſein 
Standbild. In Barett 
und Mantel. Die Linke 
hebt die Laute. Leicht 
vorgeneigten Hauptes, 
in ſchlichter Vornehm⸗ 
heit verharrt die hohe 
Geſtalt. Als lauſche ſie 
einer Melodie, die nur 
das Dichterohr hört. 
Iſt es das Lied, das 
gewaltigſte unter den 
Liedern? Vom Rhyth⸗ 
mus allen Geſchehens? 
Von Tod und Wieder⸗ 
geburt, vom Frühling 


heit der Berge. Und die Mär wan⸗ 


Wer kennt es nicht, das Heldenlied von 


Urdeutſch gleich dem Nibelungenlied. 
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Der unvollendete, für die Gefallenen bes 2. Tiroler Kaiſerjäger⸗Regiments beſtimmte Denkmalsbau, ben 
nach der Anordnung Muſſolinis ein Denkmal des wegen ſeiner Verräterei im Weltkrieg gehenkten welſchen 


dÄ, wi 


Deutſche Denkmäler in Bozen. 


der Ae e — Vielleicht ahnten 
es jene Welſchen, die die Beſeiti⸗ 
gung des Denkmals forderten. 


Napoleon ſpielte mit Thronen 

und Völkern. Tirol ward nieder⸗ 
geworfen und geteilt. Aber Tirol 
wollte nicht von Tirol laſſen. Auf⸗ 
ſtand lohte von Berg zu Berg. 
Der Landſturm wehrte ſeine Heimat 
gegen cäſariſche Willkür. Wieder 
und wieder. Doch der Feind blieb 
Sieger. 
Neben der ſchlanken Pfarrkirche 
in Bozen, ihrem gotiſchen Stil an= 
gepaßt, ſteht ein Grabſtein im Rah- 
men ernſter Bäume. Er iſt nicht 
allein ein Erinnerungsmal an einen 
Helden von 1809. Er gibt vielmehr 
Zeugnis von der Ehrlichkeit und 
Mannhaftigkeit Tiroler Charakters, 
von der Geradheit deutſchen Weſens 
bis in den Tod. 

Peter Mayr, Wirt an der Mahr 
im Eiſacktal, war von den Fran⸗ 
zoſen gefangen worden. Er war 
Landſturm⸗Kommandant während 
des vierten Aufſtandes. Aber nach 
erfolgtem Friedensſchluß hatte er 
weitergefochten. Darauf ſtand der 
Tod. Nur ein Leugnen, die Be⸗ 
dingungen gekannt zu haben, konnte 
ihn retten. Kinder, Frau und 
Freunde flehten. Selbſt der fran⸗ 
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Das Denkmal Walters von der Vogelweibe. 


zöſiſche Kommandant war ihm wohlgeſinnt. Aber er entſchied: „Ich will mein 


Leben nicht mit einer Lüge erkaufen.“ 
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Srrebentijten Cäſare Battiſti krönen foll. 


Und wurde am 20. Februar 1810 auf 


der Holzreife zu Bozen ſtandrechtlich 
erſchoſſen. 

Hinter der Pfarrkirche liegt Peter 
Mayr begraben, knapp iſt die Jn 
[drift bes Grabſteines. Ein Relief 
ſchildert ergreifend den Augenblick 
feines Entſchluſſes. Darüber, in Pla⸗ 
ſtik, eine Kreuzigungsgruppe: das lei⸗ 
dende und trauernde Tirol. 


Weltkrieg! Deutſchland und Ofter- 
reich kämpfen um ein Schickſal, Seite 
an Seite. Das 2. Tiroler Kaiſerjäger⸗ 
Regiment ficht und ſtirbt bei Hufcze 
fern den Heimatbergen, Mann um 
Mann, die Fäuſte verkrampft um die 
Fahne. — Ein Denkmal, zur Auf. 
ſtellung auf dem Schlachtfeld beſtimmt, 
aber durch den Ausgang des Krieges 
daran gehindert, gemahnt heute auf 
dem Berge Iſel an dieſes Heldenopfer. 

Aber auch in der Heimat ſollte den 
Toten ein Erinnerungs⸗ und Ehrenmal 
errichtet werden. Im Frühjahr 1916 
wurde in Bozen der Grundſtein eines 
Monuments gelegt, klaſſiziſtiſchen Stils. 
Über einer Krypta mit einem elief 
des auferſtandenen, ſegnenden Heilands 
und den Namen der Gefallenen an 
den Wänden ſollte ſich 
ein offener Säulenbau 
erheben, der eine Opfer⸗ 
ſchale umfriedet. Em⸗ 
bleme an den Außen⸗ 
ſeiten ſollten ſoldatiſche 
Tugenden und des 
Soldatenlebens Luſt 
und Leid ſymboliſie⸗ 
ren. Wahrlich kein 
Siegesdenkmal. Aber 
eine Ruhmeshalle den 
Toten, eine Stätte 
ſtiller Andacht den 
Lebenden. 

Auf dieſem Funda⸗ 
ment will Muſſolini 
das Battifti- Denkmal 
errichten laſſen. Cäſare 
Battiſti, der Verräter, 
als Symbol des Treu: 
bruchs Italiens im Mai 
1915. Cäſare Battiſti, 
der Gehenkte, als Trt- 
umphator über die ehr⸗ 
lich vor dem Feind 
Gefallenen. Ein Denk⸗ 
mal Cäſare Battiltis, 
des welſchen Irreden- 
tiſten, in einem Lande, 
das deutſch war, deutſch 
it und deutſch blei 
ben muß. 

Der Laurin-Brun⸗ 
nen, das Standbild 
Walters von der Bogel- 
weide undPeter Mayrs 
Grabmal lehrenes uns. 


Laurin-Brunnen. 


Hans Joachim Ruft. 
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E Willi Fränzel, Solotänzer der Staatsoper zu Wien, in weißem 


Pullover mit bunter Bordüre. 


Der Wiener Operettenfänger Oskar Karlweis im Golſanzug: 
Karierter Pullover und karierte engliſche Breeches. 
Mitte rechts: 

Der Damendreß für den Fußballſport: Ein farbenfreudiger Jum- 
per zu kurzem pliſſierten Rock: die Beine nur mit kurzen Socken. 


Zwei pisi 1 uet beim Tennisſport: Maria Mindſzenti in weißem plifjierten Rock und rotem, gelbgeſticktem Jumper und 
Jaques Mylong-Münz in weißem Tennisanzug. — Rechts: Willi Fränzel von der Staatsoper in Wien in weißem Tennisanzi 
( - MS xm Je Sanzud. 


Spezialaufnahmen durch unſere Wiener Mode - Korref denti B Di 
Mode-Korreſpondentin Claire Patek von Edith Glogau, Wien. 
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(Fortſetzung und Schluß.) 

er Pfarrer war in ſeiner Erregung durch das ganze Zimmer 
Dae und fid umwendend, fab er die Marqueſa breit 

und verfallen auf dem niedrigen Sofa neben dem Tiſch mit den 
Lichtern ſitzen. Ihr Geſicht in dem ſchwarzen Spitzentuch, unter dem 
die ſilberweiſſen Haare hervorſahen, war auf die Bruft geſunken. Es 
war völlig ausdrudslos. Auf einmal, während er betroffen nach ihr 
ſah, hob ſie, wie aus einem Schlaf erwachend, den Kopf, ſah ihn an 
und ſchien ſich zu erinnern. ‚Wir wiſſen, was Sie herführt, Herr 
Abbé,‘ ſagte fie unvermittelt, ‚wir wiſſen, was jener Mann will, der 
heute bei Ihnen war. Bemühen Sie ſich nicht für ihn. Sagen Sie 
ihm, es ſei umſonſt. Er möge zurückkehren, wie alle, die vor ihm 
kamen. Wir werden ihn nicht empfangen.“ 

‚If es unmöglich, gnädige Frau? Könnte er nicht etwas Nützliches, 
etwas Angenehmes vorzubringen haben?“ 

„Nein. Wir kennen diefe ſchönen Netze.“ 

Gnädige Frau,“ fagte der Pfarrer, ‚ich mafje mir nicht an, auf Ihre 
Entſchlüſſe Einfluß zu nehmen. Aber da Herr von Saint-Cíoi zu 
wünſchen ſcheint, daß Sie jenen Mann empfangen, könnten Sie es 
nicht ſeinem Wunſch zuliebe tun?“ 

„Unſer guter Freund, der Herr Marquis von Saint-Eloi, Pennt 
unfere Gründe nicht. Auch ift mein Mann krank und ſchon deshalb 
außerftande, ihn zu ſehen. Aber er kann mit Don Pascual ſprechen, 
der ſein Sekretär iſt, wie Sie wiſſen, und all ſeine Geſchäfte beſorgt.“ 

Gerade das, glaube ich, würde dieſen Herrn nicht befriedigen.“ 

„Das glaube ich auch.“ 

„Vergeben Sie mir nochmals, gnädige Frau: Wie id) die Sache 
ſehe, dürfte es gerade im Intereſſe vieler Menſchen und in einem Sinn 
auch in dem des Herrn Abbé Azafas gelegen fein, daß Sie und Ihr 
Herr Gemahl dieſen Herrn empfangen.“ 

Die alte Dame fab ihn an, als ob fie ihn nicht begriffe. Ihr flus: 
druck wurde der eines Kindes, das weinen will. 

Ich weiß,‘ rief fie, es geht doch alles nur darum, jenen Engel zu 
verderben, den einzigen, der uns treu geblieben iſt, als alle anderen 
uns verließen; der nie an fid) denkt, nur an uns und an fein Land 
und an unſere heilige Kirche; der darum nie einen andern Lohn gehabt 
hat als Haf und Elend, das er mit uns teilt, und den wir nun preis: 
geben und verraten ſollen. Aber weder ich noch der Herr Marques 
werden je darein willigen. Nicht jetzt und niemals!‘ 

Sie wollte aufſtehen, aber ſie vermochte es nicht und ſank ſchwer 
auf den Sitz zurück. Dicke Tränen liefen unter ihren ſchweren Lidern 
hervor über die faltigen Wangen, die ſchlaff geworden waren. Ines!“ 
rief fie in langgezogenem, klagendem Ton: Ines!“ 

ie Kammerfrau ſtürzte herein. Die alte Frau keuchte und atmete 
ſchwer. Der Pfarrer ſtand hilflos. Die Kammerfrau, die wieder hin⸗ 
ausgeeilt war, ein ſtarkes Riechmittel zu holen, warf einen finſteren 
Blick auf ihn. In ſeiner Beſtürzung begann er ein Gebet, und die 
Kammerfrau neigte die Stirn, während ſie das Mittel ihrer Herrin 
zum Riechen gab, und die Marqueſa ſchien ruhiger zu werden. 

Sehr unzufrieden kehrte der Abbé Chazin nach feiner Wohnung zu: 
rück. Er hatte nichts erreicht, und er wußte nicht, ob er nicht zuviel 
gefagt batte. Er begriff und war ärgerlich darüber, daß Herr von 
Saint⸗Cloi ſich aus dem Spiele zog und ihn vorſchickte, und es war 
ihm nicht klar, um was es ging. 

Am andern Tage kam Don Jaime de Leyva. Er trug ein graues 
Reitkleid mit erdbeerfarbener, goldgeſtickter Weſte und ritt auf einem 
weißen arabiſchen Pferd mit langer ſeidiger Mähne und Schweif. Ein 
Mohr in kurzer gelber Seidenjade, aus der weie Linnenärmel fid) 
bauſchten, folgte ihm. Starr ſtaunend, hielten die Leute in ihrer Arbeit 
inne, wo er vorüberkam. Bewundernd ſahen die Weiber den ſchönen 
Herrn und erſchrocken und ſeltſam angezogen zugleich, fid) befreu- 
zigend, den nie geſehenen, mit den wulſtigen Lippen, den weiſzen Augen 
und Zähnen einem Ungetüm gleichenden ſchwarzen Diener. Ruf dem 
Marktplatz ſtieg de Leyva ab und ging in den Pfarrhof. Um den 
Schwarzen, der die edelgebauten, geäderten Pferde hielt, ſammelte ſich 
das Volk. Eine Weile ſpäter kam auch der Chevalier, von einem Reit- 
knecht aus dem Schloſſe gefolgt, und ging gleichfalls ins Haus. 

Der Abbé Chazin berichtete feinen Mißerfolg. ‚Ja, natürlich,“ ſagte 
de Leyva mit feiner ſanften, einſchmeichelnden Stimme, ‚nun wird der 
Marques fo lange krank fein, als ich bier bin. Was tun wir?“ 

Der Pfarrer ſagte noch, daß jede Andeutung gegen den Abbé Aza⸗ 
fas die Marqueſa aufs heftigſte zu erregen ſchien. 

‚Selbftverftändlich. Sie zittert um ihren Geliebten. Wußten Sie das 
nicht? Durch ſie beherrſchte er ihren Mann, durch ihren Mann 


Spanien.“ 
Mein Onkel mufte fid) an den Tiſch ſetzen und ſtützte das Haupt 
in die Hände. Mit dieſem Sodom wollte er nichts mehr zu tun haben. 
Der Herr Abbé Chazin hat Paris ſchon völlig vergeſſen“, ſagte der 


Chevalier. 
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„Ja, und ich danke Gott dafür‘, erwiderte mein Onkel. 

Der Chevalier zuckte die Achſeln. Die beiden Männer gingen wieder 
fort, da ſie offenbar allein beraten wollten. Verſtört begleitete der 
Pfarrer ſie an die Haustür und ſah den Mohren unter dem gaffenden 
Volk ſtehen. In ſeiner Aufregung hatte er den Stimmenlärm vor ſeinen 
Fenſtern nicht gehört. kirgerlich über das Gedränge und das Nufſehen, 
ritt der Chevalier, ſowie er im Sattel faß, rückſichtslos an. Weiber 
und Kinder fuhren ſchreiend auseinander; Männer murrten und 
redeten, aber erft als die Herren aufer Hörweite waren. Dann bes 
wegte fid) der Schwarm vom Pfarrhof weg über den Platz der ‚Alten 
Glocke“ zu. Der Abbe Chazin war ins Haus zurückgekehrt. 

Nach dem langen Winter war eine frühe und ungewöhnliche Wärme 
geworden; gelbe und violette Blumen ſtanden an den Wegrändern, 
und die Bäume trugen hellgrüne Knoſpen an den braunen Zweigen. 
Von dem warmen Wetter gelockt, hatte eine wandernde Zeiltänzer⸗ 
truppe ihre Karren auf der Wieſe halten laſſen, die jenſeits der Land⸗ 
ftraße an den Marktplatz grenzte, und während fie ihre Stangen und 
Seile aufſtellten, lud ein trommelſchlagender bunter Polichinell die 
Leute zu den Vorführungen ein. Vor dem Wirtshaus zur ‚Alten 
Glocke“ tanden die Pferde der Maréhauffée; der Brigadier aus Garde: 
ville war mit einigen Reitern eingekehrt. In der Gaſtſtube mit den 
großen, viereckig gegitterten Scheibenfenſtern faen die Leute an den 
Holztiſchen und tranken. Der Wirt hielt feinen Sohn, dem er böſe war 
und kein freundliches Wort gab, an dem rieſigen Kaminherde, in dem 
ein rauchendes Feuer brannte, und an dem Holzſchrank mit den vielen 
Krügen feſt. Ich ſah das alles, denn ich kam, da Oſtern nahe war, an 
dieſem Tage aus Sens und mußte an der Tür halten und viele Be 
kannte begrüßen und Hände ſchütteln. Gerade in dieſem Rugenblick 
kam die Spanierin aus dem alten Park mit ihren hochgeſteckten 
Schleiern und ſehr weißen Strümpfen in den kleinen Schuhen, von 
dem ernſten jungen Diener mit der ſchwarzen Schärpe begleitet. Unter 
den Gäſten entſtand eine gewiſſe Erregung; an den vorderſten Tiſchen 
wurde es ſtill. Der lange Simon Choquart erhob fic); aber der Bris 
gadier in ſeinem blauen Treſſenrock und ſporenklirrenden Stulpſtiefeln 
kam ihm zuvor und trat, den Dreiſpitz ſchwingend, auf die Fremde zu. 
Mehr fab ich nicht, denn ich mufte weitergehen. 

Ich fand meinen Onkel, obwohl er ſich meiner Ankunft wie ſonſt 
liebevoll freute, nachdenklich und trübe geſtimmt. Wir ſpeiſten mit⸗ 
einander, und er fragte nach meinen Studien und ließ fid) allerlei aus 
dem Seminar und vom Kapitel in Sens erzählen, aber ich merkte, Gol 
ſeine Gedanken oft abwichen und er in Schweigen verſank. Die alte 
Frangoiſe, unſere Magd, ſagte mir, daß Türken und Heiden im Orte 
wären, fo daß ein chriſtlicher Geiſtlicher wohl in Sorgen fein könne. 
Am dämmernden Nachmittag half ich dem Onkel ſeine Bücher und 
Papiere ordnen, und ich rief eben Srangoife, fie möchte die Lampe 
bringen, als ein ungeheurer Lärm aus dem Gaſthof herüberſcholl, auf 
den eine plötzliche Stille eintrat. Dann neuer Lärm und wieder Stille und 
dann Rufe und eiliges Laufen auf dem Platz. Wir fühlten, daß etwas 
geſchehen fein mußte. Mein Onkel eilte aus dem Haufe, und ich folgte 
ihm. Als wir hinüberkamen, führten die Reiter der Maréchauſſͤe eben 
den Sohn des Wirtes, der totenbleich war und ſich nicht wehrte, aus 
dem Gaſthof. Ebenſo bleich und regungslos, die Lippen verbiſſen, ſtand 
ſein Vater in der Tür. Die Weiber drängten nach, weinend und heftig 
redend. In der Gaſtſtube lag Simon Choquart, Kopf und Geſicht 
blutüberſtrömt, auf der Erde. Einer der Reiter und eine Frau knieten 
neben ihm und ſuchten, mit Tüchern das Blut zu ſtillen. Eben drängte 
fih der bunte Polichinell durch die Leute und rief: Laffen Sie mich, 
meine Herren; ich wei mit Wunden Beſcheid!“ 

Den verworrenen Erzählungen der Leute entnahmen wir, daß Nico⸗ 
las, vom Vater am Schanktiſch feſtgehalten, mit wütender Ciferjudbt 
beobachtet hatte, wie die Spanierin mit dem Wachtmeiſter und dem 
langen Choquart ſchäkerte, bis er in einem Augenblick, in dem der 
Wirt nach der Küche gerufen worden, plötzlich an ihrem Tiſch er⸗ 
ſchienen war. Was er ihr geſagt oder vorgeworfen, was ſie erwidert, 
wuſzte niemand. Er batte fie an der Hand gefafát, die fie ihm zu ent; 
ziehen ſuchte, und ihr ins Geſicht geſehen. Da hatte Simon ſich drein⸗ 
gemiſcht, und ehe der Brigadier, der gleichfalls aufgeſprungen war, 
dazwiſchentreten konnte, hatte Nicolas dem andern den ſchweren Krug 
über den Kopf geſchlagen. 

Bleich und mit finſterem Geſicht ſtand die Spanierin da. Sie hatte 
keine Hand gerührt, dem am Boden liegenden, blutenden Mann zu 
helfen. Drohend, als würden fie im nächſten Augenblid auf fie los» 
fahren, und doch halb zurückweichend, ſtanden die Frauen des Ortes 
um ſie. Da trat mit ſchweren Schritten der Wirt auf ſie zu und ſagte 
mit einer Handbewegung: Hinaus!" 

Hochmütig, ohne ihn anzuſehen, bob fie den Kopf und winkte dem 
Diener. Der Brigadier bot ihr galant den Arm, aber ſie dankte und 
ſchritt, von dem ſchweigenden Jungen gefolgt, ohne ſich umzuſehen, 


langſam aus dem Saal. 
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Lange ſchrien und erzählten die Leute noch durcheinander; die ganze 
Nacht währte der Lärm. Und auch an den nächſten Tagen ward 
feine Ruhe in Saint-Eloi. 

Der Wirt war, ſeitdem er ſeinen Sohn im Gefängnis zu Sens 
wufite, ein veränderter Mann; er ſprach faft nichts, und wenn feine 
Frau weinend an ihn herantrat, ſchob er ſie nur ſchweigend weg. Den 
alten Choquart ſah man jammernd und fluchend durchs Haus irren, 
während ſein Sohn mit gebrochenem Schädel im Fieber lag. 

In allen Leuten aber war ein heftiger Haß gegen die Fremden los⸗ 
gebrochen. Sie rotteten ſich vor dem alten Park zuſammen und drohten 
und ſchrien; fie kamen zum Pfarrer und zu Herrn Dubec und ver: 
langten, daf jene aus dem Ort entfernt würden. Die Diener durften 
ſich kaum auf der Straße zeigen. 

Dir wußten, wie gefährlich die Leute unſerer Gegend werden konn⸗ 
ten. Sie haben es zwanzig Jahre ſpäter ſchrecklich bewieſen. Mein 
Onkel ſuchte, ſie zu beruhigen; gleichzeitig aber ſchrieb er an den Herrn 
Marquis von Saint-Eloi, um ihm die Gefahr vorzuſtellen. Dagegen 
ließen der Chevalier du Prat und de Leyva vom Schloß aus die 
Stimmung der Leute, die ihnen genehm war, ſchüren — obwohl wir 
dies erſt ſpäter begriffen. 

In der zweiten Nacht nach dem Vorfall löſte ſich die unzeitige 
Wärme in einem frühen Gewitter mit furchtbaren Blitzen und Donner⸗ 
ſchlägen und heftigem Kegenguß, der die Wieſen überſchwemmte und 
auch dann die Tage und Nächte weiter niederging, als das Gewitter 
vorüber war. 

Durch den Regen fuhr ein Wagen ins Dorf, der von Paris Kin 
und in dem ein ſchwarz gefleideter Mann mit weißer Perücke faf, ein 
ebenſo ſchwarz gefleideter Schreiber neben ihm. Ich weiß nicht, was 
die Leute fid) dabei dachten und verſprachen, aber es ging ſogleich ein 
groſzes Gerede und eine Erwartung durch den Ort. Der Wirt und 
andere behaupteten, daſz er einen Befehl der Regierung überbrachte, 
die Fremden auszuweiſen. 

Zwei Tage ſpäter ſchlug am frühen Morgen, als es noch dunkel 
war, jemand an unfere Tür. Die alte Frangoife oben in ihrer Kammer 
hörte nicht; aber der Oheim hatte einen leiſen Schlaf. Er weckte mich, 
und ich nahm ein Licht und öffnete. Draußen im Regen ſtand ein 
Diener aus dem alten Park und bat den Pfarrer, zu kommen, da es 
ſich um das Viatikum handle. Mit dem Diener, der eine Laterne 
trug, gingen wir zur Kirche hinüber, die nur wenige Schritte entfernt 
auf einer kleinen Anhöhe hinter dem Pfarrhauſe lag. Mein Onkel 
öffnete die kleine Seitentür, die durch die Sakriſtei in die Kirche führte, 
dort warf er das Chorhemd und die Stola über und nahm den Kelch 
und den Leib des Herrn aus dem Tabernakel am Altar, in dem ſie 
verwahrt wurden. Dann verlöſchte er das ewige Licht und ſchritt aus 
der Kirche, die er wieder zuſchloſß. Die alte Frangoiſe hatte inzwiſchen 
einen Wein geglüht, und er trank, ſo ſchnell es ging, um ſich ein 
wenig zu wärmen; er hatte ſich in den letzten Tagen nicht wohl gefühlt, 
und er nahm mich, da er ja doch einen Miniſtranten brauchte, auf 
meine Bitten mit. 

Es war inzwiſchen heller geworden, und der Regen hatte aufgehört. 
In der Ferne zwiſchen den Wieſen brach ein trüber Tag an. Der Wind 
blies durch die Stoppeln. Wir gingen frierend durch den kalten Mor⸗ 
gen. Der Onkel, in feinem alten Pelzmantel, ſchritt mit den großen 
Schnallenſchuhen durch die Regenlachen; ſein Geſicht war ſehr nach⸗ 
denklich. Noch war kein Menſch in den Straßen, und meines Glöck⸗ 
leins bedurfte es nicht. Der Diener mit ſeiner fahl brennenden Laterne 
ging voran. 

Sum erſtenmal ſahen wir das Gittertor des alten Parks offen. Als 
wir die Allee durchſchritten hatten, bemerkten wir mit Staunen den 
uralten braunen Reiſewagen vor dem Hauſe ſtehen, in dem die 
Fremden vor einem Jahre nach Saint-Eloi gekommen waren. Es 
waren keine Pferde davorgeſpannt, die Stangen lagen zur Erde ge⸗ 
ſenkt, und er ſah noch jammervoller, abgebrochener und fleckiger als 
ehedem aus. 

Wir gingen um den Wagen herum ins Haus. Überall ſtanden die 
Türen offen, die Vorzimmer waren leer. Wir wurden nach dem 
Schlafzimmer des Marques geführt. Er lag, wachsweiß im Geſicht, 
unter einer gelben Seidendecke. An der Wand über dem Bette hing 
ein groſdes Heiligenbild, auf dem Nachttiſch ſtanden ein ſilbernes 
Kruzifix, eine Sanduhr und viele Medizinflafchen. Sooft der Sand 
im Glaſe ablief, flößte der alte Diener dem Sterbenden einen Löffel mit 
irgendeinem Stärkungsmittel ein. An einem Betſtuhl kniete vor einem 
riefigen bemalten hölzernen Kruzifix der Abbé Azafas und las mur: 
melnd aus dem aufgeſchlagenen Brevier. Die Türen zum nächſten 
Zimmer ſtanden weit offen. Dort faf in einem ſchwarzen Seidenkleide, 
im dunklen Spitzenſchleier die Marqueſa; unter den ſchweren Lidern 
hervor liefen große Tränen über ihre ſchlaffen Wangen, und ihre 
Mundwinkel zuckten von Seit zu Zeit. In den offenen Türen weiter 
rückwärts knieten Ines und Juan und ein Teil der andern Diener: 
(haft. Als der Pfarrer im weißen Chorhemd hindurchſchritt, begann 
erſt einer, dann andere laut zu ſchluchzen. Sogleich aber entſtand eine 
tiefe feierliche Stille, da er ſich über den Sterbenden beugte, um die 
Beichte zu hören. Ich, der, gleichfalls im weißen Überwurf, etwas 
ferner tand, weiß nicht, ob der Marques noch Worte mit Bewußßt⸗ 
ſein ſprach. Mein Onkel erteilte ihm das Sakrament und die letzte 
Olung, dann kniete er hin und betete. Ich ſah, wie ſeine Hände dabei 
zitterten. 
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Die Marqueſa wollte gleichfalls niederknien, aber ihren ſchweren 
Gliedern gelang es nicht. Ines eilte hinzu, doch wurde ſie von der 
fallenden Marqueſa mit niedergeriſſen. Die alte Dame wurde ſogleich 
aufgerichtet; mit den Ellbogen auf eine Bank geſtützt, die man ihr 
hinſchob, betete fie. Aber id) fab wohl, dafs die franzöſiſchen Diener 


ihr Grinſen durch tieferes Senken der Köpfe zu verbergen ſuchten und 


ein Lachen nur mühſam unterdrückten. 

Don dieſer ſonderbaren Störung wurden wir durch das Eintreten 
des Arztes abgelenkt, der eben aus Garcheville gekommen war. Er 
beſchäftigte ſich mit dem ſterbenden Manne und traf leiſe und wichtig 
verſchiedene Anordnungen. 

Alles ſchien zu warten. Der Abbé Azafas trat auf meinen Oheim 
zu und bat ibn febr, nicht fortzugehen und die Marqueſa nicht zu 
verlaffen. Jd) fab, wie fein Ausdrud fid) veränderte und abweiſend 
wurde, als der Spanier ihn anredete, und dieſer merkte es auch. Er 
nickte nur, zum Zeichen, daß er bleibe, aber er fab ſelbſt fo bleich und 
erſchöpft aus, daß Don Pascual ihm Wein bringen ließ. 

Der Marques begann zu röcheln. Nach einiger Zeit hörte das wieder 
auf, aber er lebte noch. 

Eine endloſe Zeit verging, in der gebetet oder doch ſo getan wurde. 
Merkwürdig, wie in das ſonſt ſo verſchloſſene Haus heute die Leute 
kamen. Ich glaubte Herrn Dubec zu ſehen ſowie Diener aus dem 
Schloß des Marquis, die irgend etwas brachten. 

Plötzlich ging eine neue auffällige Bewegung durch alle Anweſen⸗ 
den. In dem hohen Mittelſalon mit den Pfeilerſpiegeln und Wand⸗ 
teppichen ſtanden, durch die Türen ſichtbar, der Chevalier du Prat, 
groß, mit dem mächtigen Kinn, der Hakennaſe, der hämiſch vor⸗ 
geſchobenen Unterlippe, neben ihm, prächtig gekleidet, mit koſtbarſten 


Spitzen, den Hut unterm Arm, Don Jaime de Leyva und hinter beiden 


der ſchwarz gekleidete Herr mit der weißen Perücke, der aus Paris 
gekommen war. 

Alles blickte fid) nach ihnen um. Ich fab, wie Don Ajafas die 
Lippen zuſammenbiſz. Die Marqueſa ſchaute wie mit leeren Blicken; 
ſie war in ſich verſunken und ſchien noch nicht zu verſtehen. 

Wer eine Anordnung getroffen, weiß ich nicht. Aber plötzlich wurden 
die Flügeltüren geſchloſſen, und im nächſten Augenblick war das 
Sterbezimmer faft leer. Auch ich fand mich draußen unter den ans 
deren. Ob ſie abſichtlich oder ahnungslos durch die offenen Türen 
eingetreten, ob es eine bewußte oder unbewufjte Brutalität war, der 
Chevalier und Don Jaime bewahrten eine ſichere Miene und gingen, 
wenn auch mit leiſen Schritten und Worten, in den Vorräumen, wie 
Leute, die im Haufe zu gebieten hatten. Und fie ſahen mit einer ge: 
wiſſen Erwartung auf den kleinen Herrn aus Paris, der eine ſeidene 
Aktentaſche unterm Arm hielt, ihr ein Schriftſtück entnahm und, auf 
ſeine Uhr ſehend, zu einem der Diener ſagte, indem er zugleich mit 
dem Zeigefinger auf die eben geſchloſſenen Türen wies: „Mein Freund, 
Jagen Sie dem Herrn Abbé von Azafas, ich bedauerte unendlich, aber 
die Seit fei um.“ Der Diener, ein breiter großer Menſch, zuckte nur 
die Achſeln; der Mann mit der Aktentaſche jab fragend nach dem 
Chevalier, dann trat er ans Fenſter. Da meine Blicke ihm folgten, ſah 
ich den Brigadier und vier Reiter der Marechauffee aus Garcheville in 
ihren blauen Uniformen in der Allee halten. In dieſem Augenblid 
öffnete fid) die Tür, und der Abbé Azafas trat heraus. Da der Beamte 
auf ihn zueilte und die Uhr herauszog, fagte er nur: Ich weiß. Aber 
Seine Exzellenz, der ich ſeit dreißig Jahren diene, liegt im Sterben. 
Können Sie mir nicht noch eine kurze Zeit geben, bis es vorüber ift?“ 

Mit beiden Händen machte der kleine Mann eine beteuernde Be: 
wegung: ‚Der Befehl der Regierung, mein Herr Abbe, in vierund- 
zwanzig Stunden! Unmöglich! Ganz unmöglich! Ich bedauere un: 
endlich, in dieſer Stunde ſtören zu müſſen, aber es iſt unmöglich. d 

Der Abbé richtete fid auf. Der Blick des Mannes mit der Perücke 
fiel auf ein Pleines Köfferchen, das ein Bedienter eben aus dem Haufe 
tragen wollte. ‚Sie können keine Schriften mitnehmen, Herr Abbe‘, 
ſagte er. 

‚Öffnen Sie!“ erwiderte Don Pascual mit einer Handbewegung. 
Nie hatte er ſchöner und vornehmer ausgeſehen als heute. ‚Sie haben 
Ihre Zeit nicht gut gewählt,‘ fagte er, zu dem Chevalier und de Leyva 
gewendet, die ſchweigend zuſahen, ‚aber ich vergebe Ihnen. Ich emp⸗ 
fehle mich Ihnen und werde für Sie beten!‘ Sie erwiderten nichts. Aus 
dem Innern des Hauſes ſcholl ein Weinen wie das eines kleinen 
Kindes. Dann hörte man ſchwere, ſchleppende Schritte; die Flügeltüren 
gingen auf. Allein, nicht geſtützt, von Ines nur gefolgt, kam die Mar⸗ 
queſa heraus, und ſich mit der einen Hand in dem Türrahmen hal⸗ 
tend, das zerſtörte, tränenvolle Geſicht hebend, rief ſie in erſchütterndem 
Ton, in dem alle Sorge und Liebe einer Frau lag: ‚Don Pascual!“ 

Er wendete fid) um: „Frau Marqueſa?“ fragte er ebrerbietig. 

Ich gehe mit Ihnen‘, ſagte fie. 

Abwehrend hob der Abbé die Hand. Düſter Jab Don Jaime, der 
ſich bei ihrem Eintreten tief verbeugt hatte, auf die alte Dame und 
den Geiſtlichen. Niemand ſprach ein Wort. Da wendete ſich die alte 
Frau ſchwer innerhalb der Tür um und ſchrie ins Zimmer zurück — 
auf ſpaniſch, wie alles, was fie geſprochen: ‚Señor, Señor Marques! 
Don jojé! Er geht! — Wir auch! Stehen Sie auf, Seftor! Sie müſſen 
ftar? ſein!“ 

Ines bemühte ſich um ſie, auch mein Onkel war auf ſie zugetreten, 
um ſie zu beruhigen. Da geſchah, was ich nie vergeſſen werde. 


(Fortſetzung des redaktionellen Teiles auf S. 434.) 
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(Fortſetzung des Romans „Die Verbannten“ von Seite 432.) 


Im Simmer hinter ihr, nur drei Schritte entfernt, ſtand in ſeinem 
weifjen Spitzenhemd, die dünnen fleiſchloſen, faft violetten Beine nackt, 
der Marques, den man einen Augenblick unbeachtet gelaſſen hatte. 

„Vir gehen nicht, nicht,‘ ſprach er, laut genug in der lautloſen Stille, 
die entſtand, ‚wir gehen nicht... nach Spanien... zurück. Nie meinen 
Fuß... ich fege meinen Fuß...‘ Der Arzt war auf ihn zugeſtürzt 
und wollte ihn ſtützen, ihn am Arm faſſen; aber mit unerhörter Do: 
heit, die grotesk war bei dem Aufzug, in dem er daſtand, fagte er: 
‚Geben Sie acht, daß Sie nicht, ohne daß ich es erlaube, mich be- 
rühren! ... Nie zurück!“ wiederholte er. Da fiel fein Blick auf de Leyva, 
der unwillkürlich vorgetreten war: „Nie zurück nach Spanien, du... 
du Hund!“ ſagte er, ihn mit unſäglicher Verachtung anblickend. Seine 
Augen blickten ſtarr. Er öffnete noch ein⸗ oder zweimal den Mund, 
ohne zu ſprechen, dann wankte er und ſchlug hin, mit dem Kopf an 
den Fuf einer Truhe, und war tot. l 

Man bob ibn auf und legte ibn auf das Bett; man dedte ihn mit 
der gelbſeidenen Decke zu bis an den Hals und legte ein kleines fit- 
bernes Kruzifix auf die Bruſt. Der Abbé Chazin ſchloſßßz ihm die Augen, 
dann kniete er wieder am Lager hin und betete. Kerzen wurden an⸗ 
gezündet, und die Türen wurden wieder geſchloſſen. 

Draußen ſtanden noch alle in wirrem Schreck. Die Marqueſa, die 
beſtändig leiſe ſchrie, war in ihr Zimmer gebracht worden. Kalt ent⸗ 
fernte ſich der Chevalier. ‚Sie können dem Herrn Abbe Zeit geben!“ 
ſagte er zu dem Perückenmann. 

De Leyva war ſchon vorher hinausgeſchritten. — 

Drei Tage ſpäter traf der Marquis von Saint-Eloi aus Paris ein. 
Ein Begräbnis erfolgte, wie der Ort es nie geſehen hatte. Es kamen 
Herren von der ſpaniſchen Geſandtſchaft, Herren vom Hofe und von 
den Miniſterien und die Edelleute und Geiſtlichen der Umgebung. 
Wagen auf Wagen rollte in den ſtillen Ort und über den ſchlecht ge: 
pflaſterten Platz, raſſelnd, toſend, wie der Abbé Chazin es geträumt 
hatte. 

Man hatte den Toten einbalſamiert. Unzählige Kerzen brannten 
um den Sarg. Teppiche lagen vom Sterbezimmer bis in die Allee 
hinaus. Bier Herren trugen den Sarg. Hinter ihm ſchritt Juan, in 
ſchwarzſeidener Tracht, und trug auf einem violetten Kiſſen eine 
Fürſtenkrone mit der Kette und dem Orden des Goldenen Vlieſes. 
Wagen auf Wagen folgte, und in dem erſten ſaß in langen Witwen⸗ 
ſchleiern, unkennbar, die Marqueſa mit dem Abbé Azafas. 

Der Koadjutor von Sens war herübergekommen, und in großem 
Ornat zelebrierte er die Totenmeſſe. Das De profundis ertönte, und 
auf unſerem kleinen Friedhof wurde der erſte Herzog von Torrias 


Nr. 4229 


vorläufig beigeſetzt. Unzähliges Volk aus Saint-Eloi und aus der 
Umgebung ftand ſchweigend um die Kirche und vor dem Friedhofstor 


angeſammelt. 
Zwei Tage nach dem Leichenbegängnis — die Trauergäſte hatten 
Saint-Eloi verlaſſen, und der Ort war wieder leer — kam noch ein 


ſechsſpänniger Wagen von der Landſtraſze über den Platz und nach 
dem Schloſſe gefahren, in dem ein hagerer, ſchwarzgekleideter Mann 
mit fablem, verbiſſenem Geſichte faf. Auch er trug einen Stern, und 
der Marquis von Saint-Eloi kam ihm bis ans Tor entgegen, als 
er mit einem andern ſchweigenden Herrn aus dem Wagen ſtieg. Seine 
Augen ſahen kalt auf den Marquis, während er ſich mit gemeſſener 
Höflichkeit nach den Vorfällen im alten Park erkundigte und nach 
Herrn de Leyva fragte, der gerade einige Stunden vorher mit dem 
Chevalier abgereiſt war. Dann fuhr der Marquis ſelbſt mit ihm nach 
dem alten Park. Aber als ſie dort ankamen, wurden ſie zwiſchen den 
Gartenmauern durch eine Menge Volks aufgehalten, das in lebhafter 
Erregung ſchien. Ein Reiſewagen fuhr aus dem Tor. Es war nicht 
jener alte zerbrochene, aber doch ein einfacher dunkler Reiſewagen, in 
dem die Marqueſa und der Abbé Azafas weiter ins Exil fuhren. Neben 
dem Kutſcher faf Juan, und in einem zweiten Wagen folgten Ines 
und der alte Diener mit Koffern und Truhen. Gegen ſie drohte und 
ſchrie das Volk. Aber fie fa mit ihrem olivfarbenen finſteren Geſicht 
ſo unbewegt, wie ſie gekommen war. Der Wagen, der vom Zchloſſe 
kam, hatte halten müſſen, ſchon um die anderen aus dem Tor zu 
laſſen. Dabei hatten die Inſaſſen des einen die des andern erblickt. 
Der hagere Mann mit dem blaſſen Geſicht und den kalten Augen 
wurde noch blaſſer; ſtumm wies er mit dem Finger auf den Schlag, 
den einer ſeiner Begleiter raſch öffnete. Er ſtieg aus, der Marquis 
folgte ihm. Die Leute gaben Raum. Er trat an den Schlag des an⸗ 
dern Wagens, öffnete ihn, ſich tief verneigend, und wollte der alten 
Dame die Hand küſſen. Sie ſah ihn ſtarr an, zuckte zuſammen: 
„Veiterfahren!“ rief fie dem Kutſcher zu und wendete fid) ab, während 
der Abbe Azafas ſchweigend und gleichſam bedauernd grüßte. Aber 
in ſeinem Geſicht lag ein unverkennbarer Hohn, während der vor⸗ 
nehme Fremde, deſſen Züge noch finſterer wurden, ohne ſich um den 
Marquis oder ſonſt jemanden zu kümmern, nach ſeinem Wagen zu⸗ 
rückſchritt und einſtieg. 

Dies wurde uns nachher vom Herrn Marquis von Saint-Eloi er: 
zählt, als mein Onkel und ich ihn auf feinen Wunſch im Schloſſe be- 
ſuchten. Der Marquis lie fid) ſeinerſeits von meinem Onkel alles 
genau berichten, was in ſeiner Abweſenheit geſchehen war. Er ſchien 
verſtimmt, und ich würde ſagen, verlegen, wenn man dieſes Wort 
auf einen fo großen Herrn, und der fid) fo febr in der Gewalt 
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hatte, anwenden könnte. Er fühlte, daß mein fonft fo gütiger Obeim 
ihm die Rolle nicht vergab, die er ihn batte fpielen laffen. Wir faßen 
im ſelben ſpaniſchen Zimmer, in dem der Marquis ihm einſt die Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Gäſte erzählt hatte, und von ihren Bildern ſahen ſie ſelt⸗ 
ſam genug in Jugendglanz auf uns herüber, die wir nur die traurigen 
Schatten gekannt hatten, die unter uns gewohnt. Es war kein froher 
Beſuch. 

Mein Oheim ſchrieb ſpäter alles auf, was er erlebt und über die 
Sache in Erfahrung gebracht hatte, aber er ſprach nicht gern davon. 
Er alterte ſchnell, und ich bin einige Jahre ſpäter ſein unwürdiger 
Nachfolger in Saint-Eloi geworden, bis die Gönnerſchaft meines gnä⸗ 
digen Herrn“ — der Erzähler verneigte ſich vor dem Biſchof — „mich 
nach Auxerre berief und der gleiche Sturm uns beide aus Frankreich 
jagte. Das ahnte ich damals nicht, als ich dem Reiſewagen mit den 
beiden alten Leuten nachblickte, wie er zwiſchen den naſſen Feldern ent⸗ 
ſchwand, daß ich einſt auf gleichen Wegen würde gehen müſſen. Nur 
daß wir unſchuldiger in dieſes gaſtliche Schloß gekommen find.” 

Der Erzähler [hloß und verbeugte fid) vor der Dame des Haufes, 
die Tränen in den Augen hatte. Sie, der Hausherr und die Tochter 


dankten lebhaft. 


Parzivals Gralsburg — eine dentſche Burg im Odenwald? Daß das Arbild 
der uns Deutſchen zuerſt durch Wolfram von Eſchenbach, dann durch Richard Wagner 
vertraut gewordenen Gralsburg Parſifals irgendwo im ſüdlichen Frankreich, wahr⸗ 
ſcheinlich in der Nähe der Pyrenäen zu ſuchen ſei, war bisher — wenn man über⸗ 
haupt einen dinglich⸗greifbaren Urſprung der Gralsburg annahm und ſie nicht lieber 
als eine reine Phantaſieſchöpfung anſehen wollte — wohl die allgemeine und ge⸗ 
radezu als ſelbſtverſtändlich betrachtete Überzeugung. Scheint doch ſowohl ihr Name 
„Montſalwatſch“ wie der ganze Lebensboden der Parzivalſage, die bekanntlich in 


einer Dichtung des mittelalterlichen franzöſiſchen Dichters Chreftien de Troyes ihren 
reifflen literariſchen Ausdruck vor Wolfram gefunden þat, mit aller e ik AME 
auf ein franzöſiſches Vorbild der Burg hinzuweiſen YMWenn daher ein beut|djer Forder 


mit der Behauptung auftritt, daß Parzivals Gralsburg Montſalwatſch nach Name unb 


Sache iht Vorbild in einer deutſchen Burg im Odenwald gehabt habe, fo wird er 
für dieſe Behauptung zunächſt wenig Glauben ſinden; ja, man wird vielleicht gar 
eine Art von literariſchem Imperialismus darin erblicken wollen und ihr ſchon aus 
dieſem Grunde mit iBtrauen begegnen. Indeſſen find die Gründe, die ber 
Generaldirektor der Fürſtl. Leiningiſchen Güterverwaltung in Amorbach i. O., Herr 
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„Vir find unſchuldiger dazugekommen“, wiederholte der Marquis 
von Faverolles feufzend. Der weiſßhaarige Biſchof lächelte. Der Fürſt, 
der, ohne den Wein zu vernachläſſigen, zugehört hatte, ſagte: „Man 
hatte damals noch mehr Reſpekt“ und huſtete kurz, da es wie ein 
ärgerliches Knurren klang. Sein Adjutant und der preußifche Offizier, 
die erſt während der Erzählung an den Tiſch getreten waren, kamen 
ſogleich wieder auf die Nachrichten aus Madrid und Bayonne zu 
ſprechen. „Huch dort war ein de Leyva beteiligt“, ſagte der Adjutant, 
„und wieder beim Exil und Sturz eines Mächtigen, nur daß diesmal die 
königliche Familie mitſtürzte. Der Napoleon macht die Sachen ganz.“ 

„Ja, man hatte damals noch mehr Reſpekt“, ſagte der Fürſt noch⸗ 


mals, das Geſicht verziehend, und ſtand auf. 
„Es wird derſelbe de Leyva fein’, meinte der Abbé Chazin. „Der 


Mann mußte Karriere machen.” 
„Aber was ift aus den Memoiren des Abbé Azafas geworden?“ 


fragte der Hausherr, der ein Bücherſammler war. 
„Ver weiß es? Vielleicht hat er fie noch vor feiner Abreiſe ver: 

nichtet, vielleicht aber ſind ſie erhalten und kommen noch einmal zum 

Vorſchein und werfen ein neues Licht auf jene alten Geſchichten und 


die Vorgänge im Hauſe Balmacer.“ 
x e N A 


dürfte, fie als eine febr beachtenswerte, ja äußerſt wahrſcheinliche Annahme gelten 
zu laſſen. Nach Schreibers Anſicht iſt die noch heute als Ruine vorhandene, einſt 
den Herren von Durne (Walddürn i. O.) gehörige Burg ett Zeie, 
das Vorbild, bas Wolfram von Eſchenbach bei feiner Gralsburg vorj|dWOebté; bie 
Gründe aber, bie er zur Stütze feiner Annahme anführen kann, find die folgenden. 
Es ift zunächſt gewiß febr auffällig, daß Wolfram den gleichen Namen, den bie[e 
Burg trug, auch in verwelſchter Form der von ihm ſo eindrucksvoll geſchilderten 
Gralsburg beigelegt hat; denn das Wort „Munſalvaeſche“ („Montſalwatſch“), mit 
dem bei ihm dieſe Burg benannt ift, bedeutet keineswegs einen Heils- ober Ret- 
tungsberg, wie man dies Wort bisher wohl faſt allgemein gedeutet hat, ſondern 
es iſt die richtige mittelfranzöſiſche Form für Wildenberg = Mont salvage, im 
heutigen Franzöſiſchen Mont sauvage, in deutſcher Schreibweiſe. Nun gibt es in 
Deutſchland wohl mehrere Burgen, die dieſen Namen tragen, und an die man ſomit 
an ſich als Vorbilder für Wolfram denken könnte; es ſcheiden aber ſelbſtverſtänd⸗ 
licherweiſe nicht nur alle kleineren Burgen dieſes Namens, ſondern auch alle außer⸗ 
halb des Wolframſchen Lebenskreiſes gelegenen aus der in Frage ſtehenden Möglich⸗ 
keit aus. Wohl aber entſpricht Burg Wildenberg im Odenwalde allen Voraus- 
ſetzungen, die wir für eine Burg, bie als Vorbild für Wolframs Gralsburg in 

ch 


Dr. Albert Schreiber, in feinem unlängſt als Frucht dreißigjähriger Forſchung im 
M. erſchienenen Buche „Neue Baus Betracht kommen kann, annehmen müſſen. Ift doch diefe Burg nicht nur — na 
dem Urteil eines Fachmannes wie Dehio — auch heute noch, trotz ihrer Zer⸗ 


Verlag Moritz Dieflerweg zu Frankfurt a. 
u einer Lebensgeſchichte Wolframs von Eſchenbach“ für ſeine Annahme an⸗ 
ſtörung im Bauernkrieg, eine der ſchönſten deutſchen Burgruinen, die ſich aus ro⸗ 


ſteine 
Kat Lk beachtenswert, daß eine bedingungsloſe Ablehnung feiner Anſicht ganz aus- 
geſchloſſen fein muß, vielmehr die deutſche Literaturforſchung allen Grund haben maniſcher Zeit erhalten haben, Gelnhauſen und Münzenberg nicht nachſtehend und 


Die natürliche Reinigung des Mundes und der Zähne 


Von der veralteten Methode der antiseptishen Behandlung des Mundes und der Zähne ist man 
heute, ähnlich wie in der Wundbehandlung zur Asepsis, zu einer natürlichen Mundreinigung über- 
gegangen, d. h. man benutzt die im Körper bzw. im Blut schlummernden natürlichen Heilkräfte 
und schaltet antiseptische Chemikalien aus. Audi der Mund birgt in seinem Drüsenapparat und dessen 
Sekret (Speichel) natürlihe Schutzstoffe gegen schädliche Bakterien. Jedermann weiß, daß ein Hund 
seine Wunden durch fortgesetztes Lecken bzw. Bedecken mit Speichel heilt. Der Speichel enthält also 
natürliche Schutzstoffe gegen Infektionskeime, daher auch das schnelle Ausheilen bei Zahnextraktionen. 

Was hat das alles mit Chlorodont zu tun? Sehr einfach; jeder, der Chlorodont für die tägliche 
Zahnpflege verwendet, wird beobachtet haben, daß beim Putzen der Zähne sofort eine intensive Speichel- 
sekretion eintritt. Der Laie pflegt zu sagen: „Das Wasser läuft mir im Mund zusammen.“ Hierliegt 
also das Geheimnis der natürlichen Mundreinigung. Der Speichel ist zunächst alkalisch, 
d. h. er neutralisiert die schädlichen Säuren als Gärungsprodukte der Speisereste zwischen den Zähnen 
und als direkte Ursache der Zahnkaries und Zahnhalsdefekte. Er ist aber auch infolge seines 
Gehaltes an natürlihen oxydierenden Abwehrfermenten (Oxydasen) gleichzeitig keimtötend. Chloro- 
dont enthält keine antiseptischen Mittel wie Salol, Salizylsäure oder andere Phenolkörper, sondern 
lediglich neutrale Salze, ähnlich dem Kochsalz, die die Munddrüsen zu gesteigerter Sekretion des 
Speichels, jenes natürlihen Schutzmittels, anregen. Dazu kommt die mechanische Reinigung des 
mikroskopisc feinen Putzkerns, der den Zahnschmelz in seinem herrlichen Elfenbeinglanz erscheinen 
läßt und der wundervoll erfrischende Pfefferminzgeschmack, als Desodorans bei schlechtem Mundgeruch. 

Wenn heute mehr als 5 Millionen Menschen Chlorodont benutzen, so ist dies auf das natürliche 
Empfinden für ein in jeder Beziehung vollkommenes Zahn- und Mundpflegemittel zurückzuführen. 


436 


dazu mit einem ungewöhnlichen Aufwand an Kunſtmitteln erbaut, fondern es finden 
fic) ſelbſt in Einzelheiten Pens ihr und Montſalwatſch geradezu auffällige fiber» 
einſtimmungen. Wenn beiſpielsweiſe Wolfram von der Burg Montſalwatſch rühmt, 
daß darin [o große Feuer brennen, wie man fie nicht einmal zu Wildenberg Tenne, 
wo ſie doch wahrlich groß genug ſeien, ſo ſtimmt dazu vortrefflich, daß im Palas 
von Wildenberg noch heute eine ungewöhnlich große Kaminanlage mit einer Heiz⸗ 
fläche von 2 bis 3 Seviertmeter nachweisbar (e Nimmt man hinzu, daß der Name 
„Munſalvaeſche“ nicht nur bei Wolframs dichteriſchem Vorbild Chreftien de Troyes, 
ſondern auch bei allen früheren Bearbeitern der Gralsſage fehlt, ſo wird die An⸗ 
nahme, daß der Name „Munſalvaeſche“ oder „Montſalwatſch“ lediglich die mittel 
franzöſiſche Uberſetzung von „Wildenberg“ in deutſcher Schreibweiſe darſtellt, wohl 
= Gewißheit. Schreiber nimmt an, daß ber höchſtwahrſcheinlich zu Eſchenbach im 
eutigen Mittelfranken als Lehnsmann der Grafen von Wertheim geborene 
Wolfram — der nach ſeinen eigenen Angaben ſeinen Parzival „hie zu Wildenberg“ 
ſchrieb — etwa um das Jahr 1200 als Gaſt Ruperts von Durne nach deffen 
Schloß Wildenberg een dort, frei -von gen fn dichte⸗ 
riſchen Schaffen zu leben. Ja, es ſpricht ſogar vieles dafür, daß Rupert von Durne, 
der gleich hervorragend war als Staatsmann wie als Freund der Künfte und rit» 
terlichen Übungen, ſelbſt es war, der Wolfram den ul 200 zur deutſchen Bear⸗ 
beitung der Parzivalſage erteilte, und daß des weiteren er ihm auf Grund ſeiner 
perſönlichen Beziehungen zu Südfrankreich die franzöſiſchen Vorlagen — vor allem 
den „Conte del graal“ des Chreſtien de Troyes — verſchaffte, nach denen 
dann Wolfram ſeine deutſche Graldichtung ſchuf. War doch Rupert von Durne, 
ein treuer Anhänger des ſtaufiſchen Kaiſerhauſes, unter den wenigen deutſchen Rit- 
tern, die Friedrich I. auf feinem Zuge in das Arelat begleiteten, in deffen Haupt- 
ftabt Arles dieſer am 30. Juli 1178 zum König gekrönt wurde. Wie beim 
Parzival würde ſich dann auch die genaue Kenntnis, die Wolfram in ſeinem zweiten 
i dem „Willehalm“, von den örtlichen und perſönlichen Verhältniſſen des 
Königreichs Arelat an den Tag legt, zwanglos aus der Annahme erklären, daß ihm 
für dieſes Wiſſen der mit dieſem Lande und ſeinem Adel wohlvertraute Rupert 
von Durne als Quelle diente. Dr. Karl Schneider. 
Jagd und Fiſchfang in Biema. (Vgl. hierzu bie Bildertafel nach photographi⸗ 
ſchen Aufnahmen des Verfaſſers auf Seite 427.) Das in Hinterindien ge⸗ 
legene Birma iſt mit ſeinen großen und dichten Waldungen und den zahlreichen 
Waſſerläufen ein wahres Dorado für den Jäger und Fiſcher. Die Ausübung der 
Jagd iſt bei der großen Menge von Tieren, die den Menſchen gefährlich werden. 
für den Eingeborenen 1 eine Pflicht der Selbſterhaltung. Aber auch 
für die Nahrung geht der Birmeſe auf die Jagd, obgleich Buddha das Töten der 
Tiere mit hohen Strafen bedroht. Zahlreiche jagdbare Tiere geben gute Ausſicht 
auf Jagdbeute. Obwohl nun der Birmeſe den Gebrauch der Jagdwaffe bereits ſeit 
dem 14. Jahrhundert kennt, iſt er doch ein ſchlechter Schütze geblieben, und noch 
heute ſteht das alte Flintenſchloß bei ihm in hohem Anſehen, da er die Munition 
für dieſe altmodiſchen Flinten leichter herzuſtellen vermag. Er weiſt aber ſonſt 
große Fähigkeiten in der Erjagung des Wildes auf. So erbeutet er den Thamin, 
ein mit einem knorrigen Geweih verſehenes, in Form und Statur unſerem Rot⸗ 
hirſche ſehr ähnliches Tier, indem er in dunklen Nächten mit einer abgedunkelten 
Laterne an dieſes Tier heranſchleicht und dann plötzlich den Laternenſchein auf den 
Rothirſch richtet. Dieſer iſt dabei T kurze Zeit [o verwirrt, daß ber Jäger bis 
auf nächſte Nähe herankommen und ihn mit einer Art Haumeſſer töten kann. Den 
kleineren Sat (dyi oder geſtreiften Bellhirſch) jagt er mit Netzen, in die er dieſes 
Wild mit Hilfe von Hunden treibt. Die in das Netzwerk ſich verfangenden Tiere 
werden 3 niedergeſchlagen. Die Raubtiere, Tiger und Panther, fängt der 
Birmeſe vornehmlich in ſtarken Raubtierfallen, in deren hinterem, abgetrenntem Teil 
ein als Köter dienender Hund untergebracht iſt. Neben dieſen Tieren bilden noch 
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viele andere das Jagdziel des Birmeſen. So pirſcht er auf wilde au 
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a wilde Ziegen und fängt ben Elefanten in großen Fallgruben, u | 
Wildſchwein wird gern gejagt. Von den in bunteſter Mannigfaltigkeit bie Wälder 
belebenden Vögeln werden beſonders Marabus und Belitane ihrer Federn wegen 
geſchoſſen. Die geradezu grauſame Reiherjagd aber lediglich der ſchönen Federn 
wegen wird faſt ausſchließlich von fremden Einwanderern ausgeführt. Der Fiſchfang 
erfolgt oft durch recht ſinnig erdachte Einrichtungen. Eine ſolche bietet eine typiſche 
Fiſchwehr, ein den ganzen Fluß abſperrender Bambuszaun, durch den die Fiſche 
nicht hindurchkönnen. Auf der Suche nach einem Ausweg gelangen ſie in die in der 
Mitte des Zaunes angebrachte Falle, in der ſie dann feſtgehalten und von den 
dort auf Poſten befindlichen Eingeborenen mühelos herausgeſchöpft werden. Eine 
ſolche Fiſchwehr dient nur für eine Saiſon, da das reißende Hochwaſſer ber Regen- 
zeit alles fortſchwemmt. Die Birmeſen, überaus geſchickte Fiſchfänger, haben Bi: 
derterlei per[djiebene, gut durchdachte Fiſchfänge. Eine andere ſehr bekannte 
Fiſchereimethode iſt die, daß die Nebenarme zu dem Hauptfluß durch Zäune u. dgl. 
abgeſperrt werden, ſo d: bie 1 nicht in den Hauptarm gelangen können. Sobald 
das Waſſer gefallen iſt, ſo daß die Fiſche ſich in dem ſchlammigen Untergrund nicht 
mehr bewegen können, werden ſie mit großen, aus Bambus hergestellten Gefäßen, 
wie dies auch in einer Abbildung gezeigt wird, herausgeſchöpft. Fr. O. Koch. 

Die Unſterblichkeit der Einzeller. Wenn ein Einzeller — ein Bakterium, eine 
Amdbe oder ein Stentor — durch Wachstum feine endliche Größe erreicht hat, fo 
tritt die Teilung ein. Aus dem Mutterindividuum entſtehen zwei Tochterindividuen, 
die nun wieder durch den Stoffwechſel größer werden, um ſich ſpäter wieder zu teilen. 
Von einem Tod kann hierbei nicht die Rede ſein, wenn auch das Mutterindividuum 
aufhört zu exiſtieren. Weismann ſagt mit Recht: „Was ſtirbt denn? Wo iſt die 
Leiche?“ — Der fran dek Forſcher Maupas beſchäftigte fid) eingehend mit ber 
Teilung der Wimperinfu orien und fand, daß nach einer größeren Reihe von Gene⸗ 
rationen endlich der Tod eintrat, wenn nicht eine Verjüngung durch Konjugation 
zweier Individuen herbeigeführt wurde. Als Zeichen des Alterns glaubte er ein 
Depreſſionsſtadium zu beobachten, das den phyſiſchen Tod zur Folge hatte, 
wenn nicht durch die Verſchmelzung eine Auffriſchung des Lebens bewirkt wurde. 
Dieſe Einwände gegen die Unſterblichkeit der Einzeller hat aber Woodruff glänzend 
widerlegt. Es gelang ihm, das kleine, etwa !/, mm große Pantoffeltierchen Para- 
maecium aurelia, das ſich in jedem Heuaufguß in dem weißen Häutchen an der 
Oberfläche des Waſſers zeigt, durch viele Generationen hindurch lebensfriſch zu ent⸗ 
wickeln. 5½ Jahre lang erzielte er fo von einem Exemplar, das fih teilte, eine 
Entwicklungsreihe bis zur 3340. Generation, indem er immer nur ein Tochterindi⸗ 
viduum zur Zucht verwendete. Die letzte Generation zeigte keine Alterserſcheinung. 
Zur Ernährung verwendete er nur pflanzliche Stoffe aus gekochten Extrakten ohne 
künſtliche chemiſche Reizung. Bei der Überrehnung der Maſſe des geſamten Proto- 
plasmas aller Paramaezien ergab fih ein Volumen, das das der Erde um das 
101000 fache (10 mit tauſend Nullen) noch übertrifft. Rudolph Schiffel. 

Vom klaſſiſchen Altertum. Das während des tonifden Aufſtandes im Jahre 
494 v. Chr. zerſtörte, einſt ſo mächtige und reiche Milet iſt ſeit 25 Jahren ein 
wichtiges Gebiet archäologiſcher Forſchung. Die Ergebniſſe dieſer Ausgrabungen und 
Unterfuchungen erſcheinen als Publikation der Staatlichen Muſeen in Berlin, von 
Theodor Wiegand herausgegeben, im Verlag von Schoetz und Parrhyſius in Berlin. 
Nun liegt Heft 7 des erſten Bandes vor: „Der Südmarkt und die benachbarten 
Bauanlagen“ von Hubert Knackfuß. Er ſchildert einen jener im Altertum ſo be⸗ 
deutſamen Seehandelsplätze mit ſeinen Pracht⸗ und Nutzbauten mannigfacher Art. 
Da wertvolle Ader und eine alte Moſchee mit umgebendem Friedhof eine grünbe 
liche Durchforſchung des ganzen Terrains nicht geſtatteten, mußte man die Gra⸗ 
bungen nur auf die wichtigſten Teile beſchränken. Immerhin konnte die ganze An⸗ 
lage, die ein Rechteck bildet, erkannt und im weſentlichen die baugeſchichtliche Ent⸗ 
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wicklung dieſes großartigen Marktes feſtgeſtellt werden. Die zahlreichen gefundenen 
Baureſte weiſen bis tief in die römiſche Zeit. Die vielen Abbildungen und Pläne 
geben einen ſehr anſchaulichen Eindruck von der gewaltigen Architektur, die einſt 
dieſe tote Stadt ſchmückte, nicht minder von der herrlichen Kunſt, die hier blühte. 
Dem verdienſtvollen Herausgeber des Werkes über Milet und dem um die Aus⸗ 
rabungen ſo verdienten Archäologen widmeten zu ſeinem 60. Geburtstag die 
Freunde und Verehrer eine Mappe, die den Titel „Stephanos“ trägt (Verlag 
Schoetz & Parrhyſius, Berlin) und auf Tafeln einige köſtliche Funde (Reliefs, 
Büſten, Statuetten und Schollen) mit erläuternden Beſchreibungen enthält. Über 
„Die antike Münze als Kunſtwerk“ von der früharchaiſchen Zeit bis zum Ausgang 
des dritten Jahrhunderts n. Chr. hat Dr. Kurt Regling im gleichen Verlag ein 
ſtattliches Werk veröffentlicht, das den Zweck verfolgt, den Nachweis zu erbringen, 
daß die Münze dem Pulſe der „großen Kunſt“ Schlag auf Schlag folgt. Dieſes 
iſt dem Verfaſſer auch ausgezeichnet gelungen; die auf 45 Lichtdrucktafeln abgebil⸗ 
deten 907 Münzen zeigen eklatant, wie ſich das Kunſtempfinden parallel 
den jeweiligen Plaſtiken in dieſen Miniaturwerken äußert. Wer den griechiſchen 
Geiſt zur Zeit ſeiner ſtärkſten Ausbreitung eingehend und in leicht ſaßlicher Dar⸗ 
ſtellung kennenlernen möchte, wird in Theodor Birts Buch „Alexander der Große 
und das Weltgriechentum bis zum Erſcheinen Jeſu“ (Verlag von Quelle & Meyer 
in Leipzig) einen feſſelnden Führer finden. Sehr plaſtiſch werden die Jahr⸗ 
hunderte des Hellenismus dem Leſer nahegebracht, und von blutvollem Leben er⸗ 
füllt, wirken die Menſchen und Geſchehniſſe ſo gegenwärtig und echt, daß man bei 
der Lektüre den Abſtand von zweieinhalb Jahrtauſenden, der uns von ihnen 
trennt, völlig vergißt. Seitdem der tote Tutanchamon die Gemüter der ganzen 
Welt ſo rege beſchäftigt, iſt unter den Ländern des klaſſiſchen Altertums Agypten 
in den Vordergrund getreten. Vor allem aber zieht die Königsſtadt der Pharaonen 
— das hunderttorige Theben — den Strom der Reiſenden an. Ihnen wird darum 
das Buch A. M. Blackmans, das nun in deutſcher Überſetzung von Günther Roeder 
in der Hinrichs'ſchen Buchhandlung in Leipzig erſchienen, beſonders willkommen ſein, 
führt es doch, ohne gründliche Kenntniſſe E in das damalige Leben 
febr geſchickt ein, jo daß die herrlichen Überreſte der Vergangenheit aus ihrer toten 
Zeugenſchaft zu beredſamen Kündern einer großen Kultur erwachſen. —rn— 

Das Eiſenbahnnetz ber Erde hatte nach der jetzt erit fertiggeftellten Gefamtitatiftit 
für das Jahr 1924 eine Schienen⸗Länge von 1206504 km. Dieſe Zahl kommt 
etwa dem 30 fachen Aquator-Umfang gleich. Rund ein Drittel aller Eiſenbahnen 
findet ſich in einem einzigen Land, in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Deutſchland, das vor dem Kriege, in knappem Abſtand von Rußland, ſtets am zweit⸗ 
reichſten mit Bahnen ausgeſtattet war, hat durch ſeine gewaltigen Landverluſte in 
Weſt und Oſt rund ein Zehntel ſeiner Eiſenbahnen verloren und iſt auf den 5. Platz 
zurückgeworfen worden. Eigenartig berührt es, daß zwei nichteuropäiſche Staaten, 
Kanada und Indien, die noch vor 1½ Jahrzehnten hinter den meiſten anderen 
großen Ländern zurückſtanden, heute mit ihrem Bahnnetz auf die 2. und 3. Stelle 
aufgerückt ſind, ſo daß ſich ein europäiſches Land, Rußland, erſt mit der 4. Stelle 
begnügen muß. Indiens Eiſenbahnreichtum geht auch daraus hervor, daß die runde 
Hälfte aller aſiatiſchen Schienenwege ſich in dieſem einen Lande findet! — Folgende 
ſind gegenwärtig die eiſenbahnreichſten Länder der Welt: Vereinigte Staaten 
425230 km, Kanada 64150, Indien 60 590, Rußland 58239, Deutſchland 58041, 
Frankreich 49695, England 38181, Argentinien 35291, Braſilien 29484, Mexiko 
25 344, Italien 20118, Südafrika 18626, Polen 18411, Japan 13 144 und China 
11345 km. Als beachtenswert muß es immerhin hervorgehoben werden, daß die 
Länge der vereinsſtaatlichen Bahnen fid) von 1924 auf 1925 um 1700 km — per: 
ringert hat, und zwar durch die ungeheure Menge von Automobilen, die das Land 
beſitzt, vielleicht auch durch das raſche Emporkommen des Flugverkehrs. — Die ein⸗ 
zelnen Erdteile weiſen folgende ſehr ungleichmäßige Verteilung der Eiſenbahnlinien 
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auf: Amerika 613782 km, Europa 361065, Aſien 123986, Afrika 60654 und 
Auſtralien 47017 km. Wenn ſomit auch Deutſchlands Stellung im Eiſenbahnnetz 
der Welt gegenüber 1914 empfindlich geſchwächt iſt, ſo beſitzt es . noch immer 
faſt ebenſo viele Bahnen wie ganz Afrika zuſammengenommen. Hennig. 
„ Künftliche Deteltortriftalle. Der gewöhnliche Krijtalldetettor, fo alt fein Gebrauch 
ift, ijt bis heute noch der Wiſſenſchaft ein Rätſel. Uber bie von ihm hervorgebrachte 
Gleichrichtung hochfrequenter Wechſelſtröme gibt es eine Anzahl von Theorien, von 
denen aber keine unbedingte Beweiskraft beanſpruchen kann. Auch der Radio⸗ 
Amateur merkt dieſe Unklarheit an dem unſicheren Arbeiten ſeines Detektors; ein 
ſolcher Kriſtall hat einige empfindliche, lautſtarke Stellen, neben denen unmittelbar 
vollkommen unempfindliche liegen, ohne daß äußerlich ein Unterſchied zu erkennen 
iſt. Daher kommt dann das oft recht ſtörende „Suchen“, das namentlich für die 
eko von Reflexapparaten febr unangenehm fein Tann. Moglicherweiſe rühren 
dieſe örtlichen Ungleichmäßigkeiten von Verſchiedenheiten der Verwitterung her, der 
jeder Kriſtall unterworfen iſt; aber auch ein Abſchaben der Kriſtalloberfläche bringt 
keine durchgreifende Anderung hervor. Dagegen zeigte es ſich, daß aus reinſten 
Aus gangsſtoffen künſtlich hergeſtellte Preßkörper ganz ausgezeichnete Eignung zum 
Detektor beſaßen. Sie waren nicht nur gleich empfindlich wie die natürlichen, 
1 hatten auch an ihrer ganzen Oberfläche vollkommen gleichmäßige Eigen⸗ 
chaften; zudem ſind ſie gegen Stromüberlaſtung (Verbrennen) nicht ſo empfindlich 
wie die Kriſtalle. Die Gewinnung ſolcher Preßkörper iſt eine verhältnismäßig ein⸗ 
fache Sache. Hauptſächlich kommen Bleiſulfid und Eiſenſulfid als Ausgangsſtoffe 
in Betracht, da die befannteften und beiten Detektoren (Bleiglanz und Pyrit) aus 
ihnen aufgebaut find. Beide find in chemiſch reiner Form in Geſtalt der Kahl- 
baumſchen oder Merckſchen Präparate überall erhältlich, doch iſt es noch beſſer, ſie 
ſelbſt aus der Löſung eines Blei⸗ oder Eiſenſalzes durch Schwefelwaſſerſtoff oder 
Schwefelkohlenſtoff auszufüllen, weil ſie dann gleich pulverförmig erhalten werden. 
Dieſes Pulver wird von der Mutterlöſung durch Filtrieren getrennt und auf dem 
Filter durch Übergießen mit deſtilliertem Waſſer febr ſorgfältig ausgewaſchen. Dann 
wird es getrodnet, und zwar muß die Trockentemperatur etwa 150° betragen, ſonſt 
bleibt merkwürdigerweiſe die Detektorwirkung aus. 
zuſammengepreßt, bis es ſo hart iſt, daß es ſich mit der Feile bearbeiten läßt. Eine 
leicht ſpiegelnde Oberfläche zeigt an, daß die Detektorwirkung beſonders gut ſein 
wird; ſie läßt ſich durch Preſſen mit einem polierten Stempel leicht erreichen. Zweck⸗ 
mäßig iſt es, das Pulver gleich in eine gut leitende Hülle zu preſſen, da der künſt⸗ 
liche Stein ſich ſo am beſten in einen Detektor en läßt. Recht gut geeignet 
find z. B. Patronenhülſen, bie aus Kupfer ober Meſſing beſtehen. Sind fie aber 
ausgeſchoſſen, ſo müſſen ſie im Innern ſorgfältig von dem anhaftenden Pulver⸗ 
ſchleim befreit werden. Unterſucht man einen ſolchen Kriſtall in einer Schaltung, 
wie ſie zur Durchmeſſung von Detektoren dient, ſo kann man feſtſtellen, daß die ein⸗ 


— n 


Das getrocknete Pulver wird 


ſeitige Leitfähigkeit genau fo gut ift wie die eines Bleiglanz⸗ ober $Dprittrijtalles; —— 


auch die Prüfung in einer Empfangsanordnung führt zum gleichen Ergebnis. Unter⸗ 
ſchiede der einzelnen Punkte der Oberfläche ſind dagegen nicht mehr vorhanden, ſo 
daß bas Geſamtergebnis fogar noch beffer ijt. Merkwürdigerweiſe ergibt ein Blei- 
ſulfidpulver, das durch Zerſtampfen von Bleiglanzkriſtallen gewonnen wurde, nach 
dem Preſſen keine Detektorwirkung, in der Meßanordnung zeigt es ſich, daß der 
Strom in beiden Richtungen gleichmäßig gut durchgelaſſen wird, die Gleichrichter⸗ 
wirkung aber fehlt. Sie tritt jedoch ſofort auf, wenn das Pulver auf eine hin- 
reichend hohe Temperatur erwärmt wird, mindeſtens auf 1209. Auch das chemiſch 
gewonnene Pulver hat keine Gleichrichterwirkung, wenn man es bei weniger als 
1209 trocknet, [o daß hier alfo die Urſache der Detektoreigenſchaft zu ſuchen ift. 
Möglicherweiſe wird die Wiſſenſchaft an dieſem Punkte einſetzen können, um die 
noch ungeklärte Eigenart der Detektorwirkung feſtzuſtellen. Das praktiſche Ergebnis 
iſt jedenfalls davon unabhängig und wertvoll genug. Dipl.⸗Ing. Dr. Hamm. 
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x Ge 
e pech Magen. Deutschlands 
Darm-, Leber-, rein natürl. Füllung. 
Biasenieiden, Neuenahtec Speudel „Zur Vorkur einer n 
Gicht und Katarrhen e oder ale 


Bade- u. Hauskurschriften 
durch Kurdirektion 
Bad Neuenahr (Rhid.). 


Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken und Drogerien. 


Hauskur 
ohne Beruisstörung. 


Welde Vorte 
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Oh, liebe Hausfrau, gib stets acht, 
Cirine wird oft nachgemacht. 


flüssiges 


HAUSFRAUENTUCH 


MAT 
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Kinderleichtes Arbeiten. 


ANS 


J 
— 


ww 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne und Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
flüssige Fori kolossal ausgiebig u. leicht anzuwenden. Der Boden bleibt waschbar u. hell. 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 
u 9 »eschäften. 


Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i, Sa. 1 
Verlangen Sie gratis u. franko die Broschüre: , Wie behandle ich mein Linoleum u. Parkett sachgemäss ?* 


Cw & 
J. J. Webers Klafſiker⸗Ausgaben 
Unſere Klaſſiker ſind Ganzleinenbände in geſchmackvoller Ausführung mit Gold- 


"Lm 
1.5; 
TEN 
4 E mb 
— 
aufdrud und Goldtopſſchnitt, auf bolafreies Papier in kräftiger Fraktur gedruckt. — 
Die Ausgabe jedes Dichters enthält ein Bild und eine Einleitung. Jeder $tlaffifer 


iſt einzeln lieferbar. Bon Klaſſikern, die aus mehreren Bänden beſtehen, werden einzelne Bände nicht abgegeben. 


. in fauberfter Tertgeftaltung (bei unferen vielen Neudrud-Gerien keine Eelbftverftändlichfeit!) . . .^ 


„Hamburgiſcher Correfpondent”. 
Hebbels Werke. In Auswahl herausgegeben und Schillers Werke. In Auswahl berausgegeben u. 
eingeleitet von Dr. Hans Wahl. 2 Bde. 8.75 R.-M. eingeleitet don Dr. Hans Wahl. 4 Bde. 18.75 N. M. 


Kleiſts Werke. In Auswahl herausgegeben u. ein- Sturm und Drang. In Auswahl berausgegeben 
gel. v. Prof. Dr. Werner Deetjen. 1 Bd. 5.25 R.-M. und eingeleitet von Dr. Karl Hoppe. 1 Bd. 5 R. M. 
Leſſings Werke. In Auswahl herausgegeben und In Vorbereitung: 

eingeleitet von Dr. Hans Wahl. | 3b. 5 R.-M. Goethes Werke. In Auswahl ge von 
Mörikes Werke. In Auswahl herausgegeben und | Prof. Pr. Star Hecker u. Dr. Hans Bahl 10096 


eingeleitet von Dr. Hans Wahl. 1 Bd. 450 R.-M. Gotifried Kellers Werke. In Auswahl heraus- 
Novellen der Romantif, Derausgegeben u.einge- | gegeben don Dr. Karl Hoppe. 4 Bde. 


leitet von Profeffor Dr. Map Hecker. 1B. 5 M. X. Weitere Klaſſikerausgaben werden folgen. 


Berlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 


ife bietet Hlauęſrauentuch, Treffer. gegenuber 
anderen ¶Nãschestoſſen. 


1. „Treffer“ ist billiger, weil statt der teuren 
Tuſſappretur Qualität geliefert wird, 

2. „Treffer“ der haltbarer, weilanstelle Fille 
appretur reine Baumwolle geliefert wird, 

3. „Treffer“ verliert nad; der Wásde nicht, 


sondern it naber nod didter und voller BERGER’s mediz. u. hygienische Seifen 

als in ungewasdenem ustandeé, 0/ ; : ` - 

v Treffer“-Hausfrauentache vind in alen e 40 % ige Teerseife, Borax-, Schwefel-, Schwefelteerseife u. s. f. be 
Geschäften zu haben. 


währt gegen Hautausschläge und Hautunreinheiten. 
Stets lagernd in Apotheken, hezw. Drogerien und Parfümerien. 
Chemosan - Hellco G. 


m. b. H., Neisse, Hohenzollernstr. 27. 
no a a c 


— .... 9 
DA 8 JAG D R E [ TE Erfahrungen und Erlebnisse eines alten Masters von 


Generalleutnant a. D. VON EBEN. 
Mit 83 Abbildungen. In Leinen gebunden, 


mit farbigem Umſchlag von A. Stöcke Preis 15.— RM. 
Für unferen gerade jetzt zu neuem Leben all rté wi ſche ſagdſ io Mor ` ] 
bern al le, welche fid für das edle Dferb und Steftfport VT nden deutfihen M Werkes mit herzlichem Jatgeber, wie dieſes Bud .. Nicht nur unfere Jagdreiter, fons 


Ober di a "n Rettfport ‚nterejlieren, müſſen das Erſcheinen die anke begrüßen“. „Illuſtrierte Kundſchau für VBollblutzüchter“. 
"ER A efe ema find ja bereits einige Bücher erſchienen, aber keines, das von überragender Bedeutung war. Erſt dieſes dürfte den Kenner vollauf befriedigen“. 
„Sportblatt für Züchter und Liebhaber von Raſſehunden“. 
Für unſere Jagdreiter, inſonderheit auch unſere ju í > i 
b d unf Jüngeren Offiziere, Fundgrube reichſter Erfahrung... 
-Zeitſchrift für Geſtütkunde und Pferdezucht“. 


g 26, Reudnitzer Strasse 1—7 


ort gibt es keinen beſſeren X 


bíetet ber Inhalt des Buches eine 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzi 


Weg 


ag von J. J. Weber in Lei ig. — 
e und Schriſtleitung fr 


Für bie Schri tlei 
derantworilich: Robert Moke Til 


ng verantwortlich Hermann Schinke, für den Site assis: NT 
ien I. — General. Verlreier für Ungarn: el Ernft Medel; beide in L 


3 eipzig. 
atta, Budapeſi VI., Terézkörut 24 u. 
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In Friedens zeiten galt die Marke QUEEN als das 


feinste und edelsie Erzeugnis. 
Überzeugen Sie sich selbst bei jedem erfahrenen 
Raucher. Er wird Ihnen auch heute bestátigen, daß 


HELM 


DIE BLUME DES ORIENTS IST 


Befle Wirkung auf Blut und Nerven. bei 
Blutermut und Bleichfucht erzielt 
man durch Krewel's altbekannte durch- 
aus wohlbekommliche, appetilanregende 


Canguinal: 


Chem, Fabrik Krewel & Co. 
8. m. b. f., Köln a. Rhein 


illt 


Zu haben in allen Apotheken. 
Profpekle koflenfrei 


Ein großer Irrtum ijt es, wenn viele meinen, daß - 
für ben Klavierunterricht eines Kindes ein minbermer- Das Evang. Pädagogium 
tiges Inſtrument genüge und mit den Jahren erſt ein in Godesberg a. Rh. 
neues und beſſeres angebracht iſt. So unerläßlich aber liegt ſeit 1. Februar wieder 
ein tüchtiger Lehrer für den erſten Unterricht erſcheint, eee e 
in welchem der Grund zu einer gediegenen oder mangel- ſo wie feine Zweiganſtalt 
baften Ausbildung gelegt wird, ſo gewöhnen ſich auch in Herchen an der Sieg. 
Ohr und Geſchmack an den ſchönen oder ſchlechten Klang Die Godesberger Anſtalt 
eines Klaviers, das die ſchlummernden Anlagen eines | tit als Realgymnaſium und 
Kindes erwecken, es zum ſteten Üben ermuntern und für Oberrealſchule bis zum Mbi- 
die Muſik begeiſtern ſoll. Dieſen Zweck erfüllt ein „echter turtenten = Examen ausge- 
Steinway", deffen Tonzauber nicht allein Erwachſene baut bei einer Geſamtzahl 
beſtrickt, ſondern ſeine wunderbare Macht auch auf das von 450 Schülern, von denen 
Kind ausübt. Man verlange die Steinway⸗Tonbroſchüre 250 im Internat wohnen. 
„T von der Fabrik Steinway & Sons in Hamburg 6. | Herden ijt eine Realſchule 
— 2 UE 100 Schülern, von denen 
etwa 90 dem Internat an⸗ 
e gehören. Die Eigenart des 
es u n d h e Its pfi e q e Godesberger unb bes Her- 
chener Internats beſteht dar⸗ 
in, daß die Zöglinge auf ein⸗ 
N zelne von den Lehrern und 


11117 f- ihren Frauen geleitete Fa⸗ 

ee milienhäufer verteilt ſind 

à SE (in Godesberg 13, in Her- 

‚© : chen 7), fo daß bei dieſer 
x familienhaften Erziehung 

; das Schullernen ebenfo wie 


Körper und Gemüt gepflegt 
werden kann. Das Abituri— 
o: enten - Examen der Ober- 
mid © primaner, wie aud) die Ber- 
Re? ſetzungsprüfung nach Ober: 

e lar nde wird von den Lep: 
Ges Sen | rern der Anſtalt unter Vor— 

: Ji} eines ſtaatlichen Kom— 

miſſars rechtsgültig abge- 
nommen. Beim diesjährigen 
Abiturienten - Examen be: 
Jtanden alle 28 Oberprima- 
ner, von denen17 vom Münd— 
lichen befreit werden konn⸗ 


durch 


8% : 
vernis dian ten. Bon 69 Sefundanern 
0 ae or fonnte 27 das mündliche 

er Firma FX 
HEINRICH AMEND, Q.m.b.H. Examen geſchenkt werden. 


HANAU AM MAIN, 
Fabrik für gesundheitstechnische Anlagen \ 
und Apparate-Bacanstalt a Fortmitdem 


Gesetzlich geschützt. Korkstiefel 
g | Durch giel Prothese 
Erhalte dir Jugend B unsichtbar. Gang 
und Spannkraft. 3 sts u. leicht. 


Jeder Ladenstiefel . 
Vertreter allerorts gesucht. | Yerwendb. Gratis. = 


Broschiire Nr.531 senden „extension“ 
Frankfurt a. M.- F.schersheim. 


Die Stluftritte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebra t werden, in der ji 
Alle Juſendungen redaktioneller Art find an die Sdri ds en, In Der fie zur 


Ausgabe gelangt iit. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unt 


l [teitung der Illuſttirten Zeitung in Leip 
erliegt vorheriger Verſtändigung mit bem Ctammbau 


zig, Reudniger Straß 
3 (J. J. Weber, Leipzi 


Allianz Konzern 


ALLIANZ-KONZERN 
Gesamtprámieneinnahme 1924 


Mark 107 931 519.— 


Kapital und Reserven 


der im Konzern vereinigten Gesellschaften 
insgesamt 


Mark 102 277 832. — 


ALLIANZ Versicherungs-A.-G. in Berlin 
Allianz Lebensversiherungsbank Kölnische Versiherungsbank 
A.-G. in Berlin A-G. in Köln 


Badische Pferdeversicherungs- Kraft Versicherungs- A.-G. des 
anstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. Automobilclubs von Deutsch- 


Brandenb MM land in Berlin 
randenburger Spiegelglas- J ` ZS 
Versicherungs- A.-G. in Berlin Die Pfalz Versicherungs-Aktien 


Gesellschaft in Neustadt a. Hdt. 
Deutscher Phönix Versiche- Providentia Frankfurter Ver- 


rungs-A.-G. in Frankfurt a. M. siherungs-G. in Frankfurt a. M. 


Globus Versiderungs-A.-G. in Union Allg. Deutshe Hagel- 
Hamburg Versicherungs-Ges. in Weimar 


Hermes Kreditversicherungsbank Wilhelma in Magdeburg Allg. 
A.-G. in Berlin Versicherungs-A.-G. 


Sämtliche Versicherungszweige. 


Die elegante Well verlangt nur ` 


Delespa-Seifen 
Delespa-Parfiims 


elesp Merk 


Delmenhorst. 


Jede Veranderung, auch das Beilegen don Oruckſachen irgendwelcher Art iſt unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 
: 1-2, alle anderen Zuſendungen an bie Geſchäftsſielle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
8). — Für unverlangle Einſendungen an die Schrifileitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


und Auslandes ober von r 
Der Bezugspreis beträgt für bas In. 8. April 1926. 
der Anzeigen nach Tariſ; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge 


der Geſchäftsſtelle 
. 4.50 Mark monatli 


Hofrat Friedri 


orthopädische Heilanstalt 


* 


Behandlung aller Entzündungen der Gelenke und Wirbel, Rückgrat- 
lurenenan fen, Folgen von Kinderlähmungen, angeborener Hüftgelenk. 
ne Gips und Narkose, Ko ü 


REGELMASSIGE 
PERSONEN- UND 
FRACHTBE FÖRDER UNG 


NACH ALLEN TEILEN DER WELT 


StraBen, Brunnen u. a. Baudenkmäler. 
Sladtumw all i 


Nah New York und Boston gemeinsam mit 


UNITED AMERICAN LINES 


urdiekeilen. Modernes 
Theater, Großstädtische Unterkunft Aus. 
künftevermitteli Stadtrat u. Verkehrsverein. 


Gelegenheit zu 
VERGNÜGUNGS= UND 
ERHOLUNGSREISEN ZUR SEE 


Wer Deutschland kennen 


vill, mus s die Siad f mit den Dampfern der regelmäßigen Dienste. 
c A UGSB URG 
kenn en. Auskünfte und Drucksachen durch 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 
HA 


MBURG / ALSTERDAMM 25 


gegenüber dem Bahnhof 
ahnhofnotel e A 

ug S urg BERLIN WS, Unter den Linden 8 und Verkehrsbank 
freiliegende ruhige Zimmer, sämtliche mit kalt- und warm. A. G., Kurfürstendamm 237. BADEN-BA DEN, am 
fießendem Wasser, Erstklassig geführtes Haus, N Leopoldsplatz. BRESLAU, Schweidnitzer Stadtgraben 13. 
— 9 ee DRESDEN, Pragerstraße 41. FRANKFURT a. M., am 
TANNENHOF Kaiserplatz. KOLN, Wallrafplatz3, LEIPZIG, Augustuse 
IEICE HH Ooa platz2. ZUBECK Breitestraße 57,61. MAINZ, Reiche 


, 


Clarastraße 10. MAGDEBURG, Alte Ulrichstraße 7. 


str. 6. WIESBADEN, Kranzplatz 5. WIEN J. Kärntners 
straße 38. Z (RIC Hf, Bahnhofstraße 90 und durch die 


Vertreter an allen größeren 
ine und auslandischen Plätzen 


Nervenheilanstalt 
(offene Anstalt) 

Bad Blankenburg 
(Thüringen). 


- Kurort. Natürliche arsen. radioakt. | 
der. Inhalatorium. Heilt Bleich- | 
den Gicht. 


i 


MAGEN - DARM - HERZ - STOFF WECHSEL 


RAKOCZY - TRINKKUR | 


KOHLENSAURE SOLE- UND MOORBADER 

KONZERTE - THEATER - TANZABENDE -TENNIS - GOLF - REIT- UND SCHIESSPORT 
MINERAL WASSER - VERSAND | 
DURCH DIE BADERVERWALTUNG 

Auskunft durch den Kurverein und Reisebüros :: 


KURZEIT: 1. MARZ BIS NOVEMBER 
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Allgemeine Notizen. 


Dreißig Coot - Gefellfdaftsreifen durch Deutſchland. 
Während bei ben vorjährigen Cook⸗Touren von 32 Guropa: 
reifen nur 19 Deutſchland berührten, find im Programm 
für 1926 insgeſamt 33 Europareiſen ausgeſchrieben, von 
denen 30 auch durch Deutſchland gehen. Das Reiſebu⸗ 
reau Charles C. Ilgard in Boſton, das ſeit zwanzig 
Jahren nur hochrangige Geſellſchaftsreiſen betreibt und 
in dieſer langen Zeit bei keiner Europatour bisher mehr 
als drei Tage für Deutſchland eingeräumt hatte, betreibt 
für 1926 zwei Europareiſen. Die erſte dieſer Geſellſchafts⸗ 
reiſen ſieht einen viertägigen Aufenthalt in Berlin vor, 
danach einen dreitägigen in Dresden, einen fünftägigen 
in München, einen ſiebentägigen im Schwarzwald und 


Altbewährte `: e Tem für gesunde, 
Nahrung * P NW schwache, 


magen- 
und darm- 


kranko 
Kinder 


111 


il te 


Bad Gallein 


genannt die Quelle ewiger Jugend 
iſt die 


radioaklivfle Therme 


der Welt. 


In 1083 m Höhe entfpringen I8Quellen, 
die Temperaturen von 38°- 47? C und 
einen Radiumemanalionsgehalt von 


150°- 360° ME aufweifen. 


Indikationen: 
Gicht, Rheumatismus, Rückenmark- 
leiden, Lähmungen, Ischias, Neur- 
afthenie, Magen- und Darmstérungen, 
Vereiflungserfcheinungen (Nikotin), 


Arterienverkalkung, Nervenreizu neen 


Sailon 16. April — 30. September. 


Mindeflpreife für Zimmer: 
FFF eh 


. Klaffe 4-155, Il. Klaffe3-9S, III. Klaffe 2-8S, 
IV. Klaffe 2-5 S. Baderpreife 3-6S 


Hif erm gne pen p pompam tH EE port |] MMMM E oH gti gr 


Profpekt und Auskunft kollenfrei durch Kurkommiffion. 


nilll Hiattin in ionnan inanma hinat t atna nat, 


utn 


E 


Saison April bis November. 


Italiens schönstes und mondainstes Thermalbad. 
und salzhaltigen Quellen der Welt. 


Die stärksten radioaktiven Jod-, Brom- 
Grand Hotel Termes Luxushotel. 
Grand Hotel Milano: erstklassig, elegant, gemütlich. 


Alle drei Häuser (1000 Betten) Thermalbäder. 
mässige Preise. Deutsche Leitung: Gen.-Inspekto 


Photos! 


Mustersendung auf Wunsch. 


SALSOMAGGIORE 


1 ruhiges, feinbürgerl. Familienhaus. 
Beste Lage. Parks. H d ichli 
ks ru id RV 5 e reichliche Verpfle 


8 fbe 


Illuſtrirte Zeitung 


am Rhein, aljo insgeſamt 19 Tage in Deutichland; die 
zweite Ilgard. Geſelſchaftereiſe beabsichtigt, einen zwan⸗ 
zigtägigen Deutſchlandaufenthalt. Bei der Ausarbeitung 
der Geſellſchaftsreiſen, die durch Deutſchland führen, hat 
German Railroads Information Office, das neuyorker 
Bureau der Reichszentrale für Deutſche Verkehrswer⸗ 
bung, praktiſch mitgewirkt und insgeſamt 87 ſolcher Tou⸗ 
ren für Schiffahrtsgeſellſchaften, Touriſtenbureaus und 
Einzelunternehmer von Geſellſchaftsreiſen ausgearbeitet. 

Das Nordſeebad Norderney hat zu Oſtern die Vor⸗ 
ſaiſon eröffnet. Dieſer frühe Saiſonbeginn iſt ſehr zu 
begrüßen. Die Heilkraft der Nordſee iſt gerade im arb. 
jahr und im Herbſt am ſtärkſten und wirkſamſten. Be⸗ 
kanntermaßen finden ſich von Oſtern an immer zahl⸗ 
reicher die Heilung und Ausſpannung ſuchenden Gäſte 


ORIGINAL 6 


Die Tür geht auf und Fritzchen sieht, 
jemand vor der Schwester kniet. 
nimmt er heimlich seinen „Fön“: 
Um die Perücke ist's geschehu! 


Nur echt mit eingeprägter Schugmarke „FÖN“ 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 
„Sanax-Vibrator“ „Radiolux“ und 


und „Penetrator „BRadiostat“ D. R. P. 
D. R. P. erdschlussfrei ! 
clektr. Massageapparate elektr.Hochfrequenzapparate 


Sanotherm, elektr. Heizkissen mit praktischem Separatschalter. 
Hunderttausende in Gebrauch! Überall erhältlich! 


„Das lustige Fön-Buch“ ist erschienen. Das billigste und lustigste 
Bilderbuch für jung und alt mit vielen E erster Künstler. 
Preis 80 Pfg., einzusenden in Briefmarken oder auf Postscheck- 
konto Berlin 11560. Auch zu haben in sämtlichen Buchhandlungen. 


FABRIK ,SANITAS* BERLIN N24 


MERAN 


am schönsten im April und Mal. 


Grosse Veranstaltungen. April: Internat. Tanz- 
konkurrenz, Haflinger Bauern - Wettrennen. 


die Perle der 


Cortina d'Ampezzo Dolomiten 
GRAND HOTEL MIRAMONTI 


Prachtvolle ruhige staubfreie Lage am Walde. 300 Betten. 
iessendes Wasser. Appartements mit Bädern. Hausorchester. 


Pariser Salon- und Modellstudien 
Bildermappen für Kunstfreunde. 
Herrliche künstler. Naturaufnahmen. 
Postfach 323, Hamburg 36/353 A. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 
Tannenteld 


bei Nöbdenitz, Thüringen. 
p. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Der gute Ton 
und die feine Sitte. Von Eufemia 
von Adlersfeld.Ballestrem. Siebente 

Z, Auflage. Preis 1.50 Reichsmark, 
Verlag von J. j. Weber in Leipzig 26. 


(Provinz 
Parma) 


Grand Hotel Gardone, 


kn ffn 


wahrt 


D 


— Teufen 
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ein. Sie bevorzugen Norderney beſonders deshalb, weil 
es als Ort durch ſeine Anlage beſonders geeignet und 
infolge der großen Konkurrenz beſonders billig iſt (volle 
Penſion von 5 Mk. an). Dabei bietet es neben der herr⸗ 
lichen Strandpromenade als einzigſte oſtfrieſiſche Inſel 
geſchützte Waldſpaziergänge. Warme Geebüber das ganze 
Jahr. Der Anblick des Meeres bietet im Frühjahr nicht 
weniger Reize als im Sommer. Die Luft an der See 
iſt ſchon im zeitigen Frühjahr unter dem Einfluß des 
Waſſers weicher und milder als auf dem Feſtland, vor 
allen Dingen aber iſt an der See, wenn der Boden der 
Wälder noch lange feucht iſt und Lagern und Wandern 
verbietet, der Dünenſand genau ſo trocken wie im wärmſten 
Sommer. Erfriſchung und Erholung, Genuß der groß⸗ 
artigen Natur, bietet die Frühlingszeit auf Norderney. 


Bremer 
Holzkunstwerkstätten 


Johannes Andresen, Bremen, Kirdiweg 27 - 33 


Meisterarbeiten 
des Innenausbaus 


Künstlerische Einzelmöbel 


As Kultur 


zeigt sich in der Einrichtung der Wohnung, 
in diesem Sinne 
wollen aud) wir Kultur- Träger sein. 


Obenstehende Abbildung zeigt das 

Kasino „Vier Jahreszeiten‘, Hamburg 
Ovaler Teeraum, Entwurf: Prof. E. Tabren&amp, Dusseldorf. 
Ausführung in abgetöntem Schleiflac. | 
Phot. Rudolph Stickelmann, Bremen. 


Bad Blankenburg 


Thüringer Wald. Tolephon 44. 
Für innere Stoffwechsel-, Magen-, Darm-, 
Nervenkrankheiten. Diätkuren. 
Leitender Arzt: Dr. Wittkugel. 


Prof. Busers Voralpines 


Tóchterinstitut I. Ranges 


(Schweiz) mit Sprachlicher, Handels-, Haus- 

St. Gallen Appenzell wirtschafts- u. Gymnasial-Abteilung. 

Körperkultur. Sport. Charakterbildung. Erholung. Familienleben. 
Eigene Landwirtschaft. 

Spezialabtellung für Mädchen unter 13 Jahren. 
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Hodfeeregatten um Helgoland. Unter Beteiligung 

des Norddeutſchen Regatta - Vereins, des ehemaligen 

Kaiſerlichen Jachtklubs, des Weſerjachtklubs ſowie der 

i Kieler Segelvereinigung werden vom 6. bis zum 9. Juni 
| die im Vorjahr zum erſtenmal ausgefegelten Hodjlee- 
Ä regatten zum Austrag kommen. Eingeleitet werden diefe 
| Regatten, zu denen bereits zahlreiche Meldungen vors 
liegen, durch einen großen Fußballwettkampf um den 

von der Hamburg⸗Amerika Linie geſtifteten Hapag⸗Pokal. 

Da ein lebhafter Fremdenverkehr nach Helgoland zu er⸗ 

warten iſt, wird der Dampſer „Kaiſer“ für den 5. Juni 

eingelegt, der Hamburg mittags verläßt und gegen 6 

Uhr abends in Helgoland eintrifft. Für die Hundert⸗ 

jahrfeier Helgolands als Badeort ift als Hauptfefttag 

der 9. Auguſt mit einem hiſtoriſchen Feſtzug und Ent⸗ 
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hüllung eines Gedenkſteins für Jacob Andreſen Sie- 
mens, den Begründer des Bades Helgoland, geplant. 

Handbetriebs⸗Fahrräder und Krankenfahrſtühle. Seit 
über fünfzig Jahren beſitzen die erſtklaſſigen Qualitäts- 
erzeugniſſe der Firma H. W. Voltmann, Erſte Oeynhauſer 
Krankenfahrzeugfabrik, infolge ihrer glänzenden Bewäh⸗ 
rung Weltruf. Der Spezialfabrikation von Kranken⸗ 
fahrzeugen (Krankenfahrſtühle, Zimmerfahrſtühle, Hand⸗ 
betriebsfahrräder uſw.) boten ſich beſonders in Bad Oeyn⸗ 
hauſen, dem bedeutendſten Weltbad für Gelähmte und 
Fußleidende, durch ſtändige Fühlungnahme mit den 
Kranken und Anregungen der Badeärzte außerordentlich 
günſtige Vorausſetzungen, die in Verbindung mit lang⸗ 
jährigen Erfahrungen ermöglichten, daß ſich die Volt⸗ 
mannſchen Krankenfahrzeuge durch ihre unübertroffene 


BARTH SCHE 
PRIVAT - REALSCHULE 


MIT SCHOLERHEIM ie Anstalt besteht aus sechs Real- und vier 
LEIPZ Volksschulklassen. Ste hut die Berechtigung 
GEORGIRING 5 zur Ausstellung des Reifezeugnisses. eues, 
modern eingerichtetes Schulhaus. Prospekte 
auf Verlangen. Direktor Dr. L. ROESEL. 


Gegründet 1863 


Was prominente 
Perſönlichkeiten 


einer Charakter⸗Beurteilung nach Institution des Essarts, 


ihrer Handſchr. durch den Verſaſſer 
tr e M verdanken, bas Töchterpensionat 
erfabten Sie aus dem Proſpekt (frei) | Chateau de la Veraye 
über 30 jähr. Berater-Tatigfeit. Territet — Montreux 
Pſychographologe 


P. P. Liebe, München 12 


Abitur! 0. II. Reife! 


Vorbereitungsanſtalt von Direktor 
Fiſcher, Berlin, Zieten⸗ Straße 22 
Seit 1888 beſtanden 5983 Prüflinge 
1920 — 25: 159 Abiturienten, 115 Cin 
jabrige. — Internat. 


Märkische-Schweiz-Schule 
Pädagogium Bad Buckow, Tel. 10. 


| Halle Dr. Haran s Höh. Lehranstalt 


Gegr. 1954. er 


nruf 1115. 
Vorbereitung für alle Prüfungen und | 
Klassen. Vorschule — Oberprima. | 
Umschulung. Halbjahrsklassen. Ein- 


tritt jederzeit. Schülerheim. 


In | N Städtiſch. Hindenburg: 
P N Ulf. Ref.⸗Realgymnaſium 


Dr. Bach 


Portius, Schachſpielkunſt. 14., verb 
Aufl. von Dr. H. p. Gottſchall. Gebd 


2.40 R.-M. J. J. Weber, Leipzig 26 


Durchschreibe- 
Bucher. 


a ZE — 
«v 


Schönner 


der Frau ist wie das Feuer edler 
Steine: wie dieses aufglüht in den 
Strahlen des Lichts, erblüht jene 
zum vollen Zauber unter den be- 
wundernden Blicken der Mitwelt 
Und was die Umgebung immer zu 
erst beachtet, ist eine gepflegte 
zarte, geschmeidige Haut, wie sie 
jeder Frau zu eigen wird durch 
den dauernden Gebrauch der 
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Vollkommenheit größter Wertſchätzung erfreuen und eine 
ſo große Verbreitung gefunden haben. Da die Zahl der 
Modelle und Ausführungen ſehr reichhaltig iſt, beſteht 
die Gewähr, daß hier jeder Kranke das findet, was er 
ſucht, nämlich in feinen Bedürfniſſen und Wünſchen in 
jeder Hinſicht entſprechendes Krankenfahrzeug. Mit 
Angeboten und illuſtrierten Preisliſten ſteht die Firma 
H. W. Voltmann, Bad Oeynhauſen gern zu Dienſten. 

Enameline⸗Ofenputz und ⸗Politur verſchönern und er⸗ 
halten eiſerne Ofen, Herd, Heizplatten, Ofenrohre; ſie dür⸗ 
fen in keinem Haushalt fehlen. Niemand wird es bereuen, 
von den Enameline-Werfen G. m. b. H. in Höchſt a. M. 
den koſtenlos erhältlichen Proſpekt kommen gelaſſen und 
dieſes unübertreffliche Putzmittel eiſerner Gegenſtände 
kennen gelernt und in Gebrauch genommen zu haben. 


Institut Lemania, Lausanne Dog 


Moderne Sprach- und Handelsfachschule 
mit abschliessendem Diplom. 
Grundliche Erlernung des Französischen 


SOWIE 
rationelle Vorbereitung au! den kaufmännischen Beruf. 


Sport. Fertenkurse in den Bergen. 
Moderne Einrichtung und vorzugliche Verpflegung. 
Internat und Externat; man verlange Prospekt. 
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Welches, angenehmes Rasieren und 


lange Haltbarkeit sind die Merkmale 
der echten „Auerhahn - Klinge". 


uno S[avendel-Creme 


||| Halali Comp. m. b. H. 1 | 
| Frankfurt a. M., Nr. 29, i j j ) (f) d / d 
| Moselstrasse 4. Pe rare. e S 


/avendel-Seife 


,9chneewittcher! " 
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Bad Neuenahr (Rheinland). 
Der Borfrühling ift die ge- 
eignetite Zeit zum Beginn 
einer Bor: oder Hauskur mit 
dem berühmten, ‚Neuenahrer 
Sprudel“, den einzigen al: 
kaliſchen Thermalquellen 
Deutſchlands gegen Zucker-, 
Gallenſtein., Magen., Darm., 
Leber⸗, Nieren-, Blaſen⸗ 
leiden, Gicht, Katarrhen. 
Erhältlich iſt er in allen 
Mineralwaſſerhandlungen, 
Apotheken und Drogerien. 
Die Trink⸗ und Badekur in 
Bad Neuenahr ſelbſt wurde 
bereits zugleich mit dem Kur⸗ 
hotel, dem einzigen Hauſe 
mit den Bädern aus den 
Heilquellen, am 27. März 
eröffnet. Auch konzertiert be⸗ 
reits eine kleine Hauskapelle 
im Kurhotel. Der Kurpark 
und die daran anſchließen⸗ 
den Parks und Anlagen 
ſtehen ſchon im herrlichſten 
Frühlingsſchmuck. Der Ba⸗ 
deort ſelbſt hat alles getan, 
um Neuenahr auch in dieſem 
Jahr wieder von ſeiner 
beſten Seite zu zeigen. Der 
ärztlich verordneten diäteti⸗ 
ſchen Verpflegung wird wie 
immer in Neuenahr auch 
in dieſem Jahr von ſeiten 
der Hotels und Penſions⸗ 
inhaber die größte Sorgfalt 
zugewendet, und zwar ohne 
Erhöhung der an und für 
ſich niedrigen Unterkunfts⸗ 
und Verpflegungsſätze. Zim⸗ 
mer mit voller Verpflegung 
ſind bei beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen ſchon von 5 Mk. 
ab a Zu erwähnen 
ijt nod, dak Bad Neuenahr 
nad) Räumung der Kölner 
Zone nunmehran ber äußer⸗ 
ſten Peripherie der zwei⸗ 
ten Koblenzer Zone liegt. 
Die Neuenahr umgebenden 
Weinberge liegen [d)on im 
unbeſetzten Gebiet. Ebenſo 
wie das ganze Ahrtal hat 
Neuenahr nach wie vor 
keinerlei fremde Beſatzung. 
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Umtausch alterRasierklingen 

Für jede Mulcuto⸗ 
Goldklinge wird 
1 alte Mulcutokl. 
m. 1 M. in Zah⸗ 
lung genommen, 
alte Mulcuto:Rpparate m. 3.30 M. 
Mulcuto - Werk, on. 


K leider machen Leute, 
die Tapete macht den Raum! 


Wie oft hat schon der geringe Schuh 
den „Elegant-sein-wollenden“ verraten. 
Damen sehen in dieser Beziehung beson- 
ders scharf. Wir sind wieder zum Echten, 
zur Qualität vorangeschritten. Der blosse 
Schein wird gering geschätzt, verpönt. 
Dasselbe gilt auch für alle Räume. Das 
Kleid der Wand und der Decke gibt dem 
Raum das Gepräge. Alle Ihre Möbel und 
Kostbarkeiten verlieren, wenn das Wand- 
kleid bloss für das Auge geschaffen ist. 
Der ganze Raum, die Gegenstände, die 
Stimmung gewinnen ganz erheblich, wenn 
Sie Ihren Wänden und der Decke eine 
Tapete geben, die sie nicht bloss über- 
zieht, sondern kleidet. 
Diese Tapeten müssen absolut unver- 
änderlic bleiben, auf Jahr und Tag. Die 
Flächen neben den Bildern 


Solche Tapeten gibt es und zwar eine 
ganze, grosse Klasse: Die Tekko- und 
Salubra -Tapeten, die einzigen, aus den 
gleichen Ölfarben hergestellt, mit denen 
unsere alten Meister ihre Wunderwerke 
schufen. Die sengende Sonne kann den 
Tapeten auf Jahrzehnte nichts antun. Sie 
können jederzeit gewaschen werden wie 
eine Wandtafel. Mit ihren Farben können 
ganz besonders stimmungsvolle Wirk- 
ungen erzielt werden, wie mit keiner 
anderen Tapete. 

Sie zieren Fürstenschlösser, die Reprä- 
sentations- und Empfangsräume der Re- 
gierungspaläste, und trotzdem sind sie 
nicht unerschwinglich (in jeder Preislage 
von Mark 3.60 bis Mark 34.— die 
Rolle). Wir laden Sie höfl. ein, sich 
diese waschbaren licht- 


In der Literatur werden die 
lichtechten, waschbaren Wand- 
bekleidungen Tekko und Sa- 
lubra als die Höchstleistungen 
der Tape tenindustrie genannt. 
Siehe „Die Tapete“, Beiträge 
zu ihrer Geschichte und ästhe- 
tischen Wertung, von Prof. 
Dr. E. Pazaurek (Mk. 5.—). 
Erschienen im Walter Hæ- 
decke Verlag in Stuttgart. 


müssen genau gleich blei- 
ben, wie jene hinter den 
Bildern. Sie müssen Mö- 
bel verstellen können, 
wann es Ihnen beliebt. 
Flecken müssen entfernt 
werden können, ohne dass 
die Tapete irgend welchen 
Schaden leidet. 


echten Tapeten im Gros- 
sen mit Anwendungs-Bei- 
spielen in ihrer ganzen 
Mannigfaltigkeit im näch- 
sten erstklassig. Tapeten- 
gesch ft anzusehen. Tekko- 
und Salubramuster sowie 
Vorbilder guter Räume 
kostenlos von 


SALUBRA A.-G., GRENZ ACH 5d (BADEN) 


Vor 18 Jahren erhielt ich für 
einige Hotelzimmer Tekko / 
jetzt noch im besten Zustande / 
mehrere Male m. Seifenwasser 
gebürstet / durch Licht, in 
Farbe imstand geblieben. 

Wenn auch d. Anschaffg. teuer, 
so sind die Wandbekleidungen 
die Jahre hindurch billiger ge- 
worden, als ge wöhnl. Tapeten. 
Hotel Mon. Metr., Düsseldorf. 


Zu Hindenburgs 60jährigem Militärjubiläum am 7. April: 
Reichspräsident v. Hindenburg als Generalfeldmarschall. 


Nach einer Radierung von Erich Heermann. 
(Mit Genehmigung des Verlags Alf Hager, Berlin.) 
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Als Kadett (1860). — Im Oval: Als Generalmajor und Chef bes Als junger Leutnant im 3. Garderegiment zu Fuß in Hannover nach 
Generalſtabs des 8. Armeekorps in Koblenz (1897). feinem am 7. April 1866 erſolgten Eintritt in die Armee. 


Zu Hindenburgs 60 jährigem Militärjubiläum m 7. April: Aus feiner militäriſchen Laufbahn 


Vom Beſuch des öſierteichiſchen Bundeskanzlers Dr. Ramet in Berlin: Links: Dr. Ramet beim Verlaſſen des Reichskanzlerpalais nach feinem Beſuch bei Hindenburg am 27. März. Rechts: Der 
Empfang zu Ehren des öſterreichiſchen Bundeskanzlers in der öſterreichiſchen Geſandtſchaſt am 28. März.“ Sitzend von links nach rechts: Etaatsjetretär Dr. v. Schubert; Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann: 
der päpſtliche Nuntius Pacelli; Bundeskanzler Dr. Ramet; Reichskanzler Dr. Luther; der öſterreichiſche Geſandte Dr. Frank; Staatsſekretär Dr. Meißner. 
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Vom Antrittsbeſuch des neuen deutſchen Geſandten Graf Welczek in Madrid bei König Alfons von Spanien am 24. März. e Der Galawagen mit dem deutſchen Gefandten, von einer großen Eskorte begleitet, beim 
Aberqueren der Puerta del Sol, des Haupwerkehrspunktes von Madrid. Rechts: Graf Welczek C) beim Eintritt in das Königliche Schloß. 
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n ben nebenz 
ſtehend wiederge⸗ 
gebenen ſchemati⸗ Allgemeine Hoheilsverwallung 6,0 
ſchen Zeichnungen der Äußere Angelegenheilen 41,1 
Ausgaben des Deut: Innere Verwallung 46 
ſchen Reiches find biefe Soziale Maßnahmen u. Gesundheitswesen 


Sonstige soziale Maßnahmen u Gesundheilswesen 5 1 


Militdrische Versorgungsgebuhrnisse einschl Kriegs- 
beschädigten - u.- hinlerbliebenenfürsorge 70,2 


Land u forsiwirkschaft Jnduririe Hande! u Gewerbe 151 
Bildung u Schule 3.7 

Juslizverwaltung 3.0 

| Allg Finanzverwaltung 
| | Sonstige Algem. Finanıverwaltg 3,2 


nad ihren Verwen⸗ 
dungszweden darge⸗ 
a o find alle 
oppelbudungen und - ` 
le Poften re) 
ausgeſchieden. Wenn ( e +1 | 
man bei den Betriebs⸗ l b es 
verwaltungen nur die | 
Überſchüſſe in Anſatz 
bringt, zeigt ſich, daß 
der Staatsbedarf im 
Jahre 1913: 2672,2 
Mill. Mark, im Jahre 
1926 49419 Mill. 
Reichsmark beträgt. Der 
Bedarf 1926 hat ſich 
alſo gegen 1913 um 
2 269,7 Mill. Reids- 
mart oder um 84,9 
Proz. vermehrt. Hier⸗ 
bei wird man berück⸗ Fi up 
ſichtigen müſſen, daß EE 
eine Reichsmark heute SHE 

nicht dieſelbe Kaufkraft 


4 Insgesamt 
26722 
A Mill IH 


e 20 3 


Der Staatsbedarf des Deutſchen Reiches in den Jahren 1013 und 192 


, 
Sonshige Aligeneine | 


KG * 
Justizecrwabtung 4,8 
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FF 3. Unmittelbare Aus- 
sonslige Ausgaben 17.8 | gaben infolge der 98e. 
Allgemeine Hohe'lsverwaltg. 9,4 ſatzung 13,2 Mill. Reichs⸗ 

Sonstige innere Verwallg 29 0 matt — 0,3 Proz. 


laſten 2984 Mill. 
. Reichsmark = 6 Proz. 

SQA 5. Zur Erfüllung des 
SS Londoner Abkommens 
600,3 Mill. Reichsmark 
— 12, Proz. 

Es [ei Dier ausbrüd- 
lid) hervorgehoben, daß 
mit dieſen Summen der 
Aufwand Deutſchlands 
für die Kriegsentſchädi⸗ 
gung noch keineswegs 
erſchöpft iſt. Die deutſche 
Reichsbahn ⸗Geſellſchaft 
hat 572,5 Mill. Reichs⸗ 
mark aus dem Schuld⸗ 
verſchreibungsdienſte zu 
zahlen; außerdem iſt die 
Wirtſchaft mit 187,5 
Mill. Reichsmark für die 
Induſtrie- Obligationen 
belaſtet. Dieſe Summen 
ſind in dem Schema 
nicht enthalten, weil ſie 
den Reichshaushalt nicht 
unmittelbar belaſten, 


| e 4. Innere Kriegs⸗ 


90,0 


| ur Zwecke polizeilichen Schutzes 1 


e Militärische Versorgungsgebühren Ss 
einschließlich Kriegsbeschädigten - u 
 zhinterbliebenenfürsorge . 1491,8 -`> 


m bor Man geht SETA HÜRHHUEFHHIDICEHEUED Lar o ee ebe x ſondern nur durchlaufen. 

nicht fehl, die Minde⸗ n IE EE pu ub ae Hinzumeifen wäre nod) 

rung der Kaufkraft mit 1 * auf die 190 Mill. 
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25 anzujeßen. De 
bem Kriege nahmen 
Heer und Marine weit 1913 


Reichsmark, die das 
Reich für Zwecke des 
polizeilichen Schutzes 


mehr als drei Viertel Die Bruttoausgaben des Deutſchen Reiches 1913 und 1926 (in Millionen Goldmark). aufwendet (Schutz⸗ 


der Ausgaben (77,17 

Proz.) in Anſpruch; 1926 ſollen die Aufwendungen dafür verhältnismäßig gering⸗ 
fügig fein. Sie beanſpruchen 1319,5 Mill. weniger als 1913 und nur 15,03 Proz. 
des Geſamtbedarfs. 

Wenn die Reichsausgaben trotz dieſer Herabſetzung der Rüſtungsausgaben ſich 
vermehrt haben, ſo liegt das zuerſt an den Kriegskoſten, die Deutſchland zu zahlen 
hat. Sie betragen 49 Proz. der Ausgaben und ſetzen ſich, wie ſolgt, zuſammen: 

1. Militärverſorgungsgebührniſſe, alfo Penſionen, Renten, Kriegsbeſchädigten⸗ 
und Kriegshinterbliebenenfürſorge: 1491,83 Mill. Reichsmark = 30,2 Proz. (1913: 
70,2 Mill. Mark = 2,63 Proz.). 

2. Sonſtige unmittelbare Ausgaben als Kriegsfolge 18,8 Mill. RM. — 0,4 Proz. 


Die Schweiz in der fra 


ie die an den Mündungen des Rheins gelegenen Niederlande, ſo hat auch 

die das Quellgebiet dieſes deutſcheſten Stromes umſchließende Schweiz ſich 

ſchon früh (bereits im 13. Jahrhundert) ſelbſtändig gemacht und ilt all- 
mählich aus dem Reichsverbande ausgeſchieden. Urſprünglich ein Bund von Land⸗ 
ſchaften und ſpäter auch von Städten zur Wahrung der Reichsunmittelbarkeit und 
des Landfriedens und zur Abwehr der Übergriffe des ihre Freiheiten bedrohenden 
Landesfürſtentums, war die Eidgenoſſenſchaft, die ſo wichtige Paßſtraßen auf dem 
Wege von Deutſchland nach Italien hütet, anfänglich kaiſer⸗ und reichstreu, bis ſie 
durch die Umtriebe der Habsburger in einen Gegenſatz zu den Kaiſern und damit 
auch zum Reich ſelbſt getrieben wurde. Die aus der Schweiz ſtammenden Habsburger 
wollten naturgemäß die an der ſtrategiſch fo hochbedeutſamen Gübmejtede des Reiches 
gelegene und auch handelspolitiſch ſo wertvolle Paßſtaatengemeinſchaft der Eid⸗ 
genoſſen ihrem einheimiſchen, auch über den Sund- und Breisgau ſich erſtreckenden 
Machtbereich einverleiben, doch an dem mannhaften Widerſtande der freiheitstrutzigen 
Schweizer Bauern und Bürger ſcheiterten dieſe Beſtrebungen der habsburgiſchen 
Hauspolitil. Aus ber Erbfeindſchaft gegen Habsburg erklärt ſich die allmähliche Ab- 
kehr der Schweizer vom Reich, die durch die Niederlage Kaiſer Maximilians I. bei 
Dornach a. d. Birs 1499 tatſächlich beſiegelt war, wenn auch der formelle Austritt 
aus dem Reich erſt 1648 erfolgte. Der Verluſt der Schweiz bedeutete für Deutſch⸗ 
land nicht bloß die Einbuße eines ſtarken natürlichen Bollwerks an einer der be⸗ 
drohteſten Stellen der Reichsgrenzen, ſondern damit ward zugleich auch, wie ſpäter 
durch die Loslöſung Oſterreichs, bie alte Verbindung Deutſchlands mit dem Mittel: 
meer abgeſchnitten, die einſt eine Lebensverbindung war. 

Die Zerreißung der politiſchen Lebensbande mit dem deutſchen Mutterlande be- 
einträchtigte zwar die innige Kulturgemeinſchaft, die zwiſchen dem Reich und der ſo 
früh emanzipierten Schweizer Tochter beſteht, bis jetzt nicht erheblich, hatte jedoch 
zur Folge, daß der urſprünglich rein deutſche Charakter des ſchweizeriſchen Staats⸗ 
weſens im Laufe der Jahrhunderte, insbeſondere im vergangenen, mehr und mehr 
getrübt wurde. Die Zurückziehung der Schweiz aus dem geſamtdeutſchen Lebens⸗ 
zuſammenhang bedeutete nicht bloß für Deutſchland einen ſchweren politiſchen Schlag, 
zumal wenn man bedenkt, daß 1648 mit dem ſüdlichen auch der nördliche Flügel (die 
Niederlande) der Rheinlinie vom Reiche losbrach, ſie blieb auch auf die Schweiz 
ſelbſt nicht ohne Rückwirkung, indem die an einem nationalen Knotenpunkt Mittels 
europas gelegene Schweiz mit der Zeit in einen Nationalitätenſtaat ſich wandelte. 
Denn nach und nach nahm die Eidgenoſſenſchaft auch romaniſche Gebiete in ihren 
Staatsverband auf, teils durch Bündniſſe, teils durch Eroberung. Lange Zeit, bis 
1798, bildeten dieſe franzöſiſchen und italieniſchen Anhängſel der Schweiz nur 
„Untertanenländer“, erſt die Franzöſiſche Revolution brachte ihnen Gleichſtellung mit 
den deutſchen Kantonen. So geſchah es mit den rein romaniſchen Kantonen Waadt 
und Teſſin, und ſo wurden Genf und Neuenburg aus früher nur „zugewandten Orten“ 
ohne Stimmrecht auf dem Bundestag 1815 vollberechtigte Mitglieder. Die 
Romanen der Kantone Wallis und Freiburg erlangten allmählich das Übergewicht 
und beſtimmten dadurch den welſchen Charakter dieſer urſprünglich von deutſchen 
Landesteilen regierten Kantone, und die Bundesverfaſſung von 1848 erklärte das 
Franzöſiſche und Italieniſche neben dem Deutſchen offiziell als Nationalſprachen, 
ohne der einſtigen deutſchen Staatsſprache geſetzlich den Vorrang vor dieſen 
beiden einzuräumen. Die beiden romaniſchen Minderheiten arbeiteten kraftvoll und 
zielbewußt auf die weitere Stärkung ihrer Stellung im Schweizer Bundesſtaat hin, 
während die Deutſchſchweizer im ſicheren Gefühl ihrer bisherigen ziffernmäßigen 
Überlegenheit und wohl auch in ſelbſtgefälliger Erinnerung an ihre einſtige Vor⸗ 
herrſchaft ſich mehr paſſiv verhielten. So kam es, daß gerade im letzten Jahrhundert 
der rein deutſche Charakter der Schweiz nicht unbedenklich verwiſcht wurde. 


polizei). 

Die Ausgaben für die ſozialen Zwecke ſind erheblich en von 2,18 auf 
5,10 Proz.; hauptſächlich infolge der zahlreichen Kriegerwitwen und Kriegswaiſen. 

Für das Verkehrsweſen l(einſchl. bes Luft- und Kraftfahrweſens) find für 1926 
211 Mill. Reichsmark veranſchlagt. Im Jahre 1913 betrug die entſprechende 
Ausgabe nur 58,2 Mill., davon allein 45,5 Mill. zur Erweiterung des Kaifer- 
Wilhelm⸗Kanals. . | 

Die Aufgaben waren 1913 zwiſchen Reid) und Ländern anders verteilt als 1926. 
Die hierdurch und durch die Folgen des Krieges vermehrten Ausgaben des Reiches 
decken ſich faſt mit den Minderausgaben bei Heer und Marine: 1319,5 Mill. 
Reichsmark. K. v. Oertzen. 


nko⸗italiſchen Preſſion 


Dieſe langſame Aushöhlung der ehedem rein deutſchen Grundlagen des Schweizer 
Landes muß man im Auge behalten, wenn man ſich die heutige Lage dieſes herr⸗ 
lichen Gottesländchens innerhalb der Großmächte Europas, dieſer „Friedensinſel“ 
inmitten der gefährlichen Wogenbrandung des ländergierigen Imperialismus, richtig 
vergegenwärtigen will. Es iſt wohl nicht zuviel behauptet, wenn man die bisherige 
Erhaltung der Selbſtändigkeit der Schweiz neben dem kraftbewußten Staatsgefühl 
ihrer Bewohner hauptſächlich der Uneinigkeit der Großmächte zuſchreibt, deren keine 
der anderen den kleinen, aber wertvollen Beſitz dieſes Berglandes gönnen will. Die 
ſeit 1815 völkerrechtlich verbriefte Neutralität der Schweiz erklärt ſich nicht allein aus 
dem eigenen Willen der Schweizer, den Welthändeln fernzubleiben, ſondern auch 
aus der Rückſicht auf das europäiſche Gleichgewicht, das gar erheblich verſchoben 
würde, wenn die Schweiz mit ihrem ſtrategiſch fo hochwichtigen Gebiet einer Groß⸗ 
macht zum Opfer fiele. 

Allein durch den Ausgang des Weltkriegs iſt auch das europäiſche Gleichgewicht 
unheilvoll zerſtört worden. Solange ein ſtarkes Deutſches Reich im Bunde mit 
Ofterretd-Ungarn den Weſtmächten ein Paroli zu bieten und auch die nationalen 
Leidenſchaften des an ſie angeſchloſſenen Italiens zu zügeln vermochte, ſo lange blieb 
der Weltfrieden erhalten und war deshalb auch der Beſitzſtand der Schweiz und ihre 
Unabhängigkeit aufs beſte geſichert. Seit dem Zuſammenbruch der Mittelmächte aber 
find Umſtände eingetreten, die in dieſer Hinſicht zu ſchweren Befürchtungen Anlaß 
geben. 

Die Schweiz befindet ſich heute, bei der militäriſchen man des Deutſchen 
Reiches und der machtpolitiſchen Bedeutungsloſigkeit der Republik Oſterreich, in Ge⸗ 
fahr, mit der Zeit den nationaliſtiſchen Umtrieben des franzöſiſchen und italieniſchen 
Chauvinismus zur Beute zu fallen. Sie ſteckt augenblicklich ganz bedenklich in der welſchen 
Zange und fühlt deutlich von Oſten und Süden her den unheimlichen Druck der 
franko⸗italiſchen Preſſion. Im mittleren Teil des Alpenbogens zwiſchen Frankreich 
und Italien gelegen, iſt die ſtaatliche Selbſtändigkeit der ehemals deutſchen Grenz⸗ 
mark heute nicht mehr durch den Gegendruck geſichert, den die einſt ſo militär⸗ 
gewaltigen Mittelmächte den welſchen Machtgelüſten entgegenzuſetzen vermochten. Man 
betrachte ſich nur die Karte, um zu ſehen, wie verhängnisvoll auch für Deutſchland 
die einſtmals ringsum von deutſchem Reichsgebiet umſchloſſene Schweiz, nachdem ſie 
Grenzland und ſelbſtändig geworden, im franko⸗italiſchen Schraubſtock ſteckt. 

Frankreich umfaßt heute von drei Seiten, von Süden, Oſten und Norden, die 
Schweizer Grenze. Von der insgeſamt 347 km langen . Nordgrenze be⸗ 
ſtreitet Frankreich ſeit dem Wiedergewinn des Elſaß bereits 74 km, alſo ein gutes 
Fünftel, noch dazu an der Achillesferſe Deutſchlands, an der Burgundiſchen Pforte, 
die heute ein Ausfallstor Frankreichs darſtellt. Der franzöſiſche Druck wirkt ſich aber 
hier noch weiter nach Often aus, da die Südgrenze der entmilitarifierten Zone 
Deutſchlands bis über das ſchweizeriſche Waldshut hinausreicht. Die außerordentlich 
ſtark gegliederte Südgrenze der Schweiz von ungefähr 680 km Ausdehnung wird 
faſt auf der ganzen Länge von Italien umklammert, das ſeit der Einverleibung Süd⸗ 
tirols nahezu die Hälfte der 256 km langen Schweizer Oſtfront einnimmt. 

Der aggreſſivere Geiſt entfaltet ſich von Italien her, wo namentlich ſeit Be⸗ 
gründung des Faſchismus die Wogen des unduldſamen Nationalismus beſonders 
hoch gehen. Nachdem die italieniſche Irredenta ihre öſterreichiſchen Hochziele verwirk⸗ 
licht hat, richtet ſie ihr Augenmerk auf die Schweiz, die im Kanton Teſſin und auch 
in Graubünden viele italieniſch ſprechende Staatsbürger beſitzt, und die auch eine 
große Anzahl von Reichsitalienern beherbergt. Die Einwanderung aus Italien hat 
in den lebten Jahren einen beängftigenden Umfang angenommen. Es handelt ſich 
dabei nicht um bloße Wanderarbeiter, die ſich nur vorübergehend in der Schweiz 
aufhalten, wenngleich ſich davon in den Städten wie auch auf dem Lande ſtarke 
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„Kolonien“ vorfinden, es haben jid) auch ſehr viele Italiener angejiebelt und ein- 
bürgern laſſen, jo daß die Gefahr der „Überfremdung“ immer größer wird. Das 
italieniſche Element ſchließt ſich immer enger zuſammen, bildet Ortsgruppen des 
Dante-Wlighieri-Vereins, hat feit 1898 mehrere Zeitungen gegründet, von denen 
insbeſondere „Adula“ und „Gazette Ticineſe“ oft irredentiſtiſche Aufſätze bringen. 
Im Teſſin ergaben ſich in den letzten Jahren manche politiſche Reibungen, zumal 
auch die Gegenſätze zwiſchen Faſchiſten und Sozialiſten — es haben ſich auch ander— 
warts faſchiſtiſche und antifaſchiſtiſche Kampfverbände gebildet — hereinſpielen. So 
kam es wiederholt zu Beſchwerden des Schweizer Bundesrats bzw. der italieniſchen 
Regierung. Wenn auch letztere offiziell der irredentiſtiſchen Propaganda in der 
Schweiz fernſteht, ſo iſt doch zu bedenken, daß kein Geringerer als Muſſolini ſelbſt 
1921 als Abgeordneter erklärte, daß der St. Gotthard als „natürliche Grenze“ 
Italiens noch gewonnen werden müſſe. Auch der von Muſſolini approbierte fa- 
ſchiſtiſche Katechismus fordert offen die Rückgewinnung des Teſſins und von Teilen 
Graubündens, deffen Talſchaften Puſchlav, Bergell und Miſox jid) nach der ober- 
italieniſchen Tiefebene öffnen. Noch iſt die italieniſche Gefahr für die Schweiz nicht 
akut geworden, allein, wer vermag abzuſehen, wohin dieſer irredentiſtiſche Heiß⸗ 
hunger noch führen wird? Wer möchte dafür bürgen, daß nicht eines Tages der 
sacro egoismo der Italiener ſich an Schweizer Boden vergreift und damit die 
Frage der Erhaltung der Schweiz überhaupt ins Rollen bringt? 

Dann aber würde Frankreich gewiß jede Zurückhaltung aufgeben und im Wett- 
bewerb mit Italien auch ſeinerſeits Schweizer Gebiet beſetzen. Man halte das nicht 
für Utopien, ſondern erinnere ſich, daß Frankreich ſchon einmal nicht bloß das Pro— 
tektorat über die „Helvetiſche Republik“ innegehabt, ſondern auch ſchweizeriſche Lan⸗ 
besteile ſich unmittelbar einverleibt hat (Neuenburg, das Gebiet von Münſter⸗Biel, 
Pruntrut, und das Wallis als beſondere Republik). Auch den heutigen Schweizern 
ſollten die Worte noch zu denken geben, die einſt Napoleon J. an die Abgeſandten 
dieſes neuen Vaſallenſtaates gerichtet hat: „Mir gegenüber iſt eure Neutralität ein 
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ie Kinder ſollen gern zur Schulzahnklinik kommen“ — dieſes Loſungswort 

war maßgebend für die ganze Einrichtung der neueſten ſtädtiſchen Schul- 

zahnklinik der Reichshauptſtadt, die in deren Verwaltungsbezirk Prenzlauer 
Berg unlängſt geſchaffen wurde. In einer architektoniſch beſonders ſchön geſtalteten 
Gemeindeſchule hoch oben im Berliner Norden liegen die Räume der neuen An⸗ 
ſtalt. Neben zwei großen, ganz in Weiß gehaltenen Behandlungszimmern findet 
man zwei Wartezimmer, einen Raum für den Leiter der Schulzahnklinik, ein „Spül⸗ 
zimmer“, Toilettenräume und einen breiten Korridor, auf dem jid) auch die Garde- 
robeanlagen befinden. 

In den Wartezimmern iſt alles dazu angetan, die Kinder zu zerſtreuen und 
bei ihnen unangenehme Empfindungen zu vertreiben, die nur allzuoft vor dem 
Beſuch des Zahnarztes ſelbſt den erwachſenen Menſchen noch zu beſchleichen pflegen. 
Die Wände ſind mit lichten Farbanſtrichen verſehen und tragen Bildſchmuck, der 
dem kindlichen Empfinden entſpricht: Landſchaftsbilder, Tierbilder, Märchenbilder. 
Zahlreiche gute Bilderbücher ſind ausgelegt, und Blumen in Krippen und Töpfen 
machen den Aufenthalt in den Wartezimmern behaglich. Große Aufmerkſamkeit erregt 
immer wieder ein ſchmuckes Aquarium. Das große Wartezimmer iſt für die klaſſen⸗ 
weiſe, meiſt unter Aufſicht des Lehrers erfolgenden Beſuche der Schulzahnklinik be⸗ 
ſtimmt. Das kleinere Wartezimmer dient Kindern, die ſich in laufender Behandlung 
befinden, als Aufenthaltsraum. 

Für die Einrichtung der Behandlungszimmer war der Grundſatz der Zweckmäßig— 
keit maßgebend. Die Klinik iſt mit den modernſten, allen Anſprüchen genügenden 
Apparaten und Inſtrumenten ausgeſtattet, mit erſtklaſſigen Behandlungsſtühlen (Ol: 
pumpſtühlen mit ſtoßfreier Pumpe), Inſtrumentenſchränken und Waſcheinrichtungen. 
Aller Putz, alle Schnörkel, die man bei zahnärztlichen Gebrauchsgegenſtänden leider 
ſonſt jo häufig findet, fehlen gänzlich. Der künſtlichen Beleuchtung dienen Badus- 
Lampen. Die geſamten Kartotheken, die für 36000 große Karten eingerichtet 
ſind, hat man in beſonders angefertigten weißen Schreibtiſchen in zweckvoller Weiſe 
untergebracht, da die gewöhnlichen umfangreichen Kartothekſchränke im Raum un⸗ 
ſchön wirken würden. 
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Wort ohne Sinn, ſie dient euch nur, ſolange ich will.“ Darum wies der Heraus⸗ 
geber der „Schweizer Monatshefte“, die faſt in jeder Nummer die welſche Gefahr 
erörtern, ſchon vor Jahresfriſt auf die geheimen Abſichten der franzöſiſchen Staats- 
männer hin: „Die ſiegreiche franzöſiſche Republik gedächte, unverzüglich die Rolle 
ihrer königlichen und kaiſerlichen Vorfahren wiederaufzunehmen, und erinnerte ſich, 
daß die Schweiz zu fünf Sechſteln Rheingebiet iſt, eine militäriſche Bedeutung be- 
ſitzt, und daß ihre allgemeine Schwächung und insbeſondere die ihrer Weſtgrenze 
ein altes und zeitweiſe vollumfänglich verwirklichtes Poſtulat der franzöſiſchen Politik 
war.“ Der Druck, den Frankreich auf die Schweiz ſeit 1918 ausübt, trat deutlich in 
die Erſcheinung bei der Drangabe der vollen Neutralität der Genfer Schutzzonen und 
der freien Rheinſchiffahrt. Durch die Entneutraliſierung Savoyens und der Genfer 
De aie hat jid) Frankreich eine weitere Angriffsfläche auf bie Schweiz von Süden 
er geſichert. Durch die Beherrſchung des Oberrheins aber vermag es die Schweizer 
Wirtſchaft immer mehr in Feſſeln zu ſchlagen. | 

Frankreich treibt ſchon längſt in der Welſchſchweiz mit Hilfe ber Alliance fran- 
çaise eine febr gefdidte Politik der „Penetration pacifique“ und erſtrebt durch 
das ,libergemidjt ber franzöſiſchen Kultur“ zunächſt bie „Annexion der Intelligen⸗ 
zen“. Frankreich arbeitet mehr im ſtillen, während der irredentiſtiſche Faſchismus 
offen ſeine Abſichten verkündet. 

Noch iſt das Staatsgefühl in der Schweiz ſo lebendig, daß eine ſtaatsgefährliche 
innerpolitiſche, nationale Kriſe vorerſt nicht zu befürchten ſteht. Dieſe wird um ſo 
leichter vermieden, wenn die Deutſchſchweizer, wie aus Anzeichen erſichtlich iſt, die 
deutſche Kulturgemeinſchaft wieder mehr betonen und ſo durch Wahrung ihres ſprach— 
lichen Beſitzſtandes dem Vorrücken der franzöſiſchen und italieniſchen Sprache Ein- 
halt tun. Sie mögen aber bedenken, daß jeglicher Stillſtand einem Rückſchritt gleich— 
kommt. Jeder Fortſchritt der anderen wird deren nationale Begehrlichkeit reizen und 
letzten Endes nicht ohne Einfluß auf die geheimen Abſichten der hinter ihnen ſtehen⸗ 
den Nationalſtaaten bleiben. Georg Widenbauer. 


Schul zahnklinik 


Dr. Alfred Korach, Berlin 


Die Behandlungszimmer ſind mit dem großen Warteraum durch eine ſinnreiche 
elektriſche Lichtſignalanlage verbunden, die in dieſer Art zum erſten Male bei einer 
Schulzahnklinik Verwendung findet. Der Beginn der Behandlung für jedes neu ein— 
tretende Kind wird von dem betreffenden Schulzahnarzt durch ein Lichtſignal, das 
auf einer Schalttafel im Wartezimmer ſichtbar wird, angezeigt. Hierdurch erübrigt 
ſich für die behandelnden Zahnärzte und die Schweſtern jedes Hin- und Herlaufen 
zum Rufen der Kinder; eine bedeutende Zeiterſparnis wird auf dieſe Weiſe erzielt, 
unb die inder freuen jid) über das Aufleuchten der bunten Lämpchen. 

Die Schulzahnklinik dient der Betreuung von etwa 30000 Schulkindern und 
außerdem von ſolchen Kleinkindern, die durch die ſtädtiſchen Kleinkinderfürſorgeſtellen 
zur Behandlung überwieſen werden. Die planmäßige Sanierung der Gebiſſe ſoll dem 
Fortſchreiten der Zahnfäule bei den Schülern ſo früh wie möglich Einhalt gebieten. 
Zu dieſem Zwecke erfolgt zunächſt die Auswahl der Kinder in den Schulen durch 
den Schulzahnarzt. Gewöhnlich iſt es etwa die Hälfte der Kinder, die als janierungs- 
bedürftig bezeichnet wird und dann unter Führung eines Lehrers zu genau feſt— 
geſetzter Zeit nach der Schulzahnklinik kommt. Die tägliche polikliniſche Sprechſtunde 
iſt hauptſächlich für Kinder vorgeſehen, die an Zahnſchmerzen leiden und eiliger 
Zahnbehandlung bedürfen. 

In der Schulzahnklinik iſt genügend Platz vorhanden, um an vier Stühlen gleich— 
zeitig arbeiten zu können, und es beſteht ſogar noch die Möglichkeit der Erweiterung. 
Die Leitung der Klinik liegt in den Händen Dr. Ahlerts, eines früheren Aſſiſtenten 
von Profeſſor Kantorowicz-Bonn, dem Vater der „planmäßigen Sanierung“ auf 
dem Gebiete der Schul: Zahnpflege. 

Die Zahnfäule (Karies) iſt in Deutſchland als eine wahre Volksſeuche verbreitet. 
Will man ſie niederkämpfen — und dies iſt durchaus möglich — ſo kann dies nur 
durch eine vorbildliche Zahnpflege in guten Schulzahnkliniken erfolgen. Das Inter- 
eſſe, das die Einrichtungen der geſchilderten modernſten Berliner Schulzahnklinik in 
weiten Kreiſen hervorgerufen haben, gibt zu der Hoffnung Anlaß, daß der Ausbau 
der Zahnpflege in den Schulen des ganzen Reichs zum Nutzen der geſundheitlichen 
Volkswohlfahrt nach beſten Kräften beſchleunigt wird. 
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Hindenburgs 60 jähriges Militärjubiläum am 7. April ruft 
die militäriſche Laufbahn des größten deutſchen Heerführers des Weltkrieges ins 
Gedächtnis zurück. Am 2. Oktober 1847 in Poſen geboren, kam Hindenburg als 
Offiziersſohn frühzeitig in das Kadettenkorps, wurde dann am 7. April 1866 als 
Leutnant des in Hannover ſtehenden 3. Garderegiments zu Fuß in die Armee auf: 
genommen und konnte noch am Feldzug gegen Oſterreich teilnehmen. Auch der Deutſch⸗ 
Franzöſiſche Krieg ſah ihn im Felde; zum Regimentsadjutanten befördert, kehrte er in 
die Heimat zurück. Nach verſchiedenen Stellungen bei der Truppe und im General- 
ſtab erlangte er ſchließlich die höchſte Befehlshaberſtelle im Friedensheere, indem er 
1903 zum Kommandierenden General des 4. Armeekorps in Magdeburg aufrückte. Am 
17. März 1911 wurde er dann, nachdem er acht Jahre die Kommandogewalt aus- 
geübt hatte, zur Dispoſition geſtellt. Als der Weltkrieg ausbrach, rief ihn Kaiſer 
Wilhelm am 22. Auguſt 1914 an die Front und ernannte ihn zum Oberbefehlshaber 
der 8. Armee, die gegen Rußland kämpfte. Hier leitete Hindenburg die denkwürdige 
Schlacht von Tannenberg (26.—30. Auguſt 1914) und die Kämpfe an den Maſu⸗ 
riſchen Seen (8.—11. September 1914). Am 18. September übernahm er dann 
die ſtrategiſche Leitung auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz, und am 27. November er- 
folgte ſeine Ernennung zum Generalfeldmarſchall. Der 29. Auguſt 1916 brachte ſeine 
Berufung zum Chef des Generalſtabs des Feldheeres. Am 26. Juli 1919 trat er 
dann vom Oberbefehl zurück. Höchſte Ehren und Auszeichnungen ſind ihm während 
ſeiner langen glänzenden Militärlaufbahn zuteil geworden, und noch heute ſieht das 
deutſche Volk voll Verehrung und Bewunderung zu ihm auf, als dem großen deut⸗ 
ſchen Strategen des Weltkrieges. 

Am 27. März traf ber öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Ramet 
zum Beſuch der Deutſchen Reichsregierung in Berlin ein. Es 
iſt dies eine Erwiderung des Beſuches, den ſeinerzeit die Reichsregierung durch 
den Reichskanzler a. D. Dr. Marx in Wien abgeſtattet hat. In dem ehemaligen 
Fürſtenzimmer des Anhalter Bahnhofs in Berlin waren die Vertreter der Reichs⸗ 
behörden und der öſterreichiſchen Geſandtſchaft zur Begrüßung verſammelt. Am 
gleichen Tage wurde Dr. Ramek von Hindenburg empfangen, welchem er als dem 
deutſchen Staatsoberhaupt das öſterreichiſche Goldene Ehrenzeichen, bie höchſte Aus- 
zeichnung des deutſchöſterreichiſchen Bundesſtaates, überreichte. Auch bei Reichskanz⸗ 
ler Dr. Luther und Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann machte er die offiziellen 
Beſuche und folgte gegen Mittag der Einladung des Reichspräſidenten zu einem 
Frühſtück. Am Abend wohnte er einer Feſtvorſtellung in der Staatsoper bei. Am 
darauffolgenden Sonntag fand in den Räumen der öſterreichiſchen Geſandtſchaft ein 
zu Ehren des Bundeskanzlers vom öſterreichiſchen Geſandten veranſtaltetes Frühſtück 
ſtatt, während am Abend Dr. Ramek bei Dr. Luther als Gaſt weilte. In den 
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Anſprachen, bie die beiden Kanzler dabei hielten, kam der Gedanke der Scidjals- 
gemeinſchaft und der notwendigen Zuſammenarbeit beider Bruderſtaaten eindringlich 
zum Ausdruck. 

Als Auftakt für den am 6. April eröffneten planmäßigen 
deutſchen Luftverkehr dieſes Jahres fand am 29. März für die Vertreter 
der Preſſe und Behörden auf dem Berliner Flughafen eine Beſichtigung der Flug- 
zeughallen und der verſchiedenen im deutſchen Luftverkehr verwendeten Flugzeugtypen 
ſtatt. Mehr als zwanzig Maſchinen ſtanden in Paradeaufſtellung vor den beiden 
Flughallen. Beſondere Aufmerkſamkeit erregte das neue Udet-Großflugzeug „Ron 
dor“, das für die internationalen Strecken vorgeſehen iſt. Es beſitzt vier luft⸗ 
gekühlte Siemens⸗Motoren und bietet außer drei Mann für die Bedienung elf Paſſa— 
gieren Raum. 

In Konſtantin Fehrenbach iſt am 26. März eine Perſönlichkeit dahin⸗ 
geſchieden, deren politiſche Laufbahn nicht ohne Bedeutung für unſer Vaterland ge⸗ 
weſen iſt. Er ſtammte aus dem badiſchen Schwarzwald und widmete ſich dem Stu⸗ 
dium der katholiſchen Theologie und der Rechtswiſſenſchaft. In Freiburg i. Br. 
ließ er ſich im Jahre 1882 als Rechtsanwalt nieder und wandte ſich dann dem poli⸗ 
tiſchen Leben zu. Er wurde Abgeordneter im badiſchen Landtag und im Reichstag, 
ſchließlich Vorſitzender im Hauptausſchuß des Reichstages und im Juni 1918 Reichs⸗ 
tagspräfident. Auch von der Nationalverſammlung in Weimar wurde er zum Präſi⸗ 
denten gewählt. 1920 übernahm er dann auch die Kanzlerſchaft. Das Scheitern der 
Londoner Verhandlungen 1921 unter Dr. Simons bewog ihn, vom Kanzlerpoſten zu⸗ 
rü ckzutreten. In Freiburg, feinem Sterbeort, erfolgte am 29. März die Beiſetzung, zu 
der als Vertreter der Reichsregierung Dr. Luther und die Reichsminiſter Dr. Marx, 
Dr. Geßler und Dr. Brauns erſchienen waren. 

Die am 20. März auf Schloß Amalienborg in Kopenhagen verſtorbene Moni: 
ginmutter Luiſe von Dänemark wurde nach feierlicher Überführung am 
28. März im Dom zu Noskilde auf der Inſel Seeland beigeſetzt. Dieſes ſchönſte 
kirchliche Bauwerk Dänemarks, im 13. Jahrhundert errichtet, beherbergt die Grab— 
ſtätten und Grabmonumente von über dreißig Königen und Königinnen ſowie von 
namhaften Adligen und Gelehrten. Die Trauerfeier in dem altehrwürdigen Raum 
geſtaltete ſich überaus eindrucksvoll. 

Der Berliner „Hungerkünſtler Jolly“, der am 29. März unter Verluſt 
von 14 kg ſeines Körpergewichts eine 44 tägige Hungerzeit beendete, hat damit den 
bisher von einem Italiener gehaltenen Weltrekord um einen Tag überboten. Die 
gegenwärtige Manie der Hungerwettbewerbe in Deutſchland könnte man den Beterltg- 
ten eher nachſehen, wenn babet bie aus ärztlichen Unterſuchungen der Hungerkünſtler 
gezogenen Erfahrungen und nicht der materielle Gewinn im Vordergrund ſtünden. 
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Der Dichter Novalis (Friedrich 
Leopold Freiherr d. Hardenberg), 


deſſen 125. Todestag auf den 25. 
März fallt. 


Gedenktage. 


m 25. März wurden es 

125 Jahre, daß Fried- 
rich v. Hardenberg, in der 
Literatur unter dem Namen 
Novalis bekannt, in dem 
jugendlichen Alter von 28 
Jahren ſtarb. Er gehört 
der „Romantiſchen Schule“ 
an, jener bedeutungsvollen 
dichteriſchen Richtung, die in 
Deutſchland um die Wende 
des 18. u. 19. Jahrhunderts 
insbeſondere von den Brü- 
dern Schlegel und von Tieck 
eingeleitet wurde. Grundzug 
der Romantik war die Ab⸗ 
ſage einmal an den ratio⸗ 
naliſtiſchen Geiſt der damals 
blühenden Aufklärung und 
zum andern an das vor 
allem durch Goethe und 
Schiller vertretene klaſſiſche 
Kunſtideal. Die ganze Nei⸗ 
gung der Romantiker richtete 
ſich auf das Leben und die 
Poeſie des Mittelalters, zu 
Dellen religiöjer Innigkeit 
und tiefer Gemütsandacht 
ſie ſich hingezogen fühlten. 
Das Hauptverdienſt der Ro- 
mantiſchen Schule liegt nicht 
ſo ſehr in ihren dichteriſchen 
Leiſtungen als in der nach⸗ 
haltigen Anregung, die ſie 
dem geſamten deutſchen 
Geiſtesleben gegeben hat. 
Novalis zählt zu den Dich⸗ 
tern jener Zeit, dem die 
deutſche Literatur wirklich 
eine Bereicherung verdankt. 
Er wurde am 2. Mai 1772 
auf dem Familiengute Ober— 
wiederſtedt bei Mansfeld 


geboren. Eine tiefreligidje Erziehung ließen 
ihm ſeine der Herrnhuter Brüdergemeinde nahe— 
ſtehenden Eltern zuteil werden. Auf der Uni— 
verſität Jena, die er im Jahre 1790 bezog, 
gehörten Fichte, Schelling und Schiller zu 
ſeinen Lehrern. Als ſeine bedeutendſten Werke 


ſind die „Hymnen an die 
Nacht“, fein Romanfragment 
„Heinrich von Ofterdingen“ 


Konſtantin Fehrenbach, 


bekannter Zentrumspolitiker, 1918 
Reichstagspräſident und 1919 Präſident 
der Deuiſchen Rationalverjammiung, 
1920/21 Reichskanzler, + am 26. März 
in Freiburg i. Br. im Alter von 74 
Jahren. (Phot. A. Binder, Berlin.) 


Ein neuer Prachtbau in Schwedens Hauptſtadt: Das Konzerthaus in Stockholm, deffen feierliche Einweihung demnächſt erfolgen foll. 


Das Gebäude, eine Schöpfung des ſchwediſchen Architekten Prof. Tengbom, enthält außer ſieben kleineren zwei große Konzertſäle, deren einer im 
llaſſiſchen Stil gehalten ift und 2000 Zuhörer fakt, während der andere im Stil des Rokokos ausgeſchmückt ift und für 600 Zuhörer Raum bat. 


Auf dem Dach befinden ſich zwei Terraſſen, die eine herrliche Ausſicht auf die Stadt bieten. 


Von den Beiſetzungsſeierlichleiten für die am 20. März verſtorbene Königinmutter Luiſe von Dänemark in Kopenhagen: Zwölf hohe 
Stabsoffiziere tragen den Sarg in die Bahnhofshalle, von wo aus die Leiche nach Roskilde übergeführt wurde, in deſſen Domkirche 
am 28. März die Beiſetzung ftattfand. Rechts: König Chriſtian X. von Dänemark (><) mit dem Trauergefolge. 


keit feines Wirkens | 
daß ſich vor Jahren ein Streit darüber erheben 


Vom Begräbnis des ebemaligen Reichskanzlers Konſtantin Fehrenbach in Freiburg i. Br. am 24. März: Die Vertreter der 


Reichsregierung im Trauerzuge. 
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Lord Francis Bacon, 


engliſcher Pbilofoph, deſſen Todestag 

ſich am 9. April zum dreihundertſten 

Male jährt. Nach einem zeitgenöſſiſchen 
Kupferſtich. 


und ſeine unvergeſſenen 
„Geiſtlichen Lieder“ zu be— 
zeichnen. Ein früher Tod 
ſchloß dem edlen Sänger 
der Romantik den Mund. 

Vor dreihundert Jahren, 
am 9. April, endete ein Mann 
ſein Leben, dem es vergönnt 
war, als Philoſoph gleicher⸗ 
maßen wie als Staatsmann 
zu höchſtem Range zu ge⸗ 
langen: Lord Francis 
Bacon (geb. am 22. Januar 
1561). Nach anfänglichen 
Schwierigkeiten im politi⸗ 
ſchen Leben ſtieg er ſchließ— 
lich 1619 zum Kanzler des 
Königs von England auf. 
Dieſe glänzende Laufbahn 
endete mit einem jähen 
Sturz; er wurde wegen Be— 
ſtechlichkeit plötzlich ſeines 
Amtes enthoben. Die fol- 
gende Zeit der Muße hat er 
dazu verwendet, ſich einen 
Namen zu gründen, der 
dauerhafter und bedeutungs— 
voller als der in der politi— 
ſchen Arena erworbene ge— 
blieben iſt. Sein wahres Ver— 
dienſt liegt auf dem Gebiete 
der Philoſophie, wo er uns» 
gemein fruchtbar gewirkt hat. 
Er kämpfte gegen die über— 
lieferten metaphyſiſchen Dog— 
men und verlangte Vor— 
urteilsloſigkeit bei ber Grund— 
legung der Philoſophie. Die 
Aufnahme des Experiments 
in die wiſſenſchaftliche For 
ſchung und die Begründung 
der Erfahrung als Erkennt— 
nisquelle ſind ſein größtes 
Verdienſt. Ein ausgebautes 
Syſtem hat er nicht hinter— 


laſſen, aber die Anregungen, die der Philoſophie 
durch ihn zugefloſſen ſind, ſichern ihm eine 
bleibende Bedeutung in der Geiſtesgeſchichte. 
Eine Anerkennung der erſtaunlichen Vielſeitig— 


e 


pridt aus der Tatſache, 


konnte, ob er nicht der wirk— 
liche Autor der Shakeſpeare 
zugeſchriebenen Dramen ſei. 


Medizinalrat, früherer Proſeſſor 

C der Alniverlitat 

Yeipiig und Direktor der Unioerltlals- 

Frauenklinik, konnte am 1 Aptil ſein 

50 jabriges Proſeſſorenſudiläum feiern. 
(Phot. L. Pernitzſch, Leipzig.) 
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Von der Paradeſchau der Deut 
ſchen Luft-Hanſa-A. G. vor den 
Vertretern der Berliner Preſſe 
im Flughafen zu Berlin am 
29. Marz: Oben: Geſamtan 
(icht des Berliner Flughafens auf 
dem Tempelhofer Felde mit den 
bereititebenben Verkehrsflugzeu— 
gen. Im Oval: Während der 
Begtußungsanſprache des Diret 

tors der Deutſchen Luft-Hanſa an 
die erſchienenen Gäſte dom Füh 

rerſitz des neuen Groß-Verkehrs— 
flugzeuges „Adet-Kondor“ aus. 


Links nebenjtebend: 


Von den kürzlich erfolgten Kro 


Hauptſtadt Bangkok anlätzlich der Thronbeſteigung des Königs Prajadhipok von Siam: 
I 


nungsfeterlichletten in der 
Der König falbt das Haupt der Königin. 


— . p — — 


Links: Ein neuer Weltrekord im Hungern: Der Berliner Hungerkünſtler Jolly, der am 29. März nach einer 44 tägigen Hungerzeit fein Glashaus verließ, bei ſeiner erſten Mahlzeit, einem Glas Tee und 

einem Teller Suppe. — Rechts: Gefährliche Landung eines Fallſchirmſpringers: Der Fallſchirm- Pilot Ernſt Streit kurz nach dem Niebergehen auf den Gleifen der Eiſenbahn in der Nähe von Staaken 

bei Berlin. Anläßlich einer vor kurzem veranſtalteten Prüfung der Berliner Luſtpolizei [prang der Pilot aus 550 m Höhe ab, wurde vom Winde weggetrieben und landete auf der Bahnſtrecke, da ſich der 
Fallſchirm in den Telegraphendrähten verfing. Ein eben nahender Zug konnte rechtzeitig zum Halten gebracht werden. 
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Zur Luftverbindung mit bem neuentbedten Goldgebiet am Red 
Lake (Rotſee) beſtimmte Flugzeuge nach dem Ausladen auf ber 
kleinen Station Hudſon der Canadian National Railways. 
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Goldſucher nach der Ankunft auf der Hudfonftation, dem Ausgangspunkt nach dem 240 km entfernten Red-Lake-Gebiet. 


Ein treuer Helfer des Goldſuchers von Goldeswert: Ein 
Wolfshund (Husky) vor dem Start nach den Goldfeldern. 


Ein kühner Goldſucher, der mit einem Hundeſchlitten allein von Hudſon aus aufbricht, um in das verheißungsvolle 
neue Goldland zu gelangen. 


vor 30 Jahren bei der Veröffentlichung der erſten Berichte über Goldfunde m 
Klondike ergriffen wurde. In Ontario, ber zwiſchen den fünf großen Lorenzſeen und 
der Hudſonbai gelegenen kanadiſchen Provinz, ſind im Gebiete des Red Lake (Rotſees) 
Goldlager entdeckt worden, denen nun aus allen Gegenden Nordamerikas goldgierige 
Abenteurer zuſtreben. Daß das neuentdeckte Goldgebiet etwa 240 km weit von der 
nächſten Eiſenbahnſtation Hudſon der Kanadiſchen Eiſenbahnen entfernt liegt und der 
Weg bis dahin bei Schnee und Eis, auch ſelbſt im Sommer mit großen Schwierigkeiten 
und Gefahren verbunden iſt, ſchreckt die Goldſucher nicht zurück. Einige kühne Männer 
brechen allein auf, um mit dem Hundeſchlitten das neue Golddorado zu erreichen. 
Andere wieder machen ſich die Errungenſchaften der modernen Verkehrstechnik zunutze. 
Mit Schneemotor, ſogar im Flugzeug geht es in die verheißungsvollen Goldfelder. 
Auch beſteht bereits eine ſtändige Luftverkehrslinie zwiſchen dieſem Goldgebiet und 


Mit dem Schneemotor ins „Glück“: Abfahrt des Goldſuchers von der Hudſonſtation. der kleinen Hudſonſtation. 


e wird gegenwärtig wieder von einem Goldfieber durchſchauert, wie es 
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„Ich ſpiele nicht,“ ſagte er endlich, da fid) auch die Gäſte heran⸗ 


auf. — Stundenlang gab es in dieſem Saal nichts anderes 
als Muſik. Die Anweſenden ſchienen es nicht gemerkt zu 
haben, da die Sonne geſunken war und über den Baumwipfeln des 


Di raf Gallenberg wünſchte, man hörte endlich mit Mufizieren 


| Parkes, der, einem Gemälde gleich, hinter den Fenſtern ſichtbar wurde, 


der Mond am dunkelnden Sommerhimmel bervortrat, ſchwebend und 
ſchmal, die Sichel ſtrahlend von Silberglanz. 

Der Rheinländer, der ſich ſchon geraume Zeit am Flügel in freien 
Phantaſien erging, brauchte kein Licht. Unter ſeinen Fingern ſangen 
die Taſten von ſelbſt. Es war Muſik, wie man ſie in Wien ſeit 
Mozarts Tod nicht mehr gehört. Es gab niemanden, der ſich der 
Macht und der Gewalt dieſer Improviſationen entziehen konnte. Selbſt 
ſo gefürchtete und ſtrenge Muſikkenner wie der Fürſt Lichnowsky und 
der Baron van Swieten, der ehemalige Freund und Beſchützer Mozarts, 
weigerten der eigenartigen und einzigartigen, kühnen und dämoniſchen 
Kraft des in Wien Eingewanderten die Gefolgſchaft nicht. Wenn er, 
der Graf Gallenberg, fid dieſem Sauber gegenüber, der alle be: 
ſtrickte, kühl und gewappnet erhielt, fo wußte er wohl: die Urkraft 
dazu war der Haß. 

Seit wann haſſe ich ihn? dachte Gallenberg, während er ſich in 
dem damaſtüberzogenen Seſſel zurücklehnte. Bereits feit jenem Augen: 
blick, da ich ihn hier, in Lichnowskys Saal, zum erſtenmal ſah, wie 
er finſter und trotzig, unwillig und wie von unſichtbarer Fauſt müh- 
fam vorwärtsgeſtoſzen zum Klavier ging, obwohl ihn, wie ich nad: 
her erfuhr, die Gönner und Freunde ſchon eine Viertelſtunde be⸗ 
ſtürmt hatten, ihnen den Wunſch zu erfüllen und zu ſpielen? Oder 
haſſe ich ihn erſt ſeit der Minute, da Julia, als ſie mit mir ſprach, 
plötzlich ihn bemerkte und mir nicht antwortete, ſondern nur ihn an⸗ 
ſah und glühte und zitterte? Sie ſollte ſich beſſer beherrſchen und 
daran denken, daß im Salon überall prüfende und muſternde Augen 
auf jeden gerichtet find. Es wundert mich, daf fie nicht mehr Haltung 
zu bewahren voeif und fid) nicht daran erinnert, daß fie eine Gräfin 
Guiccardi iſt. 

Der Graf wandte ſich ein wenig ſeitwärts, ſo daß er dem Mann 
am Klavier direkt ins Geſicht ſehen konnte. Wuchtig, mit breiten 
Schultern wuchs der Oberkörper des Spielers aus dem Halbdunkel 
empor. Der Mond, den eine vorüberziehende Wolke verdeckt, trat 
frei hervor und leuchtete. Gallenberg ſah jeden Zug des Geſichts mit 
den hervorſtehenden Backenknochen. Der Teint war pockennarbig und 
braun, um die mächtige Stirn ein ſchwarzes Haargeſtrüpp, die Naſe 
kurz und mit breiten Flügeln, in den Partien um die Augen herum, 
jetzt, da Beethoven phantafierte, Kreiſe großer Bläſſe, als wolle das 
Blut aus den Wangen weichen, die Augen erhoben und die Pupillen 
weitgeöffnet und von geſteigertem Glanz. 

Er bat Talent! Nun gut! Es läßt fid) nicht abſtreiten! dachte 
Gallenberg. Die Muſiknarren ſagen ſogar, er iſt ein Genie. Meinet⸗ 
wegen auch das zugeſtanden. Aber warum bleibt der Mann nicht 
in feiner Sphäre? Man wei bier ſehr gut, daf er der Sohn eines 
trunkſüchtigen Bonner Tenorſängers und einer ehemaligen Kammer⸗ 
jungfer iſt. Glaubt er im Ernſt, Suſanna, Gräfin Guiccardi, ver⸗ 
mählte ihre Tochter Julia einem Gatten von ſolcher Herkunft? 

Gallenbergs Blick ſuchte in dem Halbkreis der Geſtalten im Hinter» 
grund die Gräfinnen. Dort, rechts, unter dem Bildnis der Kaiſerin 
Maria Thereſia, ſchimmerte das weiße, gelockte Haar der Gräfin Su: 
fanna Guiccardi. Neben ihr fa Julia in einem leide aus reſedenfar⸗ 
bener Seide. Ein Band von gleicher Farbe war in ihrem braunen Haar. 
Ihre Augen, fonft von einem tiefen, kindlichen Blau, erſchienen jetzt 
ſchwarz. Ihr bleiches Antlitz trug den verzückten Ausdrud einer ganz 
Verſunkenen und Hingegebenen. Dieſe Hingabe und Verſunkenheit 
erregte Gallenberg aufs tiefſte. Die Beherrſchung, die er mit Tadel 
an Julia vermißt, verließ ihn plötzlich ſelbſt. Eiferſucht verzerrte feine 
Züge. Das Blut in ſeinen Adern rauſchte und ſchwoll. Schwindel 
ergriff ihn. 

Er ſtand fo jäh und unvermutet auf, daf alle erſchraken. Beet, 
hovens rechte Hand griff präludierend fehl. Er zog auch die linke 
von den Taſten. 

„Ich bitte um Verzeihung“, ſagte Gallenberg in die Stille hinein, 
die entſtand. „Ein Unwohlſein, ein jäher Schwindel kam über mich.“ 

Die Herrin des Hauſes, die Fürſtin Lichnowsky, go aus einer 
Karaffe Wein in einen Silberbecher. Während Gallenberg trank, ent⸗ 
zündeten die Diener die Kerzen und zogen vor den Fenſtern die Dor: 
hänge zuſammen. Hinter den Scheiben blieben die Parklandſchaft, der 
Mond und die Nacht. 

„Sie haben ſich erholt, nicht wahr?“ fragte die Fürſtin, als Gallen⸗ 
berg den geleerten Becher niederſetzte. „Ihre Wangen haben wieder 
Farbe bekommen.“ 

Da Gallenberg antwortete, daf er fid) in der Tat wieder wohler 
fühle, wandte ſich die Fürſtin zu Beethoven und bat ihn, ſein Spiel 
fortzuſetzen. Beethoven aber ſchüttelte den Kopf. 


drängten, ihre Bitten mit der Gaſtgeberin zu vereinigen, „ich ſpiele 
nicht! Der Herr Graf Gallenberg ſcheint von ſehr empfindlicher Kon⸗ 
ſtitution. Meine Muſik ſoll nicht der Anlaß fein, ihn noch in Ohn⸗ 
macht zu ſtürzen.“ 

Die Blicke der beiden Männer trafen ſich und brannten ineinander. 
Gallenberg fühlte, auch in den Augen des Muſikers glomm Feind: 
ſeligkeit. Beethoven batte alfo bemerkt, daf er, Gallenberg, um Julia 
Guiccardi warb? So mochte es denn Kampf geben, in Gottes Namen. 
Über ein Weilchen würde man wiſſen, wer der Sieger war. 

„Mich ſtrengt in der Tat ein Ubermaf} von Muſik ein wenig an. 
Sie können nicht verneinen, Herr van Beethoven, daß Ihre Muſik 
oft von heftiger, ungewöhnlicher und ungewohnter Art iſt!“ 

Beethoven antwortete nicht, aber um ſeinen Mund ging ein ver⸗ 
ächtliches Lächeln, und ſein Blick ging an Gallenberg vorbei, als ſähe 
er ihn nicht. — — — 

An der Tafel hatte Beethoven feinen Platz gegenüber von Julia 
Guiccardi. Über die ſilbernen Fruchtſchalen hinweg, in denen das 
Obſt zu kunſtvollen Pyramiden aufgebaut war, ſahen ſie ſich manch⸗ 
mal an. Dann lächelte Julia, ſtrahlend und kindlich. Beethovens 
Augen aber blieben ernſt. Sinnend fab er fie an, faft finſter. Wie⸗ 
viel Leid und Sehnſucht habe ich ſchon um dich getragen, Julia! 
dachte er. Ward ich nicht um dich zu einem Narren der Liebe? 

Er dachte an die dunklen Nächte, in denen es ihn, während rings⸗ 
um die Menſchen im Schlaf den Frieden gefunden, hinaus ins Freie 
trieb. Dann irrte er umher, ſtundenlang, die Füße feucht vom kalten 
Tau des Graſes, durch das er geſtürmt, den Wind der Nacht im ge⸗ 
ſträubten, hochwehenden Haar, die Sterne zu Häupten, in der Bruſt 
aber die Sehnſucht nach dem jungen Geſchöpf, das den Brand ge⸗ 
worfen in ſeine innere Welt. Da, wo ſonſt nur Muſik geweſen, Har⸗ 
monien und Diſſonanzen, Akkorde und Phantaſien, waren jetzt die 
Flammen. Es brannte hölliſch, das ſchreckliche Feuer. Ein Wiſſender 
hätte es bezwingen, beherrſchen können. Er aber, unwiſſend, wie er 
war, deſſen Herz bisher nur die Kraft der Muſik und nicht die Kraft 
der Liebe in Stöſzen hochgetrieben, litt und voufste fid) nicht zu helfen. 

Er war nicht ohne Selbſtgefühl und Schöpferſtolz. Die Ariftofraten 
in Wien hatten ihn wie ihresgleichen in ihre Kreiſe aufgenommen, 
und er achtete es gering und bewegte ſich unter ihnen, als wären es 
die anderen, die empfingen und zu danken hätten. „Denn“, pflegte 
er zu ſagen, „der ſchöpferiſche Menſch allein iſt der wahrhaft könig⸗ 
liche Menſch.“ Der Fürft Lichnowsky hatte ihm in feinem Schloß 
eine Freiwohnung angeboten. Drei Zimmer warteten hier auf ihn 
mit Gobelins an den Wänden, ſeidenen Seſſeln, Teppichen, Spiegeln, 
Dafen voll immer friſcher Blumen und einem guten Klavier. Er aber 
raſtete nur dann und wann in dieſen Räumen und mietete ſich lieber 
irgendwo in einem beſcheidenen Hauſe Wiens, vier Stiegen hoch, ein 
Quartier mit kahlen Wänden und nacktem Fußboden, arm und ſchlecht, 
aber ſein eigen. Wie oft warteten ſie an der Lichnowskyſchen Mit⸗ 
tagstafel vergebens auf ihn, indes er in irgendeiner Fuhrmanns⸗ 
kneipe fa, umwölkt von Qualm, vertieft in den politiſchen Teil einer 
Seitung, und zerſtreut den Löffel in die dünne Brühe tauchte, die 
eine ſchlampige Magd vor ihn hingeſtellt. 

Er war nicht ohne Selbſtgefühl. Jene Baronin lief} er es empfinden, 
die ihn bei der Anweſenheit des Prinzen Louis Ferdinand in Wien 
zum Muſizieren geladen hatte. Ohne Gruf verließ er ſofort ihren 
Salon, als er bemerkte, daf fie ihn nicht mit an die Tafel ſetzen 
wollte, an der der Prinz ſpeiſte. Und mit ihr hatte es noch mancher 
fühlen müſſen, der einen Muſikanten um einen Grad niedriger werten 
wollte — aber um Julia Guiccardi zu werben, dazu fehlte ihm der 
Mut. Es war nicht allein der Reſpekt vor dem altadligen Geſchlecht 
der Guiccardis, dem eine Anzahl berühmter Staatsmänner und ſieg⸗ 
reicher Generale angehört hatte — es war die Furcht, ſo blühende 
Jugend an einen zu ketten, der des Lebens Mitte ſchon erreicht; es 
war die Scheu, die kindliche Seele herüberzuziehen zu der ſeinen, die 
das Dunkel kannte und den Sturm und das Ringen mit den Dä⸗ 
monen der Tiefe; es war die Angſt, die Leichte, die Schwebende, die 
Heitere zu verbinden mit ſeiner Schwerfälligkeit, ſeiner Rauheit und 
Reizbarkeit. 

Und als er ſah, wie Gallenberg immer mehr der Ritter und der 
Schatten der Gräfinnen Guiccardi wurde, ihnen tauſend Artigkeiten 
und Gefälligkeiten erwies, ſich unentbehrlich machte, für alles ſorgte, 
dachte er ingrimmig: Wenn ich wäre wie er, blond und roſig, ein 
Bürſchchen wie aus Biskuit, jung, ein Graf, ein Tänzer und Plau⸗ 
derer und Süfholzrafpeler, ich brauchte nicht zu leiden. Ich dürfte 
lieben und es ohne Scheu bekennen. 

Drüben an der Tafel ſchälte Gallenberg einen Apfel für die Gräfin, 
die ſeine Nachbarin war. Er ſchälte die rotfarbene Schale kunſtvoll 
in ſchmale Streifen und legte ſie ſo geſchickt auf dem Obſtteller zu⸗ 
recht, daß fie den Anfangsbuchſtaben von Julias Namen bildete. 
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Dann ſchälte er einen zweiten Apfel, formte aus der Schale den fln: 
fangsbuchſtaben ſeines eigenen Namens und legte ihn neben den 
erſten Buchſtaben. Beethoven beobachtete das törichte Spiel. „J. v. G.“, 
murmelte er, „Julia v. Gallenberg..." 

Er fab, wie Julia errötete, die Augen niederſchlug und mit der 
Spitze ihres Obſtmeſſerchens die kunſtvoll geringelten Buchſtaben aus 
Apfelſchalen durcheinanderwarf. 

Ihn überkam plötzlich die Sehnſucht, fortzugehen. In die Nacht 
hinaus, in den Wald hinein — oder beſſer, fort von Wien, zurück 
an den Rhein, wo er die Jugend verlebt, wo der Wind den Duft von 
den Rebenhügeln an das Grab der Mutter trug, wo die Freunde 
und Gefährten ſeiner Kindheit lebten, Stephan und ſeine kleine Kame⸗ 
radin: Eleonore von Breuning, die ſeine erſte Muſikſchülerin geweſen. 

Nun war ſie ſchon viele Jahre vermählt. Er aber trug ſie in ſeinen 
Gedanken noch immer als ein ernſthaftes kleines Mädchen mit kurzem 
Ringelhaar, um deſſen Knie die Röckchen beim Laufen flogen, als ein 
kleines Mädchen, das doch ſchon mit betreuender Mütterlichkeit für 
ihn ſorgte, ſeinen Anzug flickte, wenn er ihn beim Klettern oder 
Springen beſchädigt hatte, und das ihm nach jeder Muſikſtunde einen 
Teller mit Brotſchnitten und Kuchen brachte. 

Es war ibm eine Erlöſung, als die Fürſtin die Tafel aufhob und 
man fih zwanglos in den anſtoſßenden Salons bewegen konnte. Nun 
mußte ſich der Augenblick ergeben, da er unbemerkt ſeinen Hut 
nehmen und das Palais verlaſſen konnte. 

Aber er hatte nicht mit van Swietens Adlerblick gerechnet. Der 
Baron ſtelzte ihm, ſteif, dünn und gerade aufgereckt wie ein Spazier⸗ 
ſtock, durch alle Säle hindurch nach, nahm ſeinen Arm, führte ihn 
zurück und ſprach auf ihn ein: „Aber Sie wollen doch nicht ſchon 
fort, liebſter Beethoven? Das dürfen Sie mir nicht antun. Mit wem 
ſoll ich denn von Muſik reden, wenn Sie gegangen ſind? Es gibt 
keine Muſikkenner mehr in Wien. Die Leute da wiſſen keinen Unter: 
ſchied zwiſchen einem Mozart und einem Spohr oder Salieri. Sehen 
Sie, der Kaffee wird bereits herumgereicht. Ihr Lieblingsgetränk! 
Wie ſchade, wenn Sie ihn verſäumt hätten. Der Mokka bei Lich⸗ 
nowskys ift ſuperb!“ 

Beethoven nahm die Taſſe vom Tablett des Dieners, den van Swie⸗ 
ten herangewinkt hatte. Der Baron nahm gleichfalls eine Taſſe, ſetzte 
ſich und bemühte ſich, Beethoven in ein Geſpräch zu verwickeln, das 
ſeine Fluchtpläne vergeſſen machte. Er hätte es nicht nötig gehabt, ſo 
dringlich und überredend auf Beethoven einzuſprechen. Der fa in 
ſeinem Seſſel, plötzlich aſchgrau im Geſicht und in den Knien eine 
Schwäche, die es ihm unmöglich machte, ſich zu erheben. Er hatte 
geſehen, daß Gallenberg drüben die Tür der Veranda geöffnet hatte 
und mit Julia in den Park hinabgegangen war. Dort draufsen, irgend- 
wo im Schatten, zwiſchen Geſträuch und Blumenbeeten, ſtanden ſie nun 
in der kuppleriſchen Sommernacht, die in jungen Herzen die Sehn⸗ 
ſucht weckt und die Luft nach Küſſen, nach Seufzern und Trunkenheit. 

Mag es denn geſchehen! dachte Beethoven. Mag es denn ſein! 
Wie kann ich es hindern? Ich bin nicht geſchaffen, in Wettbewerb zu 
treten in den Künſten, die ein Gallenberg beherrſcht. Ich werde elend 
fein, einſamer noch als bisher. Auch das muf§ getragen werden mit 
zuſammengebiſſenen Zähnen und einem Nacken, der ſich nicht beugt! 

Er warf den Kopf zurück, als gälte es im Augenblick, dem Schick⸗ 
fal zu zeigen, daß er ihm zu trotzen wußte. Seine Augen blitzten. 
Seine Hand ballte ſich zur Fauſt. Mit einem Ruck ſtand er auf 
feinen Füßen. 

„Beethoven, bleiben Sie“, rief van Swieten. „Oder warten Sie 
wenigſtens. Ich komme mit. Ich werde Sie in meinem Wagen nach 
Hauſe fahren.“ 

Aber der Muſiker antwortete nicht. Er ging geradeaus. Vorbei an 
den Kavalieren und den Damen mit Fächern und Geſchmeide, an 
den Wänden, behangen mit kunſtvollen Gobelins, an den Spiegeln, 
den Statuen. Er ging die Treppen hinab, nahm im Garderobenraum 
feinen Hut und verließ das Haus. Er ſchlug einen Seitenweg des 
Parkes ein, der zu einer flusgangspforte führte, die nur dem Ein- 
geweihten bekannt war. Da ſah er Julia daherkommen. Julia, vor 
der er fliehen, die er aus ſeinen Gedanken, aus ſeinem Hirn, aus ſeinem 
Herzen reifen wollte. 

Eine Umkehr war unmöglich. 

Er blieb ſtehen, um fie vorüberzulaſſen. Aber fie ging nicht vor- 
bei. Sie blieb neben ihm ſtehen, und er fab, daß fie erregt war, dafh 
ihre Finger an den Franſen des ſeidenen Schals zupften, der um 
ihre Schultern geſchlungen war, daf ihre Lippen zitterten. 

„Wie gut, daß Sie es find, Herr van Beethoven“, ſagte Julia. 
„Ihr Geſicht iſt das einzige, das ich augenblicklich ertragen kann.“ 

„Warum gerade das meine? Wer glücklich iſt, pflegt nicht acht 
darauf zu geben, ob er dieſem oder jenem begegnet.“ 

„Ich bin nicht glücklich, Herr van Beethoven. Glauben Sie es mir!“ 

Beethoven fab in das junge Geſicht. Es war bla und wehmütig. 
Es war nicht das ftrablende Antlitz einer Braut. 

„Ich ſah Sie mit dem Grafen Gallenberg in den Garten gehen. 
Man merkte es ihm ſchon den ganzen Abend an, daß er eine Frage 
an Sie auf den Lippen hatte.“ 

„Er fragte mich, ob ich ſeine Frau werden wolle.“ 

„Meinen Glückwunſch, gnädigſte Gräfin.“ 

julia ſchlug die Augen auf und fab ihn an. Dunkel waren die 
Augen und traurig, in die ſein finſterer Blick tauchte. 
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„Ich habe ihm gefagt, daß ich ihn nicht heiraten kann, weil id) 
einen andern liebe.“ 

„Ven lieben Sie, Julia? Wen lieben Sie? Schweigen Sie nicht! 
Zum Teufel! Sprechen Sie! Ich bin auch nur ein Menſch. Ich bin 
am Ende meiner Kraft.“ 

Noch immer ſchwieg Julia Guiccardi, aber ihre Arme ſtreckten ſich 
empor, und ein Lachen und Weinen war in ihrem Geſicht. 

Eine Wolke zog über den Mond. Die Schatten ringsum vertieften 
ih. Im Dunkel prefite fid) glühend Mund auf Mund. — — — 

demand rif vom Fenſter den Vorhang zurück. Tageshelle ſtrömte 
brennend und ſtark ins Zimmer. Die plötzliche Helle weckte den 
ſchlafenden Muſiker. Er öffnete die Augen und [ab verwirrt um fic. 
Noch vermochte er ſich nicht zurechtzufinden in dieſem Zimmer, das 
das ſeine war. Halb blieb ſeine Seele noch im Traum. Er war den 
Rhein hinabgefahren. Neben ihm auf dem Schiffsdeck ſtand Eleonore 
von Breuning. Deutlich hatte er den Sattel der Sommerſproſſen auf 
ihrem Naſenrücken, den hohen Bogen der Augenbrauen, die Narbe 
an der linken Schläfe geſehen, die einſt bei einem Wettlauf entſtanden 
war, als ſie, zwei mutwillige Kinder, einander jagten und ſie auf 
der Flucht vor ihm mit dem Kopf an einen im Wege ſtehenden 
Weidenbaum geſchlagen. 

„Vie geht es dir, Ludwig?“ hatte Eleonore gefragt. „Man hört 
nichts von dir. Man ſchreibt an dich, Brief um Brief, aber du ant⸗ 
worteſt nicht.“ 

„Das darf dich nicht kränken, Lorchen“, hatte er geantwortet. 
„Ihr wißt, das Briefeſchreiben wird mir ſauer. Ich ſetze mich hin, 
will dieſen oder jenen Buchſtaben malen, aber ein Notenkopf wird 
daraus und noch einer, und ich fange an zu ſummen, zu brummen 
oder zu heulen. Die Muſik hat mich wieder beim Wickel, und mit 
dem Briefeſchreiben iſt's vorbei. Schreib du nur fleißig! Oder beſſer 
noch, ſchreib nicht, bleib ſelbſt bei mir! Dir kann ich's ja ſagen, 
Lorchen! Oft kommt die grofe Angſt über mich, eine Angſt, fo ges 
waltig, daß ich aufbrüllen könnte wie ein Tier im Urwald. Dann 
badere ich mit Gott! Dann höhne ich den Himmel! Dann fluche ich 
der Erde!“ 

„Jo werde ich bei dir bleiben“, hatte Eleonore geantwortet. „Werde 
ich dich beſchützen, für dich ſorgen.“ , 

Sie batte ihm die Hand entgegengeftredt. Er wollte fie nehmen 
und drücken. Aber bevor er die Finger der Kindheitsgeſpielin bes 
rührt, ſtand Julia Guiccardi zwiſchen ihnen, legte ihre Hand in die 
feine und ſagte: „Weißt du nicht, Ludwig, dafs id) deine Julia bin?“ 

Nun war Julia verſchwunden, die Ufer, die grünen Rebenhügel 
und der ſtrömende Rhein. Vier Wände umſchloſſen ihn mit fleckiger 
Tapete. Auf einem Tiſch lag fein Hut. Auf dem Fußboden feine 
Schuhe und ſeine Kleidungsſtücke, wie er ſie nach Mitternacht eilends 
vom Körper geriſſen und hingeworfen. Auf dem Stuhl lag ein 
Stück Notenpapier. Darauf der Anfang einer Kompoſition, die er 
entworfen in der Nacht, in der das Herz in ihm ſo glückſelig hämmerte. 

„Ich habe dreimal geklopft“, ſagte ſein Bruder Karl, der jetzt vom 
Fenſter zurücktrat. 

„Du haſt geklopft? Dreimal? Haſt du ſtark geklopft?“ 

„Ein Toter hätte davon erwachen können. Früher fubrft du aus 
dem Schlaf empor, wenn eine Tür im Hauſe klappte oder eine Stiege 
knarrte. Dein Schlaf muß ſich ſehr gewandelt haben.“ 

Beethoven ſtöhnte. Seine breite Hand legte fid) über die Augen. 

„Biſt du krank, Ludwig?“ 

„Nein! Nein!“ 

Beethoven ließ die Hand ſinken, ſeufzte und ſtand auf. Er be 
gann ſich zu waſchen, mit eiskaltem Waſſer, wie er es gewohnt war. 
Er tauchte den ganzen Kopf in die Waſchſchüſſel, go immer wieder 
Waſſer nach und achtete nicht darauf, daß rings um ihn auf dem 
Fußboden ſich das überflutende Waſſer zu kleinen Tümpeln ſtaute. 

Karl war ins Nebenzimmer gegangen und hatte die Tür zwiſchen 
beiden Räumen offen gelaſſen. Während ſich Beethoven mit derbem 
Handtuch Bruſt und Rücken frottierte, ging Karl im anderen Zimmer 
auf und ab. 

„Ich komme fo früh...“ begann er, ſtockte und ſagte ſchlieſßlich 
gerade heraus: „Ich bin in einer [heußlihen Klemme, Ludwig! Ich 
brauche Geld! Meine Frau hat nicht einen Heller mehr im Hauſe. 
Sie hat eine leichte Hand im Geldausgeben. Sie hätte beſſer zur 
Frau eines Millionärs als zur Frau eines Kaſſierers der öſterreichi— 
ſchen Nationalbank gepaßt.” 

„Du ſagſt das ſo bitter, Karl! War es nicht dein eigener Wunſch? 
Den Kaſſiererpoſten habe ich dir doch nur auf dein ſehnliches Drängen 
hin verſchafft. Es war ſchwer genug! Hätte ſich nicht zuletzt noch 
Lichnowsky für dich verwandt, es wäre nicht geglückt.“ 

„Es blieb mir keine Wahl. Ein verheirateter Mann muß zugreifen, 
wenn ſich ihm ein ſicherer Verdienſt bietet. Ich habe ja einmal andere 
Träume gehabt. Ich hätte auch ein Muſiker von Rang werden 
können. Nicht du allein von der Familie haſt Muſik im Leibe! Für 
deine Lehrer, für dein Studium hat noch der Vater geſorgt. Als ich 
in die Jahre kam, hat er mehr Neigung für ſeine Schnapsflaſche ge— 
habt als für ſeine Söhne. Er ſtolperte ſelbſt und konnte niemanden 
mehr ſtützen, ſondern mußte noch gehalten und geſtützt werden. Was 
hilft das Grübeln und das Deuteln heute! Jeder muß einen Traum 
begraben. Für mich kann keine Ausnahme gemacht werden.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Rudolf von Habsburg beſtätigt 

Augsburg als Freie Reichsſtadt am 

7. März 1276. Freskogemälde am 
Fuggerhaus. 


As am 7. März 1276 
König Rudolf von Habs⸗ 
burg auf dem Fronhofe zu 
Augsburg den Bürgern dieſer 
Stadt ihre alten Rechte be- 
ſtätigte, da ſchuf er eigentlich 
keinen neuen Rechtszuſtand, 
ſondern die Beſtätigung 
des Augsburger Stadt: 
rechtsbuches von 1276 (das 
übrigens, in deutſcher Sprache 
abgefaßt, eines der merkwür⸗ 
digſten germaniſchen Rechts⸗ 
denkmäler darſtellt) bedeutet 
nur die Anerkennung der de 
facto den Augsburgern zu⸗ 
ſtehenden Rechte durch die 
königliche Gewalt und deren 
Kodifizierung. Das Jahr 1276 
bildete aber trotzdem in 
der Entwicklungsgeſchichte der 
Stadt Augsburg einen Wende⸗ 
punkt zur Blüte und Macht. 

Wurden bisher die beſten 
Kräfte der Stadt in Anſpruch 
genommen durch die Behaup⸗ 


Dun Oder des Dette 


Mit Abbildungen nach photographifcyen Aufnahmen 
onn fritz Hoff 
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Aus der Zeit der Bürgerrevolution 
in Augsburg im Jahre 1368: Die 
ſechs Abgeſandten der Zünfte ver⸗ 
langen vom Rat der adligen Pattizier 
Anteil am Stadtregiment. 


tung und Durchſetzung der von 
Barbaroſſa, Konradin und 
anderen Fürſten verliehenen 
Privilegien gegenüber den 
Augsburger Biſchöfen, den be⸗ 
nachbarten bayeriſchen, ſchwä⸗ 
biſchen und anderen Fürſten, 
ſo ſtand nun die Reichsſtadt 
unter dem perſönlichen Schutz 
des Kaiſers, und die Behaup: 
tung der Rechte der Bürger⸗ 
ſchaft war fortan weniger 
Aufgabe der Stadt als viel- 
mehr eine Preſtigeaufgabe 
der Reichsgewalt. Sahen doch 
in mächtigen Freien Städten, 
die niemandem unterworfen 
waren als eben dem Reiche 
ſelbſt, deſſen Hauptträger ſie 
ſein ſollten und auch waren, 
die Kaiſer zu allen Zeiten das 
ſtärkſte Gegengewicht gegen: 
über den oft zur Rebellion 
neigenden Dynaſten. 

Die Stadt aber bekam 
Kräfte frei zum inneren Aus⸗ 
Leben und Treiben in Augsburg um 1500: Der Perlachplatz im Winter. Rechts bau des Gemeinweſens, zur 

das alte Rathaus. Nach einem Gemälde von Ulrich Acht (7). Mehrung des Handels und 

zur Pflege von Kunſt und 

Wiſſenſchaft. Tatſächlich iſt die Blüte Augsburgs, das ein ſo weitgereiſter Mann wie Enea Sylvio 
Piccolomini, der ſpätere Papſt Pius II., geradezu für die reichſte Stadt der Erde erklärte, eine direkte 
Folge geweſen von jenem Ereignis des Jahres 1276, das einem jahrhundertealten Streit zwiſchen ſüd⸗ 
deutſchen Dynaſten, den Augsburger Biſchöfen und der Bürgerſchaft von Augsburg ein Ende ſetzte. 
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Links: Das Rathaus in feinem jetzigen Ausſehen. (Erbaut von Elias Holl 1615—1620.) — Rechts: Der Dom zu Augsburg. Nach bem Einfturz bes erſten Baues, deffen Entſtehungszeit unbekannt 
iff, begann im Jahre 994 die Ausführung des zweiten Baues, aus dem in mannigfader Wandlung der Dom in feiner jetzigen Geſtalt hervorgegangen iit. 
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Allerdings bedurfte es nochmals einer inneren Revolution, des unblutig vet. 
laufenen Zunftaufſtandes von 1368, um den Bürgern das Stadtregiment in die 
Hand zu ſpielen, das bisher der Adel, die alten ſtolzen Geſchlechter der Schon: 
gauer, Stolzhirſch, Rappold, Argon, Welſer, Hörwart, Goſſembrot, Paumgartner, 
für ſich beanſprucht hatten. | 

Unter Führung bes Sunftmeijters ber Weber, Hans Weiß', hielten die Ber- 
ſchwörer gegen das Adelsregiment 1368 in der Pilgerkirche bei St. Jakob ihre 
heimlichen Zuſammenkünfte; „Jakobiner“ nannten ſie die Augsburger, und dieſer 
Begriff iſt in die Weltgeſchichte übergegangen, wie denn auch die Augsburger 
Revolution damals nicht ein lokales Ereignis, ſondern Anfang und Auftakt ge— 
weſen iſt für den Sturz der Adelsherrſchaft in faſt allen Städten Deutſchlands! 
Heute noch ſteht zu Augsburg jene St.-Jakobs-Kirche mit ihren alten gotiſchen 
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Im Fuggermuſeum. 
Links: Der Goldene 
Saal im Augsburger 
Rathaus. 
Rechts: Das Nord- 
portal des Domes. 

Anten: Das Sim— 
pertuschor in St. Ulrich 
und St. Afra. 
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Fresken, die Zeuge geweſen ijt von ber erjten, unblutigen 
deutſchen Revolution. 

„In der Jahrzahl unſeres Herrn 1368 am Montag nach 
Simonis und Juda, da erhub ſich ein großer Auflauf allhie 
zu augſpurck in der ſtat. Da kam viel Volk gewappnet auf 
den Berlach (= Perlach) und verlangte Zünfte zu haben. 
Die wollten ſie machen mit guetem Frieden und ſollte nie⸗ 
mand für Leib und Guet dabei zue fürchten haben. Da 
geſchah alles mit gueten Frieden“, meldet uns ein anonymer 
Chroniſt mit breitem Selbſtbehagen. 

Dieſe Revolution von 1368 war die logiſche Folge der 
D von 1276 geweſen, denn wie früher 
der Biſchof und der Burggraf, ſo übte jetzt der Stadtadel 
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Höchſtetter- und Stettenhaus. 


einen unerträglichen Druck auf Stadt und Bürgerſchaft 
aus, der jede Entwicklung hemmte. Der Adel war 
aber ſo klug, ſich in die Neuordnung der Dinge zu 
ſchicken, und nun begann ein beiſpielloſer Aufſtieg, der 
Augsburg ſeinen Anteil an der Weltherrſchaft ſicherte 
(mit dieſen Worten iſt nicht zuviel geſagt) und alle 
Kräfte ſich frei entfalten ließ. In kluger Weiſe zogen 
ſich die Adeligen keineswegs in den Schmollwinkel zurück, 
ſondern ſie wetteiferten mit den „Bürgerlichen“ in Be— 
kundung ihrer bürgerlichen Tugenden und auch ihrer 
Geſchäftstüchtigkeit. Die Goſſembrot und Meuting 
gründeten die erſten Handelsgeſellſchaften in Deutſch— 
land, ebenſo erwieſen ſich die Welſer und Paumgartner 
als ganz außerordentlich tüchtige Kaufleute. Von den 
adeligen Meutings und Welſern wurden ſo unter der 
Zunftherrſchaft die erſten kapitaliſtiſchen Handelsgeſell— 
ſchaften gegründet, die dann die „bürgerlichen“ Höch— 
ſtetter, Arzt, Adler, Ulſtett und vor allem Fugger mit 
ſo großem Erfolg kopierten. Die patriziſchen Hörwart 
gründeten in Lyon einen mächtigen Bankkonzern, die 
Welſer und Vöhlin unternahmen großartige Import— 
geſchäfte, und der Chroniſt Burkhard Zink erzählt uns, 
daß er im Auftrage ſeines Augsburger Hauſes um 
1440 nicht nur nach Venedig, Ungarn, Rom, ſondern 
auch nach der Inſel Rhodos zu reiſen hatte! 

Augsburg war ſo ſtark, daß es mit benachbarten 
bayeriſchen Fürſten wiederholt ſiegreiche Kämpfe be— 
ſtand. Ludwig der Reiche von Bayern-Ingolſtadt konnte 
1462 bei Giengen wohl ein kaiſerliches Heer vernichten, 
an den feſten Mauern Augsburgs aber brach ſich ſeine 
Kraft. Damals dürfte es geweſen ſein, daß der Bürger 
Konrad Hackher, den die Augsburger als den „ſtei— 
nernen Mann“ verehren, durch das Hinauswerfen des 
letzten Brotlaibes in das feindliche Lager die Belagerer 
täuſchte und zum Abzug bewegte. 

Die bedeutendſten architektoniſchen Aufgaben Augs— 
burgs nach der Beſtätigung als Freie Reichsſtadt war 
der Bau eines heute nicht mehr ſtehenden Rathauſes 
und der Ausbau des Domes. Der ſtändige Hader mit 
den Biſchöfen hatte bisher die ſo dringend notwendige 


Links: Das Rote Tor. 


Im Jahre 1622 erbaut von Elias Holl. — Rechts: Der Herkulesbrunnen. 
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Der Perlachturm, der „Belfried“ von Augsburg. 


Das Reichsgotteshaus St. Ulrich und St. Afra. 
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Erbaut 1474 — 1500 von 
Burkhardt Engelberger. 


Erweiterung der Kathedrale verhindert; die Anerkennung 
der bürgerlichen Stadt als ſelbſtändiger Reichsſtand 
und -ſtaat hatte das eine Gute, daß auch eine Ver— 
ſtändigung mit den Biſchöfen zuſtande kam, insbeſon— 
dere nachdem Kaiſer Ludwig der Bayer am 9. Januar 
1316 Augsburg für alle Zeit als unzertrennbar mit 
dem Reiche erklärt hatte. Es ſetzten nun alsbald die 
Gotiſierung und die Erweiterung der biſchöflichen Kathe— 
drale ein, und Konrad und Marquard von Randegg 
begannen mit dem Bau des einzig ſchönen Oſtchores. 

Im Kapellenkranz des Oſtchores iſt eine Raum— 
ſchöpfung zuſtande gekommen, die ihresgleichen ſucht, 
und die beiden Portale geben einen Begriff deſſen, was 
Stadt und Biſchof in der Ausgeſtaltung des Ganzen 
angeſtrebt hatten. 

Das alte Augsburger Rathaus, eine Perle gotiſcher 
Baukunſt, wurde 1615 von dem Baumeiſter Elias Holl 
abgebrochen, um dem jetzigen gewaltigen Renaiſſance— 
bau Platz zu machen. Man mag es in gewiſſem Sinne 
bedauern, daß uns dieſes althiſtoriſche Bauwerk ver— 
lorenging; ſelbſt Elias Holl, der geniale Renaiſſance— 
baumeiſter muß mit einem Gefühl von Wehmut an den 
Abbruch dieſes Bauwerkes herangegangen ſein, denn er 
hat ein Modell des alten Rathauſes angefertigt (um 
1614), das eine beſondere Zierde des Augsburger 
Maximiliansmujeums darſtellt. Aus den Zeiten der 
Reichsſtadtgründung ſteht noch der allerdings 1614 von 
Elias Holl erhöhte Perlachturm. Gleich den Belfrieden 
in flandriſchen Städten (beffroy, das Wort „Perlach“ 
will wohl das gleiche beſagen) war er der Turm der 
bürgerlichen Gemeinde, Ausſichts- und Feſtungsturm 
und ſtädtiſche Schatzkammer, zugleich Symbol der Un- 
abhängigkeit der Stadt. Ebenſo ſteht noch die alters— 
graue romaniſche St.-Peters-Kirche am Perlach, die 
Hid) die frommen Ratsherren eigens als Ratslkirche er- 


| * 2 wee IER 
KE 


^ 4 — Ve ENTE ER ” 
“AACS (ësst aeki EE? safe am 
NI 


= 


-= ep pe = 


m 


Nach dem Entwurf von Adrian de Vries gegofien von Woljaang Neidhardt (1596 — 1602). 
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Bei schwerwiegenden 


bauten, in der fie vor den Sitzungen die Meſſe hörten. In ihr wurden aud) die 
offiziellen Gottesdienſte der Stadt abgehalten. 

Als Merkwürdigkeit ſei erwähnt, daß, von der Freien Reichsſtadt rings um⸗ 
geben, aber von dieſer durch Mauern, Tore und tiefe Gräben getrennt, ſich die 
biſchöfliche Stadt erhob, die als Hauptſtadt des Fürſtbistums Augsburg der 
Judikatur des Rathauſes nicht unterworfen war, ſondern dem Biſchof unterſtand. 
So wies Augsburg die Merkwürdigkeit auf, daß auf dem gleichen Grund und 
Boden zwei Reichsſtände, Fürſtbistum und Freie Stadt, nebeneinander beſtanden, 
jedes Staatsweſen ganz unabhängig vom anderen, und daß zwar die Reichsſtadt 
das Gebiet der biſchöflichen Stadt ringsum einſchloß, daß aber wiederum das 
Gebiet der Freien Reichsſtadt nach außen an das ausgedehnte Territorium des 
Fürſtbistums angrenzte, ein Zuſtand, der bis 1805 dauerte. 

Als 1806 die Bayern durch Napoleons Machtſpruch von Augsburg Beſitz er— 
greifen konnten, das an fid) zu bringen ſchon Max Emanuel verſucht hatte, eben, 
falls im Bunde mit Frankreich, da beſchlagnahmten fie auch das alte Augsburger 
Stadtrechtbuch von 1276 und brachten es nach München. Aber fie konnten doch 
nicht verhindern, daß in den Jahren 1860—1863 der Augsburger Kunſtmaler 
Ferdinand Wagner die denkwürdige Beſtätigung der Augsburger Freiſtadtrechte 
zum Gegenſtand einer ſeiner weitbekannten Fresken am altbewährten Augsburger 


Fuggerhauſe machte. 

Nachdem im Jahre 1806 die Freie Reichsſtadt Augsburg im neuen Königreich 
Bayern aufgegangen war, wurde ſie alsbald zur Hauptſtadt der ſchwäbiſchen 
Landesteile erhoben und iſt heute noch die Hauptſtadt der vom Bodenſee und 
den Bergen des Algäus über die Donau bis zum Ries reichenden Provinz Schwa⸗ 


ben. Die eigentliche Bedeutung des modernen Augsburgs liegt aber auf dem Ge— 
Rings um die faſt unverſehrt erhaltene 


biete des Handels und der Induſtrie. 


Altſtadt, der man die moderne Großinduſtrieſtadt nicht anſieht, baut ſich an den 


Flußläuſen von Lech und Wertach die hauptſächlich Werke der Textil- und Ma- 
ſchineninduſtrie umfaſſende Großinduſtrie auf. In glücklicher Weiſe vereinigt ſich 
fo ii der alten Römerſtadt Augsburg das Bild einer bedeutenden alten Kunſt— 
ſtätte mit dem einer neuzeitlichen Groß- und Induſtrieſtadt. Prunkvolle Bauten 
und glänzende Muſeen künden noch vom mittelalterlichen Glanz der alten Auguſta. 


Die innere Welt. 
Skizze von Margarete Liebmann. 
Din äußere Welt iſt begrenzt von unſeren Sinnen. So weit das Auge reicht, 
ehmen wir ihr Bild in uns auf, ſo weit das Gehör trägt, erfaſſen wir ihre 
mannigfaltigen Stimmen. Sie iſt gebunden an unſeren eigenen, feſt umriſſenen 
Körper, an die Form, aus der wir nicht herauskönnen. — 


Die innere Welt iſt unſere Unendlichkeit. — 
In die Gärten unſerer Erinnerung kann niemand dringen, den Sturz unferer 


Gedanken niemand hemmen. In uns leben Geheimniſſe aus Urzeiten, Wünſche, 
Hoffnungen, Leiden unzähliger Ahnen. Wir ſind Erben von aus Jahrtauſenden 
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einem Gemälde von Leo Küppers 


tönenden Tiefen. Und der ſchöpferiſche (Get, der unſeren Körper hineinbannt in 
das enge Gefängnis der Form, ſprengt ſie ſelbſt durch das ewige Feuer des Ge⸗ 
dankens. Unſere Phantaſie, die Gebäude errichtet, welche ihre Spitzen in die Wolken 
ſchleudern, ſie bevölkert mit ihren ureigenſten Geſtalten, vernichtet ſie wieder im 
Bruchteil einer Sekunde. Zerbricht ſpottend Maße von Zeit und Raum, die ſie 
ſelbſt ſich erſchuf, betet ſie an und verhöhnt ſie zu gleicher Zeit. 

Die innere Welt iſt unendlich. Ihre Geheimniſſe tiefer, als wir je ergründen 
können. Sie rauſcht in uns als Strom der Vergangenheit, deſſen dunkles Brauſen 
in unſer Bewußtſein tritt, wenn wir ſtumm uns neigen, ihrem Tönen zu lauſchen. 

Was ſich ſehnt in uns, iſt Erinnerung an ſüßes Glück in unſerem Blute, 
empfunden vielleicht vor Jahrtauſenden; iſt bitterer Schmerz um Dinge, die wir 
nicht wiſſen. Dunkle Schwermut, die uns aus Träumen der Nacht, aus zweiter, 
tieferer Exiſtenz vage in die Empfindung tritt, iſt Grübeln über das ewige Rätſel, 
wer wir ſind. : 

Menſchen mit feineren Sinnen, begabt mit dem, was wir Hellfehen, Whnungs- 
vermögen nennen, durchbrechen für die Zeit eines vorüberfliegenden Gedankens 
die zarte Scheidewand, die fie vom Unbewußten trennt. Sie find in Gefahr, 
hinabzuſtürzen in die Wirrnis des Abgrundes, der unter uns allen ſich öffnet. 

Das eigentliche Erlebnis ijt das Erlebnis der Seele. Die Welt ift nicht auber- 
halb des Menſchen, ſie iſt in ihm. Von dem mit den äußeren Sinnen Erfaßten 
nimmt er nur die Umriſſe und füllt ſie mit dem Weſentlichen, ſeiner Empfindung 
und ſeinen Gedanken. — 

Die Einſamkeit, die jede Exiſtenz, auch die pflanzliche und tieriſche, umfaßt, iſt 
ebenſo im Leben wie in der Geburt und im Tode. Der Wunſch, ſie zu durch— 
brechen, inbrünſtig und dauernd. Aller Drang nach Gemeinſchaft uneingeſtandene 
Angſt, ihr zu verfallen. — 

Die Sprache iſt eine ſchwankende Brücke, auf der Worte zueinandergehen, die 
Mißverſtändniſſe vermitteln. Der Tanz als Ausdrucksform noch ungenügend, einzig 
vielleicht Muſik nebelnde Künderin nie zu erklärender Sehnſucht. 

Der Künſtler iſt der Menſch, der die Einſamkeit am tieſſten empfindet und, 
kämpfend und leidend, immer von neuem ſein Inneres herausſchleudert in die 
Umwelt, um, fie umwerbend, Verſtändigung zu erzielen. Mit ſtets erneuter Leiden- 
ſchaft ſucht er die Schranken zu durchbrechen, die ihn bitter trennen von fremden 
Welten. Er fühlt ſeine Einſamkeit in jedem Moment und kämpft ſich wund gegen 
ſie mit aller Gewalt ſeiner Seele. Die Angſt um das Rätſel des eigenen Daſeins, 
der Erlöſungsdrang von dunklen Geheimniſſen, der die meiſten Menſchen zur Reli⸗ 
gion führt, treibt ihn ſchmerzvoll und gläubig zur Wirkung aus ſich heraus. — 

Je reifer der Menſch ift, je tiefer er einzudringen ſucht in ſeeliſche Zuſammen⸗ 
hänge, deſto mehr arbeitet er an feiner inneren Welt und ſucht fie fern zuhalten 
von ſtörenden und gefährlichen Einflüſſen. Deſto intenſiver bemüht er ſich, das 
eigene Ich, als den einzigen Umgang,. den er beſitzt, in fid) zu ſteigern. 

Der ungeheure Irrtum von der Wichtigkeit äußerer Erlebniſſe offenbart ſich in 
dem Moment, da wir ſie ſchonungslos vor das Tribunal innerer Wirklichkeit ziehen. 
Hier ſitzen die wahren Richter, die, getrieben vom uralten Ethos der Seele, das 
unbeſtechliche Urteil ſprechen. l 
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Das Ende des Wiener 


Fiakers. 


. Wien ſoll dem 
ausſterbenden, man 
kann wohl ſagen: dem 
ausgeſtorbenen Fiaker 
im Herzen der Stadt 
ein Denkmal errichtet 
werden. Am „Graben“, 
wo die nobelſten Ver— 
treter dieſes Genres 
mit raſſigen Pferden 
und blitzblanken Wa— 
gen reihenweiſe auf— 
marſchiert ſtanden, 
dienſteifrig umſprun— 
gen von ihren treuen 


Wiener Fiaker aus der Zeit um 1820. 


Helfern, den Wagenwaſchern — „Waſſerer“ 
genannt — wird ſich ſein Standbild erheben, 
in jener altmodiſchen, traditionellen Kavaliers— 
tracht, die ſo bezeichnend für die eigenartige 
ſoziale Stellung des richtigen Fiakers war: in 
karierten Hoſen und kurzem Sakko, den gerad 
krempigen Zylinder ſchief auf dem Kopf, den 
Schnurrbart unternehmungsluſtig aufgedreht. 

Niemals war der Wiener Fiaker (ſprich 
Fiaker) ſchlechthin und einfach ein Verkehrs— 
mittel wie in anderen Städten. Er war ein 
Wahrzeichen, ein kulturhiſtoriſches Kurioſum 
von unnachahmlicher lokaler Eigenart. Er 
war, ſozialwiſſenſchaftlich geſprochen, das 
Bindeglied zwiſchen der Klaſſe der Herrſchen— 
den und dem Volk, die Verzahnung zwiſchen 
Hochadel und Kleinbürgertum. Durch ihn 
ehrte das Volk die Hochgeborenen, in ihm 
ehrte der Adel das Volk. Stets war etwas 
von chevaleresker Freiwilligkeit in ſeiner 
Dienſtleiſtung. Gewiß, man bezahlte ihn, 
aber er ſtellte ſich auch in überſchweng— 
licher Weiſe zur Verfügung. Niemals 
trug er Livree, wie in anderen Städten, 
oder einen Hut mit Kokarde. Sein 
Gewand war das des Kavaliers. Der 
Fiaker war ſtolz und ehrerbietig. Saß 
er auf dem Kutſchbock, ſo war er eins 
mit ſeinem Fahrgaſt, in Herz und Seele. 
Er war der Vertraute des Grafen und 
ſein würdevoller Leporello. Denn er 
war verſchwiegen wie eine Hofdarge. 
Er war ein Stückchen Hofſtaat für jeder: 
mann, der ihn gebührend bezahlen konnte, 
und dann wieder ein Herr und Herrſcher, 
wenn er bei den alljährlichen Fiaker— 
rennen im Prater unter den jubelnden 
Zurufen der Menge auf der Rennbahn 
dahinſauſte. — Faſt alle kaiſerlichen Prin- 
zen hatten neben ihren Hofequipagen ihre 
Leibfiaker, ſchlicht in Zivil gekleidet, die 
um ihre zarten Geheimniſſe und Be— 
ziehungen wußten; zumeiſt waren es be— 
gabte Naturſänger, die nicht ſelten auf 
Ausflügen oder in verborgenen Vor— 
ſtadtgaſthäuſern mit ihren hochgeborenen 


„Fahr'n ma, Eu'r Gnaden?“ 


Fiaker beim Pferdehandel. Nach einer Zeichnung der 
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Wettfahren auf dem Rennplatz im Wiener Prater um 1890. 
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Nach einer Zeichnung der „Illuſtrirten Zeitung“ aus bem 
Jahre 1848. 


Nach einem Gemälde von R. Roſenbaum. 


Nr. 4230 


Familienausflug im Fiaker. (Um 1830.) 


Herren am gleichen Tiſche ſaßen und für 
ſtimmungsvolle muſikaliſche Unterhaltung 
ſorgten. Dabei waren dieſe Leibfiaker nicht 
etwa Angeſtellte des Hofes, ſondern blieben 
nach wie vor auf ihren Standplätzen auch 
anderen Sterblichen zur Verfügung, wenn 
es ihre Zeit geſtattete. Unter ihnen gab es 
eine ganze Reihe von Berühmtheiten. Noch 
iſt es bekannt, welche verhängnisvolle Rolle 
Bratfiſch, der Leibfiaker des Kronprinzen 
Rudolf, in der Tragödie des Thronfolgers 
mit der Baroneſſe Vetſera ſpielte, und daß 
er als Mitwiſſer der näheren Umſtände 
dieſes aufſehenerregenden Falles für einige 
Zeit nach Amerika verſchwinden mußte. 
Neben der charakteriſtiſchen Tracht und 
dem urwüchſigen Humor war eines der 
weſentlichſten Merkmale des echten Fiakers 
der Spitzname. Nur unter ihm war er bei 
ſeinen Fahrgäſten bekannt. Ein kleines, talli- 
graphiſch geſchriebenes Heft aus den zwan- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
vermutlich von einem Polizeiorgan angelegt 
— das ſich in meinem Beſitze befindet, ent— 
hält 656 Wagennummern und ebenſo viele 
Spitznamen. Da finden wir den „Porzel— 
lanenen“, „das Mondkalb“, den „Kraut— 
falat“, den „Marokkaner“, den „Tu-dich⸗ 
um“, den „Fetzenfreſſer“. Nummer 335 
heißt „die größte Makrone“, Nummer 404 
„der Verſtanden“. Heute gibt es nur 
noch 28 Fiaker in ganz Wien, und kaum 
ſieht man mehr eines dieſer frohen Ge— 
ſpanne mit fliegenden Hufen dahin— 
ſauſen. Was heute noch aus der großen 
Zeit der Fiaker lebt, aus jener Zeit, da 
ſie auf dem Graben ihren Fahrgäſten 
freigebig die höchſten Adelstitel verliehen 
— „Fahr'n ma, Herr Baron?“ — iſt 
Autolenker oder Pflegling des ſtädtiſchen 
Verſorgungshauſes. Der letzte Fiaker— 
enthuſiaſt aus dem Adel, der tollkühne 
Fahrer und Traberſtallbeſitzer Graf Si— 
mon Wimpffen, wurde im verfloſſenen 
Jahre — o Ironie des Schickſals! — in 
einem Leichenauto zu Grabe gefahren. 
Es iſt aus. Eine kurze Zeit noch, und 
der berühmte Wiener Fiaker bezieht für 
immer als Denkmal ſeinen Standplatz 
auf dem Graben. Rudolf Wehr. 
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Der „Waſſerer“, der treue Gehilfe des Fialers. 
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Verbänderungen bei Pflanzen. Von E. Ulbrich, Berlin-Dahlem. 


1. Epierde (Spiraea ulmifolia). 


(Daucus carota L.) zeigt unſere Ab— 
bildung 6 nad) einer Pflanze, die ich 
1908 in Marienfelde fand. Unſere Ab— 
bildung 4 ſtellt eine ähnliche Verbände— 
rung des bekannten und allverbreiteten 
Löwenzahns (Taraxacum officinale L.) 
dar, die 1891 bei Liegnitz gefunden 
wurde. Vom knolligen Hahnenfuß 
(Ranunculus bulbosus L.) fand id) eine 
gleiche Verbänderung 1902 in der Nähe 
von Cladow bei Landsberg a. W. (Ab— 
bild. 2). Dieſe Verbänderung ijt bejon- 
ders auffällig, da die Pflanze nur eine 
oder wenige Blüten bildet. Die ſonder— 
barſte Verbänderung bei einer krautigen 
Pflanze, die ich je beobachtet habe, gibt 
unſere Abbildung 3 wieder: ſelbſt der 
beſte Pflanzenkenner würde nicht in der 
Lage geweſen ſein, feſtzuſtellen, was für 
eine Art hier vorlag, wenn nicht nor— 


5. Schwarze Weide (Salix nigricans). 
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3: den jonberbar|ten Bildungsabweichungen bei Pflanzen gehören 
4 bie Verbänderungen oder Faſziationen. Man verſteht hierunter die 
Ausbildung bandartig verbreiterter Stengel oder Zweige ftatt der nor, 
malen, drehrunden Sproſſe. Am häufigſten kann man derartige Ver— 
bänderungen bei krautigen Pflanzen mit reichblütigen Blütenſtänden be⸗ 
obachten. Sie treten bei kultivierten und gut ernährten Pflanzen auf 
nährſtoffreichem Boden nicht ſelten auf; in ſolchen Fällen können wir 
wohl annehmen, daß bie Uppigfeit des Wachstums infolge der reich— 
lichen Ernährung Vedingungen ſchafft, welche die Ausbildung verbän- 
derter Sproſſe begünſtigen. Derartige Verbänderungen kann man bei 
Primeln, z. B. bei der wegen ihrer gietliden, zartroſa oder weißlichen 
Blüten vielkultivierten Primula Forbesii Hemsley, oder bei Levkoien 
(Matthiola annua), Goldlack (Cheiranthus cheiri), Ritterſporn (Delphinium), 
Löwenmaul (Antirrhinum majus) und anderen Gartenpflanzen hin und 
wieder beobachten. Die Neigung zur Ausbildung folder Verbände: 
rungen iſt erblich; daher laſſen ſich dieſe Formen durch Züchtung ver⸗ 
mehren. Das bekannteſte Beiſpiel hierfür iſt die ſogenannte „Bürften- 
pflanze“, ein Fuchsſchwanzgewächs (Celosia cristata), das vor Jahren 
als Modepflanze in unſeren Anlagen und Gärten wegen der leuchtend 
roten oder gelben, zu einer ſamtigen Bürſte verbänderten Blütenſtände 
ſehr beliebt war. Eine ganz ähnliche Verbänderung einer Mohrrübe 
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2. Knolliger Hahnenfuß (Ranunculus 
bulbosus Z.), 


hier an der Bruchſtelle eines abge⸗ 
brochenen Zweiges. Störung der 
Saftzirkulation mag daher wohl eine 
der Urſachen der Bildung ſolcher 
Verbänderungen ſein. Anatomiſch 
ſind die Verbänderungen auf Über: 
produktion von Knoſpenanlagen zu⸗ 
rückzuführen: ſtatt der normalerweiſe 
einzigen Endknoſpe entſtehen zahl⸗ 
reiche nebeneinander, deren Sproſſe 
beim Austreiben zu bandförmigen 
Gebilden verſchmelzen. Zerſtörung 
der urſprünglichen Endknoſpe ver⸗ 
anlaßt die zahlreichen Neubildungen. 
Auch bei Pilzen, namentlich bei 
Trichterlingen (Clitocybe⸗Arten) und 
anderen, kommen ganz ähnliche Vers 
bänderungen vor, die zum Teil 
auf Verwachſung nebeneinander: 
4. Löwenzahn (Taraxacum offi- ſtehender Fruchtkörperanlagen zurück⸗ 


einale Z.). zuführen ſind. 
3. Bitterkraut (Pieris hieracioides L.). 
A) N 
mal ausgebildete Exemplare der Art in ) Ext. 


unmittelbarer Nachbarſchaft geſtanden 
hätten. Es handelt ſich um das Bitter— 
kraut (Pieris hieracioides L.); die Pflanze 
wurde im Auguſt 1912 bei Poſen an 
einem Ackerrande gefunden. Die Spitze der 
Verbänderung zeigte Reſte eines bürſten— 
förmigen Blütenſtandes, ſonſt fehlten 
Blüten. Viel ſeltener ſind Verbände— 
rungen bei Gehölzen und hier, wie es 
ſcheint, auf ſchnellwüchſige Arten be- 
ſchränkt. Unſere Abbildung 5 zeigt eine 
ſolche Verbänderung bei einer Weide 
(Salix nigricans), die Paul Neumann- 
Karlsberg, deſſen Künſtlerhand alle hier 
wiedergegebenen Abbildungen ſchuf, bei 
Karlsberg a. Queis im März 1917 fand. 
Das Stück ijt dadurch beſonders wir- 
kungsvoll, daß es mit Blütenkätzchen be— 
ſetzt iſt, die ſich von dem dunklen Zweige 
leuchtend abheben. Bei Weiden ſind der— 
artige Verbänderungen öfter beobachtet 
worden, namentlich bei der Purpurweide 
(Salix purpurca L.), Silberweide (S. alba 
L.), Ohrweide (S. aurita L.), Grauweide 
(S cinerea L.), Korbweide (S. viminalis L.) 
u.a. Bei anderen Gehölzen find ſie viel 
jeltener. Unſere Abbildung 1 zeigt eine 

Verbänderung von Spiraea ulmifolia, die 

im Botaniſchen Garten in Berlin ge- 

funden wurde. Eine ganz ähnliche Ver⸗ 

bänderung beobachtete ich vor einigen 
Jahren auf dem Fichtenberg in Steglitz 
bei Spiraea hypericifolia: fie entſtand 


6. Mohrrübe i Daucus carota I.). 
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E 
Schon ſank Sylvia nieder in irdiſche Tiefen, die Stimme des gött⸗ 


Bi war ar SE Jahre alt, als fie Sartorius begegnete. 

Sie dachte, da feine Hand zum erftenmal ihre Finger feſt 

umſchloßß, an die warmen, gütigen Hände ihres Vaters. Und 
faſt glaubte ſie, als Sartorius ſprach, ihres Vaters vertrauten Ton⸗ 
fall zu hören. 

Sartorius war berühmt, von den Frauen verwöhnt; im Bannkreis 
feines Ruhmes, in der Atmoſphäre feines ichbewuſßßten, zielſicheren 
Weſens mußten fid) auch die Männer ihm im Augenblick unterlegen 
fühlen. 

Er zog Sylvia, die noch fremd und unſicher war in dieſer Stadt, 
in eine Niſche. Sie ſpürte, erblaſſend, daf viele Augen ihr heimlich 
neidiſch folgten. Aber fie gewann äuſzerlich bald ihre Sicherheit wieder, 
weil ſie fühlte, an einem Wendepunkt ihres Lebens zu ſtehen. 

„Sie wollen alſo Schauſpielerin werden?“ fragte Sartorius; ſeine 
dicken Augenbrauen runzelten ſich ſtreng. Aber er betrachtete zugleich 
die ſchmale Geſtalt, die kindlich erwartungs vollen, beherrſchten Augen, 
Hände und Füße mit einem Blick. 

„Ich möchte wohl...” erwiderte Sylvia, und fie wurde tiefrot da- 
bei. „Wenn mir nur jemand ſagen könnte, ob ich Talent beſitze. Ich 
fühle in mir eine ungeheure Begeiſterung — aber ach! das haben Sie 
wohl ſchon oft von jungen Mädchen gehört?“ 

„Dieſe Selbſtkritik ift bereits ein Vorzug. Kommen Sie zu mir, 
und wir werden weiterfeben.’ 

Und nun fühlte ſie wieder den weichen und doch energiſchen Hände⸗ 
druck. Während Sartorius diagonal das Parkett überſchritt, um, 
überragend, in einen Kreis von Männern einzutreten, faf Sylvia, 


heiß, rot, betäubt in den Polftern. 
Nach einer Weile kam die Dame des Hauſes, lieblich lächelnd, auf 


Sylvia zu und ſagte freundlich: 

„Vird er Sie prüfen? Habe ich das nicht gut arrangiert, mein 
Kind? Wir wollen morgen, wenn Sie zu mir kommen, an Ihre liebe 
Mama ſchreiben. Ich glaube, fie kann über das Schickſal ihrer Toch⸗ 


ter ganz beruhigt ſein.“ 
Es wurde ſtill, und eine Dame am Flügel ſang. 


* 


Als Sylvia über Marmorſtufen ſtieg, deren Läufer jeden Schall ver⸗ 
ſchluckten, fühlte fie wohl, da dieſer Weg beſtimmend für ihr Schick⸗ 
ſal war, die Bedeutung der kommenden Stunde aber konnte auch ihr 
weiblicher Inſtinkt kaum erahnen. 

Ein Diener öffnete, mit eiſigem Geſicht, die Tür zum weitgeſchweif— 
ten dämmerigen Dielenrund; man konnte ſich, ſitzend, in vielen 
rieſigen Spiegeln ſehen. 

Sylvia überlegte, voll fiebrigen Gefühls, was ſie wohl zuerſt 
ſprechen ſolle: eine Ballade, Klaſſiſches oder eine Strindbergrolle. 
Die Worte, ach, fie faßen feft. Aber würden auch die Gefühle, würde 
die Brandung des Herzens plaſtiſche Geſtalt gewinnen, um dieſe 
ſtrengen Augen zu beſtechen? 

Sie hatte Sartorius einmal erſt auf der Bühne geſehen. Er wirkte 
ſo hinreiſzend, Dol? Sylvia beſinnungslos den orgiaſtiſchen Beifall 
der Leute rings um ſich her mit ihrem wilden Klatſchen verſtärkte, 
während Sartorius, merkwürdig ſteif nun nach dem Spiel, mit kurzem 
Ruck oftmals den Nacken bog. 

Sie hatte gehört, daß er noch gern Rollen ſpielte, die eigentlich 
Jüngeren zugedacht waren. Doch wer wollte, unter Schminke und 
Perücke, wer konnte bei dieſen elaftifd) hinſchnellenden Gebärden das 
Alter des Künſtlers erkennen? Selbſt nachdem ſie Sartorius bei der 
mütterlichen Freundin getroffen hatte, war ſie überraſcht, als ſie er⸗ 
fuhr, er habe die Fünfzig überſchritten. 

Sie prefßte die brüchigen Rollenbücher, die von tüchtiger Arbeit 
zeugten, erregt zwiſchen den Händen. 

Eine grauhaarige Dame ging, kurz grüfßend, zur Korridortür — 
eine würdige Matrone, die Wirtſchafterin vielleicht, dachte Sylvia — 
da rief ſie der Diener aus einer feitliden Tür an. 

Die Füße Sylvias — fonft pries man ihre geſchmeidige Schritt⸗ 
art — gingen wie über eine ſchiefe Ebene. Sie hörte ihr Herz ſtark 
klopfen. 

Sartorius erwiderte gelaſſen ihren Gruß. Er ragte, in bequemer 
Hausjoppe, grauköpfig, doch voller Hoheit, aus dem mächtigen ge: 


ſchnitzten Stuhl hervor. 
„Sie wollen — ja, richtig, ich ſoll Sie prüfen. Alſo geben wir den 


Dingen unverzüglich auf den Grund.” 
„Eine Schillerballade? Nein? Dann vielleicht die Tochter Indras 


aus dem Traumſpiel?“ 

Sylvia ſtand wieder auf und nahm einen tiefen Atemzug, der ihre 
us zu verjagen, der fie ganz und gar zu verwandeln ſchien. Sie 
prach 
„Dem Blitzſtrahl folgte ich vom hohen Ather 
Und nahm zum Reiſewagen eine Wolke.“ 


Fi 


lichen Vaters verklang in ihrem Ohr. Der hohe Raum füllte fid) mit 
ſchwingenden, gleitenden Wolkenballen; ſie ſah nur noch in zwei 
Augen, die die Dämmerung wie Strahlen zerteilten. 

Sartorius ſpürte, wie Sylvia, eingeſpannt in den Bogen der dichte⸗ 
riſchen Difion, vibrierte, von ſtarken Impulſen erfüllt war. Hier [hof 
ein junger künſtleriſcher Wille, noch grenzenlos brandend, wie eine 
Stichflamme ihm entgegen. Es war unverkennbar, daf hier nicht nur 
die Begeiſterung einer Siebzehnjährigen fid) offenbarte. Eine nie 
gehörte Stimme voll ſanfter Färbung klang auf, der Schrecken machte 
fie klein und ſchluchzend, die Ekſtaſe wuchtig und gro — ein Schauder 
lief, wie Wind durch Eſpen, den ſchmalen Körper entlang. 


„Die Wolke ſinkt, die Luft will mich erftiden..." 


Sartorius vergaß, die Stichwörter anzugeben, und weder ſpürte 
Sylvia, daß fie nicht geſprochen wurden, noch merkte Sartorius, dafs 
ſie die Lücken des Dialogs überflog — es war ein reiner künſtleriſcher 
Rauſch, der beide umſpannte. 

Sartorius war um ein Menſchenalter verjüngt. Ja, nur die Jugend 
kennt dieſe beiſpielloſen Ekſtaſen, die Jugend nur kennt dieſe unge: 
bemmte Auflöfung des Ichs. Er hörte nicht mehr die Worte Sylvias, 
er hörte nur ihre Stimme noch, ſo wie man in Melodien einſinkt, 
eindämmert in Träume, die das Blut glätten, ohne daf man ihren 
Sinn begreift. 

Er fab fic, in ſchemenhafter Viſion, als Zwanzigjährigen, der aus 
den Brettern der Provinzbühnen Funken [chlug, die Partnerin im 
Arm. Die Frauen im Parkett ſchienen inbrünſtig entfacht — es war 
Überfhwang und göttliches Feuer in ihm, er war der Dichtung ein 
hingeriſſener Diener, ausgelöſcht das Ich, brennend nur das Herz, 
klingend nur die jubelnde, ſchluchzende Stimme. 

Und dann kam der Ruhm, Begeiſterung wurde Routine; aber 
auch Routine lief fid) wieder fo echt ſpielen, daf ſelbſt Verſtändige 
getäuſcht wurden. Man wurde Komödiant. Die Dichtung war nicht 
Dichtung mehr, fie war ein Rollengefäß, gut oder ſchlecht dafür, man 
durfte ſouverän entſcheiden. Aber hier kamen nun die Jungen heran, 
ſie riſſen ſich wieder die Bruſt wund, ſie gruben ihr Herz heraus mit 
Schluchzen und Schreien — bald war man verdrängt, die Jugend lief} 
ſich nicht lange mehr täuſchen, ſo wie ſich die eigene Jugend nicht 
ewig bewahren ließ. 

Sartorius ſah Sylvia plötzlich kalt und prüfend an. Sie ſchien ihm 
berückend in ihrem knoſpenfriſchen Jungmädchentum, an das noch 
keine Hand gerührt hatte. Sie war eine köſtliche Gabe des Schickſals 
an ſein Alter, das er in ſchwachen, einſamen Stunden verfluchte. 

Er konnte Sylvia nicht feſſeln, wenn er zugleich ihren Ehrgeiz 


nicht ſchürte 

„Halt!“ rief er da, und Sylvia erſchrak. Peinliche Gefühle riſſen 
fie in die Wirklichkeit zurück. Sie hatte zu lange geſprochen, die Zeit 
vergeſſen, Geduld und Güte mißbraucht. Nöte überzog nun auch die 
Ohrläppchen, Scham machte auch die Haut im ſchmalen flusfdnitt 
des Kleides rot. 

Aber Sartorius lachte, er ſtand auf, lachte und legte ihr be⸗ 


ruhigend die Hand auf den Scheitel. 

„Ah, Sie Kind“, ſagte er, wie wenn Begeifterung ſeine Worte ruck⸗ 
weiſe durch die Kehle ftieffe. „Natürlich haben Sie Talent, ungewöhn⸗ 
liche Gaben. Man muf Sie nur noch erziehen, dann wird man viel 
erwarten können.“ 

Unmerklich ging in Sylvia die künſtleriſche Erregung, zart ab— 
geſtuft, in eine rein körperliche über, als ſie die männlichen Finger 
auf den Haaren, den erregenden Atem ſich nahe fühlte. Sie zitterte 
leiſe, und die junge Bruſt drückte mit harter Knoſpe den Hüllen ent⸗ 


gegen. 

Sartorius merkte im Augenblick, wie das Mädchen einſank und 
bebte; er legte die Hand um die weichgegürteten Hüften und zog den 
elaſtiſchen Körper an ſich. 

Sylvia fühlte, daß fie fid) nun wehren müſſe; eine ohnmächtige 
Angſt machte ſie gliederlos, aber ſie öffnete die Lippen ergeben. Sie 
dachte mit zergehenden Sinnen: Wenn doch: der Diener fein eiſiges 
Geſicht zeigte! Kam die würdige Matrone nicht zur Tür herein? — 
Da fühlte ſie den herriſchen Mund über ſich, und eine weiche Stimme 
ſagte — ſo zärtlich, wie der Vater einſt: 

„Vir werden die kleine Sylvia zu einer großen Künſtlerin machen. 


Nur Geduld!“ 
* 


So klug und beherrſcht Sylvia bisher in ihrem Leben geweſen war, 
jetzt geriet ſie tief in die Strudel ihres aufgeſchürten Blutes. Sie fühlte 
ſich erwählt, ſie war ſtolz auf den Ruhm dieſes Mannes, der im 
Reich ſeiner Kunſt zu den Beſten zählte. Sie ſpürte in ſich die Wun⸗ 
der jungen Weibtums erblühen, das Leben klang fanfarenhell in ſie 


hinein. 
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Sartorius ſchien fid) ſelbſt ein Verwandelter. Jetzt wurde fein 
Schritt auch zu Haufe wieder elaſtiſch, am Kamin durften des Nachts 
nicht mehr die weichen Hausſchuhe ſtehen — der Diener lief} eine 
gewölbte Augenbraue in feinem eifigen Geſicht ironiſch zuten... 

Das Automobil ſchnurrt bremſend in der einfamen Strafe. Sars 
torius hebt Sylvia raſch aus dem Wagen, er fließt die Haustür und 
ſieht das Mädchen ſchon am erſten Treppenabſatz ſtehen. Silbrige 
Lockung weht unter Pelzwerk hell hervor. l 

Kaum daß die Übertleidung hängt, da find die Mädchenarme aud) 
ſchon um des Schaufpielers Nacken geſchloſſen. Die kleine, übermut⸗ 
fiebernde Geſtalt hängt frei ſchwebend vor [einer Bruft, die Beine 
blitzen wagerecht. Wie oft, denkt Sartorius, mufte man nach ſolchen 
Liebkoſungen die Spuren des Puders beſeitigen! Er drückt Sylvia, 
während fie ihn tüfßt, heftig an fid) und ſetzt fie energiſch auf den 
Teppich. ' 

„Wollen wir einfach verhungern? Haft du nicht Pflichten über: 
nommen, die du läſterlich vernachläſſigſt? Nun aber raſch!“ 

Und Sylvia fliegt, den Rock raffend, zur Teemaſchine, ſchiebt den 
ſilberklingenden, mit Leckerbiſſen beladenen Wagen heran und weif 
ſich kaum zu meiſtern vor lauter Geſchäftigkeit. Dabei aber iſt ſie 
glücklich in dem Bewuſßtſein, daf jede ihrer Geſten gewürdigt wird. 
Sie weiß ſchon längſt, daf der Geliebte durch die ſeidigen Reflexe über 
dem hohen Spann, durch die zierliche Haltung des geſpreizten kleinen 
Fingers, durch den bei raſtloſem Tun gar eifrig geſpitzten Mund un⸗ 
endlich begeiſtert und entzückt wird. Iſt es ſchlecht, denkt fie, daß 
man fo bewußt, beinahe ſchamlos alle Regifter fpielen läßt? Aber 
es ift ein flüchtiger Gedanke. Sie lächelt dem vom Seidenſchirm halb» 
verdeckten Antlitz Sartorius' luſtig entgegen und ſagt, wieder voll 
heimlicher Freude am Klang wie an der Wirkung ihrer Stimme: 

„In der Nachbarloge wäre heute eine Dame vor lauter Begeiſterung 
über dich beinahe ins Parkett gefallen. Der Gatte ging am Schluß 
ernſtlich böſe davon.“ 

Sartorius ſchlägt die Beine übereinander. Er hat ein Gefühl der 
Wärme, ſtrahlenden Behagens in ſich wie ſeit Jahren nicht, aber er 
muf ein wenig mit Sylvia hadern. | 

„Alſo auf die anderen Leute achteſt du. Mich fiebft du wohl gar 
nicht, wie? Anderen Männern blickſt du verſtohlen nad, und id, 
der ich doch nur für dich ſpiele, der ich mich bezähmen muß, um 
nicht nach deiner Loge emporzuſchielen, ich —“ 

„Ach, du“, ruft Sylvia in hohem Entſetzen aus, weil ſie noch alle 
rhetoriſch geſteigerten Worte für bare Münze nimmt, „wie kannſt du 
nur ſo etwas Schreckliches glauben!“ Und ſie fällt flockig zu ſeinen 
Füßen nieder, umfaßt feine ſchmalen Gelenke, auf die er noch wie ein 
Knabe ftoh ift. „Du weit doch, daß mein Leben feit kurzem ganz 
von dir erfüllt iſt. Ich ſehe die anderen Menſchen nur noch wie 
Traumgeſtalten. Meiner Mutter ſchrieb ich ſeit zwei Wochen nicht 
mehr, weil ich nur noch für dich da bin — ja, freilich, weil ich mich 
auch ein biſſchen vor den Menſchen ſchäme. Du brauchſt mir das gar 
nicht fo tumm mit deinen ironifchen Augen mitzuteilen. Und nun 
ſprichſt du fo garſtige Worte...” 

Sie ſchluchzt an ſeinen Knien. Er fühlt ihren Buſen beben und 
ſieht die weit enthüllte, krampfhaft geſchwellte Haut. Es wird ihnen 
beiden kaum noch bewußt, ob fie im Innern erſchüttert find oder 
ſchon ein wenig Komödie ſpielen. Sartorius hebt Sylvia auf feine 
Knie und beruhigt fie unter unendlichen Liebkoſungen. Er ſchlieſzt 
die Augen, weil ſie ſo ganz aus Seide iſt. Dann aber ſchilt er doch 
wieder leiſe, da er Hunger fühlt; er hat ſeit Mittag nichts gegeſſen. 

„Sylvia, hörſt du nicht, wie der Teekeſſel ziſcht? Ich muß mich 
doch wieder vom Chriftian füttern laſſen, der zwar ein eiſiges Geſicht, 
doch viel mehr Gefühl für ſeinen Herrn im Buſen birgt als du Böſe.“ 

Sylvia gleitet vom Knie herab. Ihre kindlichen Wangen ſind ein 
wenig welk, die Augen ſcheinen verſchleiert, die Bewegungen müde. 
Aber fie giefit beherrſcht den Tee ein, läßt den Jucker aus der Zange 
gleiten und hält Sartorius die Taſſe mit müder Grazie entgegen. 

Sie hatte am Morgen viel ſtudiert, war inzwiſchen ſchon einmal bei 
Sartorius geweſen, um ihm Blumen zu bringen. Er hatte ſie eine 
halbe Stunde etwas vorſprechen laſſen, dann gingen ſie ſpeiſen, fuhren 
ſpazieren, und ſchlieſzlich begleitete fie ihn zum Theater. 

Manchmal überkommt Sylvia eine jähe Müdigkeit, und ſie vermag 
dann kaum noch zu reden. Sartorius ſcheint damit nicht ganz ein⸗ 
verſtanden zu ſein. Er ſchläft höchſtens fünf, ſechs Stunden des 
Nachts. Aber ſelbſt feine Ironie vermag fie nicht zu ermuntern. 

Ja, es iſt etwas von Sylvia gewichen, die kindliche Ruhe. Sie 
ift entweder ekſtatiſch erregt, fiebernd verliebt oder unendlich müde. 
Die Großftadt ſtürmt ihr am Tage mit flutenden Menſchenſcharen, 
mit einer betäubenden Polyphonie von Tönen, des Nachts mit glei⸗ 
fendem Licht, entzückender Muſik in heimlichen Tavernen, rauſchenden 
Orcheſtern in rieſigen Cafés entgegen. Selbft im Automobil ſpürt fie, 
atemlos und erregt, den flimmernden Flug durch die Straßen wie 
ein traumhaftes Gleiten durch lichtdurchzuckte Lüfte; die Hupe ſcheint 
immer tief von der Erde her als letztes irdiſches Zeichen zu tönen. Und 
in all den vergangenen Tagen und Nächten fühlte ſie ihr Blut wie 
Giſcht und Brandung durch die Adern ſtoſzen, bis es von fiebernder 
Hand erlöſt und beruhigt ward... 

„Villſt du denn gar nichts eſſen, Kind?“ hört ſie nun Sartorius, 
wie durch einen Vorhang, fragen. Sie lächelt und nippt an dem kalt 
gewordenen Tee. 
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Da nimmt Sartorius fie auf den Arm, ihre Glieder hangen gelöft 
wie bei einer Marionette. Aber unter der kühlen Daunendecke im 
breiten Bett wird ſie noch einmal halb wach. Sie blinzelt verſchlafen 
in das Ampellicht, das wie aus einer rieſigen gläſernen Orange fällt. 


* 


Sylvia figt in ihrem kleinen Simmer, das fie nicht weit vom Haufe 
des Freundes gemietet hat. Er hatte fie gebeten, zu ihm zu ziehen, 
aber Sylvia fühlte inſtinktiv, daf fie fid) wenigſtens äußerlich ihre 
Selbſtändigkeit bewahren müſſe. 

Sie ſchreibt der Mutter, aber die Worte fließen nur zögernd aus 
der Feder, und wenn fie aufblidt, ſieht fie zwei Augen, ängſtlich 
fragend, auf ſich gerichtet. 

Aber Sylvia fühlt, daß wir alle auf einem vom Schickſal längſt 
vorgezeichneten Wege ſchreiten; auch mit größter Energie laſſen ſich 
die Hemmungen des Charakters, die Wallungen des Blutes kaum 
überwinden. Sie ſcheint zwar durch die Erlebniſſe in letzter Zeit viel⸗ 
fach gewandelt, aber fie muß ſich nun, da Sartorius auf einer Gaſt⸗ 
ſpielreiſe weilt und ihr ſomit, gegwungenermafjen, Rube zum Über: 
legen läßt, geſtehen, dafs alles gekommen ift, wie es vorbeſtimmt war. 

Sie iſt noch immer ſtolz auf dieſen Geliebten, obwohl ſie viele 
fremde Augen ſkeptiſch prüfend von fid) zu Sartorius ſchweifen fab, 
weil nicht ſo ſchnell zu erkennen war, ob man Vater und Tochter vor 
ſich hatte, oder ob ein anderes Band ſie beide verknüpfte. Es gab auch 
ſchon Momente, da Sylvia ſich ſchämte, wenn ſie ſolchen kühl ſezieren⸗ 
den Augen begegnete. Aber die großen Abende, an denen Sartorius, 
umjubelt, an die Rampe trat, erweckten Schwingungen in Sylvia, die 
fie auch noch wie betäubende Opiate fühlte, wenn fie nach der Dor: 
ſtellung ſich unter Menſchen begaben. Dann ſchritt man, unter einem 
Kreuzfeuer beherrſchter Blicke, durch die blendenden Lichter der groſßen 
Weinlokale, bis endlich eine ſchützende Niſche Erlöſung brachte. Es 
ſchien Sylvia, als zeigte fih Sartorius gern mit ihr vor vielen Augen. 
Er ließ fie ein wenig voranfchreiten, und fie fühlte, daß er ſowohl 
ihren elaſtiſchen Gang genießerifch verfolgte als auch die Blicke junger 
Männer und erſtaunter Frauen als Tribut an ſein unüberwindliches 
Eroberertum befriedigt einſog. 

Sie afgen kleine paprizierte Speiſen, die im Blute brannten, und der 
prickelnde Sekt ließ eine köſtliche Laune entſtehen, die fid) bei Sylvia, 
wenn die Muſik betäubend girrte, in perlendem Gelächter löſte. Dann 
ſchien Sartorius ein Jüngling zu werden, und er füf&te ihr heimlich 
die Hände. Aber wenn Sylvia, aufblühend, fühlte, daß die Augen 
junger Männer ſie von fern mit glühenden Blicken ſuchten, dann 
mahnte Sartorius ſchroff zum flufbrud, und fie flogen im Autos 
mobil um viele Kurven, während ſeine Hände ſie mit entnervender 
Kühnheit umfaßten. 

Wo aber blieben die ſchönen Ziele der Mädchentage? dachte Sylvia 
mit plötzlich getrübtem Blick. Wollte nicht Sartorius am Anfang 
auch Lehrer und Führer ſein? 

Sie ſchreibt der Mutter nur von den regelmäßigen Stunden bei 
Sartorius und fühlt ſich ſchamvoll erglühen, weil ſie daran denkt, 
wie wenig fie in letzter Zeit geübt und memoriert hat. Sartorius lief 
ſich zehn Sätze vorſagen, rügte ein paar Tonfehler, unterſtrich etliche 
Worte mit den richtigen Akzenten, nahm Sylvia auf den Schoß und 
begann, ſie mit ſeinen unerſchöpflichen Liebkoſungen einzuhüllen. — 

Sylvia rafft fid zuſammen und ſchüttelt alle Gedanken ab. Sie 
wird Sartorius fragen, ob ſie noch immer eine Zukunft habe. Was 
würde geſchehen, wenn er fie verlieſze? Oh, er folle nur nicht fagen, 
daß das undenkbar fei. Nein, Sylvia ift kein Backfiſch, den man 
liebt, ſolange ihn die Jugend reizend macht. 

Sylvia nimmt ein neues Rollenbuch und beginnt zu ſtudieren. 
Aber immer wieder ſchweifen ihre Gedanken zu Sartorius ab. Sie 
fürchtet ſeine Rückkehr, weil ſie ihm vieles unumwunden zu ſagen hat. 

Aber es iſt nicht leicht, mit. Sartorius unumwunden zu ſprechen. 


« 


Als Sartorius aus dem Abteil geftiegen ift, bemerkt Sylvia, dafs 
er gealtert und krank ausfieht. 

„Ja, ich habe mich erkältet. Die vielen Stunden im Abteil — nichts 
mehr für mich!“ 

Sie fahren ſchweigend zu feiner Wohnung. Sylvia fühlt, Def) 
ſeine Hände kalt und feucht ſind. Er hat Fieber. 

„Ach, ich bin nur noch jung, Sylvia, wenn ich hier auf meiner 
alten Bühne ſtehe, oder wenn ich dich fühle.“ 

Sartorius ſagt dieſe Worte in einem Tone, daß Sylvia alle harten 
Vorſätze ſchwinden fühlt. Kann man mit einem Kranken unum⸗ 
wunden reden? Ihre ſchönſte Tugend, das Mitleid, nimmt ganz und 
gar von ihr Beſitz. Nun erinnert Sartorius ſie wieder an ihren 
Vater, wie in jener Zeit, da fie ihn kennenlernte. Sie mu wieder an 
des Vaters Hände denken; fie hatten den gleichen zärtlichen Druck. 

Aber dann, als ſie im Zimmer ſtehen, als Chriſtian mit ſeinem 
undurchdringlichen Geſicht verſchwunden ift, fühlt fid Oploia empor: 
gehoben, und Sartorius prefit die Arme um fie, daß ihr der Atem 
ſtockt. Sie muß ihm ſagen, ob fie Bekanntſchaften gemacht habe — 
E nur mit Herren, nein, auch ſolche mit jungen Mädchen. Sie ſoll 
agen, ob — | 

„Aber fo laß mich doch erft los!“ bettelt Sylvia. „Ich bekomme 
ja gar keine Luft, wenn du mich ſo drückſt!“ (Fortſetzung folgt.) 
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mit den 50 Speeren im Korper, die noch durch 


Der Mann 


Valdachin beſchwert werden 


Schmerzen bringt 


Bei Beginn der Prozeſſion. (Vgl. beta unfer Ovalbild Mitte oben.) 


33 allen Zeiten und bei allen Völkern hat es Menſchen 
gegeben, denen ſelbſt die ſtrengſte Befolgung der 
religiöſen Vorſchriften nicht genügte, und die jid) den 
ſchwerſten Selbſtprüfungen unterzogen, um das ewige 
Heil zu erringen. Allgemeinbekannt ſind die Geißler 
des 13. bis 15. Jahrhunderts. Wenn nun dieſe Bewegung 
ſchon in dem gegenüber dem Morgenlande abſtrakter 
denkenden Abendlande einen überaus großen Umfang 
annehmen konnte, ſo darf es nicht wundernehmen, daß 


eue 
Bei der Prozeſſſo h dieſer M 

Bei der Prozeſſion muß dieſer Mann 
ſehr vorſichtig gehen, da ſelbſt der leiſeſte Stoß ihm an 50 Stellen 


Ein menſchliches Nadelkiſſe 


elisiöser B 
" anatismuS 


8 3 in Indien. 


Mit nadelgeſpickter Bruſt und durch Speiler an den Wangen 
feftaebaltener Zunge. 


n mit 500 im Fleiſch ſteckenden 
Nadeln. 
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Die im Fleiſch ftedenden 50 Speere laffen den Oberkörper wie in 


einem Käfig befindlich erſcheinen. 


Kinderwagen ziehen, deſſen Zugſeile an den in den Backen ſitzenden 


Fleiſchhaken befeſtigt find. 


Die Holzſchuhe ſind 


mit Nägeln ausgeſchlagen, die ſilbernen Näpfe an Haken im Fleiſch 
befeſtigt und Geſicht, Arme und Glieder mit Nadeln überſät. 


Ein qualvoller Marſch unter brennender Sonne. 


im Orient mit ſeiner myſtiſchen Verſenkung in alles 
Religiöje die Selbſtgeißelungen in oft grauenerregender 
Weiſe erfolgen. Unſere Bilder zeigen, wie Mitglieder 
einer Geißelbruderſchaft (Torture Club) ſich bei einer 
. zum Hindu⸗Neujahr in Singapore den raffi⸗ 
nierteſten Selbſtquälereien unterwerfen, in dem Glau⸗ 
ben, dadurch der Glückſeligkeit im Jenſeits ſicher zu ſein. 


a 


Außerdem muß der Mann einen 
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WIE ERZIEHE ICH MEINEN HUND? 


zubeißen ober anzunagen, nächtliche Ruhe, fein Futter- und 
Waſſergeſchirr) und erſte Straßenordnung (nicht Wagen, 
Radfahrer nachprellen oder nachkläffen, nicht zu fremden 
Menſchen oder Hunden laufen), auf den Herrn be- 
ſtändig achten. Ein Mehr iſt nicht nötig; keins aber 
davon erläßlich als Grundlage jeder weiteren Er— 
ziehung und Dreſſur. Als Utenſilien benötigen wir 
vorerſt nur eine Gerte zum Wehren und Drohen, 
einen weichen Riemen als Halbsband, eine Schnur 
mit Karabiner (ſpäter die lange Leine). Vor 9In- 
kunft des Welpen ſtehen bereit: das Lager (eine 
flache Kiſte oder ein ſog. Schlafkorb) und ſein 
Futter- und Waſſergeſchirr (jog. Kaninchenfutter— 
ſchüſſeln), die nicht leicht umfallen. Die Hunde: 


tolz, ſelbſtbewußt, lebensfreudig, temperamentvoll und 

doch voll Hingebung — kriechend, ſcheu, Angſtbeißer, das 
ſind die beiden Extreme, zwiſchen denen ſich die Liebhaber— 
hunde, je nach Erziehung und Dreſſur, bewegen. 
Vieles iſt als quantitative Abſtufung zwiſchen den 
einzelnen Raſſen angeboren; aber den Grundzug er— 
gibt die Behandlung und Erziehung im Jugendalter, 
in dem, genau wie beim Kind, der ausſchlaggebende 
Teil der ſpäteren Gefühlsrichtungen entſteht. Eine 
weſentliche Erleichterung der Erziehung bildet die 
richtige Wahl der Raſſe. Bei dieſer wird, da meiſt 
ein Zufall über die Anſchaffung des erſten Hundes 
entſcheidet, viel geſündigt. Raſſen, die infolge 
Muskeltriebs und Herkunft von uralten Arbeits— 


ohne Schläge: Der unreinliche Fips in 
der Schlafkiſte. 


Erziehung 


dreſſierten Hund wird man allerdings kaum 
fehlgehen, wenn man ihn feſt in der Hand 
behält und feinem Muskeltrieb Gelegenheit 
zur Betätigung gibt; aber es iſt nicht unſer 
Hund, er iſt der des Aufzüchters und Er— 
ziehers, dem wir Unterkunft geben, und den 
wir uns zum Freund zu machen haben. Pflege, 
Erziehung und Dreſſur ſind den Altersſtufen, 
Welpe, Junghund, Jährling, je entſprechend 
den Seelenvorgängen im Sein, Bewußtſein, 
Selbſtbewußtſein, anzupaſſen. Für den mit 
Milchzähnen ausgerüſteten Welpen, der nur 
Daſeinstrieb hat, die liebevolle Pflege. 
Scheinbar parallel mit dem Willen des all— 
mählich das endgültige Gebiß erhaltenden 
Junghundes, der ſich ſeiner ſelbſt bewußt 
wird, ſich ſelbſt erlebt, die kluge Erziehung. 
Mit vollendetem zweiten Gebiß reifen der 
Geſchlechtstrieb und das Selbſtbewußtſein; 
Gewöhnung an Zimmerreinheit „Pfui, Spitz, was paft bu da gemacht!“ der Jährling nimmt ſelbſt Stellung zur Spitz ſtellt ſich an die Tür und verlangt hinaus. 
Umwelt, zum Herrn, zu anderen Hunden, 
ſoweit wir es nicht ſchon verſtanden, ihn 
zu leiten. Dann gibt die öfter gegen Willen 
und Neigung ſich richtende konſequente Dreſ— 
ſur den letzten Schliff und die Zuverläſſig— 
keit zum unbedingten Gehorſam. Kommt 
der gekaufte Welpe an, ſo öffnet der zu— 
künftige Herr den Korb oder das Kiſtchen 
ſelbſt, ihn erlöſend; das erſte Lager wird 
aus dem Heu mit Heimatsgeruch in flacher 
Kiſte oder im Korb bereitet. Man beſtellt 
ſo, daß er morgens eintrifft, ſich alſo tags— 
über ſchon etwas eingewöhnt, damit er 
nachts nicht die Hausruhe ſtört. Dem Wel— 
pen (bis 12 Wochen) ſind nur wenige Dinge 
erzieheriſch wehrend beizubringen: ſein 
„Platz“ (Lager), Zimmerreinheit, Gehen an 
der Leine, unbedingtes Unterwerfen unter die 
Hausordnung (verbotene Küche, nichts an— 
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Falſche Führung des Hundes auf der rechten Seite an langer 
Leine in linker Hand. 


peitſche, Dreſſurmittel des Schnelle oder Parforce⸗ 
dreſſeurs, benötigt der erziehende Liebhaber nicht. 
Das erſte iſt Anweiſung des „Platz!“, der ſo an⸗ 
gewieſen wird, daß der Hund ſieht und geſehen wird, 
als erſtes Erziehungsmittel zu Ordnung und Gehor- 
ſam. Er wird öfter zur Übung hingebracht, ſanft 
niedergedrückt: „Platz!“, das Verlaſſen gewehrt. 
Worte und deren tieferen Sinn verſteht kein Tier, 
nur den Klang und die Bedeutung. Jeder Hund muß 
zeitweilig zur Ruhe abgeſtellt, allein im Zimmer ge⸗ 
laſſen werden; man beſchäftige ſich nicht den ganzen 
Tag mit dem neuen Spielzeug, man macht ihn ſonſt 
unraſtig und anſpruchsvoll. Verläßt der Welpe den 
Platz, bewegt ſich unruhig mit tiefer Naſe im Zimmer 
herum, ſucht nach einem Winkel, ſo beobachte man 
ſcharf; denn jetzt will er ſich löſen oder näſſen. 
muß fofort erfahren, daß bas nie im Zimmer, fon- 
dern nur im Hof und Garten oder auf der Straße 
erledigt wird, wohin man ihn trägt, ſobald er > 
Miene madjt. Es ijt unjinnig, ihn zu ftrafen, be 
vor er nicht erfaßt bat, daß dazu nicht das Zimmer 
| | da ijt. Hat man ei (léen Augenblick, wozu bet. 
Bobby als Beſchützet der Kinder. Drang auf etwas Bewegung, fajt nie in Ruhe 
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Richtige Führung des Hundes an kurzer Leine in linker Hand. 


ſchlägen, wie Schäferhunde, Rottweiler, Dobermann— 
pinſcher, Airedale- und Foxterrier, reichlich Auslauf, 
ſogar Arbeit fordern, gehören nicht in die Großſtadt 
oder gar Mietwohnung, es ſei denn, daß ihr Herr 
täglich zur Ausſpannung und Erfriſchung ſeiner 
Nerven einige Stunden ſich im Freien ergeht. Dann 
wird die Fürſorge m den Hund ein gejundheits- 
fördernder Faktor jein. Für die Auswahl unter den 
Größenſchlägen jollen räumliche Wohnungsverhält⸗ 
niſſe den Ausſchlag geben. Wo ein Tiſch mehr in 
dem Wohnzimmer beengen würde, wähle man eine 
Raſſe unter Tiſchhöhe. Wo ſchon ein Stuhl mehr 
im $ rend wäre, ſind etwas kleinere Raſſen 

a 


tö 
Sage. Selbſtverſtändlich foll der Laie und An- 
anger jid) niemals eine Hündin aufſchwätzen laffen; 
dieſe gehört nur in . und auch nur da⸗ 
yin, wo genügend Raum vorhanden und günſtige 
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erfolgt, überſehen, fo wird nicht nur aufgewiſcht, ſondern auch die betreffende 
Stelle verwittert (etwas Septoform in dem Eimer), da ſonſt dieſer Platz durch 
den Geruch Reize auslöſt. Hat man öfter vorgebeugt, ſo trägt man den Hund 
nicht mehr, ſondern lockt ihn unter Anruf „Hinaus!“ zur Tür und eilt voraus. 
Nach kurzer Zeit läuft der Schüler auf Anruf „Hinaus!“ ſelbſt zur Tür. Futter 
(je jünger, deſto kleinere Rationen und deſto öfter) gibt es nur auf derſelben Stelle in 
ſeinem Napf, nie auf einem Eßteller: das wäre der erſte Weg zum Naſchen. Während 
der Mahlzeiten darf der Hund nie an den Tiſch treten, winſeln, betteln oder gar 
Leckerbiſſen erhalten. Waſſer nicht beſtändig, nur nach den Mahlzeiten eine 
Kleinigkeit in ſeiner Schüſſel. Hat er Durſt, ſo ſtellt er ſich von ſelbſt an dieſe. 
Nach den Mahlzeiten kein Spaziergang, ſondern Ruhe! Zeitweilig wird der Welpe 
mit kurzer Kette am Lager (Ringſchraube in Scheuerleiſte) angelegt als Vorübung 
zum Leineführen, zur Gewöhnung an Ruhe und Abſtellung, die einmal bei 
Ausgang nötig ſein mag, und endlich, um ihn nachts zimmerrein zu machen, da Hunde 
weder das Lager noch deſſen Nähe verunreinigen. Nach einigen Vorübungen 
nimmt man die Leine zum Ausgang mit, läßt den Hund erſt ausſpringen und 
hängt ihm dann erſt auf dem Rückweg die Leine an das Halsband. Allmählich 
wird die Leine immer mehr gekürzt, der Hund auf linker Seite dicht am Fuß 
gehalten, Vorprellen mit Gerte leicht korrigiert, fo daß ſpäter das Stachelhals— 
band oe zu ſyſtematiſcher Dreſſur ſelbſt bei temperamentvollen Raſſen 
kaum mehr nötig iſt. Allenfalls iſt ein Ruck daran nützlich, wenn der Junghund 
bei Annäherung anderer Hunde durch Rückenhaarſträubung Neigung zu unfreund- 
licher Auseinanderſetzung, beim Vorüberſauſen von Auto oder Motorrad Luſt zum 
Nachprellen, beim Anblick von Geflügel Hetzgelüſte verrät. Alle dieſe Untugenden 
werden melt vom Beſitzer ſelbſt großgezogen, der fid) über Energie-Kundgaben 
des kleinen Helden freut und ihn anhetzt, ſtatt zu dämpfen. Eine Grundregel 
lautet: Dulde beim Welpen nie, was du ſpäter wehren und ſtrafen mußt! Es iſt 
harmlos oder drollig, wenn der unbeholfene Welpe Kinder anbellt, im Zimmer 
Menſchen anſpringt, mit einem alten Stiefel kämpſt oder auf einem Stuhl ſitzt. 
Aber der Junghund verſteht nicht, weshalb er Kinder nicht umwerfen, neue Schuhe 
nicht anbeißen, bei Regenwetter ſich nicht an der Herrin aufrichten ſoll. Gegen 
das Anbeißen von Teppichen, Möbeln, Stiefeln, als mechaniſchen Drang für 
durchbrechende Zähne und Betätigung der Kaumuskeln, helfen einmal weiche 
Kalbsknochen (Halswirbel, Schwanz), die zudem zum Knochenwachstum unentbehr— 
lich ſind, andererſeits Verwittern gefährdeter Teppichdecken oder Diwanfranſen 
mit Pfeffer. Auf einen Schuh ſtellt man zur Korrektur eine kleine Mauſefalle 
fängiſch (ohne Köder), die zuſchnappt und ſtraft, ohne daß die Hand des Herrn 
ſichtbar iſt. Sie dient auch in der Küche, um von Naſchen und Diebſtahl zu 
kurieren. Einige eigene üble Erfahrungen wirken nachhaltiger als hundert Lektionen 
und Strafen. Unerläßlich iſt es, das Hinlaufen auf der Straße zu fremden 
Menſchen oder Hunden zu unterbinden. Hier heilt einzig und dauernd ein be- 
ſtellter Gehilfe, der mit einer verborgenen Gerte vor dem Haus ſteht, anfangs 
ohne, ſpäter mit einem Hund. Sobald der Welpe trotz Zurückruf auf ihn zu— 
läuft, verſetzt ihm dieſer einige kräftige Schläge über die Schnauze. Heulend 
flüchtet der Vorwitzige zum ſchützenden Herrn zurück. Ein andermal greift ihn 
bei Annäherung ein Gehilfe auf, legt ihn an die Leine und zerrt ihn unſanft 
vom Haufe fort, um ihn noch in Sicht loszulaſſen und mit einigen Schlägen fort- 
zujagen. Nach ſolcher Erfahrung läßt ſich der Junghund nicht mehr anlocken und 
ſtehlen, weicht ſogar derartigen Verſuchen von Hundedieben ſcheu aus. Ein kleiner 
Schritt weiter iſt die ſyſtematiſche Arbeit mit einem drohenden Gehilfen; während 
der Herr den ſchon etwas reiferen Jährling an der Leine hält, ihn zum Bellen 
animiert, weicht der Gehilfe zurück, ſo daß der Hund das Gefühl hat, überlegen 
und Sieger zu ki Auf diefer Methode baut jede kluge Manndreſſur auf. Blindes 
Anhetzen iſt gefährlich, macht überſcharf, was durch Verwechſlung von Kommando, 


falſches Auffaſſen von Armbewegungen bei temperamentvollen Hunden leicht zum 
Unglück führt. Alſo auch hier Maß halten, je nach Veranlagung der Raſſe! 
Den Übergang von der erſten Erziehung durch Wehren zur ausführenden Be⸗ 


tätigung bildet das „Leg' dich!“ und „Setz' dich!“. „Leg' dich!“ wird zuerſt in 
Verbindung mit „Platz, leg“ dich!“ geübt, durch Niederdrücken und Verbot des 
Aufſtehens; falls zur Verlängerung nötig durch Anlegen an kurzer Kette. Verſteht 
der Hund das Kommando, und führt er es flott aus, ſo erfolgt es an anderem Ort 
(alſo nicht in Sicht des „Platz“) nur mit „Leg' dich!“, zum Verſtehen unterſtützt 
mit Niederdrücken. Befolgen wird belohnt. Auf ſcharfes „Leg' dich“ mit Pfeifen 
der Gerte muß der Junghund ſich förmlich hinwerfen. Wie die Kommandos, ſo 
die Ausführung. Scharf, kurz, vom Unterhaltungston wohl unterſchieden, doch 
eher leiſe, nie ſchreiend. Die nächſte Übung „Setz' dich“, anfangs immer mit an- 
gehängter Leine, unter Niederdrücken der Hinterhand mit rechter, Hochhalten des 
Kopfes mit linker Hand unter dem Kinn. Womöglich, daß der Herr ſelbſt ſitzt 
oder ſich hinabbückt. Auf „Setz' dich!“ folgt Raſt. Der Hund ſoll dabei, was 
unerläßlich, dem Herrn ins Geſicht ſehen, auf das nächſte Kommando warten, die 
Worte von den Lippen ableſen lernen. Spätere Dreſſurübungen beginnen immer 
mit „Setz' dich“. Endigen auch oft ſo, z. B. hat ſich der apportierende Hund zur 
Ablieferung vor den Herrn zu ſetzen. 

Das Wichtigſte, Schwierigſte und Unerläßlichſte der Erziehung iſt endlich der ſog. 
Appell oder bedingungsloſe Gehorſam auf Anruf. Vorübung dazu iſt das Anlocken 
des Welpen unter Händeklatſchen (das immer zur Beſchleunigung dienen ſoll) zur 
Belohnung, nie zu einer Beſtrafung. Bei letzterer kommandiert man: „Leg' dich!“, 
geht zum Sünder und leint ihn an. Auf dem Lager wird nach Kommando „Platz!“ 
nie geſtraft. Die ſyſtematiſche Appellübung erfolgt im ſtillen Hof, nicht vor dem 
Spaziergang, und unter Ausſchaltung äußerer Ablenkungen. An das Halsband wird die 
lange Leine (4—6 Meter lange Schnur) angehängt: „Hektor, herein!“ Dazu Hände⸗ 
klatſchen. Auf Gehorſam Lob. Nach einiger Zeit Wiederholung. Bei Nichtbeachtung: 
Heranziehen unter „So ſchön“. Aber niemals Verzicht auf eine Ausführung! Keine 
Übung wird je bis zur Ermüdung oder zum Überdruß wiederholt; jede Lektion 
ſchließt mit einem Kommando, das der Hund gern befolgt, und zuletzt mit Belohnung. 
Alsbald wird die Appellübung in einer Ruhepauſe auf dem Spaziergang vorgenommen, 
während man ſonſt im Freien möglichſt wenig übt, kommandiert, ſchult, aber mit 
dem Hund öfters ſpricht. Setzt der Hund dem Appell Harthörigkeit und Unluſt entgegen, 
ſo hilft nur die ſog. „lange Peitſche“, d. h. die Gummiſchleuder (Katapult), die auch 
zur Abwehr fremder Köter, bei Nachprellen hinter Radfahrer oder Auto, Verſuch zu 
Haſenhetzen uſw. unſchätzbare Dienſte leiſtet. War der Junghund ſchon zimmerrein, 
folgt er auf „Platz! Leg' dich! Setz' dich!“, ſo darf die Erziehung, auf der ſich die 
ſpätere Dreſſur für Nutzzwecke (Wächter, Schutz-, Polizeihund) aufbaut, als vollendet 
betrachtet werden, und man kann bei körperlicher Reiſe dem Hund, je nach Anlage, 
das Folgen zum Rad, Wagen, Waſſerarbeit, Apportieren leicht beibringen. Auf den 
Spieltrieb, der nichts anderes iſt als Betätigung von Kräfteüberſchuß, baut die ſo⸗ 
genannte ſpielende Dreſſur auf, bei der wir nicht mit dem Hund ſpielen, ſondern 
ſeinen Spieltrieb, z. B. zum Apportieren, ausnützen. Statt den Hund Steine oder 
Holzſcheiter herantragen zu laſſen, geben wir ihm den Apportierbock, einen Stock, 
Korb, oder laſſen ihn nach dem Hartgummiball ſpringen, wobei der gelabte Gegen» 
ſtand nie dem Hund zum ſpieleriſchen Herumſchleudern, Zerbeißen oder Wegwerfen ge» 
laſſen werden darf, ſondern unter Lob abgenommen werden muß. Durch Umgang und 
Übungen bei der Erziehung lernt der Herr die Anlagen eines Hundes kennen, weiß, 
wie er ihm beikommen und etwas begreiflich machen muß, ſo daß ſich die Dreſſur aus 
der Erziehung von ſelbſt ergibt und für den Haushund kaum der Erklärung bedarf. 
Zuviel kann der Hund nie lernen; auch ſcheinbar „brotloſe Künſte“ helfen, jenen 
innigen Zuſammenhang zwiſchen Hund und Herrn herzuſtellen, auf dem Verſtän⸗ 
digung, Anhänglichkeit und Treue beruhen. E. v. Otto, Bensheim (Heffen). 
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Die fahrenden Eilpoften in Deutſchland 1826—1926. Wohl ijt bie alte gelblackierte geführt. Ein ſolches Streben, die Poſtanſtalten im Intereſſe bes Publikums zu vere 
Poſtkutſche mit dem ſchwarzen Lederdach ſeit geraumer Zeit von der Bildfläche des vollkommnen und gemeinnützig zu machen, verdiente ſchon ſeinerzeit ehrende und 
Alltagslebens verſchwunden. An ihre Stelle ijt das Poſtauto getreten als unent⸗ rückhaltloſe Anerkennung. Die Gil» und Extrapoſten boten die bequemſte Reife- 
behrliches Verkehrsmittel nach jenen Orten, zu denen noch kein Schienenſtrang führt. gelegenheit, noch ehe die Eiſenbahn in Deutſchland aufkam. Es entſtanden immer 

Die Entwicklung der Kraftpoſtlinien hat nach dem letzten Krieg einen un⸗ mehr Poſthaltereien, und wer eine Reiſe antreten wollte, beſtellte ſich einfach bei 
geheuren Umfang ange⸗ , der nächſten Poſthalterei 
nommen, und täglid) — — —— — a - MITT eine „Poſtchaiſe“ unb die 
bringen die Zeitungen 2; wc. ee * f hud MINWùdazu erforderlichen Pferde. 
Berichte über die Grrids | ... K ET ET n 9 9 UH Mea RN Bei der Extrapoſtbeförde⸗ 
tung neuer Autolinien. r MM En 2 l 1 mung war der Paſſagier 

Hundert Jahre ſind es ganz unabhängig von je⸗ 
jetzt her, daß die fahren⸗ dem ſonſtigen Poſtengang, 
den Eilpoſten (Diligencen) und er konnte auch nicht 
in Deutſchland aufkamen. von unſympathiſchen Mit⸗ 
Dieſe zweckmäßige Ein⸗ reiſenden beläſtigt wer⸗ 
richtung, gleichzeitig, um den. Allerdings war dieſe 
die Schnelligkeit des Brief⸗ Extrapoſt ein koſtſpieliges 
poſtenumlaufs zu fördern, Vergnügen. So  foftete 
war das Verdienſt der ehe⸗ vor hundert Jahren eine 
maligen Fürſtlich Thurn⸗ dreiſpännige Extrapoſt auf 
und⸗Taxisſchen Poſt. So etwa 12 ¼ Meilen Ent- 
wurde 1826 ſtatt der fernung, 3. B. von Dres» 
wöchentlich dreimaligen den nach veipäig, etwa an 
eine tägliche Briefpoſtver⸗ die 20 Reichstaler. 
bindung zwiſchen Deutſch⸗ Heute beherrſcht die 
land, Frankreich und den Eiſenbahn das weitaus 
Niederlanden hergeſtellt, größte Verkehrsnetz in 
der zur Beſchleunigung Deutſchland. Trotz alle⸗ 
reitende Eilboten (Eſta⸗ dem hat es aber die Lo⸗ 
fetten) beigegeben waren. fomotive a nicht ver- 
In dem Frankfurter Poft- mocht, im Laufe eines 
Jahrhunderts die Poſt⸗ 
wagen gänzlich zu ver⸗ 
drängen. Im Gegenteil, 


ſachenverkehr nach Straß⸗ 
burg, Dijon, Lyon und 
Marſeille war ein voller 


Tag gewonnen worden. , ` l i , nur in anderer Geftalt, 
Seitdem beſtand eine tag: Aus der „guten alten“ Zeit: Die Fürſtlich Thurn-und-Tarisihe Fahrpoſt in Frankſurt a. M. als Poſtkraftwagen, er⸗ 
liche Pofiverbindung aui ſcheinen ſie vor unſerem 


ſchen Frankfurt a. M. und Paris, bie den gewöhnlichen Poſtenlauf ebenfalls um Auge und bilden ein zweckmäßiges und nützliches Bindeglied zwiſchen Poft und 
einen ganzen Tag beſchleunigte und ſomit in weniger als drei Tagen ihren Be⸗ Eiſenbahn. Der Poſtkraftwagenverkehr der Deutſchen Reichspoſt iſt heute eines der 
ſtimmungsort erreichte. Ebenſo hatten bie Verbeſſerungen der Poſtkurſe in Bayern größten Unternehmen, das gegenwärtig mit über 2800 Poſt⸗Autobuſſen arbeitet 
und Württemberg ſeit Übertragung der Poſten an das Haus Thurn und Taxis und mit dieſen ſeinen Kraftwagen täglich 65000 km zurücklegt. Dieſe Kraftwagen, 
gewonnen. Auf den Poſtſtraßen nach Baſel, Straßburg und Heidelberg hatte die zur Perſonen-, Brief-und Paketpoſt⸗Beförderung dienen, find nach den neueſten 
Taxis mit Baden Eilwagenkurſe nach Heilbronn und Stuttgart, Ulm und techniſchen Erfindungen mit 40. bis 50-P. S.-⸗ Motoren verſehen und haben eine 
Tübingen eingerichtet, auch wurden noch im Laufe des Sommers 1826 Eil- Durchſchnittsgeſchwindigkeit bis zu 40 km. Die Inneneinrichtung der Perſonen⸗ 
wagen zwiſchen Frankfurt und Kaſſel ſowie zwiſchen Frankfurt und Leipzig ein» . Poſtkraftwagen ift ſehr geſchmackvoll und praktiſch, und je nach ihrer Größe können 
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darin 15 bis 32 Perſonen bequem Platz finden. Ein fonderbares Geſchick hat 
es gefügt, daß mit der fortſchreitenden Entwicklung der Poſtkraftwagen der 
Schwager Poſtillion dem nimmermüden Rad der Technik zum Opfer fiel, noch 
ehe das Jahrhundert des Beſtehens der fahrenden Eilpoſten in Deutſchland ſich 
vollendete. Max Ton, Weimar. 

Zur Geſchichte der Fettleibigkeit und ihrer Bekämpfung. Fette Leute hat es 
immer gegeben. Bereits in der altindiſchen Medizin wird erwähnt, daß bei der 
Fettſucht ſich das Fett beſonders am Bauch anhäuft. Dasſelbe wird im Alten 
Teſtament beſtätigt. Hier ſei auch des linkshändigen Ehud gedacht, der dem Moa⸗ 
biterkönig Eglon das Schwert in den fetten Bauch ſtieß, ſo daß nach der Klinge 
auch das Heft noch eindrang. Neben der Fettheit des Bauches heißt es im Buch 
Hiob, „weil er ſein Geſicht mit Schmer bedeckte“ und Fett anſetzte an der Lende. 
Wir haben hiermit zwei Typen der Fettleibigkeit kennengelernt. Die erſtere würden 
wir heute als die exogene Form bezeichnen, die durch Steigerung der Nahrungs⸗ 
aufnahme bedingt ijt und daher „Überernährungsfettſucht“ genannt wird. Die 
zweite Form, die endogene Fettſucht, iſt bedingt durch fehlerhaftes Sezernieren der 
hormonalen Drüſen, in erſter Linie der Schilddrüſe, ferner der Hypophyſe. Sonſt 
iſt es ſchwer, nach Schilderungen eine Diagnoſe auf die Art der in Frage ſtehenden 
Fettſucht zu machen. Das Vollmondgeſicht und der Schmerbauch, den drei Männer 
nicht umſpannen, wie der Dichter Bürger ſich ausdrückt, iſt gut beobachtet, noch beſſer 
die Bemerkung des buckligen Profeſſors Lichtenberg, wonach es Leute gibt, die ſo 
fette Geſichter haben, daß fie unter dem Speck lachen können. Bei dem römiſchen 
Dichter Perſius ift Fettwanſt ein Schimpfwort, und Rubens hat den plumpen 
Silen, der, trunken, von einem hinter ihm herſchreitenden Mohren geſtützt wird, 
köſtlich dargeſtellt. Im allgemeinen werden die Fettleibigen, da ſie oft phlegmatiſch 
ſind, als gutmütige Naturen geſchildert. Bekanntlich läßt Shakeſpeare den Julius 
Cäſar fagen: „Laßt wohlbeleibte Männer um mich fein, mit glatten Köpfen, und die 
nachts gut ſchlafen.“ Dagegen meidet er den hageren Caſſius mit dem Bemerken: 
„Wär' er nur fetter!“ Goethe hat in Karlsbad einmal Gelegenheit gehabt, ſich an 
der wunderlichen Kugelgeſtalt zweier Damen zu erbauen, an denen er beſonders 
die Dehnbarkeit der menſchlichen Haut bewunderte. Daß bei den beiden Damen 
die Nahrungsaufnahme überreichlich war, ſah er daran, daß jede ſechs harte Eier 
zum Spinat aß, vom Trinken ganz abgeſehen. Und im Ernſte, ſetzte Goethe hinzu, 
er habe manches von den Damen gelernt. Übrigens war Goethe von Jugend auf 
mager, nach der italieniſchen Reiſe wurde er dicker, und im Alter verlor ſich das 
Fett wieder. Mein Vater, Wilhelm Ebſtein, hat in feinem Buch über die Fett- 
leibigkeit und ihre Behandlung, die 1882 — in einem Jahre — ſieben Auflagen 
erlebte und 1904 die achte, dieſe Krankheit in drei Stadien eingeteilt, die noch 
heute zu denken geben und den Beſitzer des Fettes, möge es nun ſitzen, wo es 
wolle, mahnen, es loszuwerden oder wenigſtens es zu mindern. Das erſte Stadium 
ijt das beneidenswerte. In dieſem ijt der Gang ſtattlich, und fo ift es zu ver- 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
1925 = 15 700 Besucher. 


^ 
H 


2 Das Hautpflegemittel 
der Dame. 


Einmal gebraucht- 
unen tbehrlich, 


parfümiert mit 


ROSA CENTIFOLIA 


dem Duft der dunkelroten Gartenrose von wunderbarer Natürlichkeit. 
Tube Mk. -,75, Dose Mk. 1,- u. Mk. 1,25. Auch vorrätig in Parfüm, Flasche 
im Karton Mk. 4,50, Mk. 6,75, Probe Mk. 2,50. Seife Stück Mk. 1,25, 
3 Stück Mk. 3,50. Kopfwasser Flasche Mk. 2,60, Mk. 4— Puder Mk. 2,50, 
Probe Mk. 1,25 usw. Zu beziehen durch alle einschlägigen Geschäfte, 


J. F. SCHWARZLOSE SÖHNE, BERLIN 


Detailverkauf: Markgrafenstrasse 26. — Fabrik: Dreysestrasse 5. 
Proben von Creme Electra und parfümierte Karten gratis und franko, 


469 


ſtehen, daß z. B. bie Gordier immer die Didjten zu ihrem König wählten. Im 
zweiten Stadium wird der Fettleibige nicht mehr beneidet, er wird eine komiſche 
Perſon. Der dicke Falſtaff, der der populärſte Vertreter der niederen Komik iſt, 
gehört ſchon in das dritte, bemitleidenswerte Stadium. Denn Falſtaff klagt über 
ſich ſelbſt: „Ein Mann von meinen Nieren, der ſo wenig Hitze verträgt wie Butter, 
der im ewigen Auftauen und Evaporieren lebt!“ In dieſem Stadium kommt es zu 
den Höchſtgewichten der Fettleibigkeit. Im Sommer 1914 wurde in der Klinik in 
München ein 38 jähriger Gaſtwirt aus Wien behandelt, der 480 Pfund wog und 
ſtark mit Atemnot zu kämpfen hatte. So iſt es erklärlich und einleuchtend, daß 
nach den zahlreichen vorliegenden Statiſtiken die Fettleibigkeit die Lebensdauer 
verkürzt. In Laienkreiſen ſind die Anzeigen zur Entfettung meiſt äußerer Art. Die 
ärztlichen Anzeigen ſind ſehr verſchieden, wie vor kurzem Profeſſor Schreiber in 
Magdeburg ausgeführt hat. Er empfiehlt z. B. aus eigener Erfahrung, zur Bekämp⸗ 
fung des läſtigen Durſtgefühls etwas reine Butter zu eſſen. Außerdem redet er 
der Beſchränkung der Flüſſigkeit während des Effens das Wort. Als Füllſel werden 
empfohlen: rote Rüben, Tomaten, Gurken. Von beſonderer Bedeutung ſind Karenz⸗ 
tage und Milchtage, die aber in beſonderer Weiſe unter ärztlicher Aufſicht oder 
Anordnung einzuhalten ſind. Sehr wichtig ſind ſportliche Betätigung, Terrain⸗ 
kuren, Bergſteigen und Radfahren zur Verminderung des Körpergewichts. Arznei⸗ 
mittel können, allein genommen — ohne angemeſſene Diät — mehr Schaden als 
Nutzen ſtiften. Um ſich die Diät berechnen zu können, gibt es viele Bücher, auch 
für Laien. Sie werden aber meiſtens nach kurzem beiſeitegelegt. Eine rühmliche 
Ausnahme machen zwei eben erſchienene Bücher. Das eine iſt von dem Münchener 
Arzt Dr. W. Schweisheimer (Verlag J. F. Bergmann, München) geſchrieben: es 
führt den Titel „Dickwerden und Schlankbleiben“. Schweisheimer betont darin 
ſehr richtig, daß es beim Schlankwerden nicht ſo ſehr auf die Menge als auf die 
richtige Auswahl der Nahrungsmittel ankommt. So finden wir dort den Weg zur 
richtigen Auswahl gegeben. Beigefügte Nährwerttabellen und Koſtzettel erleichtern 
und ermöglichen die Berechnung. Auch die einzelnen Diätkuren werden genau be- 
ſchrieben, unter denen drei Stufen der Entfettungskoſt, dann Milchkuren, Kartoffel- 
kuren, ſog. Entlaſtungstage, Obſtkuren beſonders hervorgehoben ſind. Inſtruktive 
Abbildungen beleben das flott geſchriebene Buch, dem die weiteſte Verbreitung zu 
wünſchen iſt. Es ſei hier bemerkt, daß nach wenigen Monaten die erſte Auflage 
vergriffen war. Die amerikaniſchen Schlankheitsbeſtrebungen, die auch Schweis⸗ 
heimer berückſichtigt, kommen beſonders in dem anderen Buch zur Geltung, das 
auch vor kurzem erſchienen ijt. In febr anſprechender Weiſe hat eine amerikaniſche 
Arztin, die ſelbſt die Fülle ihres Körpers verdroß, in einem Bächlein ihre Çr- 
fahrungen niedergelegt. Sie ſpricht darin, wie man Diät, Normalgewicht, Geſund⸗ 
heit durch Berechnung nach Kalorien erzielen kann. Die Berechnung iſt nicht ſchwer, 
ſelbſt Freiübungen ſind durch kleine Skizzen vorgeführt, und das wirklich aufrüttelnde 
Buch, das Lulu Hunt Peters zur Verfaſſerin hat, führt den warnenden Titel 
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„Hallo!! Dein Gewicht!“ (Verlag Ernſt Rowohlt, Berlin). Die Verfaſſerin hätte 
noch den Mahnruf Shakeſpeares als Motto auf den Titel ſetzen können: „Den 
Körper mindre, mehre deinen Wert; / Laß ab vom Schlemmen, wiſſe, daß das 
Grab / Dir dreimal weiter gähnt als andern Menſchen!““ Dr. Erich Ebſtein. 

Pfochologiſches vom Regenwurm. Seit mehr als zwanzig Jahren hat in Nord- 
amerika eine neue Richtung tierpſychologiſcher Forſchung eingeſetzt, die ſich durch 
originelle Methoden und exakte Verſuche auszeichnet, und die ſich vielfach mit dem 
Problem des Lernens der Tiere befaßt. Spezielle Erlernungsmethoden werden mittels 
Labyrinths und Vexierkaſtens vor allem geübt, und zwar müſſen die Tiere aus 
ſolcher Umgebung ſich zu befreien ſuchen, was naturgemäß eine große Anzahl von 
Verſuchen bedingt. Des weiteren wurden andere Verfahren geübt, fo das Nadh- 
ahmungs verfahren, die Wahlmethode und ähnliches. Dabei wurden die Tiere ent- 
weder durch Furcht oder durch Hunger zum Handeln angetrieben; ſie wurden auch 
belohnt oder beſtraft. Solche Verfahren und Verſuche, die hier aufzuzählen zu weit 
führen würde, knüpfen ſich vor allem an die Namen Kinnaman, Small, Hobhouſe, 
Berry und Pertes. Auch in Europa und namentlich in Deutſchland üt man viel. 
fad) auf bieje Methoden eingegangen. Man Dat fie teils völlig übernommen, teils 
abgeändert, teils hat man neue hinzugefügt. In nachſtehendem fei auf die Art 
und Weiſe verwieſen, wie man ein ſelbſt ſo niederes Tier wie den Regenwurm zum 
Lernen veranlaſſen kann und der Wurm gewiſſermaßen eine Intelligenzprüfung vor 
unferen Augen ablegt. Nach den Mitteilungen von Hed (Zeitſchrift „Lotos“, Prag) 
dub eS lid) darum, ob ber Regenwurm imſtande ijt, aus Erfahrungen zu lernen, 

h. beſtimmte zuſammengehörige Momente zu erkennen und durch ſein weiteres 
Verhalten zu zeigen, daß das Erlernte wirklich ſein Verhalten zu ändern vermag. 
Man hat den Wurm gezwungen, m eine T-förmige, oben mit einer abnehmbaren 
Glasplatte bedeckte Röhre hindurchzukriechen. Ohne weiteres begab er fid) in bas 
Stammſtüdk der Röhre und je nachdem dann durch deffen rechte oder linke Gabel. 
Nachdem an 500 Vorverſuchen mit zehn Würmern bewieſen werden konnte, daß 
259 mal die linke und 241 mal die rechte Seite durchkrochen wurde und eigentlich 
bei dieſer annähernden Gleichheit von einer Bevorzugung des einen oder anderen 
Röhrenſtückes nicht geſprochen werden konnte, brachte man im linken Röhrenſtück eine 
Elektrode an, und wenn ein Tier die Rinne verlaſſen wollte, ſchaltete man ein. 
Es erhielt einen elektriſchen Schlag, der ihm ſicher nicht angenehm war und es ge⸗ 
wiſſermaßen warnte, nicht nach der linken Seite hinauszugehen. Wie verhielten ſich 
nun die Würmer? Zunächſt krochen ſie in derſelben Wahlloſigkeit durch die beiden 
Ausgänge, und die Schläge ſchienen keinen Einfluß auf die einzuſchlagende Richtung 
auszuüben. Jedoch nach etwa 80 Verſuchen änderte ſich die Sachlage; die Tiere 
lenkten häufig rechts ein und gingen immer feltener nach links. Auch krochen fie 
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Erhältl. in Mineralwasserhandlungen, Apotheken, Drogerien u. einschläg. Geschäften. 
Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbüro, Berlin W 66, Wilhelmstraße 55. 
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nicht immer bis an bie gefährliche Stelle, ſondern bogen bereits vor ihr um und 
gingen nach rechts. Aber erſt nach 200 Verſuchen bildete ſich die feſte Verbindung 
(Aſſoziation) „Linkswendung — Schlag“ heraus, unb fie bogen von da ab faft aus- 
nahmslos nach rechts ab, um die Röhre auch rechts zu verlaſſen. Nun kam die 
Gegenprobe. Die Elektrode wurde in den rechten Schenkel des J verlegt, und die 
Würmer bekamen wiederum ihren Schlag, wenn ſie nach rechts krochen. Gewohn⸗ 
heitsgemäß behielten die Tiere zunächſt die Rechtsrichtung bei, lenkten aber dann 
nach ungefähr 65 Verſuchen nach links ein. Somit war der Beweis erbracht, daß 
wirklich eine Aſſoziation vorliegt. Auch der Regenwurm lernt, wie man ſieht, aus 
Erfahrung. Prof. Dr. Baftian G dmi b. 

Abſichtliche Verunſtaltungen des menſchlichen Körpers. Das Bemalen des Kör⸗ 
pers, beſonders der unbedeckt getragenen Stellen, war bei den Frauen des alten 
Agyptens, den Griechen, Römern und Germanen ſo allgemein wie heute noch bei den 
Indianern Nordamerikas, ben Negerinnen der Sierra-Leone⸗Küſte und auch fo manchen 
Damen der vornehmen Geſellſchaft unſerer Kulturländer. Nur das Schönheitsideal 
iſt verſchieden nach Zeitalter, Himmelsſtrich, Stand oder Mode. Das Tätowieren, 
das das dauernde Feſthalten von Farben in der Haut geſtattet, wird von fal 
allen wilden Völkern teilmeije mit unleugbarer Kunſtfertigkeit geübt. Auch bei uns 
bilden oft junge Burſchen dankbare Objekte. Die Wilden in den Wäldern von 
Tabatinga und andere dunkelfarbige Volksſtämme bringen ſich zum Zeichen ihrer 
Würde und Stärke tiefe Schnittwunden am Körper bei. Zur Durchbohrung der 
Naſenſcheidewand, der Wangen, der Ober- und Unterlippe hat man ſich bisher in 
Europa noch nicht bereit gefunden, wenn auch die Ohrringe unſerer Schönen 
immerhin daran erinnern. Was aber hierin von amerikaniſchen, aſiatiſchen und 
afrikaniſchen Volksſtämmen an Tollheiten zur „Verſchönerung“ des Geſichts geleiſtet 
wird, überſteigt jegliches Maß. Die unglaublichſten Gegenſtände, Ringe, Edel⸗ 
ſteine, Tierknochen und zähne, Muſcheln, bunte Federn und Blumen, ja fogar 
Zigaretten und Zigarrenſtummel werden in den durchlochten Stellen getragen. Das 
abſonderlichſte iſt wohl die ſog. Pelele, ein Ring von anſehnlichem Durchmeſſer, 
ber in ein Loch der Ober- oder Unterlippe oder in beide eingeſpannt wird und 
das menſchliche Antlitz aufs widerlichſte entſtellt. Auch die Zähne werden bei vielen 
Völkern verändert, durchlöchert, ganz oder teilweiſe eingeſchlagen, gefärbt, zu⸗ 
geſpitzt oder abgefeilt. Solche Veränderungen konnten aud bet ägyptiſchen Mumien 
nachgewieſen werden. Bei uns werden des öfteren von Halbweltdamen Edelſteine 
in künſtlich gebohrten Offnungen der Schneidezähne getragen. Selbſt den knöchernen 
Schädel hat Mutter Natur manchen Völkern nicht zur guine geſtaltet. Er 
erhält, meiſt ſchon im Kindesalter, durch martervolle, jahrelang angewandte Kom⸗ 
preſſion mit Brettern, Bändern oder Tüchern die gewünſchte Form und erſcheint 


Das Ende der Stuhlverſtopfung. Von Dr. med. Johann Weſt. Unſer Darm 
bildet gleichſam das Fundament, auf dem unſer Körper ſteht und von dem er ſein 
Baumaterial bezieht. Der Verdauungsprozeß findet vorwiegend im Darm ſtatt. 
Die ganze Gefundheits- oder Krantheitsfrage ijt vorwiegend eine Darmfrage. — 
Auch die Ernährungsfrage iſt eine Darmfrage; denn was nützt uns Eſſen und Trinken, 
wenn der Darm nicht oder ſchlecht verdaut und dem Körper die für Aufbau und 
Betrieb, insbeſondere für die Blutbildung naturnotwendigen Stoffe und Kräfte 
ſchuldig bleibt. Ein träger Darm ijt eine Brutſtätte von Faulnisbatterien, die durch 
ihre Stoffwechſelprodukte giftig wirken und durch ihren Übertritt in die Blutbahn 
oder in die Bauchhöhle zu chroniſchen Krankheiten oder ſchweren akuten Darmin⸗ 
fektionen Anlaß geben. Unſer Körper iſt ſein Leblang gefährdet vom Darm aus! 
Unſere Kulturküche, die alles „verbeſſert“, „verkünſtelt“ und „verfeinert“, die über⸗ 
handnehmende Süßigkeiten - Schnöferei, unſere zunehmende Vorliebe für Eiweiß⸗ 
Speiſen uſw. ſind ſchuld daran, daß neunzig von hundert Menſchen darmkrank ſind 
und daß Stuhlverſtopfung das Allerweltsleiden des 20. Jahrhunderts iſt. Es wird 
hohe Zeit, den „Darmfaktor“ als Kulturidee zur Hebung der Volksgeſundheit richtig 
zu erkennen. Es ift nötig, daß Darmhygiene, Darmpflege Kulturbegriff wird. Es 
kommt bei Stuhlverſtopfung auf den Dauererfolg, auf Erziehung, auf Schonung und 
Schulung des Magendarmkanals an, auf die Wiederherſtellung geſunder Schleim⸗ 
häute und normaler Darmfunktionen. Es iſt das große Verdienſt der Firma Wil⸗ 
helm Hiller, Chemiſche Fabrik, Hannover, den „Darmfaktor“ als Kulturidee auszu⸗ 
rufen und mit „Brotella“ eine Darmkultur begründet zu haben, die einem dringen⸗ 
den Bedürfnis entſpricht, in einer Zeit, die wie die unfrige den Darmfaktor völlig 
vernachläſſigt. „Brotella“ ijt eine Magendarmdiät, nad) der Erfindung von Prof. 
Dr. phil. et med. Julius Gewede-Bonn, nicht zur einmaligen „Beſeitigung“, ſondern 
zur dauerhaften Heilung der Stuhlverſtopfung. „Brotella“ wird als Suppe zu 
bereitet, ſchmeckt vorzüglich und erſetzt als Frühſtück oder Abendeſſen eine ganze 
Mahlzeit. Der Gebrauch iſt außerordentlich billig, da ein Teller fertige „Brotella- 
ſuppe“ nur etwa 10 Pfg. koſtet. Jedermann, der es ablehnt, feinen Darm zu ver: 
nachläſſigen, der verſuche „Brotella“, welche in allen Apotheken und Drogerien 
zu haben iſt, oder beſtelle ſich die bezügliche Literatur bei der genannten Firma. 


—ÀÀ versch. al Länder M. 4.— 
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dann als zuckerhutförmiger Turmſchädel, als abgeplatteter, ſtark nach hinten ous, 
ladender Flachſchädel oder in ſonſt einer bizarren, unnatürlichen Form. Noch heute 
verſucht man in gewiſſen Gegenden Frankreichs, durch geſchickt angelegte Binden 
und Hauben bei kleinen Kindern eine beſondere Kopfform zu erzielen. Die ſyſte⸗ 
matiſch angeſtrebte Verkrüppelung der Füße bei der vornehmen Chineſin ift bekannt, 
ebenſo die körperlich verunſtaltende und geſundheitsſchädigende Wirkung des Kor⸗ 
ſetts, das auch heute noch keineswegs ſeine Herrſchaft in der Frauenmode völlig 
verloren hat. Dr. med. Hermann Dreßler, Hannover. 

Splitterfreies Sicherheitsglas. Die durch Glasſplitter verurſachten Verletzungen, 
wie fie fid) bei Wagenunfällen und ähnlichen Vorkommniſſen ereignen, zählen zu den 
gefürchtetſten Unfällen. Wie mancher Zuſammenſtoß von Automobilen uſw. würde 
nur mit einem Sachſchaden ablaufen, wenn dieſes unglückſelige Zerſplittern der 
Scheiben verhütet werden könnte. Und wie oft hat auf der Straße liegendes zer⸗ 
ſplittertes Glas jo manchen ſchweren Verkehrsunfall verurſacht. Dieſen übelſtand 
vermag das ſplitterfreie Triplex⸗ Sicherheitsglas zu beſeitigen. In ihm bietet fid) 
heute ein Glas mit allen Vorzügen bes herkömmlicherweiſe z. B. für Wagen» und 
Windſchutzſcheiben verwendeten Glafes, das aber infolge der ihm eigentümlichen 
Innenbindung die Möglichkeit der Splitterbildung ſo vollſtändig vermeidet, daß 
eine ſolche ſelbſt bei gewaltſamer Zerſtörung, einem Schlag oder Stoß, auch einem 
Wurf oder Schuß bei ihm nicht hervorgerufen wird. Darin liegt die hervorragende 
Bedeutung des neuen Sicherheitsglaſes für unſeren heutigen, zum Schnellzugstempo 
übergegangenen Verkehr. Wenn im vorſtehenden des Hauptzweckes der Wagens und 
Windſchutzſcheiben gedacht wurde, ſei hierbei auch noch ein Nebenzweck erwähnt, dem 
dieſes Triplexglas dient infolge der weitgediehenen Verfeinerung und Vervollkomm⸗ 
nung ſeiner Herſtellung. Jeder kennt die Gefahr, die die Gläſer der Schutzbrillen für den 
Träger bedeuten, und die unter Umſtänden größer iſt als der eigentliche Nutzen, den 
die aufgeſetzte Schutzbrille z. B. dem Automobiliſten durch Fernhalten des auf⸗ 
gewirbelten Staubes bringen kann. Auch hierin ſchafft dieſes neue Sicherheitsglas 
erfreulicherweiſe Wandel durch ſeine Splitterloſigkeit, die für den Schutz des menſch⸗ 
lichen Auges von ganz beſonderer Bedeutung iſt. Hierfür fein und leicht gearbeitet, 
läßt fid Triplexglas in allen Schutzbrillen verwenden, ſofern fid) die Brillengeſtelle 
gerader und nicht gewölbter Gläſer bedienen. So in der Induſtrie beim Schleifen 
uſw., wo ebenfalls durch Gegenſchlagen kleiner Schrotteile das Glas zerſplittert und 
das Auge beſchädigt werden kann; des weiteren beim Bearbeiten und Aushauen von 
Steinen, Granit uſw. Dieſes neue Glas iſt ebenſo durchſichtig wie das gewöhnliche 
Glas, nicht etwa mit Draht uſw. durchzogen, wie das ſog. Drahtglas, ſondern voll- 
kommen frei von derartigen Bindeteilen. Das NU ijt jedenfalls von 
großer Bedeutung. ngenieur M. Berger. 

Der Flugverlehr in Dentſchland befindet fidh, trotz allen künſtlichen Beſchränkun⸗ 
gen, die uns das Ententegebot auferlegt hat, in kräftigem Aufblühen. In keinem 
anderen europäiſchen Lande ift die Zahl der beförderten Perſonen fo groß wie in 
Deutſchland, wo ſie im Vorjahr 62 000 erreichte, während z. B. in Eng⸗ 
land 1924 nur 15313 Fluggäſte befördert wurden. Insgeſamt wurden 4 Mill. 
km in Deutſchland durchflogen. Allerdings iſt die Zahl der beförderten Waren und 
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, B Betrachtungen und Gedanken über Schwangerſchaft, Geburt 
Die junge Frau und Wochenbett. Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig. 

Vierte, verbeſſerte Auflage. — Ganzleinen R.⸗M. 5.50. 
Die Auflagen des Werkes find immer ſchnell verariffen geweſen. Ein Beweis dafür, daß es fid bier um ein tatſächlich 
gediegenes Buch des nicht nur in ber Arztewelt weitbekannten Verfaſſers handelt. Es wird von vielen Fachärzten empfohlen. 
Die Worte des Verfaſſers ſind nicht nur dieſenigen des belehrenden Arztes mit reichſter Erfahrung; ſie ſprechen an wie der 
tröftende Zuſpruch eines beruhigenden mitfühlenden Freundes. Die durch feinen Takt, ſittlichen Ernſt, ſtrenge Sachlichkeit 


und glänzende Schreibweiſe rühmlich bekannte Eigenart des Buches ift auch in dieſer Auflage gewahrt worden. 
Verlagsbuchbandlung don J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnizer Straße 1—7. 
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Poſtſachen noch gering, da die lächerliche Beſchränkung ber in Deutſchland zugelaffenen 
Flugzeuge auf 900 kg Nutzlaſt einen Gütertransport neben der Perſonenbeförderung 
im allgemeinen unmöglich macht. Es wurden nur insgefamt 780 t Waren von 
deutſchen Flugzeugen befördert. Ungemein günjtig ijt bie Unfallftatiftit. Während 
man im Eiſenbahnverkehr auf 1 Mill. km durchfahrener Strecke etwa 5, im Auto- 
mobilverkehr ſogar 12 Unfälle rechnen muß, haben ſich auf 4 Mill. km fahrplan⸗ 
mäßig beflogener Strecken 1925 nur insgeſamt 7 Unfälle (1 Todesfall, 1 ſchwere, 5 
leichte Verletzungen) ereignet, alſo noch nicht 2 auf 1 Million Flugkilometer. Bei 
den fahrplanmäßigen Flügen des Junkers⸗ Unternehmens im Jahre 1924 hat jid) 
bemerkenswerterweiſe auch nicht ein einziger Unfall ereignet; bei den außerfahrplan⸗ 
mäßigen kamen 3 leichte Verletzungen vor. Da insgeſamt 1875371 km durchflogen 
wurden, ijt der Unfall-3Index aljo auf rund 1½ auf 1 Mill. km heruntergedrückt. 

Gekrönte Häupter. Die Literatur über Friedrich den Großen zeitigt immer noch 
neue intereſſante Bücher, deren Inhalt ſich bemüht, dem komplizierten Weſen des 
Preußenkönigs, bald von dieſem, bald von jenem Standpunkt ausgehend, gerecht 
zu werden. Dem fundamentalen Prachtwerk von Petersdorff (Verlag Carl Henſchel, 
Berlin), das in Wort und Bild am einwandfreieſten das Schicksal Friedrichs in 
feiner Geſamtheit aufrollt, gefellt fid) jezt Reinhold Conrad Muſchlers Buch „Fried⸗ 
rich der Große“ (Verlag Fr. Wilh. Grunow, Leipzig), das nicht auf die kriegeriſchen 
und politiſchen Fähigkeiten des Königs das Hauptgewicht legt, ſondern ſeine menſch⸗ 
lichen Eigenſchaften in den Vordergrund rückt. Die perſönliche Kraft und Eigenart 
des Herrſchers find in all ihren Schattierungen durch die ganze Skala des Charakter- 
aufbaus hindurch in der Notwendigkeit ihrer Entwicklung geſchildert. Ein anderes 
Werk mit gleichem Titel von Prof. Dr. Karl Jacob (Union Deutſche Verlags- 
geſellſchaft, Stuttgart) bemüht ſich, in populärer Darſtellung dem Volk und der 
Jugend dieſe Herrſchergeſtalt zugänglich zu machen, indem zwei Geſichtspunkte maß⸗ 
gebend hervortreten: die ſegensreiche perſönliche Arbeit des großen Hohenzollern⸗ 
fürſten für den preußiſchen Staat und ſeine bis auf die Gegenwart wirkende Be⸗ 
deutung. Im Verlag K. F Koehler, Leipzig, hat Heinrich Otto Meisner Kaifer 
Friedrichs III. Kriegstagebuch von 1870/71 herausgegeben. Als Profeſſor Geffden 
im Oktober 1888 in der „Deutſchen Rundſchau“ einige kurze Auszüge in vielfach bis 
zur Unkenntlichkeit verkürzter Form veröffentlichte, machte Bismarck gegen den 
Herausgeber den Reichsanwalt mobil. Die Tagebücher ſollten nach der Beſtimmung 
des Kaiſers nicht vor 1922 publiziert werden. Nun liegen ſie vollſtändig vor. Da⸗ 
mit ijt etwas Einzigartiges und völlig Neues der aufhorchenden Lefermelt übergeben, 
die nach dieſen Aufzeichnungen ein Bild nicht nur des Kaiſers, ſondern auch der 
Perſonen ſeiner Umgebung und vor allem der Reichsgründung gewinnen und 
manches aufhellende Wort darüber erfahren wird. Lytton Stracheys Werk „Queen 
Victoria“ iſt nun in der Überſetzung Hans Reiſigers im Verlag S. Fiſcher, Berlin, 
erſchienen. Ein bedeutſames Kapitel Weltgeſchichte zieht hier vorüber. Die Schil⸗ 
derung iſt nicht belaſtet mit ſchwerem, urkundlichem Material. Völlig unauffällig 
tritt dieſes in der feſſelnden Darſtellung des Verfaſſers zurück, der das Leben der 
einflußreichen Königin wie einen Roman zu geſtalten weiß, und man ſteht ganz im 
Bann eines ſeltſamen Frauenſchickſals auf dem Thron. Dr. T. 


Willy will nicht lachen, spielen und dE) sein; seine Zunge ist belegt, 
er fiebert, hat Magenweh. Er erzählt dies aber seiner Mutter nicht, 
weil er Furcht vor Abführpillen, Olen oder Klistieren hat. 


Gebt Euern Kindern ,,Brotella“! 


Gebt ihnen 2—3 Teller voll, wenn sie es verlangen. Paßt auf, wie sie 

dabei gedeihen, wie sie voller, runder, lustiger, leistungsfühiger werden, 

wie das Blut, die Muskeln, die Knochen, die Intelligenz reagieren. 

Macht „Brotella“ zu Eurer deutschen Patona sD oe fiir die ganze Familie. 
Ihr werdet ,Brotella^ dankbar sein. 


OS vatelífa 


6— ̃]⅛——kMsQ . —ß—... — . — — —ͤ— 
ist eine nahrhafte, wohlschmeckende, Magen und Darm verjüngende 
Früchtenahrung als Frühstücks- und Abendspeise für Kinder und Er- 
wachsene, Mann und Weib, krank und gesund. 


Wir unterscheiden: . . 
1. Brotella- mild bei Magen- und Darmleiden, auch | 2. Brotella - stark bei chronischer 
leichter Verstopfung u. für Kinder. Pfund Mk. 1.40. Stuhlverstopfung. Pfund Mk. 2.—. 
1 Pfund „Brotella™ gibt 20 Teller wundervoll schmeckende Suppe, 1 Teller kostet also oa. 10 Pfy. 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Reformh&usern. / Literatur durch die Fabrik. 


ee nor ne ee 
Wiiheim Hiller, chem. Fabrik, Hannover. 


Bei 
Zucker, Gallen. 
steinen, Magen-, 

Darm-, Leber-, 


Gicht und Katarrhen 
Bade- u. Hauskurschriften 
durch Kurdirektion 
Bad Neuenahr (Rhld.). 


Neuenalirer Speudel 


Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken und Drogerien. Hauskur 


die einzigen alka- 
lischen Thermen 


rein natürl. Füllung. 
Zur Vorkur einer 
Trink- und Badekur in 
Neuenahr oder als 


ohne Berufsstörung. 


amn 
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ES CASTELL D 


DIE BESTEN 
BLEI -KOPIER;TINTEN c.FARBSTIFTE 
*DER GEGENWART: 


NUT ZI 
i^ A 
CT E E? 


V elboltonend 
NM gasticht , 
de Jonbad 


für gaslichl Papiere 
rafte Steudel a ‚Bbglographischer Tàpiere 


Mot 


r Verheyen Ga bH. 
Frankfurt o. Marin 


eine wirffame u. unentbehrliche 


Für Ladengeiddfte Schaufenſier -Rellame 


find bie Altuellen Bilder bes Verlages J. J. Weber in Leipzig 


Die neueſten Tagesereigniſſe aus aller Welt, 


die das blikum in größtem Maße intereffieren, bringen die „ttu. 
ellen ei ilber” in ewöchenllichen Serien. Jedes Ladengeſchäft follte 
einen Verſuch mit den „Aktuellen Bildern“ als Echaufenfter- 
Retlame machen. Probebilber unb Bezugsbedingungen auf Wunſch koſtenlos. 


" — — 


werden jährlich durch Garantol frisch erhalten. Sichern auch Sie 

sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt bei billigen 

Preisen einlegen, jedoch nur in dem altbewährten Garantel, 

dem laut gerichtlichen Aussagen besten Eierkonservierungsmittel. 
Kleinste Packung für 120 Eier 40 Pig. 

Erhaldich in Drogerien, Apotheken und Kolonialwarenhandlungen. 


er Drud und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für 
und Schriftleitung derantwortlich: Robe 


n Oſterreich für Herausgabe 


Illuſtrirte Zeitung 


Deutſche 


im In⸗ und Ausland 
erfüllen eine Ehrenpflicht, 
die wichtigſte Trägerin 
deutſcher Kultur, die 


Leipziger 
„Illuſtrirte Zeitung“ 
von J. J. Weber in Leipzig 
nicht bloß zu leſen, ſondern 
ſie gegen die verhältnis⸗ 
mäßig geringe Bezugs⸗ 
gebühr von vierteljährlich 
13.50 Mk. bezw. monat⸗ 
lich 4.50 Mk., zuzüglich 
Zuſtellungsgebühr vor 
allem ftändig zu halten. 


Walther L. Fournier 
VOM JAGEN, 
TRINKEN UND 
LIEBEN 


Erinnerungen aus meinem 
Jägerleben 


4. Auflage. In Halbleinen gebun- 
den 3.80 R.-M. Brosch. 3.- R.-M. 
Inhalt: Wie ich Weidmann wurde. 
Erinnerungen aus der Blattzeit. Wie 
mein Freund enzmarder eine 
Wette gewann. Gut Weidwerk im 
Zarenreich: I. Zur Auerhahnbalz 
nach Kurland; Il. Der Dekorations- 
hahn; III. Mit der , Rehlocke* beim 
Oberförster „Brathahn“. Erinne- 
rungen aus der Feist- und Brunftzeit. 


Verla sbuchhandlung 
J. J. Weber, Leipzig 26 


die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel; beide in L 
tt Mohr in Wi 


Nr. 4230 


g. J. Webers Klaffiler⸗Ausgaben 


Eis vi 
SE Unfere Klaſſiker find Ganzleinenbände in geſchmackvoller Ausführung mit Gold K 
— aufdrud unb Goldkopſſchnitt, auf bolzfreies Papier in kräftiger Fraktur Gë — 
die Ausgabe jedes Dichters enthält ein Bild und eine Einleitung. Jeder Klaſſi e icht abgegeben. 
ift einzeln lieferbar. Bon Klaſſikern, die aus mehreren Bänden beſteben, werden einzelne Bände n 


i 1 í i a feit ! oe eg 
„. ++ in ſauberſter Tertgeftaltung (bei unferen vielen Neudruck Serien . . 


Schillers Werke. In Auswahl herausgegeben u. 
ae von Dr. Hans Wahl. 4 Bde. 18.75 R.-M. 


Sturm und Drang. In Auswahl herausgegeben 
unb eingeleitet von Dr. Karl Hoppe. 1 Bd. 5 Se? 


In Vorbereitung: 


es Werke. In Auswahl herausgegeben von 
Oni Mars Heder u. Dr. Hans Babe 10 Bde. 


ottfried Kellers Werke. In Auswahl beraus- 
zone Dr. Karl Hoppe. 4 Bde. 


Weitere Nlaffiterausgaden werden folgen. 
J. J. Weber in Leipzig 26. 


oeller Tuche 


für feine 
Herrenbekleidung 


LEOPOLD SCMOELLER. SOHNE 


DÜREN/RHLD, f 


® 


bbels Werke. In Auswahl berausgegeben und 
he von Dr. Hans Wahl. 2 Bde. 8.75 R.-M. 


Rieifis Werke. sn Auswahl heraus egeben u. ein- 
gel. v. Prof. Dr. Werner Deetjen. 10 5.25 R.-M. 


ngs Werke. In Auswahl herausgegeben und 
uge 28 Dr. dans Wabdl. 1 Bb. 5 R.-M. 


Mérites Werke. In Auswahl EE und 
eingeleitet von Dr. Hans Wahl. 1B. 4 RM. 


Novellen der Romantit. Derausgegeben u. einge- 
leitet von Profeffor Dr. Maz Heder. 1 Bd. 5 R.-M. 


Verlagsbuchhandlung von 


eipzig. 
Budapeſt VL, Terégtorut 24a. 


en J. — General-Verireter für Ungarn: Emanuel Barta, 


rn > 


CS 


Paa 


"e 
TYE CARNEGIE LIB: 
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IHE PENNA, STATE LLEGE 
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HANS HEINRICH BORCHERDT 
Profeffor an ber Univerfitat München. 


Gejthithte des Romans und der Novelle in Dentithlund 


Teil I: Vom frühen Mittelalter bis zu Wieland. Geb. 14.50 R.-M. 


Das Werk gebt davon aus, daß Roman und Novelle zwei zuſammengehörige Grundtopen der Graáblungsfunft 
find, die aljo nicht getrennt bebanbelt werden können. Andererſeits find aber die Lebenabedingungen beider 
Formen [o verſchieden, daß die Frage zur Erörterung ſtebt, ob fid) nicht aus der geſchichtlichen Entwicklung 
bie Arſachen zur Ausgeſtaltung der einen oder anderen Form erkennen laffen. Die geſchichtliche Darftellung 
beginnt im fruben Mittelalter, fie bebanbelt die miltelbochdeutſche Blutezeit (Wolfram, Gottfried), greift dann 
auf die Novelle der Renaiſſance binüber und ſchildert eingebend den Roman des Barock. In dem Schluß ⸗ 
kapitel des erſten Bandes, das vor allem der Bedeutung Wielands gerecht zu werden verſucht, werden die 
Grundlagen gegeben, auf denen fih der moderne Roman erhebt. Es wird ín dem ganzen Werke verfucht, ben 
Ablauf der durch die beiden Grundtopen Roman und Novelle beſtimmten, zur Unterſuchung ftebenden Didtungs- 
gattung auch aus den ſoziologiſchen und e e Verhaltniſſen zu erklaren, fo daß fih der Rahmen 
weſentlich weiter ſpannt und mit der atwidlung geschichte der einen Dichtungsgattung gleichzeitig der Ab- 
lauf der ganzen Literatur- und Kunſtentfaltung Deutſchlands und in gewiſſem Sinne auch ein Spiegelbild 
feiner Kulturgeſd-ichte geboten wird. 


KARL HOLL 
Profeffor an der Techn. Hochſchule zu Karlsruhe. 


Geſchichte des deutichen Luftſpiels 


Mit 100 Abbildungen. 
Geb. 13.50 R.-M. 


s . ein wertvolles und febr bebeutfames Werk literarhiſtoriſcher Forſchung, das zugleich nach Form und 
Inhalt beſtimmt und geeignet ift, auf alle literariſch intercifierten Kreiſe, insbeſondere auf Erzieher und Tbeater- 
kreiſe zu wirlen ... Man wird dieſem Buch eine lange Geltungsdauer zuſprechen dürfen. Ein ſorgſamer Apparat 
(Regiſter und Quellenangabe) macht es für jedes Studium und jeden Nachſchlag brauchbar und es ſpricht 
für die moderne Grundeinſtellung des Autors, wenn er jid) entſchlos, dem Texte hundert böchſt intereflante und 
apart ausgewählte Bild Tafeln beizufügen“. „Heidelberger Tageblatt“. 
»... ben derdienftliden und febr [hagbaten Verſuch einer entwicklungsgeſchichtlichen Darſtellung unferes komiſchen 
Bübnenſpiels ... für das wir bem Verfaſſer zu lebbaftem Dank verpflichtet find .. Beſonderen Beifall ver- 
dient der umſichtig ausgewählte und techniſch vortrefflich ausgeführte ebenſo reichbaltige wie anſchauliche Bild- 
teil als willlommene Ergänzung des Texte;“. „Deutſches Philologenblatt“. 


H. A. KORFF 


ordentlicher Profeſſor an der Univerfität Leipzig. 


Ge der Goethezeit humanismus und Romantik Die Lebensidee Goethes 


Verſuch einer ideellen Entwicklung der klaſſilch · romantiſchen Literatur. Die Lebensauffaffung der Neuzeit und ihre Entwicklung im Seite Geb. 6.50 R.-M. 


geſchichte. — Erſter Teil: Sturm und Drang. — Geb. 8.50 R.-M. alter Goethes. 5 Vorträge über Literaturgeſchichte. Geb. 3.20 R.-M. n e METRE A 
„ . . ngemein klar in Gliederung unb Formulierung, reich unb tief im 2 . . die Antwort, die H. A. Korff darauf gibt, iff in dieſer Schärfe, erſchöoflich: eine bedeutende Wahrheit reibt ſich an die andere. Die aus. 
Klarheit und Beſtimmtbeit bisher noch nie ausgeſprochen worden .. . gezeichnete Yusftattung des Buches entſpricht dem hohen Werte des ge. 


Weg neuer eeh d e Werk ae bedeutet ge Gre 8 ; a u 4 e 
ür bie ganze Goetbegemeinde Deutſchlands und bei aller wiſſenſchaſtli don been wenigen kurzen Andeutungen tit zu entnehmen, welche diegenen Inhalts“. Kölnische Zeitung“. 
glänzenden Fender auch für den Laien eine leicht lesbare williommene entſcheidende Bedeutung der an Umſang [o kleinen, an tiefen Gedanken 8 SE 2 : f See Ihe Je d 
Lektüre“. „Heidelberger Tageblatt“. fo reichen Schrift Korffs zukommt. Sie kann nicht dringend genug emp- „ . . Der ſchmale Band, dem in Klarbeit und Fülle der Gedanken wenig 

„Deutſche Allgemeine Zeitung“ vergleichbares in der neueren Goelheliteratur zur Seite geſtellt werden 


Charatt 
.. eine tieſſchürfende gewaltige Leiſtung“. 


DR. FRANZ koch Auf göhen Ettersburgs Goethe in Dornburg 


ugleid) hiſtoriſches und ſyſtematiſches Werl von monumentalem foblen werden“. | n | am 1 0 i 
er...” „Bund“, „ . Jedenfalls handhabt Korff feine Methode mit Meiſterſchaft, mit kann, fet allen Freunden unſerer Klaſſil nachdtudlichſt EE » 
„Bremer Nachrichten“. 


„Frankſurter Zeitung“. einer glänzenden Gabe ſcharf zu formulieren...” „Frankſ. Zeitung“. 


p" o 


Goethe und Biotin Blätter der Erinnerung von Geſehenes, Gehörtes und Erlebtes von K. A. Ch. € dell, 
Werner Deetjen. Großherzogl. Hoſgärtner zu Dornburg. 
Geb. 14 R.-M. | ada A le 
Mit 31 Abbildungen. Herausgegeben von Hans Wahl. 
„ . . . in Anlage und Ausführung ein Muſter tiefeindringender Forſcher⸗ Geb. 3.50 R.-M. Geb. 1.40 R.-M. 


arbeit ... Die Darſtellung des Verſaſſers wirft auf Grund- und Leitbegrifſe . 

bes Goetheſchen Denkens, wie den der Polarilät, der Spiegelung, der An- Aus dieſen Blättern ſpricht die glanzvolle Geſchichte, die Ettersburg Mit ſchlichten Worten ſind die Züge und Gewohnbeiten, die Sckell an 

ſchauung, der inneren Form, bes Urphanomens, der Metamorpboſe manches von den Zeiten Anna Amalias bis zu denen Karl Alexanders erlebt Goethe beobachtet bat, wabrbeitsgetreu ſeſtgebalten. Der Neuausgabe bes 

neue Licht, und wer tieſer in dieſe Gedankenwelt eindringen will, ſindet bat. Es wird bier zum erſten Male der Verſuch unternommen, durch € dellicben Buches find 13 Abbildungen beigegeben. Entſprechende Erläu— 

in dem Verfaſſer einen zuverläfligen Wegebereiter und Wegweiler“. Sammlung und Verarbeitung aller vorhandenen Zeugniſſe aus vere terungen der Abbildungen machen das Büchlein gleichzeitig zu einem 
subrer durch Dornburg. 


„Die Deutihe Schule“. gangener Zeit zu zeigen, was Ettersbutg uns bedeutet. 

FRANZ NEUBERT OTTO GÜNTTER PAUL SCHRECKENBACH 

Goethe und ſein Kreis Friedrich Schiller. Sein Leben und ſeine Dichtungen. mt for 5 ter Enz 

5 SE 

Etläutert und bargeftellt in 651 Abbildungen. Mit 701 Abbildungen nach zeitgenöſſiſchen Bildern und Illuftrationen. | artin | 
Mit einer Einführung Geb. 22.50 N. M Ein Bild ſeines Lebens und Wirkens. 
° — D ve [i t it. e we P . . : : 
7. ees dant „Der Verlag von J. Sy. Weber in Leipzig bat fid durch feine ausgezeichneten Veröſſentlichungen Mit 384 Abbildungen, vorwiegend nach alten Quellen. 
16.— 25. Tauſend. Geb. 13 R.-M. „Goethe und fein Kreis“ von Franz Neubert und ‚Martin Luther’ von Schteckenbach und Neubert 17.— 26. Tauſend. Geb. 13.50 RM. 


grobe Verdienſte um die deutſche Aukurgelcicte erworben. Ein ungebeures Anibauungsmaterial, 
„Die Einleitung erweitert fih zu einer, Biographie unb Gba. von kundiger Hand forgiam ausgewählt und muſterbaft wiedergegeben, lebrt uns den Mann und „ . . Auf lange Zeit binaus wird dieſe Sammlung von 
rakteriſtit gewandt vereinenden Geſamtüberſicht von Goetbes fein Werk aus unmittelbarer Nabe erfaſſen und läßt eine Fulle don Tönen wieder erllingen, bic eitgenöſſiſchen Darſtellungen der wichtigſten Perſönlich- 
Werden; die Schlußbemerkungen ergänzen die Bilder durch einftmals die Zeitgenoflen entzückten und die uns das gedruckte Wort verbirgt. Nun bat der gleiche pus von Bildern ber bauptſächlichſten Lutberftätten, von 
eingehende zuverlaſſige Nachweiſe, ein kleines Goethe-Hand- Verlag das eniſprechende Schillerwerk veröffentlicht... Es wird vom beutichen Volke mit gleicher Wiedergaben geſchichtlicher Dokumente und — bebeutjamer 
buch in alpbabctifher Form. Jedem Beſitzer muß die ſchöne Freude aufgenommen werden wie feine Vorgänger. Aber auch die Forſchung ift dankbar für das Handicriften, der wertvollſte Bilderſchatz zu Lutbers Leben 
Gabe zur Quelle dauernder genußreiher Belehrung werden“. Gebotene“. .. So ſchließt fid der Schillerband [einen Borgangern würdig an und fei unictem und Wirlen ſein“. | 
Leſerlreiſe warm empfohlen“. „Hamburgiſcher Correſpondent“. „Miueilungen der Lutbergeſellſchaft“, Wittenberg. 


Die Leiden des jungen Werther Reineke Juths 


Fauft. Grier und zweiter Teil 
Mit Bildern nach 7 Handzeichnungen von Goethe und zahlreichen Mit 71 Abbildungen nach zeitgenöſſiſchen Vor- Mit Illuſtrationen nach den 57 Radierungen von 
Illuſtrationen zeitgenöſſiſcher deutſcher Künſtler. Herausgegeben und lagen und einer Einführung in Werther und Allart van Everdingen. 

feine Zeit von Fritz Adolf Hün ich. Eingeleitet und herausgegeben von 


eingeleitet von Franz Neubert. 
Sertlid) nachgepriift von May Hecker. Textlich nachgeprüft von Mar Heder. Johannes Hofmann. 
Geb. 4 R.⸗M. 


2. Auflage. Geb. 6 R.⸗M. Geb. 4 R. M 

„Es ift eine auhergewöbnlich beachtenswerte Publikation. Dem von l l M^" „Wie fih Goethe zeitlebens an Everdingen erfreut bat, können wir nun 
Mar Hecker mit gewohnter Meiſterſchaft herausgegebenen Tert gliedern „Ein Meiſterwerk einer literariſchen Neuausgabe .. Bis in alle auch uns an ihm ergoötzen. Aber abgeſeben von diefem foliden Schmuck 
ſich mehr als hundert Abbildungen von künſtleriſchen Jeitgenoſſen Goethes Einzelbeiten meiſterhaſt ift die geſchichtliche Einleitung von Hünich. des Buches bat der Herausgeber in feiner Einfübrung noch anderes ge: 
an, denen fi noch ſieben Zeichnungen zum Fauſt zugeſellen, die von bes 71 Abbildungen aus der zeiigenoſſiſchen Wertberliteratur beleben ben boten. Er laßt uns die Entſtebung und Entwicklung der Diergeſchichte von 
Dichters eigner Hand ſtammen . . . Die ſorgfältige Einleitung zum Bildteil Inhalt aufs anſchaulichſte, und die reſilos vorzügliche Ausſtatlung voll- Neinefe Fuchs von ibren erſten Anfangen an verfolgen; er gibt uns einen 
bebandelt kurz aber feinſinnig Goethes Verhältnis E den zeitgenöſſiſchen endet den Wert des Ganzen in einer Art, die keine Wünſche mebr Einblick in die Arbeit des Dichters, die diciem ein Troſt wurde in dem ibn fo 
„Deutſche Literaturzeitung“. oſſen läßt“. „Neues Land“. anwidernden Treiben der franzöſiſchen Revolutionszeit“. „Tägl. Rundſchau“. 


Fauſtilluſtratoren“. 


hermann und Dorothea 


Herausgegeben mit 56 Abbildungen 
nach zeitgenöſſiſchen Vorlagen 
und eingeleitet von Hans Wahl. 


Goethes Gedichte 


Mit 93 Abbildungen nach zeitgenöſſiſchen Vorlagen und einem 
erläuternden Nachwort von Dr. Karl Hoppe. 


Ausgewählt und textlich nachgeprüſt von Mar Heder. 


Das Mürthen 


Mit zehn farbigen Abbildungen nach Gemälden von 
Hermann Hendrich. 


Tertlich nachgeprüft und durch ein Nachwort erläutert von 


LU oe 9 I. ep 8 e 
Textlich nachgeprüft von Mar Heder. Mar Hecke d 2 Bände. Geb. 11.50 R.-M. 

Geb. 2.80 R- M. | 2. Auflage. Gebunden 3.25 R.M. Die Gedichte find chronologiſch geordnet. Dr. Karl Hoppe gibt in feinem 
ni In ausgezeichneter Reife erläutert Prof. Dr. Mar Heder das Id Nachwort cine Darjtellung der Entwicklung von n "rs o SH 
1 i í i i i i a FACCI , Prof. Dr. Max Hecker das ſchwer fammenbang mit des Dichters Leben. Er beſchäſtigt fid auch mit de 
„Eine Gabe von eigenarligem Reiz * Dieſe nn * au erfaliende Werl... Die Vlattgröße und der batifartige Einband ge bee trübehten Mluftrationen Goetheſcher Gedichte von der 
ihre kunſigeſchichtliche Erläuterung in einer ſachverſtändigen Einleitung“. azu verleihen dem Bude einen Zug lupusartiger Ausitattung“. Hand von Johann Heinrich Mever, Job. Heinrich Ramberg, Adele Eibopen- 
„Neues Land“, bauer, Franz Catel, C. Eberhard, Eugen Neureuther, Carl Gujtab Carus ud. m. 


„Literariſches Zentralblatt”. 


d. J. Webers Klaffiler⸗Ausgaben 


Unſere Klaſſiker find Ganzleinenbände in geſchmackvoller Ausführung mit Goldaufdruck und Goldkopfſchnitt, auf holzfreies Papier in kräftiger Fraktur gedruckt. Die Ausgabe jedes Dichters 
enthält ein Bild und eine Einleitung. Jeder Klaſſiter ift einzeln lieferbar. Von Klaſſikern, die aus mehreren Bänden beſtehen, werden einzelne Bände nicht abgegeben. 


„ . . in ſauberſter Textgeſtaltung (bei unſeren vielen Neudruck Serien keine Selbſtverſtändlichkeit!) ...“ „Hamburgiſcher Correſpondent“. 


hebbels Werke Leſſings Werke Novellen der Romantil Sturm und Drang 


In Auswahl herausgegeben und eingeleitet In Auswahl herausgegeben und eingeleitet Herausgegeben und eingeleitet von Pr In Auswahl herausgegeben und eingeleitet 
von Dr. Hans Wahl. 2 Bde. 8.70 R.-M. von Dr. Hans Wahl. 1 Bd. 5 R., M. Dr. Max Hecker. 1 Bd. EN 8 p von br. Karl Hoppe. 1 Bd. . . 5 R.-M. 
In Vorbereitung: 


Kleiſts Werle ` ` Moörikes Werke Schillers Werke Goethes Werke 


In Auswabl herausgegeben u, eingel. v. Prof. In Auswahl herausgegeben und eingeleitet In Auswahl herausgegeben und eingeleitet In Auswahl herausgegeben von Profeſſor 
Dr. Werner Deetjen. 1 Bd. 5.25 R.-M. von Dr. Hans Wahl. 1 Bd. 4.50 N. -M. von Dr. Hans Wahl. 4 Bde. 18.75 R.-M. Dr. Max Hecker u. Dr. Hans Wahl 10 Boe. 


Weitere Klaſſiker ausgaben werden folgen. 


Die Iluſtrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der ſie zur Ausgabe gelangt iſt. Jede Veranderung, auch das Beilegen von Drudſachen irgendwelcher et ilt unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zuſendungen rebaftioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geihäfisttelle der Alluſttirten Jerung, ebenfalls in Vonatg, zu tidien, 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verjtandigung mu dem Clammbaus (J J. Weber, Leipzig). — Furt unverlangte Einsendungen an die Schriftleiiung wird leinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtrirte Zeitun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt 
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Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von 
Nr. 4231. 166. Band. der Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudniger Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Ine 15. Ap ril 1926. 
und Ausland 13.50 Mark vierteljährlich bezw. 4.50 Mark monatlich, zuzüglich Suftellungsgebübr. Preis beier Nummer 1.20 Mark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmäßige Auſſchläge. 


Luzern Hotel Schweizerhof 


Haus allerersten Ranges. 


r 
Sch we Lé 500 Betten. O. Hauser, Besitzer. 
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grooming pe ngon prm" ! Der Flügel im eigenen Heim. 


Bad Gastein 


Steinway & Sons bringt 
einen, in kleinen Abmeſ— 
venannt die Quelle ewiper Jugend 
ift die 


jungen gehaltenen, jogen. 

Stutzflügel auf den Markt, 

der ſich ohne Schwierigkeit 

auch in kleineren Räumlich— 

Diese 9 Eines läßt. 

; iefer „echte Steinway“ wett. 
radioaktivite Therme etfert mit ſeiner bezaubern⸗ 
ben Tonfülle erfolgreich mit 


der Welt feinen größeren Kollegen „ 
: unb hat günf Publikum eine N : À 
: : äußerſt günſtige Aufnahme i 
In 1085 m Höhe enifpringen 18Quellen, gefunden. Die Steinway⸗ zg 
die Temperaturen von 58°- 47° C und Klaviere find das Ergebnis | eh" 


einen Radiumemanalionsgehalt von einer fortfchreitenden Ent- 


| 
150° - 360° ME aufweilen. widlung burd) vier Genera: MES T 
tionen praktiſch und wijfen: * T: V 
' ; ſchaftlich gebildeter Piano: d Ww 
Indikationen: fabrifanten, deren Erzeug— bk , | 
Gicht, Rheumalismus, Rückenmark- niſſe ſchon vor über einem | Br 
leiden, Lähmungen, Ischias, Neur- halben Jahrhundert von f » i 


einer Jury von Fachleu— : 
ten rühmlichſt hervorgeho— 

ben wurden. Heute befinden ] 
fid) mehr als 200 000 Stein⸗ 

way⸗Klaviere in allen Welt⸗ 

teilen in ſtetem Gebrauch. Wë ns 
Die Verkaufsabteilung der A 
Fabrik in Hamburg 6, 


S t 20, z 

SE gn n Ciclenweiches 
koſt $ t 

andere Drudichriften über locker VC if j Oaa Y 


bie Steinway⸗Klaviere. 


PHOTOS 
Bad Blankenburg | 


aflhenie, Magen- und Darmslörungen, 
Veregifiungserfcheinungen (Nikolin), 


Arterienverkalkung, Nervenreizungen. 


Saifon 16. April — 30. September 


Mindeftpreife für Zimmer: 


I. Klaffe 4-15 S. II. Klaffe 3-95, III. Klaffe 2-85, 
IV. Klaffe 2-5 S, Baderpreife 3-65. 


Profpekt und Auskunft koflenfrei durch Kurkommiffion. 


durch 


220765 
Tan 


vont et toot c tt nto 
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Thüringer Wald. Telephon 44. ME kunt M aturauloahnen 
ustersendung aul Wun egen 
Fir innere Stoffwechsel-, Magen-, Darm-, Eiosendung 1 MESS" 


Nervenkrankheiten. Diätkuren. 
Maack, Abt.50, Berlin SW 29, 
Leitender Arzt: Dr. Wittkugel. |Willibald-Alexisstrasse 31. 


Geh. San. Rat Dr. Köhlers Sanatorium Bad Elster, Sachsen mit dem schwarzen Konf 
Alle Kurmittel DAS ALTBEWÄHRTE KOPFWASCHPULVER 


(speziell Moorbäder) 
im Hause. 


Diätkuren. 
Innere, Nerven-, Frauen: 
leiden, Gelenkleiden, 
Lähmungen, Orthopädie. 
Winterliegeballen. 


Bad F li nsberz 


im schlesischen Isergebirge. Gebirgs - Stahlquellen - Kurort. Natürliche arsen. radioakt. 
Kohlensäure- und Moorb&der. Fichtenrindenbäder. Inhalatorium. Heilt Bleich- 
sucht, Frauenkrankheiten, Herz- und Nervenleiden Gicht. Brunnen- 
versand. Grosses Kurhaus. Ganzjähriger Betrieb. Wintersport. 
Prospekte frei durch die Badeverwaltung. 


TrürmgerWaldsanafortum 


Kurbetrieb ganzjährig. -u 


Seit Jahrhunderten bewährte Hellerfoige bei 

Magen- u. Darmieiden, Gallenerkrankungen, 

Diabetes (Zuckerharnruhr), Fettsucht, Gicht, 
Tropenkrankhelten. 

16 Mineralquelien, Trinkkuren und Biden aller MA 


Bäderschnellzug Berlin: (Anhalter Babnbof) — 
Modernster Komfort. Alle Arten von Sport. eier V 
Prachtvolle en ^. SS 


"lU LU Oe 
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Allgemeine Notizen. 


Im beſetzten Gebiet ift Perſonalausweiszwang! Wir 
wiederholen im Intereſſe unſerer Lefer nochmals, daß 
ſich ber Reifepaß- und Perſonalausweiszwang nicht nur 
auf die mit der Eiſenbahn in das beſetzte Gebiet ein⸗ 
reiſenden Perſonen, ſondern auch auf Touriſten, Rad⸗ 
fahrer und Autofahrer aller Art erſtreckt. Die Führer⸗ 
ſcheine der letzteren genügen nicht, desgleichen nicht Aus⸗ 
weiſe von Vereinen, Reiſelegitimationskarten, Poſtaus⸗ 
weiſe, Jagd⸗ und Wandergewerbeſcheine. Die Einreiſen⸗ 
den müſſen neben dieſen Papieren gültige Reiſepäſſe 
oder gültige Perſonalausweiſe zur Einreiſe in das be⸗ 
ſetzte Gebiet haben, da ſie ſonſt von den Beſatzungsbe⸗ 
hörden zu hohen Geldſtrafen uſw. verurteilt werden, 
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was im deutſchen Intereſſe dringend zu vermeiden iſt. 
Man laſſe ſich alſo Reiſepaß und Perſonalausweis vor 
Antritt der Reiſe bei der Heimatsbehörde ausfertigen. 

Frühlingstage in Wiesbaden. Die Bäderſtadt im 
Taunus hat ihre Frühjahrsſaiſon in glanzvoller und 
abwechſlungsreicher Weiſe eröffnet. Es wird wieder 
Wiesbadener Feſtwochen in Wort, Ton, Tanz und Bild 
geben. Gerade zu einer Frühlingskur iſt Wiesbaden 
hervorragend geeignet, und ſein Weltruf ſtammt nicht 
zuletzt aus den Frühlingstagen. Die heilkräftige Wir⸗ 
kung der Kochbrunnenthermen, in erſter Linie bei rheu⸗ 
matiſchen, gichtiſchen und nervöſen Erkrankungen wird 
durch unzählige Heilerfolge immer wieder beſtätigt, eine 
Wirkung, die durch das frühzeitige angenehme Früh⸗ 
lingsklima in jeder Art gefördert wird. Es darf nicht 
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unbeachtet bleiben, daß die engliſche Bejagung, die 
bie Franzoſen in Wiesbaden abgelöft Bat, im Kurleben 
nicht im geringſten ſtörend in die Erſcheinung tritt. 
Ein großer norddeutſcher Berkehrsverband, um- 
faſſend die Städte Lübeck, Eutin und Plön, die Provinz 
Lübeck, die Holſteiniſche Schweiz. die Lauenburgiſchen Kur⸗ 
orte, die Bäder der Provinz Lübeck und die an der Lü⸗ 
becker Bucht gelegenen Oſtſeebäder, iſt gegründet worden. 
Sein Zweck iſt die Hebung des Fremdenverkehrs und 
Einrichtung von i ind luda en in ben genann- 
ten Städten, der Holſteiniſchen Soc und den Bädern. 
Die Jubiläums-Gartenbau-Ausftellung der Jahres⸗ 
ſchau in Dresden 1926 wird beſtimmt am 23. April mit 
einer großangelegten prächtigen Frühjahrsblumeneröff⸗ 
nungsſchau, die bis zum 2. Mai dauert, eröffnet wer⸗ 


IN ENGLAND, FRANKREICH UND AMERIKA 


GENANNT 
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Bad Tölz 


Das größte Jodbad Deutschlands 


mit der berühmten Adelheidsquelle, in den 
bayerischen Alpen, 700 m, 
in herrlicher landschaftlicher Lage mit 
vorzüglichem nervenstärkenden Klima. 


Novy 


— 


as modernste klimatische 
In sämtlichen 


* ährend des 


mit Zimmer und ärztlicheı 


2 e 
Zzımmern kaltes und warmes 


oanzen la | TX 
k 


am schönsten im April und Mai. 
Grosse Veranstaltungen. Ap at Te 


April: Intern: 
konkurrenz, Haflinger Bauern - Wettrer 


ist das 
ideale Nordseebad 


Prospekte durch Kurverein oder Badedirektion Bad Tölz. 
— Palace Sanatorium Dr. Szontagh 


Hone latra 
r LID er 


lod-, Moor-, kohlensaure- und alle ande- 
ren medizinischen Bäder, Jodtrinkkuren 


Pneumatische Kammern, Inhalations-Räume usw. 


Von ärztlichen Autoritäten empfohlen bei: Arteriosklerose, 
Nerven-, Drüsen- und Blutkrankheiten, Stoffwechsel- 
anomalien, Frauenleiden, Störung im Kindesalter (Skro- 
fulose) usw., für Erholungsbedürftige, insbesondere nach 
Operationen jeder Art. 
Versand von Jodquellenprodukten, Jodseife usw. 
nur durch Krankenheiler Jodquellen A.-G. 


Smokovee 


(Tschechoslovakei). 


Ger ivieet esflact 1e 


w 8 Töchter heir 
E € h e d ® e Höherer Koch-, r Gewerbeschale 
institution des Essarts, OLS REE eg 


Töchterpensionat 


Chateau de la Veraye Märkische - Schwelz-Schule 


Territet — Montreux Pädagoglum Bad Buckow, Tel. 10. 


Pädagogium Neuenheim - Heidelberg. 


Seit 1895. Kleine gymnas. u. real. Klassen: Sexta bis 
Reifeprüfung. Förderung körperlich Schwacher. 
Sport. Verpilegung durch eigene Landwirtschaft. 


HELLE UELLE 


Die Sprache 
des Kórpers 


In 721 Bildern von 
Dr. med. Karl Michel. 
(Gewissermassen ein Worter- 
buch der Gebärdensprache für 
Mimiker und Schauspieler.) 
208 Sciien, auf Kunstdruck- 

papier gedruckt, mit 
steifem Umschlag. 


Ge Ecole ore] | KURHADUS : Preis R-M. 9.50 
. rosp. fr. x 
— | für Nervenkranke : 
Tannenfeld | Verlag von = 
bel Nöbdenitz, Thüringen. | = J. J. Weber in Leipzig 26 = 


E | 


M^ Alpaca 4. Silber 
f P N 


Qualitáütserseugnisse 


ne 
Christian Gottlieb 7Dellner 
Aktiengesellschaft 
Nder hammer 
bei Aue i. /a. 


3 Prosp. d. Dr. med, Tecklenburg. 


ITT UA 


j ` wt, 
( f (Pe rm2’ 


"d 


0 Jahren anerkannt beste 


OM am *r u er 
und natürlich 


in allen Nuancen, 


vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion ---Goldmark 1,50. 
Orig.- Karton zu ^r Portionen - Gold mark 450 
— e rA m 


J.F. SCHWARZLOSE SÖHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 
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den. Dieſe erſte Sonderſchau findet in den Hallen bes dung ſtehenden Baulichkeiten werden mit gelbgrünen Do- 
Ausſtellungspalaſtes [tatt. Zum gleichen Termin wer» lomit⸗Edelputz verkleidet werden, fo daß auch rein farbig 
den alle Vorarbeiten auch im Gelände des Großen Gars ſchon ein wirkungsvoller Verkehrsbau entſtehen wird, 
tens, ſoweit er zur Gartenbauausſtellung mit einbezo⸗ der ſich dem Park und Straßenbild Baden anpaßt. 
en wurde, fertiggeftellt fein. Um einen geregelten Ber: Die diesjährige Innsbrucker Meſſe wird vom 3. bis 
ehr ſowohl innerhalb des rieſigen Ausſtellungsgeländes zum 10. Oktober abgehalten werden. Im Rahmen der 
als auch mit Rückſicht auf den öffentlichen Reit⸗, Fahr⸗ Meſſe wird eine Tiroler n veranſtaltet. 
und Fußgängerverkehr zu ermöglichen, wurde die Haupt⸗ Den on über die Veranſtaltungen übernahm 
allee in Linie der Hauptachſe der e vom Bundespräfident Dr. Michael Hainiſch, ben 7 Stumpf 
Konzertplatz bis zum Grünen Dom überbrückt. Auf den Miniſter Thaler und Landeshauptmann Dr. Stumpf. 
prächtigen alten Baumbeſtand der Hauptallee iſt bei der Beleuchtung von Heidelberg und Wimpfen. In Heidel⸗ 
Schaffung dieſer Brücke, deren Entwurf und Ausfüh- berg findet außer der bekannten 1 Schloß⸗ 
rung von Architekt Otto Wilhelm Wulle ſtammt, ſelbſt⸗ beleuchtung nun auch eine Illumination des Schloßhofes 
verſtändlich Rückſicht genommen worden. Sowohl die ſtatt. Auch Wimpfen, die ehemalige Kaiſerpfalz am Neckar, 
beiden Brückenzüge als auch die mit ihnen in Verbin- plant derartige Beleuchtungen feiner maleriſchen Stadt- 
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ſilhouette mit ihren alten Häuſern und Höfen, Türmen 
und Mauern. Als Illuminationstage Wimpfens ſind 
der Pfingſtſonntag (23. ui fowie die beiden Sonntage 
des 18. Juli und 29. Auguſt feſtgeſetzt. Während der 
Monate Mai bis Oktober finden außerdem an jedem 
Sonntag Einfahrten in die unterirdiſchen Hallen und Ka⸗ 
pellen des benachbarten Salzbergwerkes Rodendorf Statt. 

Ein ENEE für Spanien hat die Dor- 
niermetallbauten G. m. b. H. in Manzell bei Friedrichs⸗ 
darn (Bodenfee) mit einer Ylügelfpannweite von 19,6 

eter, einer Flügeltiefe von 3,26 Metern und einer 
Höhe von 3,4 Metern gebaut. Das Flugzeug wird in 
Spanien als Sanitätsflugzeug Verwendung finden. Die 
Maſchine iſt als Waſſer⸗ und Landflugzeug konſtruiert 
und mit einem Vierhundert⸗ PS » Motor ausgerüftet. 


Verbandes der Elektrizitätswerke zum 13., 14., 15. Mai, Ingenieurkongreß für den 


Karlsbad geht anſcheinend einer guten Saiſon entgegen. Schon vor drei Wochen 
22., 23., 24. Mai und Beſuch engliſcher Arzte und Balneologen zum Studium der 


verzeichnete die Kurliſte feit Jahresbeginn einen Geſamtbeſuch von 683 Gäſten. 
muſtergültigen Einrichtungen Karlsbads. 
Bahnverbindungen auch dieſes Jahr auf der Höhe ſein. 


Daraus iſt zu ſchließen, daß das Leben bei den Brunnen, der Jahreszeit ange⸗ 


Wie im vergangenen Jahr werden die 
b 15. April verkehrt 


meſſen, ſchon ein recht reges iſt. Auch ſeiner Eigenſchaft als Kongreßſtadt wird 
z. B. wieder der direkte Bäderzug Berlin — Karlsbad. 


ſich Karlsbad wieder würdig erweiſen. Unter anderm ſind angeſagt: Tagung des 


FRÜHLING IM WELTKURBAD 


WIESBAD 


————— Deutschlands größtes Heilbad 
Wiesbadener Festwochen in Wort, Ton, Tanz und Sport. 


Pr: 
BIELINGS 
WAL! SANATORIUM 
TANMENHOF 


fRIÉDGOICH^ODA > 


Der gute Ton 
und die feine Sitte. 


Von Eufemia 
von Adlersfeld- Ballestrem. 


Siebente Auflage. 
Preis 1.50 R.-M 


Verlag J. J. Weber, Leipzig 26 


WEN Wm Okt. FhrTauber] 
GROSSE AUSSTELLUNG-GESUNDHEITSPFLEGEÄ]] | [ Gude lt 
SOZIALE FÜRSORGE-LEIBESUBUNGEN EE, 


Derbunden mit der Düsseldorfer Xunst-Qusstellung Beste und billigste Be- 


— 


j d WA zugsquelle für solide 
l Me Photogr. Apparate !n 
Aw" einfscher bis feinster 
Ausführung a. sámtl. Bedarfsartikel. 
IIlustr. Preisliste Nr 1 
DirekterVersand nach allenWeltteilen 


EN 


Weltberiihmte Kochsalzthermen 65,7 C. 
Unvergleichliche Heilerfolge 
bei Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten, 
Stoffwechselleiden u. Erkrankung der Atmungs- 
und Verdauungsorgane. Brunnen- und Pastillen- 
versand durch das städtische Brunnenkontor. 
Gute Unterkunft bei äußerst mäßigen Preisen. 


Einreiseunbehindert. Für Deutsche genügt ein von 
der Ortsbehörde ausgestellter Personalausweis mit Lichtbild 
oder ein Reisepaß. Hotelverzeichnisse mit Preisen 
und Auskünfte durch das Städtische Verkehrsbüro. 


man? Enjjel-Wilhelmshöhe 


Kuranstalt I. Ranges 


für physikal.-diätet. Heilweise u. Psychotherapie- 
2b Nerven-, Stoffwechsel-, Frauenleiden. 


Prospekt 
Das ganze Leitender Arzu Dr. med. W. Gossmann. 
Jahr geöffnet. Zweiganstalt in Constitucion (Chile). 


Warum so nervös? 


Alle, die aufgeregt u. überreizt, mit Angstgefühl, Herzbeklemmung, 
Innerer TA d erstreutheit, Müdigkeit, Unlust zur Arbeit, Schlaf- 
losigkeit, LebensüberdruB usw. sich quälen, verlangen sofort wichtige 
Autklärung. Keineunerwünschte Nachnahme. Zahlr. Anerkennungen, 
jahrelang erprobt. Dr. Schmidt, 6. m. b. H., Berlin 65, Rathenower Str. 73. 


(E 


Einziges Hotel mit den 
Mineralbädern im Hause. 
Eröffnung 15. Mai. 


Vergessen Se nicht eine 
Frühlingskur 
P 
Gr Halle” 


Birhen-Haarwasser 
zu machen / 
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Oh, liebe Hausfrau, gib stets acht, 
Cirine wird oft nachgemacht 


flüssiges 


AK. 


Tine 


— 


Kinderleichtes Arbeiten. 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne und Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
flüssige Form kolossal ausgiebig u. leicht anzuwenden. Der Boden bleibt waschbar u. hell. 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 
Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i. Sa. 1 
Verlangen Sie gratis u. franko die Broschüre: „Wie behandle ich mein Linoleum u. Parkett sachgemäss ?“ 
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Aus dem klassischen Lande des Segelsports: Vorbereitungen für die Sommersaison im Hafen von Burnham in der englischen Grafschaft Essex. 
Nad einer Zeidinung von Lancelot Speed. 


Burnham am Crouch ift Londons nächſter und bedeutendfter Hafen für Segelſachten. Hier bertſcht jetzt zum Frübjabr eine fieberhafte Tätigkeit. In einem Wirrwarr don Drabtſeilen. Tauwerk, Blocken, 
Maftbäumen und Farbtopfen regen fic) die geſchäftigen Hände der Werftarbeiter, um die Boote nach der Winterruhe für die kommende Zeit det Wett- und Vergnügungsfabrten inſtand zu ſetzen. 
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Vom 50 jährigen Jubiläum der Deutſchen Geſellſchaft für Chirurgie, die vom 7. bis zum 10. April in Berlin , 

Auguft Thyſſen, ihren Kongreß abbiclt: Das Präſidium des diesjährigen Chirurgenkongreſſes. Dr. jur., Dr. theol. Adolf Wach, 
bedeutender rheiniſcher Großinduſtrieller, Ehren- Von links nach rechts: Untere Reihe: Geb. Med. N. Prof. Sauerbruch, München; Hofrat Prof. Eiſelsberg, Wien; Geb. Exzellenz, Wirkl. Geh. Rat, berühmter Vertreter 
bürger der Stadt Mülbeim a d. Ruhr, t am Med.⸗N. Prof. Enderlen, Heidelberg: Geh. Med.-R. Prof. A. Borchard, Berlin; Geb.-R. Prof. W. Korte, Berlin; Geb -R. Prof. ber Rechtswiſſenſchaft, früher Profeſſor an der 
4. Aoril im 84. Lebensjahre. (Phot. Gertrud H. Kümmell, Hamburg: Geb. Med.-R. Prof. W. Müller, Roftod; Geb R. Prof. H. Braun, Zwidau i. S. Obere Reibe: Prof. Aniverſität Leipzig, T am 4. April im 83. Lebens- 

Heſſe, Duisburg.) Perthes, Tübingen: Geb.-R. Prof. Riele, Berlin; Generalarzt a. D. Prof. A. Köbler, Berlin; Prof. O. Nordmann, Berlin. jahre. (Phot. Hoeniſch, Leipzig.) 
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Von der Feier des GOjährigen Nilitärjubiläums Hindenburgs in Berlin am 7. April: Hindenburg (im Portal des Reichspräſidentenpalais in der Wilhelmſtraße ſtehend, in Generalſeldmarſchallsuniform 
mit dem Marſchallſtab) begrüßt die Fahnen feiner Regimenter. Neben Hindenburg Reichswehrminiſter Dr. Gebler (im grad). 


Von der Amerita-Reife bes Slettner-Rotorfdiffes „Baden-Baden“, das am 2. April Hamburg verließ: Links: Oberbürgermeiſter Ziele, Baden-Baden (s) in Kiel bei der Anſprache vor der Amtauſe der alten 
„Budau in „Baden-Baden“. Hinter ihm Direklor Flettner (xx) und rechts der Kapitän mit den Offizieren des Schiffes. Rechts: Die „Baden-Baden“ bei der Ausfahrt aus dem Kieler Hafen. 


Nr. 4231 


OTU 


as politiſche Geſchichtsfeld und kulturelle Geſichtsfeld unſeres Erdbezirks lag 
Dou Jahrtauſende am öſtlichen Mittelmeer — dort, wo die Schulgeographie 

drei Erdteile: Afrika, Aſien, Europa, trennt, indes hundert menſchliche 
Generationen hier einen zuſammenhängenden Kulturkreis geſehen haben. Was 
wir „europäilche“ Geſchichte nennen möchten, ijt ſchlechtweg unlösbar mit jenem 
Oſtmittelmeerkreis, mit ſeinen nordafrikaniſchen und vorderaſiatiſchen Randländern 
verbunden. Nur ein populäres Wort: „Joſeph floh aus Agypten“ — und vor 
unſerem Auge ſteht die Tatſache der alten Pharaonen-Herrſchaft im Lande am Nil, 
die weltgeſchichtliche Rolle Paläſtinas, der Siegeszug des Chriſtentums durch 
Europa — kurzum, eine ganz innige, unlösliche Verſchmelzung eines erdräumlich 
verwachſenen Gebietes, das nur als uralte kulturgeſchichtliche Einheit verſtanden 
werden kann. Was wir als „Geſchichte“ zu behandeln pflegen, war durch die 
bisher längſte Epoche die Geſchichte der Oſtmittelmeerländer; der ſpätere Zuſammen⸗ 
fall des weltpolitiſchen Kernpunktes mit dem räumlichen Mittelpunkt des Geſamt— 
mittelmeers ſtempelt in der Zeit der römiſchen Weltherrſchaft und darüber hinaus 
das damalige geſchichtliche Zeitalter zu einem mittelmeeriſchen ſchlechthin, dem das 
feſtlandeuropäiſche mit nördlicher Verlagerung und das atlantiſche, ſpäterhin, in 
unſeren Tagen, das globale gefolgt ſind. 

Die erſten Jahrtauſende der hiſtoriſchen Zeit aber gehören, auch von Europa 
aus geſehen, nun einmal dem öſtlichen Mittelmeer an. Und wenn wir uns vor 
Augen halten, daß der weitaus größte und zugleich der fruchtbarſte Strom des 
Mittelmeergebietes durch den nordoſtafrikaniſchen Teil dieſes Länderkomplexes 
dreier Erdteile fließt, ſo werden wir keinen Augenblick im Zweifel darüber ſein 
können, daß hier ein bedeutſamer Schauplatz geſchichtlichen Werdens, politifcher, 
kultureller und wirtſchaftlicher Entwicklung gelegen haben muß. 

Der Nil iſt das Schickſal Agyptens. Agypten aber war lange Zeit das Schickſal 
des Oſtmittelmeers, d. h. der damaligen Kulturwelt. Heute iſt es vielleicht zu 
betrachten als das Schickſal Afrikas, ſicher aber als das Schickſal des Weges von 
Europa nach Indien und Oſtaſien. Und dieſe politiſchen Zuſammenhänge verleihen 
ihm auch noch heute oder heute wieder eine ſo außerordentliche Bedeutung, daß 
man wohl ſagen kann: Agypten iſt auch in unſeren Tagen ein Scheitelpunkt der 
Weltpolitik und Weltgeſchichte, weil der Weg über Agypten der Schickſalsweg des 
größten heutigen Kolonialreiches iſt. 

In früheren Jahrtauſenden wogte, nachdem das Nilland lange ein ſelbſtändiges, 
kulturell überragend entwickeltes Reich gebildet hatte, der politiſche Kampf zwiſchen 
dem Güdrande und dem Oſtrande des öſtlichen Mittelmeers, zwiſchen Agypten 
und Syrien. Weiterhin erwies ſich dieſes Nilland als ganz beſonders empfänglich 
für griechiſche Kultur, dann auch für die Einflüſſe des Chriſtentums. Es iſt eine 
ganz merkwürdige Erſcheinung, wie dieſes Gebiet einer ſo außerordentlich frühen 
Kulturentwicklung auf dem eigenen Boden geiſtiger Befruchtung durch fremde 
Kulturen ebenſo anheimfällt, wie das Nilland ſelbſt von der natürlichen Befruch— 
tung durch den Schlamm des weit über ſeine Ufer tretenden Stromes lebt. 

Hatten die politiſchen Gewichte der Zeitenuhr einſt zwiſchen Nordoſtafrika und 
Vorderaſien geſchwankt, ſo ging mit der Verlegung des weltgeſchichtlichen Zentrums 
nach Rom der Ausſchlag auch für das uralte Kulturgebiet des Oſtmittelmeers 
weiter nördlich. Agypten mußte fid zunächſt einfügen in die Umrundung des 
geſamten Mittelmeerbeckens durch das römiſche Imperium und fiel ſpäter der oſt— 
römiſchen und der auf ihrem Boden erwachſenden byzantiniſchen Herrſchaft an— 
heim. Auch dem Sjlam gelang es ſchnell, dieſes merkwürdig feminine Land zu 
durchdringen, und als der Iſtam am Bosporus die Herrſchaft antrat, lag die 
Hand des Beherrſchers von Konſtantinopel auch auf dem Nillande. 

Der Übergang der Weltgeſchichte aus der mittelmeeriſchen in die atlantiſche 
Periode ließ das Nilland politiſch unberührt. Erſt nachdem durch Jahrhunderte 
Weſteuropa auf dem Seewege feine Herrſchaft weit vorgetragen, bejeitigt, um- 
kämpft und wiederholt neu verteilt halte, leitete Bonaparte den Kampf um den 
kürzeſten Weg nach Indien ein. Seitdem der Korſe davon geträumt, in An— 
knüpfung an die hundertjährigen Kämpfe zwiſchen Frankreich und England um 
indiſchen Kolonialbeſitz, die den Kämpfen um den europäiſchen Boden gefolgt waren 
und jene um das nordamerikaniſche Kolonialreich begleiteten, ein franzöſiſches 
Kaiſerreich des Orients zu gründen, wurde das afrikaniſche Nachbarland Weſtaſiens, 
wurde der Torwart auf dem Wege nach Indien Gegenſtand der Weltpolitik. 

Die Engländer, die einſtmals ihren Wettbewerbern die ſüdlichſte Ecke der 
afrikaniſchen Erdteile entriſſen hatten, weil fie ihrer als Stüßrunft auf dem Wege 
nach Indien bedurften, konnten nicht dulden, daß Frankreich nach altrömiſchem 
Vorbild das Mittelmeer umrundete und über das Nilgebiet einen Weg nach Indien 
erſchloß, der weſentlich kürzer war als der alte Seeweg. Aber noch rund hundert 
Jahre, nachdem Nelſon die Seeſchlacht bei Abukir gegen Vonaparte gewonnen, 
verſuchten die Franzoſen, von der Landſeite her wenigſtens gegen den Oberlauf 
des Nils vorzuſtoßen, um die inzwiſchen aufgerichtete britiſche Herrſchaft am 
Mittel⸗ und Unterlauf bei paſſender Gelegenheit aufrollen zu können. Unfähig, 
ſich zu jener Zeit einem neuen Wett- und Weltringen mit England auszuſetzen, 
mußten ſie 1898 den unrühmlichen Rückzug nach Faſchoda antreten. 
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lluſionismus ift eine ſaſt ſcherzhafte Bezeichnung für die Einſtellung auf ge- 
NI Illuſionen. Aber ber ſcherzhafte Name ſollte nicht hinweg: 
täuſchen über den Ernſt der Sache, über die beträchtliche Geſahr, die ins— 
beſondere die künſtlich genährte, windgeſchützte, vor dem Wehen der Wahrheit 
allzu gut bewahrte Illuſion darſtellt, möge ſie uns ſelbſt oder anderen zum Trug 


beſtimmt ſein. 

Um ſo gefährlicher ſind Illuſionen, als ſie nicht durchaus Lügen ſind, nur ver— 
wandt der Lüge, ein Zwitterding, das man auch als Baſis des Dichtertraums an— 
ſehen könnte, als die gemeine Theatermutter, welche die Schönheit ins Welttheater 
begleitet und des öfteren kompromittiert. Unlauteren Bewerbern lächelt ſie mit 
feilen Blicken, ſie hat die Natur der Gelegenheitsmacherin. 

Darum iſt der wahren, der edlen, der ſtrengen Schönheit nichts feindlicher 
und im innerſten Weſen verhaßter als das Gewerbe, das die Illuſion allzuoft 
mit Schönfärberei treibt, mit Schöntun, Schönreden in Szene ſetzt. Am ſicherſten 
entfernen wir uns von wahrer Schönheit, wenn wir uns mit dem Erſatz begnügen, 
den der Illuſionismus bietet. 

Eine ſehr heikle Sache iſt es, zu unterſcheiden, wie weit der Optimismus gehen 
darf, ohne dem Trug oder Selbſtbetrug der Illuſion zu verfallen, der, je ſtärker 
er war, deſto kläglicher zu unmännlicher Wehklage und völliger Verzagtheit um⸗ 
ſchlägt. Nicht ohne Grund haben die großen peſſimiſtiſchen Philoſophen für die 
edelſten gegolten, denn ihr Peſſimismus verſchmähte die Schönfärberei ann wollte 
r war 


nichts von der Klapper wiſſen, mit der man weinende Kinder tröſtet. 


voll ſtolzer Wahrheitsliebe. Freilich kann dieſer Stolz zu eiſiger Kälte erſtarren. 
Er kann unbarmherzig barmherzige Schleier lüften, lebensnotwendige Eitelkeiten 
ausjäten, die Hoffnung ſelbſt ſo tödlich treffen, daß uns die Welt das ſcheint, 


LAND AM 


(Vgl. hierzu unsere Bildertafel „Das Wunderland Ägypten“ auf S. 492 und 493) 
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In der Mitte jenes Jahrhunderts, das den franzöſiſch-engliſchen Kampf um 
Agypten umſchließt, ragt als höchſter franzöſiſcher Triumph, als härteſter Schlag 
Frankreichs gegen England die Erbauung des Suezkanals, die Erſchließzung des 
kürzeſten Weges von Weſteuropa nach Indien unter franzöſiſcher, nicht unter 
engliſcher Leitung. 

Dieſe franzöſiſche Tat fojtete in weiterer Folge dem Lande Agypten die poli- 
tiſche Selbſtändigkeit. Wenn es auch ſchon lange in einem gewiſſen Abhängigkeits⸗ 
verhältnis zur Hohen Pforte geſtanden hatte, ſo erfreute es ſich doch als Vize— 
königreich eines Eigenlebens, nur einem Herrſcher gleichen Glaubensbekenntniſſes 
tributpflichtig, ein Bundesſtaat ſozuſagen im Weltreich bes Sjlams. Nachdem aber 
die Franzoſen den Kanal von Suez gebaut, war Englands ganzes Beſtreben 
darauf gerichtet, nicht nur den Kanal, ſondern auch alle Randgebiete des Roten 
Meeres unter ſeine Hoheit zu bringen. Es brauchte damals nicht einmal Gewalt 
gegen Frankreich anzuwenden oder einen europäiſchen Krieg gegen den alten Erb— 
feind heraufzubeſchwören, ſondern kam durch Liſt und Geld erſtaunlich leicht zu dem 


ſo ungeheuer wichtigen Ziel. 
Einmal an der Nilmündung eingeniſtet — denn den Suezkanal konnte England 


nicht ſicher beherrſchen, ohne nicht dieſes Geſamtgebiet feſt in der Hand zu halten — 
ſtrebte England naturgemäß ſtromaufwärts bis an die Quellen. Das hat lange 
und ungewöhnlich harte Kämpfe gekoſtet, da der Sudan abfiel und ſich der eng— 
liſchen Herrſchaft mit überraſchend großer Kraft widerſetzte. Im Rücken des 
Sudans aber hatte ſich England bereits eine feſte Stellung geſichert, als es mit 
Deutſchland den ſogenannten Sanſibar-Vertrag abſchloß und gegen Hergabe des 
Eilandes Helgoland die Carl-Peters-Erwerbungen in Uganda eintauſchte. Nun⸗ 
mehr war es Englands Ziel, nicht nur den Suezkanal und zu ſeinem Schutze das 
ganze Nilland in der Hand zu halten, ſondern für alle Fälle neben dem Suez- 
kanal auch noch einen Reſerveweg nach Indien durch Nordoſtafrika zu legen, und 
zwar den ganzen Nil aufwärts und daran anſchließend durch eine Bahn, die 
Uganda bis zur Küſte durchquert. Dieſes Ziel wurde erreicht, der Sudan unter- 
worfen, die Ugandabahn gebaut. 

Einmal im Beſitz des Nillandes, hat England erkannt, wie wichtig und — wie 
leicht es iſt, Ägypten vom Oberlauf des großen Stromes her zu beherrſchen. 
Einſt als Kornkammer geſchätzt, hat Agypten ſich in der neueren Zeit zu einem 
ſehr wichtigen Baumwoll-Lande entwickelt. Die Nil-Überſchwemmungen find der 
Baumwollkultur äußerſt dienlich. Aber ſie müſſen reguliert werden, und dieſer 
Regulierung dienen die großen Staudämme, die England im wirtſchaftlichen Inter⸗ 
eſſe (unter rückſichtsloſer Hintanſetzung des Gedankens an die Erhaltung älteſter 
Kulturdenkmäler) gebaut hat. Dieſe großen Staudämme in der Hand der Eng— 
länder aber ſind zugleich Feſtungen und Trutzburgen, ſind unter Umſtänden auch 
Hungertürme im Kampf gegen ägypptiſches Selbſtändigkeitsſtreben. Von hier aus 
kann das Land zur Unzeit überſchwemmt, kann es bei dringendem Bedarf ohne 
Waſſer gelaſſen werden. Im Sudan hat England es in der Hand, Agypten ver⸗ 
hungern und verdurſten zu laſſen! 

Als die Engländer nach dem Kriege gerade in Agypten erkannten, daß das 
Schlagwort vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker doch eine recht zweiſchneidige 


Waffe iſt, gaben ſie Agypten zunächſt eine Scheinfreiheit, um ſie bei erſter Ge— 


legenheit wiederaufzuheben. Auf die beibehaltene Herrſchaft am oberen Nil 
bauen ſie um ſo mehr, als ihre Politik es verſtanden hat, die einſt ſo hart um⸗ 
kämpften Sudaneſen durch die Einräumung von Sonderrechten, beſonders durch große 
Bevorzugung auf kulturellem Gebiet, willfährig zu machen. Während der Sudan 
eigene Univerſitäten bekam, um Beamte heranzubilden, die auch in Agypten 
Poſten finden, lockte man die ſtudienbefliſſenen Agypter ſelbſt auf engliſche Uni- 
verſitäten und überließ fie dort einem möglichſt ausſchweifenden Lebenswandel, 
der ihre Energie erſticken ſollte. 

Der Freiheitskampf der Bewohner des unteren Nillandes iſt weſentlich er- 
ſchwert durch den unkriegeriſchen Charakter des Volkes, zu dem noch die für einen 
Aufſtand ungünſtigen geographiſchen Verhältniſſe des Landes kommen, und durch 
die oben angedeutete Bedrohung durch wirtſchaftliche Zwangsmaßnahmen ſeitens 
der Engländer. Nicht nur wegen ſeiner wirtſchaftlichen Bedeutung als Baumwoll⸗ 
gebiet, ſondern in erſter Linie wegen ſeiner Lage zum Suezkanal iſt Agypten für 
England von lebenswichtiger Bedeutung, zumal ſeitdem die Franzoſen wieder in 
Syrien einen Flankenpoſten nahe dem Kanal beherrſchen. Übrigens iſt auch die 


einjeitige Bevorzugung der Vaumwollfultur, bie das Land ganz vom Weltmarkt 


abhängig macht, in gewiſſem Sinne eine britiſche Waffe gegen poſitive Erfolge 


der ägyptiſchen Freiheitsbewegung. , 
Einige Zeit nach dem Zwiſchenfall von Faſchoda haben England und Frank: 


reich (in Anbahnung der Entente gegen Deutſchland) ſich dahin geeinigt, daß 
Frankreich allen Anſprüchen auf Nordoſtafrika entſagen, dafür aber völlig freie 
Hand in Nordweſtafrika haben ſollte. Frankreichs Feſiſetzung in Syrien hat die 
ägyptiſche Frage für England wieder zu geſteigerter Bedeutung erhoben. Sie 


bleibt ein weltpolitiſcher Brennpunkt, wie fie es feit den Tagen des Korſen ge: 
Dr. Arthur Dix. 


weſen iſt. 
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was fie ijt, ein Grab. Darum wandelten bie Stoiker mit wehem Lächeln. Alle 
Philoſophen des Peſſimismus blicken ſtreng auf das katzenhaft naive Schmeicheln 


der Illuſion. 

Nur von Fall zu Fall ließe ſich wohl entſcheiden, wann und inwieweit die 
Illuſion berechtigt ſein mag. Meiſtens wird ſich überraſchend herausſtellen, daß 
ſie „Mimikry“ übt, bald der Schönheit, bald der Hoffnung, bald dem Glauben 
ſich nachäffend nähert, und daß die ähnlichen Blüten oder Früchte, die ſie bietet, 
nicht ſelten giftig ſind, ſo daß der Genuß ſchlimme Krankheitserſcheinungen zeitigt. 

In der Kunſt ſpielt die Illuſion eine große Rolle. Verſchiedenemal wurde die 
Kunſt auf allen ihren Gebieten dahin verkannt, daß ihr als Aufgabe zugeſprochen 
war, die Natur bis zu möglichſter Illuſion nachzuahmen. Alſo aufgefaßt, wird 
die Kunſt zu einer gemeinen Attrappe oder zu einem wahnwitzigen Streben nach 
Unmöglichkeit. Die Enttäuſchung der Illuſionskunſt brachte immer eine Reaktion, 
die auf monſtröſe Art ſchematiſche oder unſchematiſche Stiliſierungen verſuchte als 
heftigen Proteſt gegen jede Illuſion. Wahre Kunſt ſteuert zwiſchen dieſen Klippen 
ſtets hindurch; ſie nähert ſich mit liebreicher Andacht der Natur, nicht um ſie illu— 
ſioniſtiſch nachzuahmen, ſondern um ihr das zu entnehmen, was für die Kunſt 
und deren beſonderes Reich geeignet iſt. Da und dort will ſie das Schönſte aus— 
ſuchen und wieder mit dem Schönſten verbinden, um ſich gültig auszudrücken, aber 
in keiner Technik ſtrebt fie nach Täuſchung, Trug, Illuſionismus. 

Es iſt eine liebenswürdige Eigenſchaft, das Schönſte und Beſte in allen Dingen 
zu ſuchen, und irgend etwas Wertvolles, irgend etwas Lobenswertes findet der 
Edle wohl immer, wie Jeſus in Victor Hugos Legende die ſchönen Zähne des 
toten Hundes lobt. Allein, die gewollte Illuſion, die beſchönigt und trügt, kann 
kein gutes Ende nehmen. Sie iſt verlogen auſ Koſten von irgend jemand und 


— — 


— — — 


} 


482 


Nr. 4231 


Auguſt Sperl, 
Ardivdireftor in Würzburg, Verfaſſer von 
geſchichtlichen Schriften und dielgeleſenen 
hiſtoriſchen Romanen, + am 7. April im 

64. Lebensjahre. 


Kommerzienrat Alfred Sperling, 


Fübrer in der Entwicklung der Buchbinderei 

zum modernen Großbetrieb, beging am 9. April 

bie 50-Jabr - Feier als Chef der Firma H. Sper · 
ling, Leipzig und Berlin. 


irgend etwas, ein Mittelding zwiſchen Notlüge und gemeiner Lüge, ſchwer definier⸗ 
bar, ſcheinbar und vielleicht in Wirklichkeit manchmal harmlos, dann wieder über⸗ 
raſchend harmvoll. 

Am ſchlechteſten bewährt ſich der Illuſionismus in der Politik; hier wächſt er 
ſich zum Unfug aus, zum Unrecht, zum Gemeingefährlichen. Vielleicht kann man in 
der Politik nicht peſſimiſtiſch genug ſein, dem philoſophiſchen Peſſimismus ent⸗ 
I Den, der unbedingt nach nackter Wahrheit ſtrebt. Hier darf die Nacktheit des 

ahren nie für unanſtändig gelten und nie mit den mannigfachen modiſchen 
Mäntelchen verhüllt werden, die der Illuſionismus bereit hält. Politiker können 
zwar entgegnen, das Publikum ſei ein ſchwieriger Patient und müſſe wie ein 
ſolcher ſtändig mit Illuſionen unterhalten, beruhigt und begütigt werden. Damit 
kommt man nie aus der Atmoſphäre der Krankenſtube voll dumpfer Notlügen 
heraus; der Patient wird immer mehr Patient, immer kränker von Quackſalber 
u Quackſalber, die ihm die Illuſionen teuer verkaufen. Hier iſt der ſpringende 

unkt: Illuſionen ſind nur dann erlaubt, wenn ſie Träume ſind, die nichts koſten. 


d Zur Feier von Hindenburgs 60jährigem 
Tag e$ 9 e ſch t d ( e Militärjubiläum waren am Morgen des 
7. April die drei Bataillonstapellen bes Infanterie⸗-Regiments 9 im Garten des 
Reichspräſidentenpalais erſchienen, um Hindenburg mit ihrer Muſik zu begrüßen. 
Gegen Mittag begann dann die Anfahrt der Ehrengäſte zur Beglückwünſchung. 
Die Fahnenkompanie des Wachtregiments Berlin überbrachte die Fahnen der 
Regimenter Hindenburgs, des 3. Garde⸗Regiments zu Fuß, des Hindenburgiſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 91 und des (2. Maſuriſchen) 147. Infanterie⸗Regiments 
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg. Nachdem der Jubilar die Front bes Wacht⸗ 
regiments abgeſchritten hatte, zog es im Paradeſchritt davon. Danach fand im 
Großen Saal des Präſidentenpalais die Erinnerungsfeier ſtatt, an der neben den 
führenden militäriſchen Perſönlichkeiten auch Abordnungen der genannten Tradi⸗ 
tionstruppenteile und eine Abordnung der früheren Beſatzung des einſtigen 
Panzerkreuzers „Hindenburg“ teilnahmen. Reichswehrminiſter Geßler ſprach die 
Glückwünſche der deutſchen Wehrmacht aus, worauf der Reichspräſident mit herz» 
lichen Worten dankte. Während der Feier verſammelten ſich große Volksmengen 
vor dem Hauſe zu einer begeiſterten Glückwunſchkundgebung. 

In dem ſüdlich von Dresden gelegenen Heidenau ereignete ſich am 7. April 
ein folgenſchweres Exploſionsunglück in der Zelluloſefabrik von Hoeſch & Co., 
die zu den größten derartigen Werken in Deutſchland gehört. Ein 10 m langer 
Keſſel, ein ſog. Kocher, in dem der Verwandlungsprozeß des Holzes in Zelluloſe 
vor ſich geht, brach auseinander. Der Mittelteil des Fabrikgebäudes ſtürzte 
zuſammen, während die Seitenteile weniger beſchädigt wurden. Dem Unfall fielen 
mehrere in der Nähe des Keſſels beſchäftigte Arbeiter zum Opfer. 

Ein merkmürdiges 
Eiſenbahnunglück 
geſchah an demſelben 
Tage auf der Strecke 
zwiſchen den Stationen 
Garmiſch und Ehrwald. 
Der Lokomotioführer 
war unterwegs abge⸗ 
ſrürzt, und der Zug 
fuhr nun führerlos mit 
immer ſteigender Ge⸗ 
ſchwindigkeit auf Ehr⸗ 
wald zu, bis die Ma⸗ 
ſchine und die Wagen 
entgleiſten. Todesopfer 
ſind glücklicherweiſe 
trotz der Schwere des 
Unglücks nicht zu be⸗ 


klagen. 
Durch den Tod 
Auguſt Thyſſens 


hat Deutſchland den 
Verluſt einer führen⸗ 
den Perſönlichkeit auf 
dem Gebiete des Wirt⸗ 
ſchaftslebens erlitten. 
Sein zäher Unterneh⸗ 
mergeiſt und ſeine be⸗ 
wundernswerte Or⸗ 
ganiſationsgabe haben 
ihn aus kleinen An⸗ 
fängen zu einem der 
größten Vertreter der 
Schwerinduſtrie wer⸗ 
den laſſen. Er wurde 
am 17. Mai 1842 in 
Eſchweiler bei Aachen 


D. Dr. Franz Böhme, 
Präſident des ev.-luth. Landeskonſiſtoriums in 
Dresden, derdienſtdolle Persönlichkeit im lirch · 
lichen Leben Sachſens, ſeierte am 7. April 

ſeinen 70. Geburtstag. 


Dr. Franz Klein, 


nabmhaſter öſterreichiſcher Rechtsgelebrter, che- 
maliger Jullizminiſter, Begründer ber öfter- 
reichiſchen Strafgeſetzordnung, t am 6. April 


im 72. Lebensjahre. 


Fritz Mackenſen, 


bekannter Landſchafts- und Genre. Maler. 

Begründer der Künſtlervereinigung Worps · 

wede bei Bremen, wurde am 8. April 
60 Jahre alt. 


Als Verkaufsobjekten muß man ihnen mit dem größten Mißtrauen begegnen, denn 
von ihnen friſtet der Scharlatan ſein Leben. 

Der Menſch will nicht nur eſſen, er will auch hoffen, und die Illuſionsverkäufer, 
die ihre unfehlbaren Pulver und Elixiere anpreiſen, haben ein verhältnismäßig 
leichtes Geſchäft. Aber dieſe Pfuſcherei iſt verwerflich, auch wenn die Mittel nur 
Zucker und Zuckerwaſſer ſind, weil der vertrauende Patient dadurch abgehalten 
wird, zum Arzt zu gehen, der bittere Tropfen gibt oder die Wunde ausbrennt. 

Illuſionismus packt uns an unſerer Feigheit, die vor dem rechten Arzt bangt, 
an unſerer Eitelkeit, die ſich auf das Unfehlbare unſerer Perſon und Nation ver⸗ 
läßt, an unſerer Trägheit und Entſchlußunfähigkeit ernſten Entſcheidungen gegen⸗ 
über, indem er flüſtert: Es wird ſo weitergehen, es iſt noch immer gegangen, 
warum auch nicht in dieſer zum Beſten entwickelten Welt, man meint es gut, man 
wird es ſchon machen, es macht fid), es geht beffer... Und er ſtützt fid) letzten 
Dings auf unſeren Geiz, behauptend, er käme überall billiger durch. Für dieſen 
Glauben wird vom Schickſal die längſte Rechnung vorgelegt. 


trat er in das Geſchäft ſeines Vaters ein. Im Jahre 1871 gründete er in Mül⸗ 
heim a. d. Ruhr zuſammen mit ſeinem Vater unter der Firma Thyſſen & Co. ein 
Puddel und Walzwerk für Bands und Stabeiſen, bas 70 Arbeiter beſchäftigte. 
Nun begann der gewaltige Aufſtieg. Eine ganze Reihe anderer Unternehmen 
ging nach und nach in den Beſitz der Firma über, unter denen das m 
die Anlagen der Gewerkſchaft „Deutſcher Kaifer“ in Hamborn find. In feinem 
Werke wird Auguſt Thyſſen fortleben. | 

Zwei Juriſten von internationalem Rufe find mit Adolf Wach und Franz 
Klein dahingegangen. Adolf Wach war am 11. September 1843 in Culm 
a. d. Weichſel geboren. In Königsberg habilitierte er ſich 1868 und wurde bald 
darauf in Roſtock Profeſſor. Nach kurzem Wirken an den Univerſitäten Tübingen 
und Bonn berief man ihn im Jahre 1875 nach Leipzig, wo er 45 Jahre eine 
fruchtbare Lehrtätigkeit ausgeübt hat, bis er am 1. April 1920 in den Ruhe⸗ 
ſtand trat. Sein Wirken erſtreckte ſich vor allem auf das Gebiet des Zivil⸗ 
prozeſſes, des Strafrechts und des Strafprozeſſes. Auch an den mannigfachen Fragen 
des Tages hatte er zu jeder Zeit regen Anteil genommen. — Franz Klein, 
ein geborener Wiener (24. April 1854), wandte fid) anfangs der Rechtsanwalts» 
laufbahn zu, habilitierte ſich dann aber in Wien, wo er bald Profeſſor wurde. 
Er iſt der eigentliche Schöpfer der neuen öſterreichiſchen Zivilprozeßordnung; auch 
leitete er die maßgebenden Arbeiten für die Reform des öſterreichiſchen Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches. In den Jahren 1904—1908 bekleidete er das Amt bes Juſtiz⸗ 
miniſters. Nach der Revolution trat er noch einmal vorübergehend im politiſchen 
Leben auf, beſchränkte ſich aber nach den troſtloſen Verhandlungen von 


St.⸗Germain auf ſeine wiſſenſchaftliche Tätigkeit. 
Bühnenſchau 


Die Staatsoper 
in Dresden machte 
in der Premiere am 
27. März mit einer 
Oper des 25jährigen 
Buſoni⸗Schülers Kurt 
Weill „Der Prot⸗ 
ag oniſt“ bekannt, 
deren Text von Georg 
Kaiſer ſtammt. Ihre 
Idee iſt die Tragödie 
des genialen Schau⸗ 
ſpielers, dem bei ſeiner 
leidenſchaftlichen Hin⸗ 
gabe an die Kunſt 
die Grenzen zwiſchen 
Schein und Wirklich⸗ 
keit ſich verwiſchen. 
Der ,‚Protagoniſt“, 
Direktor einer Wan⸗ 
derbühne in England 
zur Zeit Shakeſpeares, 
erſticht bei einer Probe 
in der Erregung ſeiner 
Rolle die eigene Schwe⸗ 
ſter. Beſonders relz: 
voll wirkte das Er⸗ 
ſcheinen einer Bühne 
auf der Bühne und 
die Teilung des Or⸗ 
cheſters in ein Haupt⸗ 
und Bühnenorcheſter. 
Die Muſik Kurt Weills, 
die in 


geboren. Nach dem 
Beſuch der Techniſchen 
Hochſchule in Karls⸗ 
ruhe und der Handels⸗ 
ſchule in Antwerpen 


des Schiffes jaft ganz aufhebt und auf diefe Weiſe die Gefahr der Seekrankheit außerordentlich berabmindert, 
vermag in feinen drei Klaſſen insgeſamt 1157 Fahrgäſte zu beſordern. 


Aufführung eine glän⸗ 


Von der erſten Ausreiſe des neuen Hapag-Dampfers „Hamburg“ nach Neuport am 9. April: Die „Hamburg“ im Hamburger Hafen. Die zende Verkörperung 
„Hamburg“ ift ein Schweſterſchiff der Dampfer „Albert Ballin” und „Deutſchland“ und beſitzt wie diefe eine neuartige Anlage, die das Schlingern fand, zeigte neue be: 
Der 21000 t große Dampfer achtliche Wege zett: 


genöſſiſcher Muſik. 


der Dresdner 
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Von der Uraufführung des Luſtſpiels „Der 
Gefällige“ von Albrecht Schäffer im Stadti- 
ſchen Schauſpielhaus zu Chemnitz am 11. 
März: Schlußbild aus dem letzten Akt. 
(Phot. Th. Käſtner⸗Hahn, Chemnitz.) 


Das älteſte und das jüngſte Mitglied des 
Burgibeaters in Wien zu deſſen 150jabri- 
gem Beſtehen am 8. April: Die 82 Jahre 
alte Frau Auguſte Wilbrandt-Baudius, die 
einſtige Gemahlin des Dichters Adolf v. Wil— 
branbt (t 1911), des ehemaligen Leiters 
des Burgtheaters (1881 — 1887), und Frau 
Alma Seidler. (Phot. Willinger, Wien.) 


Im Heſſiſchen Landes: 
theater zu Darmſtadt fand 
die Uraufführung der ſymboliſchen 
Zukunftsgroteske „Fußballſpie— 
ler und Indianer“ von dem 
deutſch⸗öſterreichiſchen Dichter Mel- 
chior Viſcher ſtatt. Einen eifrigen 
Fußballſpieler verſchlägt das Schick— 
ſal zu den Indianern, die von ihm 
das Fußballſpiel erlernen und dann 
in den Städten damit gewaltige 
Erfolge erzielen. Da erleidet ihr 
Lehrmeiſter einen urwald-roman— 
tiſchen Rückfall und unterliegt dann 
ſeinen einſtigen Indianer⸗Schülern, 
die feiner melancholiſchen Senti- 
mentalität gegenüber Ziviliſation 
und Sportgeſinnung vertreten. 

Einen neuen, nicht allzu belang- 
vollen Pirandello brachten die 
Kammerſpiele des Deutſchen 
Theaters in Berlin in dem 
Drama „Die Nackten kleiden!“ 
Erſilia, Erzieherin im Hauſe des 
Konſuls Grotti, geht wegen Liebes— 
unglücks in den Tod, die Be— 


ſchönigung des grauſam-müchternen 
Daſeins durch Lüge und Schein 
proklamierend. 

Albrecht Schäffers Luſtſpiel 
„Der Gefällige“, das am Stadt— 
theater zu Chemnitz uraufge— 
führt wurde, geht auf ein Luſt— 
ſpiel zurück, das Diderot, der be- 
rühmte franzöſiſche Enzyklopädiſt 
des 18. Jahrhunderts, einſt für 
eine Liebhaberbühne geſchrieben 
hat. Ein Dichter, namens Hardouin, 
will ſeinen lieben Mitmenſchen hel— 
fen, wo er nur kann, zeigt aber 
dabei keineswegs Skrupel in der 
Wahl ſeiner Mittel. Daraus er— 
geben ſich die ſchönſten Intrigen. 
85 emitge Wohltäter bekommt 
: | Ax aber c nde tr er Großzügig— 
Szenenbild von der Urauſſührung der Oper „Der Protagoniſt“ von Kurt Weill (Text Feit fees etl a duch den Bees 
don dem bekannten modernen Dichter Georg Kaiſer) an der Staatsoper in Dresden für alle Mühen: Die von ihm art: 
am 27. März. Auf dem linken Balkon: Rudolf Schmalnauer und Robert Büffel: geſchwärmte junge Witwe reicht 
auf dem rechten Balkon: Elfriede Haberkorn und Curt Taucher (in der Titelrolle). ihm ihre Hand. Das Stück fand 

(Phot. Arſula Richter, Dresden.) wohlwollenden Beifall. 


Links: Von der Erſtauſführung von Luigi Pirandellos Drama „Die Nackten kleiden!“ in den Kammerſpielen des Deutſchen Theaters in Berlin am 1. April: Szenenbild mit Maria Orska als Erfilia und 
Hermann Vallentin als Konſul Grotti. (Pböt. Zander & Labiſch, Berlin) — Rechts: Szene aus der Uraujjubtung von Melchior Viſchers „Fußballer und Indianer“ im Sonderſpielplan der „Jungen Bühne” 


~ 


am Heſſiſchen Landestheater in Darmſtadt am 27. März. Hinter der Schranke: Paul Maletzki als Chejter, Präſident des Fußballklubs (um Zylinder); daneben Robert Klupp als Fußballagent Schimſa; vor bet 
Schranke: Max Nemh als Mitelſtürmer Bill Week, Held des Stückes, und die beiden Rivalinnen Beſſie Hoffart als Indianerin Wana (hinten) und Mirjam Lehmann-Haupt als Fußballbraut Milly. 
(Prot. Hohl, Darmſtadt.) 
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Vom Gifenbabnunglüd in Ehrwald (Tirol) am 7. April: Blick auf die Unfallſtelle. Das Unglück, bei dem 
mebrere Perſonen verletzt wurden, wurde durch das Entgleiſen eines Perſonenzuges, deſſen einziger Führer 
vorher pon der Lokomotive herabgeſtürzt war, berbeigeſührt. (Phot. C. Johannes, Garmiſch⸗ Partenkirchen.) 
Nebenſtehend: Von der Exploſionskataſtrophe in der Sellulofefabrif von Hoeſch & Co. in Heidenau bei Dres- 
den am 7. April: Der 
zerſtörte Mittelteil des 
Fabrikgebäudes. (Phot. 
„Pirnaer Anzeiger“ .) 
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Vom 2400. k m. Flug eines Daimler-Leichtflugzeuges: Start auf bem Eiſe des Zeller Sees (Salzburg). Der Flug, an dem 
Chefpilot Guriger und Dr.-Ing. v. Langsdorff teilnabmen, führte von Stuttgart über München, Salzburg, Graz unb 
Budapeſt und von da über Wien, Linz zurück nach Stuttgart, ſchon durch die Alpenüberfliegung eine Glanzleiſtung für 
ein Kleinflugzeug mit einem 19. P. S.-Mercedes-Motor. — Links: Die Einweidung einer von Bildhauer Emil Hub (Frank- 
furt) entworfenen Statue für den Rad⸗Weltmeiſter Auguft Lehr im Stadion zu Frankfurt a. M. am 4. April: Während der 


Enthüllungsfeier. 


Vorſitzenden 


des Kongreſſes ernannte Profeſſor Struwe bei einer Anſprache. — Rechts: Von den Vorbereitungen zu Amundſens Nordpolflug: Die feierliche Übergabe des Luftſchiſſes, mit dem der Nordpolſlug erfolgen 
und bas den Namen „Norge“ (Norwegen) führen foll, an Amundſen auf dem Flugplatz Ciampino bei Rom. Links am Tiſch Muffolini. 


Links: Von dem am 4. April in Paris eröffneten Weltkongreß der ruſſiſchen Emigranten, zu dem etwa 400 Delegierte der in alle Welt verſtreuten ruſſiſchen Flüchtlinge erſchienen waren: Der zum 


— — —u—— —-— 


(J. Fortſetzung.) 

ch habe geſtern den Mietzins für die alte Wohnung bezahlt. 

Auch meine Geldſchatulle iſt im Augenblick leer.“ 

„Es ift ein unerhörter Leichtſinn von dir, zwei oder drei Woh— 
nungen auf einmal zu haben. Sobald es dir irgendwo zu laut iſt oder 
dir die Jafe vom Nachbarn nicht gefällt, oder ſobald du merkſt, daf 
jemand auf dem Flur ſtehen bleibt und dir zuhört, wenn du ſpielſt, 
mieteſt du neue Räume und haſt immer ein Vierteldutzend Wohnun⸗ 
gen zu gleicher Zeit zu bezahlen, da du vergi()t, zur richtigen Zeit 
zu kündigen.“ 

„Nimm aus der Schreiblade die goldene Doſe, die der Erzherzog mir 
geſchenkt. Sie iſt ſchwer und wertvoll. Ihr Erlös wird dir aus deinen 
Nöten helfen.“ 

Einen Augenblick blieb es im Nebenzimmer ſtill. Dann trat Karl 
auf die Schwelle. Sichtliche Verlegenheit lag auf ſeinem leeren, un⸗ 
frohen Geſicht. Die Stimme, die eben noch ſo ſcharf geklungen, als 
er dem Bruder Vorwürfe über den Wohnungsluxus machte, war 
merkwürdig ſanft und ergeben, als ſie ſagte: „Die Doſe habe ich 
ſchon im vorigen Monat mitgenommen. Ich habe dich ſo verſtanden, 
als ob du keinen Wert darauf legteſt! Wie oft beklagſt du dich, 
daß ſolche Geſchenke deiner Gönner dir nur die läſtige Verpflichtung 
auferlegen, ſie zu bewachen und vor Dieben in Sicherheit zu 
bringen.“ 

Beethoven trat an einen Schrank und begann zu ſuchen. „Ich 
werde ſehen, ob ich unter den früheren Kompoſitionen aus Bonn 
noch ein Blatt finde, das man dem Verleger anbieten kann.“ 

„Deine Kompoſitionen aus Bonn haben Johann und ich ſchon 
lange untergebracht. Du biſt zu beſcheiden! Die Jugendwerke, die du 
als untauglich verwirfſt, bringen noch eine Stange Gold.“ 

An Beethovens Schläfe ſchwoll die Zornesader. Seine Fäuſte er: 
griffen einen Stuhl und hielten ihn, als wollten ſie ihn zerbrechen. 

„Ich laſſe mir viel von euch gefallen, weil ihr meine Brüder ſeid,“ 
rief er, „weil es dasſelbe Herz ift, unter dem wir gerubt, da wir 
noch Ungeborene waren. Ich dulde es, daß ihr mich ausſaugt und 
an mir ſchmarotzt! Daß ihr mich bevormundet und gängelt! Daf 
ich euch Amt und Würden verſchaffen muß, die ihr nachher als 
Plunder anſeht! Aber merkt es euch! Da iſt eine Grenze! Wenn ihr 
die überſchreitet, ſpringe ich euch an wie ein Wolf! Hände weg von 
meiner Muſik! Über das, was davon leben foll, was nicht, entſcheide 
ich — keiner ſonſt!“ 

Die mächtige Brut des Muſikers wogte in Stofsen, fein Atem 
kam keuchend hervor. Schweifsperlen ſtanden auf feiner Stirn. Er 
(bloß die Augen, als wollte er fid) ganz in fid) zuſammenfaſſen, in 
ſich zuſammenziehen, in ſich verkriechen. Wohl zwei Minuten ſtand 
er ſo. Dann ſtellte er den Stuhl nieder, ging ins Nebenzimmer und 
ſetzte ſich ans Klavier. Er griff in die Taſten. Dumpf klang es und 
grollend, es ſchwoll an wie nahendes Gewitter, Sturm ſtand auf, 
der Bäume entwurzelte und Mauern zu krachendem Zuſammenſtürzen 
brachte, Donner braufte in der Ferne. Langſam, langſam wandelten 
ſich die Töne zur Klage. Ein Herz ſang in die Stille, ſang von 
feiner Einſamkeit, feinen Leiden und feiner Verzweiflung. Da kam 
füß und hell die Stimme der Liebe. Sie ward immer ſtärker und 
brauſender. Sie ſang endlich ganz allein in einem Park, in dem 
über den Baumwipfeln der Mond aufgegangen. 

Karl fafá auf der Kante des leeren Bettes und wagte es nicht, fid) 
zu rühren. Er wagte es nicht, aufzuſtehen und einen Schritt vor⸗ 
wärts zu machen. Er wagte es kaum, zu atmen. — — — 

Sie gingen durch das Sommergras. So hoch war es, daß Julias 
helle Schuhe darin verſanken. Der Himmel über ihnen war blau 
und weit und mit leichten, weien Wolkengebirgen betupft. Gelb 
hing die runde Sonne in Scheitelhöhe. Der Wind war warm. Kühe 
weideten und rupften die Halme. Fern zeichneten ſich die Linien 
der ſanft geſchwungenen Hügel ab vom Horizont. 

„Gehe ich zu raſch, mein Kind?“ fragte Beethoven plötzlich, blieb 
ſtehen und ſtrich über Julias Locken, die im Winde wehten. „Verzeih! 
Ich bin es gewohnt, immer allein vorwärtszuſtürmen. Ich muß 
es mir erft ins Bewuſßßtſein hämmern, da ich einen kleinen Same: 
raden habe, der mit mir wandern will.“ 

Er legte den Arm um die ſchmächtigen Schultern, die das groß: 
geblümte Sommerkleid freiließ. Julia lehnte das Haupt zurück und 
ſah zu ihm empor. Er ſtreichelte ihre Wange, zartfarben wie eine 
junge Apfelblüte. Ihr ſchmales Geſichtchen verſchwand faſt in ſeiner 
breiten Hand, die es umfafite. 

„Wirſt du mich immer lieben, Ludwig? Es ängſtigt mich oft, zu 
ſehen, wie ſich alle an dich drängen, dir huldigen und dich verehren. 
Es ſind ſo ſchöne, ſtolze und königliche Frauen darunter. Sie werden 
mid) in den Schatten drängen. Du wirft Julia vergeſſen ...“ 

„Julia redet Torheiten! Julia läſtert! Wie könnte id) dich je ver: 
geſſen, mein liebſtes Herz?“ 
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Er löſte den Arm von ihrer Schulter. Trauer bedrangte auf ein: 
mal ſeine Bruſt. Es ſchien ihm, die bunte Sommerwelt ringsum wäre 
plötzlich verdunkelt, und der, der allem Strahlenden das Strahlen 
nahm, wäre er ſelbſt. 

Sie gingen weiter. Hier und dort tauchten Häuschen aus dem 
Wieſengrund empor. An kleinen Fenſtern ſah man Gardinen wehen, 
ſah Wäſcheſtücke an der Leine ſich luſtig blähen, ſah aus den Schorn- 
ſteinen den Rauch gen Himmel ziehen. 

Julias kindliches Geplauder verſcheuchte die Wolke, die ſich um 
Beethoven gelagert. Sein Auge glänzte heller, als er die friedlichen 
Heimſtätten fab. — Wir werden auch ein Heim haben bier drauſzen, 
nahe den Hügeln und dem Wald, dachte er. Muſik wird darin ſein 
und Glück. Das ganze Haus wird weit in die Runde tönen. Ich 
werde ſchaffen für Julia! Ich werde eine Oper komponieren. 

Sie kamen an eine ländliche Behauſung. Ein Hund bellte. Eine 
Ziege lag im Gras. Hühner und allerlei Tiere waren ſichtbar. Eine 
Magd mit nackten, drallen Waden ſtand auf einer Leiter und pflückte 
Obſt aus den ſchwer herniederhangenden Sweigen eines fruchtbe— 
ladenen Baumes. ' 

„Hier lebt Nanette Streicher, Julia“, fagte Beethoven. „Du wirft 
in ihr meine treue Freundin kennenlernen.“ 

Sie traten auf die Diele. Die war halbdunkel und kühl. Ein Aug, 
wind fuhr hindurch, der die Kühle nod) verftarfte und den Ein: 
getretenen nach der Wanderung in der Gluthitze eine Erquickung war. 

Eine Stubentür ſprang auf. Heraus kollerten fünf oder ſechs 
Buben und Mädelchen. 

„Das ſind die Streicherſchen Banditen, Julia“, lachte Beethoven, 
bob einen Dreijährigen in die Höhe und ſchwang ihn über feinem 
Kopf, daß das Kerlchen vor Vergnügen krähte und jauchzte. 

Im Simmer fa Nanette Streicher und hatte ihr Giingftes auf 
dem Schoß. Sie war rundlich und blühend. Munter und mütterlich. 
Ihr Haar war ſchwarz. Ihre Wangen friſch und rot. 

Sie legte raſch den Säugling in den Wiegekorb, der ihr zur Rech— 
ten ſtand und ging den Gäſten entgegen. 

„Das ift recht, daß Sie kommen, lieber Beethoven“, fagte fie. 
„Andreas hat ſchon oft nach Ihnen gefragt. Sie haben ſich hier 
lange nicht ſehen laſſen.“ 

„Mir ging's nicht gut, Nanette! Sie hätten an mir einen mür⸗ 
riſchen Gaſt gehabt. Aber jetzt iſt das Glück gekommen, und Sie 
ſollen die erſte ſein, die davon erfährt.“ 

Er nahm Julia bei der Hand mit leuchtendem Stolz und leuch— 
tender Freude und ſagte: „Ein Wunder iſt geſchehen! Sie fehen 
dieſem Püppchen nicht an, was es für Courage hat. Es hat die 
Courage, meine Frau werden zu wollen!“ 

„Oh, das iſt ſchön!“ rief Nanette Streicher aus. „Das iſt ſchön! 
Eine liebe Frau wird noch einen Menſchen aus Ihnen machen, Beet— 
hoven!“ 

Beethoven lachte dröhnend. 

„Das iſt gut! Was bin ich denn bis jetzt geweſen, Nanette?“ 

„Mein Sorgenkind“, ſeufzte Frau Streicher. 

Sie führte die Gäſte in den Garten, wo ihr Mann in einer Laube 
faß und ein Spielzeug für die Buben verfertigte. Seine geſchickte 
Hand, die ſich im Geſchäft ſeines Schwiegervaters, des Klavierbauers 
Stein, ſchon ſo oft als hilfreich und erfinderiſch erwieſen, brachte zur 
Bewunderung der jauchzenden Jungen ein prächtiges Kunſtwerk zu⸗ 
ſtande. 

Julia ſah prüfend den Mann an, der einmal in der Nacht, an 
Spähern und Wachtpoſten vorbei, den jungen Schiller auf der angſt⸗ 
gelähmten Flucht in die Freiheit begleitet hatte. Andreas Streicher 
hatte ein längliches, blaſſes Geſicht, unſchön und mit farbloſen Augen, 
deren Ränder wie von einer Entzündung leicht gerötet waren. Aber 
der Eindruck von Geduld, Zuverläſſigkeit und Hilfsbereitſchaft, der 
von ihm ausging, erweckte Sympathien für ihn. 

Sie blieben den ganzen Nachmittag in dieſem Garten, der einfach, 
bunt und blühend war, der in ſeiner Erde die Nahrung für die 
Menſchen wachſen ließ, der Blumen gab für ihren Mittagstiſch und 
Schatten für den Abend, wenn die Ermüdeten nach ihrem Tagewerk 
mit frohem Seufzer fid) in ihm zur Raft niederlieſzen. 

Nanette Streicher ließ auf den Tiſch bringen, was das Haus an 
Geniiffen zu bieten hatte: Friſch gemolkene Milch, ſelbſtgebackenes 
Brot, Eier, Salat, Gemüſe und Obſt. Nur Forellen, Beethovens Lieb- 
lingsgericht, vermochte ſie ſo ſpät nicht mehr herbeizuſchaffen. 

Nach der Mahlzeit, als die Männer in eine Debatte gerieten über 
die Klaviere, die in den Wiener Fabriken und jenen, die von Na⸗ 
nettens Vater mit Unterſtützung von Streicher in Augsburg ber: 
geſtellt wurden, nahm Nanette Julias Arm und führte ſie in das 
Haus. Sie zeigte ihr die geräumigen, niedrigen Stuben, die Küche 
im Keller, die Vorratskammern, die Leinenſchränke und zuletzt die 
Schlafkammern, in der die Kleinſten bereits ſchliefen. Aus den ver: 
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ſchobenen Hemdchen drängten fid) die prallen, ſonnengebräunten 
Arme und Beinchen. Ein Duft von Klee und Heu und Erde ging 
von ihnen aus. Die Unterlippe des Dreijährigen war trotzig ge: 
ſchürzt, die Stirn gerunzelt, die Hand zur Fauſt geballt. Er mochte 
träumen, daß er mit den größeren Brüdern ſpielte, und auch im 
Traum mufjte er, genau wie im Wachen, feine ganze Kraft Au: 
ſammenfaſſen und zuſammenhalten, denn es iſt für einen Kleinen 
nicht leicht, fid) zu behaupten gegen Rieſen, die zwei Köpfe grof&er 
ſind als er ſelbſt. 

Nanette küßte ihren Jungen, und auch Julia neigte fid) und drückte 
einen Ku auf die runde, heie Wange des Schlafenden. 

Nanette fafjte plötzlich feft die beiden Hände des Mädchens und 
ſah ſie treu und herzlich an. 

„Es wird Zeit, daß er ein Heim bekommt, der Beethoven, eine 
Frau, viele Kinder, daß er Menſchen hat, die zu ihm ſtehen.“ 

„Er hat doch zwei Brüder hier in Wien, Frau Streicher.“ 

Nanette ließ die Hände des Mädchens los. 

„Kennen Sie Karl van Beethoven? Kennen Sie Johann van Beet⸗ 
hoven?“ 

„Nein, ich habe ſie noch niemals geſehen.“ 

„Es ſind zwei tadelloſe Kavaliere! Sie wiſſen ſich ſcharmant und 
nach der neueſten Mode zu kleiden. Es kann ihnen nicht paſſieren, 
daf man fie wie Beethoven im vertragenen Rock oder mit geflid'ten 
Stiefeln trifft. Aber es fehlt ihnen hier — und hier!“ Nanette legte 
die Hand erſt auf den Kopf und dann aufs Herz. 

„Sie hangen an dem Ludwig wie zwei Blutegel und ſaugen ihn 
aus. Sie machen ihn zu ihrem Verſorger und beſtehlen ihn um die 
Goldſachen und Juwelen, die Geſchenke feiner Gönner. Sie treiben 
Handel mit ſeinen Widmungen und [einen Notentakten aus alten 
Stammbuchblättern. Sie verſchachern Kompoſitionen aus feiner Ju- 
gendzeit.“ 

„Vas antwortet er, wenn man ihn darauf aufmerkſam macht 
und ihn bittet, ſeinen Vorteil zu wahren?“ 

„Ich darf ihm viel ſagen! Er hört von mir ruhig an, was er ſich 
bei einem andern unter Aufbraujen verbitten würde. Aber über Karl 
und Johann ſpreche ich nicht wieder zu ihm. Ich hab's einmal o: 
tan! Da wurde er wild. Auf das verwandte Blut läßt er nichts 
kommen! Er ftebt zu ihm und läft es dann uns andere fühlen, dafs 
wir Fremde ſind.“ 

„Es ſoll anders mit ihm werden! Beſtimmt!“ 

„Heiraten Sie bald! Es iſt das beſte!“ ſagte Nanette. „So iſt 
er den Dienſtboten ausgeliefert, mit denen er ſtändig wechſelt, ohne 
je einen beſſeren Tauſch zu machen. Wertvolle Noten und Korre- 
ſpondenzen gehen verloren, weil ſie in ſeinen verſchiedenen Wohnungen 
verſtreut ſind, oder weil die Dienſtleute ſie als Einwickelpapier be⸗ 
nutzen! Im Winter, wenn wir in Wien leben, tue ich ja für ihn, was 
ich kann, und kümmere mich um ſeine Garderobe. Aber ich kann nur 
ein Notbehelf für ihn ſein! Mein Sorgen für ihn iſt Flickwerk und 
Stückwerk! Er braucht die Frau, die immer für ihn lebt!“ 

Als Beethoven und Julia gegangen waren, blieben Andreas Strei— 
cher und Nanette auf der Schwelle ihres bäuerlichen Hauſes ſtehen 
und ſahen ihnen lange nach. Sie ſahen die fernen Geſtalten ferner 
und kleiner werden und [chließlih ganz verſchwinden. 

„Es iſt ein liebes Geſchöpf, die Julia“, ſagte Nanette endlich. 
„Jart wie eine Blume...” 

„Und er braucht einen feſten Stab, auf den er ſich ſtützen kann, 
braucht ihn nötiger mit jedem Tag!“ 

Nanette ſah ihren Mann verwundert an. 

„Haft du nicht bemerkt, daß er kaum verſteht, was wir zu ihm 
reden? Sonſt war 
es nur das rechte 
Ohr. Jetzt ſcheint er 
auch mit dem linken 
nur noch ſchwer zu 
hören. Er will’s 
nicht wahr haben. 
Er verſchweigt's und 
ſchiebt 's auf feine 
Zerſtreuung, wenn 
er merkt, daß er je 
manden mi[3oer(tan: 
den hat. Er drängt 
von Arzt zu Arzt und 
glaubt, der neue Arzt 
wäre mächtiger als 
der alte. Aber es 
iſt umſonſt! Eines 
Tages wird [ein 
Ohr vollkommen per: 
ſchloſſen ſein!“ 

„Das wäre ſchlim— 
mer für ihn als der 


Tod! Stelle dir das 
vor! Ein Muſiker, TV 
der nicht einmal 


mebr hort, was er 
ſelber ſpielt!“ 


G. eee 


Nr. 4231 


In Nanettens Augen ſtanden Tränen, und ihre friſchen, roten 
Wangen waren blaß. 

Julia und Beethoven aber gingen, Hand in Hand, den Weg zu⸗ 
rück, den ſie am Mittag gekommen. Es lag wie ein lila Flor über 
allen Dingen, und in der Weite hing ein goldener Dunſt. Die Wolken 
waren perlgrau und manche an den Rändern von ſcharfem Grün. 
Das Licht, das von dem abendlichen Himmel floß, blieb über dem 
Kranz der Hügel ſtehen als opalfarbener Schein. Ringsum war eine 
Stille voll Feierlichkeit. Drüben ſtieg ein alter Hirte mit ſeiner Herde 
von den Hügeln zu Tal. „Wie ſchön er ſingt!“ ſagte Julia. „In 
ſeiner Stimme und in ſeinem Lied iſt etwas von der Kraft ſeines 
einfachen, ſtarken Lebens, ift etwas von der Cinfamfeit, von der 
Natur, vom Tier, von Gott!“ 

„Ver ſingt?“ fragte Beethoven. „Ich höre nichts!“ 

„Der Hirte ſingt!“ antwortete Julia. „Es klingt doch ſo deutlich 
hierher.“ 

Beethoven blieb ſtehen. Man ſah, wie er lauſchte mit aller Macht. 
Das Blut flieg ihm vor Anſtrengung dunkelrot zu Kopfe. Die Mus: 
keln in ſeinem Geſicht zogen ſich zuſammen. An ſeinen Schläfen 
ſchwollen die Adern an. 

„Ich höre nichts!“ ſtöhnte er. „Ich höre keinen Ton!“ 

Und plötzlich warf er die Arme hoch, während über ſeine Züge 
ein Sturz dunkelnder Qual ſich hinwälzte, und rannte querfeldein, 
befinnungslos, wie vorwärtsgepeitſcht von unſichtbarer Geifgel, bis 
er im Walde verfhwand. — — — 

Raſch wurde es in Wien bekannt, daf Beethoven verſchwunden war. 

Man ſuchte in allen drei Wohnungen, die er gemietet hatte. Aber 
in keine hatte der Muſiker feit Tagen den uff geſetzt. 

„Entweder hat er ſich eine vierte Wohnung gemietet, oder er iſt nach 
Bonn gefahren“, ſagte Johann van Beethoven zu feinem Bruder Karl. 

Karls Stirn krauſte ſich ſorgenvoll. 

„Ich glaube nicht das eine und nicht das andere“, antwortete er. 
„Ich habe Schreckliches erfahren. Ein Kollege von mir hat eine 
Schweſter, die im Hauſe des Arztes Schmidt eine Vertrauensſtellung 
bekleidet, bei dem Ludwig in Behandlung war. Schmidt iſt der 
Überzeugung, daß Ludwigs Schwerhörigkeit rettungslos in Taub⸗ 
heit ausartet!“ 

„Aber das ift ja eine Kataſtrophe!“ rief Johann. „Male dir die 
Folgen aus, die das für uns haben wird. Ein Muſiker, der nicht 
hört, ein Pianiſt, der ſein eigenes Spiel nicht kontrollieren kann, 
bleibt zurück in der Konkurrenz. Unmöglich, daß Ludwig feinen 
Rang hier in Wien, in der Welt behaupten kann. Sein Kurs ſinkt! 
Seine Einnahmen werden zurückgehen. Er wird vergeſſen werden, 
übergangen werden.“ 

„Väre er weniger ſchweigſam geweſen, man hätte nicht geruht, 
bis man Hilfe gefunden“, zürnte Karl. „Ich hätte mich nicht auf 
die Wiener Ärzte verlaſſen. Auswärts leben Kapazitäten von Ruf. 
Man hätte alle durchprobieren müſſen. Aber ſtatt zu ſprechen, ver— 
ſtummte er. Vertuſchte er! Niemand ſollte ahnen, wie es um ihn ſtand!“ 

Es war eine Gewitternacht, in der Nanette Streicher während der 
Stille, die einem Donnergrollen gefolgt war, Schläge an der Haus— 
tür vernahm. Ihr Mann war nicht im Hauſe. Er war mit einem 
Schüler Beethovens fortgefahren, eine Spur zu verfolgen, von der 
fie hofften, daf fie zu dem Verſchwundenen führte. 

Raſch entſchloſſen ſprang Nanette aus dem Bett und warf einen 
Mantel über. Als ſie die Haustür öffnete, erkannte ſie im erſten 
Augenblick nichts. Ein feuriger Blitz ſpaltete den Himmel. Die Helle, 
die aus dem Schlunde des Firmaments hervorbrach, war fo grell 
und blendend, daß fid) ihre Augen ſchmerzend ſchloſſen. Mit furcht⸗ 
barem Getöſe ſcholl 
ein lang hinrollen— 
der Donner über ihr. 

Als ſie die Augen 
wieder öffnete, hatte 
Dunkelheit die blaue 
Glut des entzündeten 
Himmels verſchlun— 
gen. Nur das Lämp— 
chen in ihrer Hand 
gab Licht. In ſeinem 
Schein ſah ſie Beet— 
hoven vor ſich ſtehen. 
Aus feinem Mantel, 
aus feinen Haaren 
flof die Näſſe zu 
Boden. Sein Geſicht 
war gelb wie Lehm. 
Seine Augen, die fie 
fo oft brennend ge: 
leben und voll Glanz, 
faben aus, als waren 
fie blind. Um etne 
trübe und ſtumpfe 
Pupille war ein 
lichtlofer Kreis von 
leerem Grau. 

(Schluß folgt.) 
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Der verlorene Sohn 


te ein Blatt aus einer mittelalterlichen 
Chronik, ſo mutet Rothenburg ob der 


Tauber an. Es liegt viel Sagenverſonnenheit 
in dieſer Stadt, ſo viel Ritterbilderbogen 
haftes, Jo viel Putziges, Winkliges und Lands 


knechtsherbes. Man muß plötzlich auf der 


Gaſſe ſtillſtehen und lauſchen: War's ein 
Hämmern aus einer mittelalterlichen Bau 
hütte? War's eine Strophe aus einem 
bittenden Choral? War's ein Lachen, das 
aus wildbärtigen Lippen kam und über 
plumpe Tiſche hüpfte, darauf ſchwerfällige 
zinnerne Kannen ſtehen und die Würfel flie 
gen? Ach ja, überall, wo man in Rothen 
burg ſteht und geht, fühlt man den bezau 
bernden Hauch der Chronik. Es iſt deshalb 
nicht verwunderlich, daß ſich Künſtler hier 
verkriechen, vor allem Bildhauer und Maler, 
die aus dem Strudel der großen Stadt 
kamen, um nun ganz ihrer Innerlichkeit zu 
leben, um ſich nun ganz in die verſinkende 
Kultur dieſes Neſtes einzuſpinnen. — Auch 
Ernſt Paul Hinckeldey, ein Thüringer, hat ſich 
hier eingeniſtet. Er war Meiſterſchüler Manzels 
und Träger des Staats- und Michael-Beer— 
Preiſes. Manchmal taucht er auf mit ſeinen 
ſteingewordenen Geſichten und zeigt ſie hier 
und dort auf verſchiedenen Ausſtellungen. 
Die heutige Zeit, die trotz allem ihre 
Blicke nach innen ſenkt, ſcheint in Hinckeldey 
einen bildhaueriſchen Geſtalter gefunden zu 
haben. Seine Kunſt hat ein nazarenerhaftes 
Profil, iſt herb, keuſch, voller Eigenart und 
ergreifender Schlichtheit. Hier erleben ſie 
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Der heilige Chriſtophorus mit dem Jeſuskind. 
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Der Samariter. 


eine Wiederkehr, die Lichter und Melodien 
mittelalterlicher Meiſter. Hier iſt die deutſche 
Seele, wie ſie kniend vor gotiſchen Altären 
liegt und ſich ſpintiſierend in gotiſchen Sternen 
ſpiegelt. 

Hinckeldey wurde nicht von einer Mode— 
ſtrömung getrieben. Bei ihm geſtalteten eine 
naive Frömmigkeit, Einſiedlerandacht, Legen— 
denzauber und eine handwerkliche Tüchtigkeit: 
alles von ſchmerzlicher Seele bewegt. Jede 
ſeiner Geſtalten ſcheint von tragiſchen Selbſt— 
geſprächen durchzittert zu ſein, ſcheint um— 
wittert von einem geiſterhaft feierlichen Satz 
des Johann Sebaſtian Bach. Geſtalten, wund— 
blutend, die die Krallen des Lebens gefühlt 
haben und ſich nun, in unbewußter Göttlich— 
keit, emporreden zu himmliſchen Lichtern. Eine 
Kunſt, halb kirchlich, halb weltlich. Und vor 
allem: eine Kunſt, die in ihrem feierlichen 
Unterton die Melodien dieſer Zeit einge— 
fangen hat. 

Das eine, was Hinckeldey heute noch fehlt, 
iſt der ſelige, zarte Hauch der Phantaſie. Er 
ſieht ſeine Geſtalten oft zu ſehr im pathetiſch— 
feierlichen Licht, hat ſich zu ſehr in die Leidens— 
melodie eines Grünewald hineingelebt. Man 
ſteht vor ſeinen Werken mit einer leiſen Er— 
ſchrockenheit, die in Kälte zerfließt. Die blauen 
Lichter der Ewigkeit und den Goldglanz der 
Heiterkeit hat er vorläufig noch nicht. Er 
hüte ſich vor allem, immer nur auf der tra⸗ 
giſch grauen Linie zu bleiben. Er iſt heute 
fünfunddreißig Jahre. Auf ſeine Entwicklung 
dürfen wir geſpannt ſein. Max Jungnickel. 
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iner jener Sommertage am Adria— 

tiſchen Meer, deren unendliche 
Reize mit wenigen Worten zu be— 
ſchreiben, man kaum in der Lage iſt, 
neigt ſich ſeinem Ende zu! Fiſcher— 
boote ziehen hinaus, im Vorderteil 
der Fahrzeuge ſtehen ſeltſame Auf— 
bauten, unförmige Laternen, die, mit 
Azetylen geſpeiſt, zum nächtlichen 
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Werke leuchten ſollen. — Es 
iſt Nacht geworden! Auf 
dem tiefdunklen Meer tauchen 
bald hier, bald dort blitzende 
Sternchen auf: die Reihe der 
Fiſcherboote, zum Fange be- 
reit! Ein Boot ſondert ſich 
ab und nähert ſich wie 
ein leuchtendes Rieſenauge. 
Strahlende Lichtkegel treffen 
die dunkle Flut: Da nahen, 
wie von magiſcher Gewalt 
angezogen, ganze Scharen 
von Meerestieren, zahlreiche 
Fiſche, vor allem Sardinen, 
Krebſe und endlich auch ganz ſonderbare Geſellen mit ſpindel— 
förmigem Körper von etwa 30 em Länge! Der italieniſche 
Fiſcher nennt uns auf unſere Frage hin bereitwillig ihren 
Namen: Calanaji, was, wortgetreu überſetzt, eigentlich Tinten— 
fäſſer heißt. Wir werden ſogleich ſehen, wie zutreffend der 
Name für dieſe Tiere iſt. 

An dem ovalen, abgeplatteten Körper einer ſolchen Tinten— 
ſchnecke, die in der Wiſſenſchaft Sepia offieinalis genannt wird, 
lenken vor allem die acht kurzen ſowie die zwei längeren Arme 
unſere Aufmerkſamkeit auf ſich (die Sepia gehört daher auch zu 
den zehnfüßigen Tintenfiſchen oder Dekapoden). Bei ihrem 
räuberiſchen „Handwerk“, das ſie in ihrem Wohngebiet in der 
Nähe der Küſten auf ſchlammigem oder ſandigem Grunde be— 
treibt, bedeuten diefe muskelkräftigen Arme wertvolle Werkzeuge 
zum Fangen und Feſthalten der flüchtigen Beute. Die beiden längeren werden wie Laſſos 
ausgeworfen, legen jid) feft um das gepackte Tier und bringen das Opfer, wenn fie jid) zu: 
ſammenziehen, in den Bereich der acht kürzeren Arme. Dieſe halten die Beute mit ihren 
Hunderten von Saugnäpfen ſo feſt, daß es für dieſe kein Entrinnen gibt, und führen ſie dem 
mit zwei ſcharfen Hornkiefern bewehrten Maule zu. 

Ganz beſonders fallen an unſerer Sepia des weiteren die großen, faſt intelligent blickenden 
Augen auf. Sie ſtehen in ihrer Feinheit des Innenbaues und in ihrer Leiſtungsfähigkeit den 
Augen der höheren Tiere und des Menſchen kaum nach. 

Wie ſteht es nun mit der Ausrüſtung dieſer Weichtiere zur Erhaltung ihrer Art. Bekanntlich 
herrſcht in der Natur das Recht des Stärkeren. Die ganz Kleinen werden von den Kleinen 
verzehrt, die Kleinen von Größeren und ſo fort. Mit anderen Worten: Auch unſere Sepien 
ſind von zahlreichen und gefährlichen Feinden bedroht. Selten hat nun Mutter Natur Tiere 
ſo glänzend mit Schutzmitteln gegen ihre Feinde ausgeſtattet wie die Tintenfiſche. 

Einmal durch die Fähigkeit des Farbwechſels, der der Sepia es ermöglicht, ſich in der 
Färbung genau der Umgebung anzupaſſen. Das Geheimnis dieſes Farbenſpiels liegt in der 


Das Geheimnis des Farbenſpiels: Hautpartie der Sepia, ſtark vergrößert, mit den Cbromatopboren. Links: Mit 
tontrabierter Pigmentzelle in den Mitte. Rechts: Mit völlig” ausgedehnter Farbſtoffſzelle. 
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Haut der Tintenſchnecken verborgen. 
von kleinen kontraktilen Farbſtoffzellen, 
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Die Sepia, auf dem Grunde bes Meeres ruhend: Die Farbſtoffzellen der Haut bilden ein Zebra- 
(Phot. Siewerſſen-Afa.) 


Indem Tauſende und aber Tauſende 
ſogenannten Chromatophoren, bald von 
der einen, bald von einer anderen 
Farbe, bald hier, bald dort, ſich aus 
dehnen oder zuſammenziehen, kommt 
ein unaufhörlicher Wechſel von Farben 
zuſtande. 

Zum Schluß wollen wir noch der 
wichtigſten Verteidigungswaffe unſerer 
Sepia gedenken, des Tintenbeutels! 
Sieht ſie ſich einem überlegenen Feinde 
gegenüber, ſo macht ſie ihrem Namen 
„Tintenſchnecke“ alle Ehre! Sie entleert 
aus ihrem Tintenbeutel eine kleine Menge 
des darin aufgeſpeicherten ſchwarzbraunen 
Sekrets. In demſelben Augenblick trübt 
ein wahrer Vulkanausbruch tiefdunkler 
Flüſſigkeitswolken in einem Raume von 
mehreren Kubikmetern das klare Meer: 
waſſer, und ein „ehrenvoller“ Rückzug 


iſt damit der Sepia geſichert. 
" 
T 


Chragreibe von lints oben nach rechts unten: Der Tintenabſchuß der Sepia 
in fünf aujeinanderfolgenden Bildern. (Phot. Eiewerfien-tfa.) 
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Links im Oval: Wasseraus 

Wasser abgibt, nicht gegen bez: 

— Mitte links: Moschee in \ 

Moschee in Assıut (Oberagypte! 

schöpfer an einer 

Mittler 

Links: Segelboote am Ufer de 
— Rechts: Bauernmarkt. 

Wasserbehälter?“ 

Unte 

Links: Wiistenlandschaft nahi 

Rechts: Moschee am Nil 
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(Vgl. hierzu unseren Beitrag 


Reihe: 
"lrager, der an die Bevölkerung 
ahlung, sondern nur um Almosen. 
larg bei Kairo. — Mitte rechts: 
1), Rechts im Oval: Wasser- 
ı alten Ziehbrunnen. 

e Reihe: 
s Nils. Mitte: Blick auf Kairo. 
m Vordergrund eine Frau, den 
! dem Kopf tragend. 

Reihe: 
den Königsgräbern von Luxor. — 
! dem alten Philae in der Nähe 
\ssuän. 
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Land am Nile auf Seite 481.) 
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DIE GEBÄRDENSPRACHE DER TAUBSTUMMEN 


Von Taubstummenlehrer G. Große, Leipzig. 


ur wenige finden Gelegenheit, einer Natur nicht ſtiefmütterlich geweſen: bie 
N Taubſtummer beizu⸗ gelenkigen Fingerchen und Arme ſind da; 
wohnen; ſie würden gewiß überraſcht ſein im Geſicht ſpiegeln jid) alle Seelenzu— 
von der ſcheinbar zahlloſen Fülle von ſtände wider, und Augen, das alles zu 
Zeichen und von der Schnelligkeit, in der erfaſſen, ſind auch vorhanden. 
fie der eine zu geben und ein anderer auf- Es hat eine Zeit gegeben, da wollte 
zufaſſen vermag. Vor einer unbegreif- man die taubſtummen Kinder zwingen, 
lichen Erſcheinung ſteht hier der Laie — ſich gegenſeitig nur durch die mühſelig 
und doch iſt das, was er da „reden“ ſieht, und trotzdem nur zum Teil erlernbare 
etwas Einfaches, ganz Urſprüngliches, Lautſprache zu verſtändigen; man verbot 
größtenteils Natürliches. In richtigem ihnen den Gebrauch der Gebärde — ein 
Fluß bekommt man ein Stück Gebärden⸗ verkehrtes und ſinnloſes Beginnen! 
ſprache ja nur zu ſehen, wenn Schickſals⸗ Des kleinen Kindes „Gebärdenſchatz“ 
genoſſen miteinander reden; denn wenn muß nun manchen Wandel über ſich er⸗ 
ein Tauber etwa einmal zu dir, einem gehen laſſen. Doch ganz ſchmerzlos voll⸗ 
Hörenden, ſpricht und dabei einzelne Ge- zieht ſich das. In kindlicher Kamerad— 
bärden zur Erklärung ſeiner Worte ver⸗ ſchaft, beim Spiel und Hineinwachſen in 
wendet, dann iſt das nicht die Gebärden⸗ die kindliche Anſtaltsgemeinſchaft wendet 
ſprache, von der ich jetzt erzählen will. es faſt unmerklich nach und nach die 
Das, was wir alle anwenden, was unſere Zeichen an, die in dieſem Kreiſe üblich 
Soldaten einſt im Feindesland zu Hilfe ſind. Denn im Laufe der Jahre und durch 
nahmen, um ſich dem Quartierwirt oder den Verkehr der vielen Taubſtummen 
im Kaufladen verſtändlich zu machen, und untereinander ſind für viele Dinge und 
, Sg " was wohl aud) ein Taubſtummer zur Begriffe feſte Gebärden entſtanden. „Feſt“ 
Lints: „weil.“ — Rechts: „warum? Unterſtützung feiner Lautſprache einem ſind fie wenigitens, inſoweit es fid) um einen 

Hörenden gegenüber verwendet, das ſind beſtimmten Bezirk handelt. Es iſt ähnlich 

einzelne, oft im Augenblick aus der gegebenen Lage wie mit den einzelnen Dialekten, innerhalb derer ſich 
nur gebildete Gebärdengeſten. Zur wirklichen Gebär⸗ manche Verſchiedenheiten zeigen, trotz der gemein— 
denſprache der Taubſtummen gehört weit mehr. ſamen Grundzüge. 

Um ſo recht in ihr Weſen einzudringen, wollen Doch nun zu dieſen Gebärden ſelbſt, die auf 
wir im Geiſte ein kleines taubgeborenes Kind auf all Grund ſtiller Übereinkunft angewandt und weiter⸗ 
feinen Entwicklungsſtufen verfolgen und gewiſſer⸗ „vererbt“ werden. Ganz allgemein ijt eine Taub- 
maßen mit ihm hineinwachſen in den Gebrauch und ſtummengebärde ein mit einer oder beiden Händen 
das Verſtändnis dieſer Sprache. Da erleben wir ausgeführtes Zeichen, das ein Wort unſerer Sprache, 
eines Tages den Augenblick, wo es der Mutter, den oft auch einen ganzen Gedanken vertritt. In letz⸗ 
Geſchwiſtern irgend etwas mitteilen möchte, wo es terem Falle tritt zu dem einfachen Zeichen noch ein 
einen Gegenſtand haben will, einen Gedanken zum erklärender, die ganze Stimmung widerſpiegelnder 
Ausdruck bringen möchte. Aber wie [oll es das an. mimiſcher Geſichtsausdruck. Ein Beiſpiel erläutert 
fangen? Da kommen ihm die kleinen Händchen zu dies am beſten: Sieh dir unter den Vildern das an, 
Hilfe. Es ſieht den Gegenſtand und deutet darauf was die Gebärde „wahr“ zeigt. Der Sinn dieſer 
hin. Wenn es Hunger hat, zeigt es mit den Finger, Gebärde, zu der nicht nur das Aufeinanderklatſchen 
chen auf den Mund. Wenn es trinken will, macht der Hände gehört, iſt der, daß der Knabe ſeinem 
es ein Schnutchen und die Schlürfbewegung. Will Gegenüber ſagen will: „Es iſt wirklich wahr! Da 
es das Pferdchen zum Spielen haben, ſo tut es wie haſt du gar nicht zu zweifeln!“ Ganz anders würde 
ein Reiter, der die Zügel führt, oder zieht wie an der Geſichtsausdruck ſein, wollte der Knabe etwa die 
einer Schnur, an der ſein Spielzeug hängt. So Frage ſtellen: „Iſt das auch wahr?“ — Unter dieſe 
macht es irgendein Zeichen, das zu dem Gewünſch⸗ Gruppen fallen alle die Gebärden, die einen Seelen— 
ten in Beziehung ſteht. Vielleicht iſt es ein ganz zuſtand des Redenden gleichzeitig mit „abbilden“ 
unweſentlicher Teil, den es zur Bezeichnung des gan» und nicht nur Ausdruck für irgendein äußerliches 
zen Dinges oder Vorganges herausgreift. Oft deutet Ding ſind. 
es von einem Gegenſtand auch mehrere Merkmale an. So erfordert auch die Gebärde „freundlich“, , liebe: 
Meint es ſein neues Kleidchen, ſo zeigt es an die voll“, „gutgeſinnt“ (für all das wird die gleiche Ge⸗ 
Körperſtelle, wo ein ſchönes Schleifchen anzuliegen bärde gemacht) eine wirklich freundliche Miene, dazu I 
kommt, ober wenn das Kleid ſchöne Knöpfe hat, eine Bewegung mit Daumen» und Handfläche in | * ‘ 


geärgert wird oder das Erſtaunen oder einen Schreck — das Aufbrauſen ijt durch das Aufwärts 

zum Ausdruck bringen will, was tut es dann? Schau' geſpreizten En lern KEE 0 e 

ihm ins Geſicht. Es gibt Gebärden, mimiſche Aus- reibt bie Magengegend im Kreiſe; „lügen“ = der 

drucksbewegungen, die man mit Recht vererbt nennen verſchloſſene Mund wird mit dem Zeigefinger be⸗ 
könnte: denn ſchon die Kleinſten können febr „gräs klopft; „frech“ = Veſtreichen des Mines mit Mittel: 
tige“ Geſichter ſchneiden, wenn ihnen etwas nicht und Zeigefinger. 

Soch und können „ſüße“ Miene machen, um ihr Anders find nun die Gebärden, die zur Bezeich⸗ 
ohlgefallen auszudrücken. , nung von Gegenſtänden dienen. Man betrachte das 
„All diefe Hilfen, die ſich das kleine taubſtumme Bild mit den beiden kleinen Mädchen. Die Gebärde 

Kind ſelbſt bildet, unterſcheiden ſich ganz weſentlich für „Kind“ greift einen weſentlichen Zuſtand auf, das 

an den Handbewegungen und Geſichtsausdrücken, Getragen- und Gefdauteltwerden. Die Puppe“ iſt 

A mcm kleinen Kind finden, das hören kann. das Spielzeug, das, wie das Kind von der Mutter 

er a aie d DL KEE cu Ta nr Der „Reiter“ wird [o dargeftellt, daß 

S ı die Stelle auf dem Zeigefinger der einen Hand 
en M Ver dere RE ee e andere LAr a Reiter 
l : rde. t der aufſitzt, d. h. bie Beine (Zeige- und Mittelfinge : 
"- große Unterſchied zwiſchen Gebärde und Geſte Ober, inand i d BAS 
ET Bait: tit enc on Cre bet Kante einanber|preigenb. Hier werden alſo einzelne Zu- 
vui : ſprache ein, fo ſtandsformen dargeſtellt, u Du bi S 

was jid) das kleine taube d en San c . pe: 5 ed I anderen Galen wieder werden nn 

Gin" ein wenig: anders fein. Was dem ; wird bei jedem auffallende Eigenheiten des zu bezeichnenden Gegenſtandes durch eine Gebärde 

einen weſentlich ſcheint, iſt dem anderen . m ub" Anen Unter 

; für „Affe“ die vorſtehende Unter: 


nebenſächlich. All dieſe Zeichen tragen | 
aljo ſtreng perjonliden, individuellen tieferpartie (die Zunge unter die Unter- 
Charakter. Gie alle find natürlich, nicht lippe gedrückt!) und Kratzen in der Len⸗ 
nach einer Übereinkunft mit anderen dengegend; für „Eſel“ die beiden langen 
irgendwie geformt, ſondern lediglich dem Ohren; für „Vogel“ der Schnabel, d. h. 
eigenen Denken des Kindes aus der Be— Zeige⸗ und Mittelfinger neben die Nafe 
obachtung des Bezeichneten heraus ent⸗ gehalten. Wenn es möglich iſt, wird die 
Iprungen. Es find nur wenige Zeichen; Form des ganzen Gegenſtandes darge⸗ 
denn auger den leiblichen und den Spiel- ſtellt. Man ſehe das Bild „Schmetter⸗ 
nen R E . — ja kaum ling“ an. Iſt dieſe Gebärde nicht ganz 
i EE ut uno De- eindeutig? Von dieſer Art find au 
een welden bie Gebärden für Flasch. Tih, Teller, 
Bedeutungsinhalt jede diejer Gebärden Taſſe, Waſchen, Schuhputzen, Kehren uſw. 
S E be que bee vip erfüllen. Eine weitere, größere Gruppe um: 
er Aufnahme in eine ſchließt alle die Zeichen, die nicht ohne 
Taubſtummenſchule, wo es nun noch weiteres ER Mertmale dafſtellen, 
viele, viele andere Kinder findet, die auch oder wo dieſe Darſtellung mehr oder 
ee und ſich ihr ae weniger durch den Gebrauch „abge: 
un ihre Zeichen chli en“ iſt. Hi pe oe > 
jelbjtändig zurechtgelegt haben. So wie 9 für Bie ee ee Dinge 
an Rindern Hier: Für die Begriffe „gut“, „ſchön“, „Heilig“, 
ene ane r ? „iraurig“, mutig”, zeg uf. gib 
1 | „was uhr SS es Handzeichen, die zunä indrud 
ae iiem nib was een „lieb. „Schmetterling.“ „freundlich.“ ; adn. n Dären WO Den tiio 
untereinander blieb? Hier 8 Mu "s m ber anne der Taubſtummen tritt an die Stelle des geſprochenen Wortes die Gebärde, bie mit fallen fi er bei genauem Hinſehen 
er Hand oder mit beiden ausgeführt und durch einen mimiſchen Geſichtsausdruck unterſtützt wird mit s A era Sa 


deutet es diefe an. Wie es dem kleinen Geiſte ge- der Art, wie fie etwa ein Mann macht, d i a 
rade beliebt, |o werden die Gebärden gebildet und Spitzbart jtreiht. Hierher gehören Gall SE = Lu a ` 
angewandt. Und wenn das kleine Kerlchen einmal ſchiedenen Gefühlsausdrudsgebärden, z. B. „wild“ Ee (^ 
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Blick auf Ochsenfurt am Main von Frickenhausen aus / Nach einer Radierung von Bernard Schumacher 


(Aus dem Kunstantiquaríat Arthur Merkel, Berlin) 


Begriff „traurig“ fei als Beiſpiel herausgegriffen: er wird durch ein langſames 
Zufahren mit der wagerecht liegenden Fauſt auf die Bruſt dargeſtellt, wobei ein 
kurzer Druck mit dem Daumenrücken gegen die Bruſt ausgeübt und damit gewiſſer⸗ 
maßen das Wühlen des dort nagenden Schmerzes verkörpert wird. , 
Für ſolche geiſtige, unſichtbare Tatſachen verwendet man Zeichen, wie fie für die 
jenen ähnelnden Vorgänge der ſichtbaren Welt üblich find; 3. B. wird „etwas erfaſſen“ 
„etwas verſtehen“ ſo gegeben, als ob ein Gegenſtand feſt ergriffen, „vergeſſen“ ſo, als 
ob man etwas von der Stirn wegwiſche. Bei all dieſen letztgenannten Arten ſtehen 
wir ſchon auf der Brücke, die von den natürlichen zu den künſtlichen Gebärden hinüber: 
führt. Als künſtliche bezeichnen wir eben die Gebärden, die rein durch Übereinkunft 
„gebildet“ worden find. Hierher gehören insbeſondere all die Zeichen, die unſere 
Fragewörter „wie“ „warum“ „wieviel“ wann“ uſw. und all die Gedanken verbin⸗ 
denden Wörtchen, wie „und“, „mit“, „ob“, „weil“, „in“, „unter“ uſw. vertreten. 
Bevor wir uns das geläufige „Satzſprechen“ betrachten, iſt noch eine wichtige 
Tatſache hervorzuheben. Im Laufe der Zeit und aus dem Streben heraus, die 
Gebärdenſprache möglichſt flüſſig und geläufig zu geſtalten, find viele Zeichen ver: 
einfacht worden. Das geht oft ſo weit, daß die urſprüngliche Form und damit meiſt 
der Zuſammenhang mit dem Bezeichneten nicht mehr ohne weiteres zu erkennen iſt. 
Ein Beiſpiel dafür iſt die Gebärde für „Pferd“. Urſprünglich wurde die Bewegung 
dargeſtellt, die der Reiter mit der Hand beim Zügelhalten ausführt. Im Laufe der 
Seit wurde dieſe Bewegung ſo abgeſchliffen, daß heute nur noch ein Stoßen mit 
dem Daumen (bei geballter Fauſt) gegen die Bruſt übriggeblieben ijt. Bei der Ge: 
bärde für, Schrank“ wurden früher mit den flach nebeneinanderliegenden Händen 
die vielen Fächer veranſchaulicht; heute genügt, um dasſelbe zu bezeichnen, ein ein- 
maliges Zuſammenſchlagen der flach gehaltenen Hände mit den Zeigefingern. 
Von einem feftgelegten Satzbau der Gebärdenſprache zu reden, ijt nicht möglich, 
da für die Stellung des „Wortes“ im Satz ganz und gar das eigene Empfinden, 
die Bedeutung des Ausgedrückten maßgebend ijt. Will z. B. ein Taubſtummer 
durch Gebärden das „ſagen“, was wir in die Worte kleiden: „Ich war geſtern mit 
meinem Bruder in H. Aber da hat uns unterwegs ein Unwetter überraſcht. Wir 
ſind abends vollſtändig durchnäßt heimgekommen“, ſo macht er der Reihe nach 


folgende Gebärden: „Geſtern Bruder mein ich nach H. Laufen ſehr regnen. Sehr 
So können wir das „Gebärdenreden“ des Taubſtummen am 


naß zu Hauſe.“ 
beſten als ein „Gebärdegeben in der Ereignisfolge ohne Bindeglieder“ bezeichnen. 
— Daß hierbei Mißverſtändniſſen Tür und Tor geöffnet iſt, leuchtet wohl ein. 


Oft muB deshalb eine Sache mehrfach umſchrieben werden. Und noch aus einem 
anderen Grunde iſt dies nötig: Viele Gebärden haben eine verſchiedene Bedeutung. 
So beſagt eine Bewegung mit dem rechten Zeige- und Mittelfinger auf der Flach- 
ſeite der gleichen Finger der linken Hand wie beim Abſchneiden ſowohl „Meſſer“ 
als auch „ſchneiden“, „abſchneiden“, „zerſchneiden“, „geſchnitten“, „Schnitt“ und 
auch „ſcharf“. Das gleiche gilt von vielen anderen Gebärden. 

Natürlich hat die Schulung der Taubſtummmen es mit ſich gebracht, daß auch 
für all die kleinen „Hilfswörtchen“ unſerer normalen Satzſprache Gebärden vor⸗ 
handen ſind. Die werden aber bei der Umgangsgebärde nie verwendet. Sie 
treten nur da in die Erſcheinung, wo von einem hörenden Lehrer oder Geiſtlichen in 
unſerer Lautſprache zu einem Kreiſe geſprochen wird, dem Hörende und Taube 
angegliedert ſind. Hier begleitet der Redner vielfach jedes ſeiner Worte mit der 
ihm zukommenden Gebärde. 

Zum ſtillen flberbenfen des hier im Zuſammenhang Geſagten ſeien noch die 
Gebärden für einige Dinge aus der Umgebung wohl jedes Leſers kurz ſkizziert. 
Am intereſſanteſten ſind dabei die, denen man ihren Zuſammenhang mit dem 


Bezeichneten nicht ohne weiteres anſieht. 
Haus: Die Hände wie ein Dach aneinandergehalten und dann, gleichſam wie 


das Haus beſtreichend, nach unten fahrend. 
Blume: Die Handſtellung, in der man einen Strauß hält — und ſo die 


Hand bis an die Naſe bewegen. 
Keller: Eine. Hand flach halten, mit der anderen ſchiebend darunterfahren. 
Wurſt: Man fährt gleichſam an der Rundung einer Bratwurft mit beiden 


Händen herum. 
Huſten: Zeigefinger ſeitlich an den Hals ſetzen und Arm auf und abwärts 


bewegen. 
Arzt: Mit dem Zeigefinger (gekrümmt) der rechten Hand auf den Handrücken 


der linken tupfen. 
Bier: Linke Fauſt aufrecht, mit der rechten hammerähnlich daraufſchlagen. 
Holz: Beide Hände flach in ſenkrechter Richtung aneinander vorbeiſchlagen, 


ſo daß ſich die Handteller berühren. 
Schnupfen: Bewegung des Ausſchnaubens (Daumen- und Zeigefinger). 
Glas: Auf dem flachen linken Handteller mit dem kleinen Finger der ſenk— 

recht gehaltenen rechten Hand von der Handwurzel bis zur Spitze des Mittel— 


fingers vorfahren. 
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FIGARO IM SPOTI 


VON HOFRAT Dr. ANTON KLIMA 


Der Balbierer. ale 
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Kollegen an die Seite geſtellt, deſſen 


hatte. 


Der Balbierer. Holzſchnitt aus Joſt Ammans „Beſchreibung 
aller Stände“. Text von Hans Sachs. (Frankfurt, 1568.) 


dienſt⸗ und hilfsbereiten, jederzeit zu tollen 
Streichen aller Art aufgelegten Tauſendſaſſas, 
der aber ſeinen Beruf, die Menſchen in ihrem 
Außern zu verſchönern, verteufelt ernſt nimmt 
und dabei als trefflicher Menſchenkenner ſtets 
eine luſtige Miene zur Schau trägt. Immer 
darauf bedacht, ſeine P. T. Kunden bei guter 
Laune zu erhalten, verwendet er ſeine Luſtig⸗ 
keit als harmloſen Geſchäftstrick, den nur un⸗ 
heilbar Griesgrämige übelnehmen werden. Um 
den Kunden das nicht ſehr angenehme Ver⸗ 
weilen in ſeiner kleinen Stube ſo erträglich wie 
möglich zu machen, tiſcht er ihnen, ſobald er die 
Behandlung begonnen hat, ſtets die allerletzten 
Neuigkeiten auf, über die er gerade verfügt, 
und nur ſelten mißlingt ihm der Verſuch, ein 
angeregtes Geſpräch zu entfachen, das ihm mit- 
unter auch wieder neues Material für die Unter⸗ 
haltung der ſpäter an die Reihe Kommenden liefert. Dieſe primitive Art ber Ber- 
breitung intereſſanter Neuigkeiten durch die Barbierſtuben iſt ſicherlich der Grund 
geweſen, weshalb das bekannte Pariſer Boulevardblatt „Le Figaro“, das ſeinen Ruf 
vor allem durch die geſchickte Aufmachung von allerlei politiſchem und geſellſchaftlichem 


Der Barbier. 
Holländiſches Schwarzkunſtblatt von Jan Gole 
(1660 — 1737) nach Cornelius Dufart. 


Figaro als Acchitekt. 


Anonyme Karikatur. (Paris, um 1785.) 


Is Beaumarchais im Jahre 1775 im „Theatre frangais“ 
den Pariſern zum erſten Male ſeinen „Barbier von 
Jahre 
„Hochzeit des Figaro“ folgen ließ, da ahnte er wohl 
des Titelhelden 
Komödien eine unſterbliche Geſtalt geſchaffen habe. Die 
beiſpielloſe Popularität des luſtigen Geſellen hat aller— 
Erfolge 
namigen Meiſterwerke Mozarts (1785) und Roſſinis (1816) 
ihren Höhepunkt erreicht, deren Textbücher ſich ſzeniſch 
ſo berühmt ge— 
wordenen Originale Beaumarchais' gehalten haben. 
viele Jahre ſpäter hat Peter Cornelius in 
lichen „Barbier von Bagdad“ dem romaniſchen Spring— 
insfeld ſeinen ergötzlich umſtändlichen morgenländiſchen 
Urbild 
Märchenſammlung „Tauſendundeine Nacht“ entnommen 


t feinem köſt— 


Seit Beaumarchais gilt Figaro — der Name ſtammt 
von dem ſpaniſchen Worte Picaro (Schelm, Gauner) 
als der Typus des gegen Geld und gute Worte ſtets 


Nr. 4231 


ſpäter die 


beider 


der gleich— 


Erſt 


er der 


Italieniſcher Supferíti nach einem 
(17. Jahrhundert.) 


In der Bader-⸗Chirurgenſtube. 
flämiſchen Meiſter. 


Klatſch und Tratſch begründet hat, ſich ſeinen ori— 
ginellen Titel bei dem geſchwätzigen Geſellen geholt 
hat. Auch die Titel mehrerer Witzblätter (Dorfbarbier, 
Wiener „Figaro“) ſind gewiß auf dieſen Umſtand 
zurückzuführen. 

Wo eine große Popularität vorliegt, da ſtellt ſich 
auch der Spott regelmäßig ein, und wir finden daher, 
daß ſich die Satire mit der Perſon des Barbiers und 
mit der Ausübung ſeines Gewerbes zu allen Zeiten 
recht lebhaft beſchäftigt hat. Auch gibt es nur wenige 
Berufszweige, die im Laufe der Jahrhunderte ſo 
mannigfaltigen Wandlungen unterworfen waren wie 
das Barbiergewerbe. 

Bis in die neuere Zeit hinein hatte ſich z. B. der 
Barbier neben dem einfachen Haarſchneiden und Ra— 
ſieren als „Bader“ mit Verrichtungen zu befaſſen, die 
zu der ſog. „niederen“ Chirurgie gezählt wurden. Er 
beſorgte namentlich in früheren Jahrhunderten das 
Schröpfen und Aderlaſſen, ſchnitt Hühneraugen, zog 
Zähne, verabreichte Kliſtiere und hatte ſtändig aller— 
lei Haus- und Geheimmittelchen auf Lager. Daß 
es bei dem Tiefſtande des damaligen mediziniſchen 
Wiſſens dabei ohne Scharlatanerie und Quackſalberei 
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Die automatiſche Raſierſtube des Englanders Hallezius. Kupferſtich aus dem Jahre 1753. 


nicht abging, war nur zu begreiflich, und deshalb erfreuten ſich auch 
Bader und Balbierer in den früheren Jahrhunderten keines beſonders 
guten Leumundes. 

Neben feinen mediziniſch-chirurgiſchen Funktionen erwuchſen aber dem 
Barbier im Laufe der Zeiten dank den Launen der Göttin Mode neue, 


Der Beruf des Barbiers im Spiegel humoriſtiſcher Bilddarſtellung. 


Figaro als Profeffor der Friſierkunſt. 


höhere Aufgaben. Man denke nur 
an die Zeiten der Allonge⸗ und 
Staatspertiden des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts und insbeſondere an die 
gigantiſchen und erſchreckend plane 
taſtiſchen Haartrachten der Damen 
während der Zeit vor dem Aus— 
brude der großen Franzöſiſchen 
Revolution im Jahre 1789. Da 
war es denn kein Wunder, daß 
die kühnen Schöpfer ſolcher Bau⸗ 
werke als Künſtler und — Ardi- 
tetten gefeiert und ebenſo ver 
ſpottet wurden. Auch die uns 
heute ſo völlig unbegreifliche Mode 
des 18. Jahrhunderts, das Zöpfe— 
tragen der Männer — eine Mode, 
die bekanntlich von Preußen aus 
ſogar in allen Heeren Europas 
Eingang fand — eröffnete der 
Zunft der Barbiere und Friſeure 
ein reiches Feld der Betätigung. 
Mit der Franzöſiſchen Revolution 
verſchwanden dann alle die großen 
Friſuren der Frauen und Männer, 
und damit hat auch die „klaſſiſche“ . 
Zeit der Haarkünſtler, der ſogar eine kunſt— 
geſchichtliche Epoche (Zopf- oder Perückenſtil) ihren 
Namen verdankt, das verdiente Ende geſunden. 

Die Gegenwart hat das moderne Barbier: und 
Friſeurgewerbe endgültig ſeines ſchon recht zer⸗ 
ſchliſſenen chirurgiſchen Mäntelchens entkleidet. Der 
Figaro von heute verrichtet dank den ſtrengen 
behördlichen Vorſchriften in einer peinlich reinen 
Stube mit hygieniſch einwandfreien Hilfsmitteln 
ſeine Arbeit. Er iſt nicht mehr der geſchwätzige 
Geſelle von einſt, er reſpektiert die Eigenart jedes 
Kunden und reicht ihm wortlos eine Zeitung oder 
das unvermeidliche Witzblatt, wenn er merkt, daß 
fein Geſpräch über Wetter und Zeitläufte nicht er 
wünſcht iſt. Angeſichts der ernſten Miene, die der 
Figaro von heute aufgeſetzt hat — ſie entſpricht 
ſo ganz dem geſchäftigen Haſten unſerer Zeit, die 
den Aufenthalt in der Barbierjtube bloß als eine 
unerwünſchte Störung im Alltagsgetriebe emp— 
findet — iſt auch 
die moderne Satire 
recht einſilbig ge: 
worden. Die typi⸗ 
ſchen Figuren der 
Witzblätter aus dem 
vorigen Jahrhun⸗ 
dert: der Lehrjunge, 
dem der Meiſter nur 
die Kunden anver— 
traut, die weniger 
zahlungskräftig und 
daher auch weniger 
anſpruchsvoll ſind, 
der geſchniegelte, im⸗ 
mer verliebte Bar: 
biergejelle mit dem 

hochgekräuſelten 
Kopfhaar und ſelbſt 
der Dorfbarbier, der 


Der Beruf des 


NS d 


Eatiriihes Blatt von L. Th. Debucourt. (Ende des 18. Jahrhunderts.) 
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Die Einführung maſchineller Haarbürſten auf dem Lande. 


Der = mit Motorbetrieb. Karikatur von Schaberſchul. 


Barbiers im Spiegel humoriſtiſcher Bilddarſtellung. 
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Prakliſche Reklame für Barbierftuben. (Wiener „Kikeriki“, 1865.) 


(„Punch“, 1864.) 


(„Motor”, 1913.) 


feine Kunden mit ruftifaler Serb. 
heit behandelt und als Chirurg 
immer Blut fließen ſehen muß — 
ſie alle ſind heimgegangen in jene 
Gefilde, wo ſie mit den übrigen 
Repräſentanten des anſpruchsloſen 
Spießerhumors von ehedem ein 
Wiederſehen gefeiert haben. 

Bemerkenswert iſt übrigens, daß 
die großen techniſchen Fortſchritte 
unſerer Zeit nur in ſehr beſcheide— 
nem Umfange in das Metier Fi— 
garos Eingang gefunden haben. 
Das liegt wohl daran, daß die 
ſtreng individuelle Behandlung 
jedes einzelnen Kunden eine weit: 
gehende Mechaniſierung des Bar- 
bierbetriebes nicht geſtattet. Mit 
dieſem Probleme beſchäftigt ſich 
auch die Satire der Gegenwart 
mitunter in recht gelungener Weiſe, 
doch finden ſich Anſätze hierzu 
ſchon in außerordentlich früher 
Zeit. Eine beſonders merkwürdige 
Darſtellung des 18. Jahrhunderts 
zeigt uns eine automatiſche Rafier: 
ſtube mit der heute ſo modernen Deviſe „Be— 
diene dich ſelbſt“. Die motoriſche Kraft iſt ganz 
im Sinne der damaligen Zeit ein Pferd, das 
einen Göpel treibt, deſſen Welle die Kreisbewegung 
auf mehrere vertikale Zahnräder überträgt. An 
der Achſe eines jeden Zahngetriebes iſt ein Ring 
mit zentriſch angeordneten federnden Raſiermeſſern 
aufgekeilt. Die Ringe rotieren an der inneren 
Mantelfläche eines zylindriſchen Gehäuſes, in deſſen 
kreisrunde Löcher die Kunden ihre Wangen zum 
Raſieren hinhalten. Die Idee war engliſchen Ur: 
ſprungs und angeblich ernſthaft gedacht. Aber 
ſchon von zeitgenöſſiſcher deutſcher Seite wurde 
ſie als eine nur humoriſtiſch wirkende Utopie 
verſpottet, denn es war ſchon damals klar, daß 
kein Raſierbedürftiger feinen Kopf einer Ma- 
ſchine anvertrauen werde, deren Eigentümer eine 
Garantie für die 
Unverſehrtheit von 
Naſen und Ohren 
der Kunden wohl 
ſchwerlich überneh⸗ 
men kann. 

Mögen die Tech⸗ 
niker noch ſo viele 
Berufe und ihre 
Hilfskräfte in der 
Zukunft durch neue 
Erfindungen ent⸗ 
behrlich machen, Fi⸗ 
garo und die Gei- 
nen können ruhig 
ſein; für ihre ge- 
ſicherte Zukunſt fors 
gen unſere unaus— 
tilgbare Bequemlich⸗ 
keit und die ewig 
herrſchende Göttin 
— Mode. 
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Friesenhochzeit auf der westdänischen Insel Fanö / Nach einem Gemälde von Prof. August Wilckens 


Im Waldesschatten / Nach einem Gemälde von Max Mayrshofer 
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Die Fieberwochen ſind vorüber — welcher r als Sartorius 
ſich wieder zum erſtenmal auf der Bühne zeigt! Das Gewebe der 


(1. Fortſetzung.) 


un ſteht Sylvia, ſchlank und gereckt, vor Sartorius und ſieht 
Dichtung wird von den klatſchenden Händen zerfetzt, auch Geſchmack 


ihn mit ihren klaren, ruhigen Augen an. 
i 1 volle finden es verſtändlich, daß man Sartorius nach fo langer Ab⸗ 
Sylvia ſitzt glücklich im Hintergrund 


geküſzt?“ 
„Mein doch, nein, wie du fragſt!“ ruft Splvia, erſchreckt lächelnd. ihrer Loge. Sie klatſcht nicht, aber ſie bemerkt, wie Sartorius mit 
Aber erſt muß Sylvia ſchwören; fie, die in Sartorius' Abweſenheit ſchweifenden Augen in die Höhe blickt. 
i Das Spiel geht weiter, und Sartorius ſcheint wieder von dem 


„Biſt du mir immer treu geweſen, Sylvia? Hat dich kein Mann 
weſenheit enthuſiaſtiſch grüßt. 


nur von den heiligſten Vorſätzen erfüllt war, fie muff bei ihrem 
ſtrahlenden Genius erfaßt, der feine Darftellung fo oft zu einem 


Leben ſchwören, daf fie ihm in allem treu geweſen. Doch fie denkt 
dabei: Wie närriſch die Männer find, die alten und die jungen! Sie Blendwerk für die Zeitgenoſſen machte. 
Sylvia hört ſeine Stimme, die werben und ſchmeicheln, die ſo 


werden von unzuverläſſigen Frauen betrogen — und glauben feſt 
an deren Treue. Sie haben die treueſten Frauen — und vertrauen ekſtatiſch aufbrauſen kann, und fie ift glücklich, die Geliebte eines 
ihnen nicht. Mannes zu fein, an dem die flugen der Tauſende wie feſtgeheftet 
„Jetzt muſzt du gleich ins Bett“, fagt fie energiſch. „Ich bereite hangen. Sie, nur fie weiß, wer eigentlich Sartorius heute iſt. 
Sie hörte, hinter einem Vorhang zitternd verſteckt, in den Tagen 


Tee und hülle dich warm ein.“ 

Sartorius ſcheint kindhaft mild zu werden. Er läft fid) beim Aus- feiner Rekonvaleſzenz die Kollegen kommen. Die jungen und die alten 
ziehen helfen und läßt fid) einpacken, ſchluckt brav den Tee und ißt Schauſpielerinnen brachten Blumen; viele hatten einen girrenden Ton, 
ein paar Swiebade dazu. wenn fie ſprachen. Auch einige Damen der Geſellſchaft ließen fid) 

„Wirſt du bei mir bleiben, Sylvia?“ fragt er aus den Kiffen des nicht mehr zurückweiſen; es ſchuf Sartorius ſchlieſzlich fogar ein wenig 
breiten Bettes heraus. Abwechſlung, in die heiſzerregten Augen verehrungsvoller Frauen zu 

„Ja, ich bleibe bei dir, bis du geſund biſt“, ſagt Sylvia. Aber da blicken. Nein, wie ſchön fie fid) gemacht hatten! Und ihre Chemänner 
bemerkt fie, daß ſein Geſicht ganz weiß iſt. wußten kaum von dieſen heimlichen Vormittagsbeſuchen. 

Seine großen gewölbten Augen blicken zur Decke, die Hände Sartorius lag gleich einem Kardinal auf ſeinem Paradebett. Er 
ſchweben zuweilen im Raum, als griffen fie nach unſichtbaren Ge» wußte, daß Sylvia fiebernd hinter dem Vorhang wartete, bis fie 
ſtalten. Als Sylvia ihm nahe kommt, erſchreckt, entſetzt, haben die gingen, diefe hyſteriſchen Weiber. Was liebten fie an dem Schau⸗ 
Hände ein Ziel und umklammern fie feft. ſpieler? Sie liebten ſeine Stimme, feine großen, imponierenden Augen, 

„Komm zu mir, Sylvia, ganz dicht, damit ich dich fühle. Ich friere.“ ach, vielleicht auch die gewölbten Schenkel in hiſtoriſchen Trikots, | 

Sylvia legt noch eine Dede über ihn. Sartorius ſcheint ihr fremd, feinen Ruhm, die Glorie um feine Stirn, wenn der Scheinwerfer fie 
ein alter Mann, den fie fliehen miiffe. wie ein Schild entzündete — aber nur fie, Sylvia, kannte ihn ganz, 

Sie ſteht neben dem Bett, in dem hohen, weiten, todſtillen Raum, liebte ihn, wie er war, mit ſeinem eiſernen Willen zum Jungſein, mit 
nur die Ampel gießt ein unbeſtimmtes Licht durch ihre Poren. Sylvia der Sucht, die Gemüter aufzuwellen, wie Wind den Waſſerſpiegel 
fiebt, wie der Kranke fid) fröſtelnd windet, wie feine Zähne zuſammen⸗ rollen macht. Sie wußte nun auch, daß er in feinen trüben Stunden 
ſchlagen. Sie möchte fliehen, den Diener oder die Haushälterin rufen alt war, ſinnlich und eiferſüchtig, nach der Krankheit mehr als zu— 
und nach dem Arzt ſchicken, doch da iſt der Anfall ſchon wieder vorbei, vor. Aber ſie nahm das alles wie eine Fügung des Himmels hin. 
und Sartorius lächelt ſie müde an, ſeine Lippen ſind trocken und Sie war und blieb ihm ergeben, weil ſeine harte Männlichkeit ſie von 
welk. , den unklaren Süchten ihrer Mädchenjahre entbunden hatte. — 

„Willſt du gehen, Sylvia, den alten Knaben verlaſſen? Habe keine Im letzten Akt geht Sylvia leiſe davon, nimmt an einer Straßen» 

Angſt, es iſt ſchon vorüber.“ ecke ein Auto und fährt vor den Bühnenausgang, um Sartorius abs 

Sploias Hände knacken unter Sartorius’ nervöſen Griffen. Sie zuholen. Sie muß nod) lange warten. Faft glaubt fie den Schall 
wird von Gefühlen zerfetzt, aber fie weiß, daß fie auch diefe Stunde der Ovationen bis in den verſchloſſenen Wagen hinein zu hören. Es 
ertragen muß. Nie darf man fabnenfliidtig werden, wenn das Leben ſammeln fid) aud) fon junge Leute vor der Bühnentür, Gefichter 
feine dunkle Seite zeigt. find nahe an den halbverhängten Scheiben des Wagens. Sylvia 

„Natürlich bleibe ich bei dir“, ſagt fie tapfer und beſtimmt, obwohl macht ſich ganz klein in ihrer Ecke, damit niemand ſie ſehe. 
ihre Hände ſchmerzen. „Soll ich den Arzt rufen laſſen? Sage mir, Erfte Schauſpieler verlaſſen das Haus, die Partnerin Sartorius’ 
was ich tun ſoll.“ ſchlüpft zu ihrem vor Sylvias Wagen verhalten bebenden Automobil 

„Nichts, nichts. Nur bei mir ſein. Etwas Fieber, das bald vor⸗ — da endlich ſieht ſie Sartorius, glücklich ſtrahlend, erſcheinen. Sie 
übergeht. Ach, nun [ehe ich auch die vielen Blumen in den Dafen. hört die immer dichter werdende Schar der jungen Menſchen begeiſtert 
Wer hat die wohl hineingeſtellt?“ ſeinen Namen rufen. Wahrhaftig, Backfiſche heben im falben Licht 

Er ſtreichelt Sylvias Haare, ihre Schultern und beugt fid) mühſelig einiger Laternen fein Bild empor, damit er feinen Namen darauf» 
vor, um ihre Hände zu küſſen. Sylvia ift ganz feierlich zumute. ſchreibe. Sartorius winkt und dankt und grüßt, aber feine Augen 

Aber dann wirft Sartorius ſich wieder in die Kiſſen zurück; er bebt. ſuchen das Automobil, in dem er Sylvia vermutet. Sie öffnet die 
Die Decken drohen fortzukleiden. Sylvia hält fie mit beiden Händen Tür, und nun ſehen die Naheſtehenden eine ſchmale Hand in weißen 
feft; fie ergreift auch feine eiskalten Finger. Schlieſzlich kommt fie Glace ſekundenlang im geheimnisvollen Dunkel des Wagens auf. 
auf den Gedanken, ihm Pulver zwiſchen die Lippen zu ſchütten. Sar⸗ leuchten. Sartorius hat im Augenblick ſein Ziel erkannt. Er bahnt 
torius wird wieder ruhiger, er flüſtert: fih lachend einen Weg durch die Schar der Enthuſiasmierten, der 

„Dank, Sylvia, Dank.“ Und, kaum hörbar: „Du tapferes Wagenſchlag klappt. 

Mädchen. „Gut, daß man nicht mehr Pferdedroſchken braucht. Sie würden 

Doch ſo tapfer it Sylvia nicht. Sie denkt an ihren Vater, den fie mir heute die Gäule ausfpannen. Aber wie geht es meinem Kinde?“ 
ſterben ſah. Es iſt noch nicht ſo lange her, als ihn zwei Schlag⸗ Oh, Sylvia ſieht lieblich aus. Die aſchblonden Haare ſprühen auf, 
anfälle hintereinander trafen. Entſetzlich war fein lahmes, ſchiefes wenn das Licht hinhuſchender Kandelaber fie entzündet; der Abend- 

Geſicht, aus dem die guten Augen fie verzerrt anfaben, bis dann der mantel fällt am Knie weit auseinander, um ein duftendes Kleidgeſpinſt 
Tod ihn erlöſte. Aber auch damals hatte Sylvia alle Angſt be⸗ zu enthüllen. Die Lippen ſind ganz dunkel vor Röte, und der fliegende 
zwungen, an ſeiner Seite ausgehalten, während die Mutter ſchluchzend Atem läßt die halb enthüllte Bruſt verlockend ſchwellen. Sartorius 
im Nebenzimmer ſaſß und nur zuweilen mit verweinten Augen durch muß die Hände ſenken, um einen Reflex auf den ſeidig gekreuzten 
die Tür blickte. Beinen einzufangen; er fühlt, daß fein Spiel auch die junge Geliebte 

Daf das Leben Energie verlangt, hatte Sylvia früh kennengelernt. mit heftigem Fieber erfüllte. 

Sartorius beginnt im Fieber röchelnd zu phantaſieren, er ſtreckt die Ein ganzer Saal gerät in leiſe vibrierende Bewegung, als Sartorius 
Arme aus. Sekundenlang zögert Sylvia, weil fie fürchtet, in Gielen ` neben Sylvia efaftifd) über die Läufer geht. Die Muſik überfällt fie 
Händen umzukommen, dann aber ergreift ſie die zitternden Finger mit flirrenden Streichtönen; die Lampen und Lämpchen glühen aus 
und drückt Sartorius mit ganzer Kraft in die Kiſſen zurück. Und allen Ecken, von der Decke und von den Tiſchen. 
nach einer Weile fängt er an leiſer zu atmen. Sie legt ſich, in ihren Sie ſitzen mitten unter ſoupierenden Herren und Damen — welche 
Kleidern, dicht neben ihn, damit er noch ruhiger werde, und endlich Kontraſte zwiſchen dem feierlichen Schwarz der Smokings und der 
ſchläft er ein. Sie trocknet ſeine Stirn, will ſich leiſe entfernen, um blühend weiſzen Nacktheit enthüllter Rücken und Arme! | 
im Jlebenzimmer auf dem Diwan zu ſchlafen, aber fooft fie fid) Sylvia fpürt ſelbſt, daß fie heute ſchön ift; fein Puder und keine 
bewegt, fühlt fie, wie der mächtige Kopf fid) auffeufzend feſter an Schminke braucht ihre helle Haut mit abendlichen Schmelzfarben zu 
ihre Schulter ſchmiegt. bedecken — keine der Frauen iſt jünger als ſie. | 

Sylvia bleibt mit offenen Augen liegen, die Ampel wird fahl, der Sylvia ſcheint die Jugend felbft. Die heimliche Erregung, die fie | 
altorgen blickt grau durch die Spalten der Vorhänge. anfangs oft befiel, wenn ſie ſich den kreuzweiſe hinſchieſzenden Blicken 

ausgeſetzt fühlte, iſt von ihr gewichen, ihre Geſten ſind von ſicherer 
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Anmut getragen, und alle ihre Schüchternheit ift längſt entſchwunden. 
Sie ſaugt die verſtohlene Bewunderung aus unzähligen Augen wie 
ein betäubendes Narkotikum ein. | 

Auch Sartorius ift es ſchon fo febr gewohnt, fid) mit feiner jungen 
Geliebten zu zeigen, daß ihn felbft die kühnen Blicke der Männer 
ringsumher kaum noch berühren. 

Ein junger Kapellmeiſter von der Oper ſitzt mit ſeiner Gattin am 
Nebentiſch und macht ſich allmählich bemerkbar. Sartorius grüßt 
mit winkender Hand, indes die Kellner ſie tonlos umſchweifen. 

Als ſie gegeſſen haben, kommt der Kapellmeiſter zu Sartorius und 
Sylvia herüber, läßt fid) vorftellen und beginnt, feine Begeiſterung in 
gedämpft ekſtatiſche Worte zu kleiden. 

„Vollen Sie uns nicht mit Ihrer Gattin bekannt machen?“ ſagt 
Sartorius nach einer Weile. Es iſt dabei nicht zu erkennen, ob er die 
Aufforderung gern macht, denn noch immer wußte er zu verhüten, 
daß Sylvia durch ihn jüngere Männer kennenlernte. 

Aber er glaubt, daß die beiden Gatten glücklich miteinander find. 
Außerdem hat der große Erfolg des heutigen Abends Sartorius in 
eine Stimmung verſetzt, die der Sekt noch verſtärkte, in einen Tiber: 
ſchwang und Übermut, der ihn auch den ſtrahlendſten Nebenbuhler 
nicht mehr fürchten läft. — 

So ſitzen ſie bald zuſammen, und heitere Dialoge enden immer 
wieder in perlendem Gelächter der jungen Frauen. 

Die Gattin des Muſikers iſt voll reizender Beweglichkeit des Geiſtes. 
Sie hat vor Sartorius durchaus nicht den Reſpekt verehrungsvoller 
Damen, nein, ſie zieht ihn in ein humorvolles Geſpräch über den 
Ruhm im allgemeinen und beſonders jenen der Bühnenkünſtler. 

„Ovationen ſind ſchön,“ meint ſie lächelnd und krauſt die Stirn 
zwiſchen dem wirren Geſprüh rotblonden Haares, „aber es müſſen 
doch nicht gleich die Nähte an den Handſchuhen platzen, wie ich es 
heute bei einer Nachbarin ſah. Es gab hyſteriſche Damen, die Ihren 
Namen nur noch röcheln konnten. Zo oft ſchrien ſie ihn zur Rampe 
empor. Na, ich meine doch, daf man vor Begeiſterung nicht gleich 
Handſchuh und Kehle zu ramponieren braucht.“ 

Sartorius lacht beluſtigt, und Sylvia fiebt, daß feine Augen flim: 
mernde Pupillen bekommen. Iſt es ihm ſelbſt bewußt, daß ſein 
Stuhl ein wenig von ihrer Seite wegrückt, daß er ſich zu der jungen 
Muſikerfrau vorbeugt? 

Nun, auch der Kapellmeiſter iſt kein übler Geſellſchafter. Er hat 
einen merkwürdig ſchrägen, zutraulichen Blick, und Sylvia fühlt, 
daßß feine Augen abſchweifen, ſobald fie ihn nur nicht direkt anblickt. 

Ob er feiner Frau wirklich gut ift? denkt Oploia, während fie den 
Sekt auf ihren Lippen zerprickeln läßt und von einem zum andern 
blickt. Für Sartorius ſcheint ſie ja überhaupt nicht mehr vorhanden 
zu ſein; er hat eine rote Stirn, und ſeine Augen flimmern. Soll ſie 
tun, was ihrer Artung kaum entſpricht, und mit dem kleinen Kapell⸗ 
meiſter flirten, damit Sartorius nicht ganz und gar vergift, wie ſchön 
ſie ſich für dieſen Abend gemacht hat? Und ſie fühlt flüchtig das 
Untertauchen im Bade am Morgen, das Schlüpfen in die ſeidene 
Wäſche, und ihre Haare duften nod, von parfümierten Eſſenzen 
durchtränkt. 

Der Kapellmeiſter ſieht flüchtig zu ſeiner Frau, blickt Sylvia wieder 
anhaltend von der Seite an und macht ihr heimlich Komplimente 
über die irifierenden Goldfäden in ihrem aſchblonden Haar. 

Sylvia ſagt lächelnd: „Ich glaube doch, dafs diefe ganz goldroten 
Haare noch ſchöner ſind.“ Und ſie weiſt mit einem flüchtigen Blick 
auf des Muſikers Gattin. 

Dabei bemerkt fie, daß Sartorius deren Hand ergriffen bat, um 
einen Stein im Ring zu betrachten.. Wie lange er die ſchmalen 
weißen Finger hält! 

Doch nun ſcheint es Sylvia, als würde ihr Lackſchuh flüchtig be⸗ 
rührt. Sie weiß nicht, wer es war, der fie anftieß, blickt momentlang 
unter den Tiſch, indes ſich der Kapellmeiſter ſchon entſchuldigt. Aber 
fo unauffällig fih auch die kleine Szene abfpielte — Sartorius bat 
es doch bemerkt. Langſam legt er die ſchmale Hand der jungen Frau 
auf den Tiſch und ſieht Sylvia an. 

Sie weiß im Augenbli nicht, ob fie unſchuldige Augen machen 
ſoll, weil dieſe Berührung wirklich Zufall war, oder ob es beſſer wäre, 
ihn mit einem halb unſicheren Blick zu reizen, damit er wieder an 
ihr ſelbſt Intereſſe nehme. Und wie in kleinem Trotz ſchiebt ſie ein 
wenig die Unterlippe vor. 

Da erkennt ſie, wie die Adern auf Sartorius' Stirn ſich unmerklich 
verdicken, wie ſeine Hände heftig zum Glaſe greifen. 

Er trinkt ihnen allen zu, aber feine Augen find über dem Kelch⸗ 
rand ſtarr, beinahe drohend, in ihre Pupillen gerichtet. 

Während die junge Frau die Geſchichte ihres Ringes erzählt, an⸗ 
mutig wie zuvor, während Sartorius und Sylvia intereſſiert ſcheinen, 
ohne eigentlich zuzuhören, und der Muſiker lächelnd die Stirn ſenkt, 
als zöge die Vergangenheit mit vertrauten Bildern an ſeinem Geiſte 
vorbei, vollzieht ſich doch in allen ein Umſchwung der angeregten 
Stimmung, fo daß die Erzählende mitten in einem Satze abbricht und, 
in komiſcher Gekränktheit, ſagt: 

„Es ſcheint ja alle tüchtig zu intereſſieren, was ich hier berichte. 
Man ſoll doch nie von ſich ſelbſt reden.“ 

Sartorius widerſpricht mit oratoriſchem Aufwand, Sylvia wirft 
ein „Aber gnädige Frau!“ dazwiſchen, der Kapellmeiſter blickt ſchräg 
in ihre Geſichter. 
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Nach etlichen nicht mehr ganz herzhaften, um nicht zu ſagen, er⸗ 
zwungenen Worten leert man die Sektgläſer; die Damen hüllen in 
der Garderobe ihre helle Pracht in dunkle Pelze ein, während die 
Herren ſchweigſam warten. Automobile tragen fie, nach akzentuierter 
Verabſchiedung, in verſchiedenen Richtungen davon 

„Warum biſt du fo fill?” fragt Sylvia, indes der Wagen wieder 
gleich einem Flugzeug durch nächtliche Strafen zu ſchwirren ſcheint. 

Schweigen. 

„Varum gibſt du mir keine Antwort, Liebſter?“ 

Sartorius blickt ſtarr vor fid) bin, als Sylvia in flüchtigem La: 
ternenlicht ſeine Augen ſieht. 

Sie verſucht es, da noch der Wein in ihrem Blute glüht, mit einer 
kleinen Verlockung: ſie legt die Beine auf das gegenüberliegende 
Polſter, fo daß der Pelz fie enthüllt. Bei jeder Laterne ſieht fie ſelbſt 
die fleiſchhellen Seidenfaden aufbligen. Doch Sartorius ſcheint nichts 
zu bemerken. 

Der Wagen hält, Sylvia ſchlüpft die Stufen empor, bleibt plötzlich 
ſtehen, fo daß Sartorius fie nun in ihrem ganzen Reiz erkennen muß. 
Sie würde ſich willenlos fallen laſſen, wenn er ſie nur an der 
Schulter berührte — doch Sartorius geht ſchweigſam vorbei. 

Der Diener erſcheint mit verſchlafenen Augen und weicht, wie 
immer, wenn er Sylvia in des Herrn Begleitung ſieht, ſtumm zurück. 
Sartorius knipſt das Licht in ſeinem Zimmer an, als ſie beide ein⸗ 
getreten ſind, und ſcheint ſich um Sylvia gar nicht zu kümmern. 

Tonlos wandert er auf dem Teppich auf und ab, während Sylvia, 
unſagbar im Reiz ihrer jungen Schönheit, die niemand ſehen will, 
fih auf einen Stuhl niederläſßt, der dicht neben dem Türpfoſten ſteht. 

Nach einer Weile ſpricht ſie ganz leiſe vor ſich hin: 

„Varum hat man mich denn mitgenommen? Was habe ich denn 
nur getan?“ 

Da bleibt Sartorius plötzlich vor ihr ſtehen: 

„Glaubſt du, ich habe dein kokettes Spiel mit dem Muſiker nicht 
bemerkt?“ Ee 

„Ich habe doch gar nicht mit ibm kokettiert.“ 

„Oh, ich ſah, wie er deinen Fuß berührte, du biſt ja erſchrocken 
zuſammengezuckt.“ 

„Das war Zufall, wir hatten beide keine Ahnung, wer den anderen 
berührte. Außerdem hat er fid) ſofort entſchuldigt.“ 

„Nimmſt du ibn noch in Schutz? Wer weiß, was alles er dir zu⸗ 
geflüſtert hat. Es fehlte nicht viel, und er hätte dir noch die Knie 
geſtreichelt.“ 

„Aber wie ungerecht du biſt. Wer hat mit der jungen Frau ganz 
offenſichtlich geflirtet? Wer? Das warft du! Ich lief mir nicht das 
geringſte zuſchulden kommen!“ 

Sartorius nimmt eine ganz überlegene Miene an. 

„Venn ich mich für die Dame zu intereſſieren ſchien, fo war es 
nur, um dich zu beobachten. Ich wollte ſehen, ob du dem jungen 
Kapellmeiſter gegenüber kühl bleiben würdeſt. Du haſt die Probe 
ſchlecht beſtanden.“ | 

Sylvia erhebt fid) raf, um Sartorius zu umarmen; fie ift febr 
müde und möchte ſchlafen, denn es muf wohl bald die dritte Morgen: 
ſtunde ſchlagen. 

Aber Sartorius ftößt fie zurück, als wäre fie unrein, als hätten 
ſie, beim Zuſammenſein mit dem Muſiker, unkeuſche Gedanken ganz 
und gar beſudelt. 

Sylvia torkelt zu ihrem Stuhl an der Tür zurück. 

„So laf} mich doch nach Haufe gehen, wenn du mich nicht magh“, 
ſchluchzt ſie wie ein kleines Mädchen. 

„Damit du morgen mit ihm zuſammentreffen kannſt, nicht wahr? 
Nein, du bleibſt hier!“ 

Sartorius ſpricht ganz ſinnloſe Worte. Weiß er, wie töricht er 
redet? Er fühlt ſich ſeit der Krankheit nicht mehr ſo ſtark wie früher, 
er braucht Anreize, um ſich aufzupeitſchen; feine Leidenſchaft muß 
zu unreinen Mitteln greifen, um die Phantaſie durch eiferſüchtige 
Wallungen zu entfachen. In manchen Nächten faſzt ihn eine Sucht, 
Sylvia zu quälen. Beinahe haft er fie. Er baft ihre Jugend, den 
friſchen Atem ihres ſchlafenden Mundes, die elaſtiſche Haut ihrer 
Glieder. Er fühlt das Alter nahen und weiß, daß er Sylvia, die 
letzte leidenſchaftlich Geliebte, nicht lange mehr wird halten können. 

In ſeinen Gedanken ſieht er ſie in den Armen eines jungen Mannes, 
der ſie in die Glut von Ekſtaſen ſtürzt. Noch ahnt die Junge kaum, 
wie die Liebe eines Jünglings fie entzünden würde. Aber Sartorius 
fühlt den Tag mit Entſetzen nahen. 

Sylvia ſitzt mit geſenkten Augen auf ihrem Stuhl, ſie ſcheint vor 
Müdigkeit zu ſchwanken. Sie hält den Mantel mit verſchränkten 
Armen feſt. Nur die Schuhe und ein Teil der Strümpfe lugen unter 
dem Pelzrand hervor. 

on du den Mantel nicht ablegen?“ fagt Sartorius heiſer 
zu ihr. 

„Nur, wenn du wieder gut biſt. Ich habe doch gar nichts getan“, 
ſtammelt Sylvia wie im Schlaf. 

Aber als fid) Sartorius ihr nähert, ftebt fie auf und laßt fid) den 
Pelz von den nackten Schultern heben. Doch ihre bittenden Hugen 
rühren Sartorius nicht. Er blickt an ihren Armen, an den kindlich⸗ 
ſchmalen Hüften nieder und ſieht auf die glänzenden Haare herab. 
Verlangen und Mißtrauen ftoßen in ihm ſteinhart zuſammen. 

(Schluß folgt.) 


Influenza (Grippe) und ihre Erſcheinungen im Munde. Die Influenza ober 
Grippe ift eine epidemiſche Erkrankung von großer Ausbreitung.⸗ Mit Sicherheit läßt 
ſie ſich bis ins 16. Jahrhundert zurückverfolgen. So brach 1510 in Malta eine 
Epidemie aus, die ganz Europa überzog. Im Jahre 1557 kam über Europa wieder 
eine ſchwere Epidemie, 1580 über Aſien, Europa und Afrika. Im 17. mie 18. Jahr- 
hundert zogen viele Epidemien über Europa hinweg, und im 19. Jahrhundert gingen 
die Epidemien von 1831 und 1836 von Rußland aus. Die Epidemien von 1857/58 
und 1874/75 waren in der ganzen Welt ausgebreitet. Eine ſehr ſchwere Epidemie 
verbreitete ſich 1889/90 von Sibirien aus über Europa und Amerika. Die letzte 
Epidemie, 1918/19, nahm von Spanien ihren Ausgang. Während große Epidemien 
alle 20 bis 30 Jahre auftreten, zeigen ſich viele kleinere Epidemien bald hier, bald 
dort. Dieſe gewöhnliche Grippe wählt ſich meiſt die unfreundliche Übergangszeit vom 
Winter zum Frühjahr und vom Herbſt zum Winter. Mit der Entdeckung des In⸗ 
fluenzabazillus durch Richard Pfeiffer 1892 ſchien die Urſache der Erkrankung geklärt. 
Jedoch haben bei der letzten großen Epidemie die bakteriologiſchen eee en 
ganz verſchiedene Refultate gegeben, [o daß bis heute die Frage bezüglich des Er⸗ 
regers nicht geklärt „ wird ein filtrierbarer Virus angenommen. Andere 
Autoren ſprechen dem Influenzabazillus nur die Rolle eines Begleitbakteriums zu. 
Der Influenzaerreger ſchafft, wie die kliniſche Beobachtung lehrt, eine Dispoſition 
für eine Sekundärinfektion durch die Eitererreger Strepto⸗ und Staphylokokken und 
durch die Erreger der Lungenentzündung (Pneumokokken). Einfache, leichte Schleim⸗ 
hautinfektionen gehören zum Wesen der Erkrankung, während die ſchweren Formen 
durch neu hinzutretende pathogene Bakterien ausgelöſt werden. Manche Kompli- 
kation kann zum Tode führen, ſo vor allem die Lungenentzündung (Pneumonie) und 
die Gehirnentzündung (Encephalitis). Vor dem eigentlichen Ausbruch der Krankheit 
fühlt ſich der Befallene matt und ſchwach. Dann ſetzt die Krankheit unvermittelt 
meiſt mit Fieber ein, und es treten örtliche Erſcheinungen auf in Form von Schleim⸗ 
bautlatarrhen der Atmungsorgane, ſeltener des Magens unb Darm⸗Kanals, wie 
auch eine ausgeſprochene infektiöſe Allgemeinerkrankung, die ſich in Körperſchwäche, 
Kopf-, Augen- und Gliederſchmerzen äußert. Der Influenzavirus verſchont aber 
kein Gewebe und ruft daher auch in der Mundhöhle an der Schleimhaut wie am 
Zahn- und Kieferſyſtem Erſcheinungen hervor. An der Schleimhaut der Lippen und 
Wangen, des Gaumens, der Gaumenbogen und der Zunge zeigt ſich die Influenza 
in Form einfacher katarrhaliſcher Prazeſſe (Stomatitis gripalis) bis zum ge: 
ſchwuͤrigen Zerfall als Folge von Gefäßſchädigungen. Der weiche Gaumen, bie Gau⸗ 
menbogen und das Zäpfchen ſind geſchwollen und lebhaft gerötet. Der harte Gaumen 
wird von der Entzündung nicht heimgeſucht und hebt 3 daher beutlid ab; es ent- 
ſteht fo der charakteriſtiſche „Influenzagaumen“. Das Zahnfleiſch zeigt Schwellung, 
Rötung, Schmerzempfindlichkeit und Neigung zu Blutung bei geringſter Berührung. 
Zerfällt die Schleimhaut geſchwürig, ſo werden häufig die Zahnfleiſchpapillen mit⸗ 
zerſtört, und es kommt dann leicht zur Zahnfacheiterung (Paradentitis), die infolge 
der Zerſtörung des Halteapparats allmählich zur Lockerung der Zähne führt. Typiſch 
m auch die Veränderungen an der Zunge bei akuter wie chroniſcher Influenza. 

n der geröteten Spitze treten die Papillen deutlich hervor. Dieſe krankhafte Ver⸗ 
änderung geht mit einer abnormen Empfindlichkeit der Zungenſpitze bei Berührung 
einher. Der übrige Zungenrücken iſt meiſt grauweißlich belegt. Dieſe Schleimhaut- 
veränderungen, die fajt immer zur Grippe gehören, erſchweren das Sprechen. und 
vor allem die Kautätigkeit und den Schluckakt. Die Ernährung iſt alſo ſchlecht, und 
ſomit wird auch die Widerſtandskraft des Körpers bedeutend herabgeſetzt. Dazu 


fluenza ruft Veränderungen im biologiſchen Gleichgewicht des 
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kommt oft eine Verminderung des Speichels. Der Mund wird trocken, die Selbſt⸗ 
reinigung iſt bedeutend herabgeſetzt, und es tritt ein läſtiges brennendes Gefühl auf. 
Während des Verlaufes oder als Folgeerſcheinung der Grippeerkrankung treten auch 
oft im Bereich des Obers und Anterkiefers (V. Gehirnnerv, Trigeminus) Schmerzen 
auf. Kommen die Schmerzen blitzartig auf einer Seite, 1 bald wieder, 
zeigen ſich aber nach längerer oder kürzerer Zeit wieder, dann handelt es ſich um eine 
Neuralgie, deren Urſache in einer organiſchen krankhaften Veränderung des Nerven 
zu ſuchen iſt. Hingegen ſprechen auch oft blitzartig auftretende, aber längere 145 
beſtehende Schmerzen für neuralgieforme Geſichtsſchmerzen, die zurückzuführen ſind 
auf eine Reizung des Nerven, hervorgerufen durch Erkrankung der Zähne oder der 
Oberkieferhöhle. Die kliniſche Beobachtung hat nämlich gezeigt, daß vor allen an⸗ 
deren Krankheiten die Influenza einen ſpeziellen Einfluß auf die Zähne ausübt. 
Guido Fiſcher konnte beobachten, daß Perſonen mit kräftigem Gebiß, die ſich 
lange Zeit ihrer geſunden Mundhöhle erfreuen durften, nach erlittener Influenza⸗ 
erkrankung eine auffällige Verſchlechterung ihres Gebiſſes darboten. So kann 
das Zahnmark (Pulpa) auf dem Wege der Blutbahn infiziert werden und die Er⸗ 
ſcheinungen einer akuten Zahnmarkentzündung (Pulpitis) hervorrufen, oder manch⸗ 
mal zerfällt das Zahnmarkgewebe vollftändig ohne fubjeltive Beſchwerden. Im 
letzten Fall kann ſekundär die Wurzelhaut infiziert werden, und es kommt dann zu 
einer ſchmerzhaften Wurzelhautentzündung (Periodontitis). Siedeln ſich die patho⸗ 
genen Erreger im Kieferknochen Dm an, fo führt dies oft zur Entzündung bes 
Knochenmarks (Ofteompelitig) oder zu einer Knochenbeinhautentzündung (Perioſtitis). 
Die allgemeine Verminderung der Abwehrkraft und des Gewebeſchutzes bei In⸗ 
rjanismus hervor, 

die auch im Bereich des Zahnſyſtems zur Geltung kommen. So können vorhandene 
chroniſche, latente Erkrankungen in der Umgsbung der u: wieder afut werden, 
wenn auch nicht hochgradig. Derartige Infektionsherde beeinfluſſen bei Gefunden ben 
allgemeinen Zuſtand gar nicht oder nur unbedeutend, da der Körper die toriſchen 
Einwirkungen durch Kompenſationen auszugleichen ſucht. Sie können aber zu eitriger 
Eomphbräfenentzämbung und in ſchweren Fällen auch zu einer Knochenmarkseiterung 
führen. Die Ausführungen zeigen, daß die Grippe kein Gewebe oder Organ der 
Mundhöhle verſchont. Manch ſchwere Komplikation kann vermieden werden durch 
gründliche Sanierung der Mundhöhle und bei Ausbruch einer Influenza durch 
gründliche Reinhaltung des Mundes. Dr. Karl Frz. Hoffmann, München. 
Der Geruch der Erde. Wodurch entſteht er? Die Frage wurde lebendig, als 
der forſchende Geiſt des Menſchen, der Geheimniſſe der Natur enthüllen möchte, 
lebendig wurde. An der Wende des vergangenen Jahrhunderts ſuchten ihn zwei 
it bette Forſcher, Berthelot und André, durch das Vorhandenſein einer neutralen, 
mit Waſſerdämpfen flüchtigen organiſchen Verbindung im Boden zu erklären. Sie 
ſtützten jid) auf die Beobachtung, daß die taufeudjte Erde im Spätſommer unb Herbſt 
beſonders ſtark den charakteriſtiſchen Geruch ausſtrömt. Ihre Vermutung bewahrheitete 
einige Jahre ſpäter Rullman, ein deutſcher Border, der den Riechſtoff tatſächlich in 
gorm kleiner, das Licht doppelt brechender Kriſtalle in chemiſch reiner Form erhielt. 
hm gelang es auch, den Erdgeruch auf biologiſche Urſachen zurückzuführen, indem 
er aus verſchiedenen Erdböden ein Bakterium als Erzeuger des Riechſtoffes iſolierte, 
bas er Cladothrix odorifer nannte (odorifer = Geruchträger). Wenn der Forſcher 
ſich auch botaniſch irrte, wenn der Geruch bildende Organismus ſpäter auf Grund 
ſeiner morphologiſchen und biologiſchen Eigenſchaften auch als Strahlenpilz erkannt 
wurde und den Namen Actinómyces odorifer erhielt, fo ſchmälert es feinen Ruhm 


- - - ja, Sie haben 
recht, es gibt nichts 
Praktischeres, und 
wer mich darin sieht, 
ist entzückt. 


Als vornehme Gebrauchsweste ist sie unentbehrlich für 
Reise, Sport, Spiel, Alltag und Ferien. Ihre Strapazierfähig- 
keit und Formbeständigkeit ist unerreicht; die nur modernen 
Farben brauchen weder Sonne noch Regen zu scheuen. 


Verkaufsstellen in allen Städten 
Nachweis bereitwilligst durch die Fabrik Wilh. Bleyle G. m. b. H. Stattgart W 12 
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Schaffen Sie sich ein behagliches Heim 


durch Aufstellung einer zeitgemäßen Etegenhcizung 
mit dem Original 


Narag- Classic-Zimmerheizkessel 
in Verbindung mit 


National Radiatoren Modell Classic 


Der Einbau in Eigenheime und Mietwohnungen, in Büros und Läden ist ohne 
lästige bauliche Anderungen und ohne eingreifende Störung der Häuslichkeit 
bzw. des Betriebes innerhalb weniger Tope möglich. Ein einziger Zimmer- 
heizkessel an Stelle von vier, sechs und noch mehr Ofen versorgt auch im 
strengsten Winter sämtliche durch „Classic“ Heizkörper angeschlossenen Räume 


mit völlig ausreichender Wärme. Die Folge ist ein wesentlich einfacheres und 
schnelleres Anheizen sowie eine dauernde, bedeutende Brennstoffersparnis, 
wodurch sich die Anlage in kurzer Zeit bezahlt macht. Die leichte Regulier- 
barkeit und grofe Sauberkeit, die gleichmäßig milde und gesunde Wärme, die 
völlige Unabhängigkeit von anderen Mietparteien sind weitere ea 
Vorzüge dieser neuartigen Warmwasserheizung, die auf Wunsch auch in Ver- 

armwasserversorgung für Küche und Bad geliefert 


bindung mit einer 
werden kann, ohne dadurch die Betriebskosten nennenswert zu erhöhen. 
Verlangen Sie kostenfrei ausführliche Beschreibung Nr. 88 nebst Urteilen aus der Praxis 


NATIONALE RADIATOR GESELLSCHAFT. 


Hersteller der National Radiateren und National Kessel 


SCHÖNEBECK / ELBE 


Ständige Ausstellungen: 
BERLIN W 6, Wilhelmstraße 91 WIEN IV, Wiedner Hauptstraße 23-25 


Lieferung nur durch Heizungsfirmen 
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nicht, der Natur als erfter bas Geheimnis entlockt zu haben. In jeder Ackererde, auf 
Gräſern, Stroh und Getreideähren finden wir die Strahlenpilze (Actinomyces), und 
ihre Kultur iſt ſo einfach, daß ſie auch dem Laien gelingt. — Wir füllen eine ge⸗ 
tüumige Glasſchale zum Teil mit ausgeglühtem Sand, durchfeuchten dieſen mit ab- 
gekochtem Waſſer, feuchten dann einige Ahren und Grannen mit Waſſer an und 
fteden ſie in den naſſen Sand. Die Schale bedecken wir mit einer doppelten Scheibe 
Filtrierpapier. Das Wachstum erfolgt am beſten bei 22 bis 25 Grad Celſius; es 
genügt aber ſchon Zimmertemperatur, die intereſſanten Strahlenpilze zum Leben zu 
erwecken. Bereits nach einigen Tagen, ſpäteſtens nach einer Woche beobachtet man 
auf einigen Ahren kreideſtaubähnliche Auflagerungen, die Kolonien von Strahlen⸗ 
pilzen. Impft man nun dieſe Actinomyces-Kolonien in etwas (0,5 v. H.) Glyzerin 
enthaltende künſtliche Nährböden über, die reich an Kohlehydraten ſind, ſo tritt unter 
günſtigen Bedingungen ſchon nach fünf Tagen ein ſtarkes Wachstum ein, verbunden 
mit intenſivem Erdgeruch. — Wollen wir den Pilz als ſolchen näher ſtudieren, einen 
tieferen Einblick in ſein Leben gewinnen, ſo müſſen wir natürlich das Mikroſkop zu 
Hilfe nehmen und ihn auch unter verſchiedenen Lebensbedingungen züchten. Es iſt 
eine hochintereſſante Erſcheinung, daß ſich auch auf Gelatinenährböden neben geruch⸗ 
loſen Kolonien Geruch erzeugende bilden. Wurden die geruchloſen Kolonien auf kohle⸗ 
hydratreiche Nährböden, wie ſterilen Semmel- oder Erbſenbrei, übertragen, ſo trat 
wieder der Geruch der atmenden Erde ein. Dr. Hugo Kühl, Berlin. 

Wie groß ift das Körpergewicht bes Menſchen? Die Frage nach dem Körper- 
gewicht iſt in der Zeit der Schlankheitsbeſtrebungen beſonders aktuell. Ausſehen und 
Schätzung täuſchen oft. Nur die Wage gibt einwandfreie Auskunft. Am beſten 
bewährt ſich bei der Berechnung des normalen Körpergewichtes die Bezugnahme auf 
die Körpergröße. Natürlich ſpielt auch das Lebensalter dabei eine Rolle. Im 
höheren Alter findet normalerweiſe ſtärkere Fetteinlagerung ſtatt. Höheres Gewicht 
iſt daher mit ſteigendem Alter etwas durchaus Normales. — Aus dem Gewicht allein 
kann nicht auf den Geſundheitszuſtand eines Menſchen geſchloſſen werden. Ein gleich⸗ 
altriger, gleich großer Menſch braucht deswegen, weil er mehr wiegt, noch nicht kräf⸗ 
tiger oder leiſtungsfähiger zu ſein. Bei Tabellen handelt es ſich immer nur um 
Durchſchnittswerte. Wenn im Einzelfall der gefundene Wert von dem Tabellenwert 
abweicht, ſo darf das nicht beunruhigen. Zur ungefähren Feſtſtellung, wieviel man 
wiegen ſoll, iſt nach wie vor die alte Formel geeignet, die beſagt: man ſolle ſo 
viele Kilogramm wiegen, wie die Körpergröße in Zentimetern über 1 m beträgt. 
Ein Mann von 1,70 m Größe ſoll danach alſo rund 70 Kilogramm wiegen. Bei 
Frauen iſt das Durchſchnittsgewicht etwas geringer. Auch in der von v. Noorden 
angegebenen Formel zur Berechnung des Normalgewichtes iſt die Körpergröße zu⸗ 
grunde gelegt. Danach ijt: Normalgewicht Produkt aus Körperlänge (in Benti- 
metern) X 430 als untere und X 480 als obere Grenze. Berechnet man danach das 
Beiſpiel von dem 1,70 m großen Mann, ſo wäre ſein Normalgewicht zwiſchen 73 
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| 
um uber den Geschmack einer Dame ein 
Urteil zu gewinnen: eın Blick auf ıhre 
Schuhe. Der Menschenkenner sıeht ım 
gepflegten Schuh das Merkmal kultivierter 
Eleganz. Auch Sie brauchen Ihre Schuhe 
nur taglıch mit Erdal zu pflegen. um auf 
den ersten Blick guten Geschmack und 


sichere Eleganz zu verraten. 
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und 81 kg, alſo höher als in ber obigen Schnellformel. Diefe Formel hat ben 
Vorzug, nicht eine einheitliche Zahl, ſondern eine kleine Möglichkeitsbreite zu liefern. 
Das iſt aber gut, um immer erkennen zu laſſen, daß es ſich bei derartigen Be⸗ 
rechnungen nur um ungefähre Werte handelt. Die Berechnungen beziehen ſich auf 
das Körpergewicht ohne Kleider. Das Mehrgewicht in Kleidern, ohne Überzieher und 
ohne beſonderen Inhalt der Taſchen, beträgt bei Männern im Sommer 3—4 kg, 
im Winter 4—5 kg, bei Frauen im Sommer 2—3 kg, im Winter 3—4 kg im 
Durchſchnitt. Dr. W. Schweis heimer. 

Die Zahl der Automobile in der Welt, die der Perſonen⸗ oder Laſtenbeförderung 
dienen, belief fid) am 1. Januar 1926 auf 25973928. Nicht weniger als 77% Dier, 
von, alſo faſt vier Fünftel, entfallen auf die Vereinigten Staaten von Amerika 
allein, nämlich ziemlich genau 20 Millionen (19999436)! Sonſt beſitzt nur England 
noch mehr als 1 Million (1474593). Deutſchland hat es noch nicht auf ½ Million 
gebracht. Aber auch bei uns geht die Zahl der Automobile raſch in die Höhe, 
denn 1924 gab es in Deutſchland erſt 239032, zu Neujahr 1926 aber 425 826 Autos. 
Es entfiel ein Auto zu Neujahr 1926: in Deutſchland auf 150 Bewohner; in Frank⸗ 
reich auf 71; in England auf 60 und in den Vereinigten Staaten auf 6 Bewohner (1). 
Im letztgenannten Lande nähert man ſich rapide dem Zeitpunkt, wo nicht nur jede 
Familie, ſondern bald ſchon jeder Erwachſene, einſchließlich des Arbeiterſtandes, über 
ein eigenes Auto verfügt. In dem langgeſtreckten Ort Long Beach iſt man bereits 
ſo weit. Dort kommen auf rund 69000 Bewohner 41269 Autos, alſo faſt 2 Auto⸗ 
mobile auf je 3 Köpfe. Man kann fid) in den Vereinigten Staaten nämlich unſere 
koſtſpieligen Garagen erſparen, denn unbeſorgt läßt dort jeder nötigenfalls ſein Auto 
nachts einfach auf der Straße ſtehen, da ſich niemand an ſo „geringwertigen“ 
Dingen vergreift. . Hennig. 

Kennzeichnung von Verbrechern. In früheren Zeiten war es üblich, Schwerver⸗ 
brecher mit einem glühenden Eiſen zu kennzeichnen. Dieſe mittelalterliche Methode 
wurde erft 1832 abgeſchafft. Es ijt aber für bie Wiedererkennung von unverbeſſer⸗ 
lichen Verbrechern von außerordentlicher Wichtigkeit, eine Methode zu finden, die 
es geſtattet, Verbrecher an beſtimmten Körperſtellen ſo zu kennzeichnen, daß ein 
Wiedererkennen keine Schwierigkeiten bereitet, und daß man aus dem Sitz der 
Kennzeichnung am Körper auch ſofort auf die Kategorie, zu welcher der Kriminelle 


gehört, ſchließen kann. In Frankreich hat man nun verſuchsweiſe zu dieſem Zwecke 


die Tätowierung verwendet, jedoch iſt der Erfolg nicht den Erwartungen entſprechend 
geweſen. Tätowierungen ſind heute in vielen Fällen, beſonders wenn dieſe nicht 
ſehr ausgedehnt ſind, reſtlos zu entfernen, ein Umſtand, den ſich die Verbrecherwelt 
natürlich zunutze gemacht hat. Beachtung verdient daher eine neue Methode, die 
das Problem in vollkommenerer Weiſe löſt. An beſtimmten Stellen des Körpers 
wird Verbrechern Paraffin unter die Haut geſpritzt. Da Paraffin bei Körperwärme 
nicht ſchmilzt, bildet ſich an der Injektionsſtelle ein Knoten aus erhärtetem Paraffin. 
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Bad-Nauheim 


Hessisches Staatsbad 4s Minuten von Frankturt a. m. Ganzjährige Kurzeit 


Unerreicht bei Herzkrankheiten, be- 
ginnender ee béie et A Muskel- 
u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Rücken- 
marks-, Frauen- und Nervenleiden 
Sämtliche neuzeitiiche Kurmittel 
Schöner Erholungsautenthalt 


Auserlesene Unterhaltungen „ Sport aller Art 
Vorzügliche Unterkunft bei angemessenen Preisen 


Ermäßigte Kurabgabe bis 30. April 


Auskunftsschrift B. 78 durch Bad- u. Kurverwaltung u. In Reisebüros 


Handbetriebs - Fahrräder | 


für Strasse u. Zimmer. 


Krankenfahrzeug -Fabrik 
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Diefer ift auf keinem Wege zu entfernen, außer durch Operation, die aber eine gut 
ſichtbare Narbe hinterlaſſen und daher ſofort Verdacht erwecken würde. Je nad 
dem, welcher Kategorie der Kriminelle zugehört, ändert ſich die Injektionsſtelle, 
wobei ſich die mannigfaltigſten Möglichkeiten ergeben, ſämtliche Arten von Ver⸗ 
brechen ſowie die Stelle, an der die Injektion vorgenommen wurde, zu kennzeichnen. 
Eine derartige Paraffininjektion unterſcheidet ſich in nichts von einer normalen er⸗ 
härteten Geſchwulſt, macht alſo den Kriminellen ſeinen Mitmenſchen gegenüber nicht 
verdächtig. Durch den Arzt läßt ſich aber ſofort feſtſtellen, ob eine wirkliche Ge⸗ 
ſchwulſt oder ein Paraffinknoten vorliegt. Die Methode iſt an ſich nicht ganz neu, 
denn man hat ſchon früher in der kosmetiſchen Medizin mittels Paraffininjektionen 
eingeſunkenen Naſenrücken und anderen Körperſtellen ihre urſprüngliche Form wieder⸗ 
gegeben. Paraffin iſt phyſiologiſch völlig indifferent, ſo daß von mediziniſcher Seite 
aus gegen die neue Methode keine Bedenken erhoben werden können. Von ju⸗ 
riſtiſcher Seite aus ſtehen aber der Anwendung dieſer Methode vorläufig noch ſo 
viele Bedenken entgegen, daß eine allgemeine Einführung wohl nicht ſo bald zuge⸗ 
laſſen werden wird. r. Freitag. 

Wohltätigkeits briefmarken. Die Durchführung des Gedankens, Wohlfahrtsbrief⸗ 
marken bei der Poſt auszugeben, gehört nicht der neueſten Zeit an, ſondern geht 
auf das Jahr 1897 zurück, in dem Großbritannien zum 60 jährigen Regierungs- 
jubiläum der Königin Viktoria Wohltätigkeitsmarken herausbrachte. In weiterem 
Umfange verwirklichte ſich die Abſicht, durch Ausgabe beſonderer Marken die Wohl⸗ 
tätigkeit anzuregen, erſt nach dem Kriege. Zwei Möglichkeiten in der Form der 
Ausgabe lagen vor: man konnte die Wohlfahrtsmarken als Zuſatzmarken ohne 
Frankaturwert oder als vollgültige Briefmarken mit einem Wohlfahrtszuſchlag 
verkaufen. Beide Wege find bheſchritten worden. In Deutſchland gelangten 
Wohlfahrtsmarken erſtmalig im Jahre 1919 zur Ausgabe, 1922 folgten 
die Wohltätigkeitsmarken für die Alters⸗ und Kinderhilfe und dann zugunſten des 
beſetzten Gebietes anläßlich des Ruhreinfalles Marken mit dem Überdruck Ruhr- 
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Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener 


Karton 


H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 9. 


CREME MOUSON 


— Eine Hautcreme für Tag und Nacht — 
Creme Moufon erfüllt infolge ihrer befonderen Beſchaffenheit den Zweck der wechſel— 
weifen Benutung einer Tag» und Nachtcreme. Sie ift Schönheits- und Hautpflegemittel 
zugleich. Creme Mouſon heilt rauhe, riffige Haut, erhält fie in reger Funktion und ver: 
leiht ihr gleichzeitig rofige Friſche und ein vornehmes, mattes Ausfehen. Creme Moufon- 
Seife ergänzt die einzigartige Wirkung der Creme Moufon. 


ech In Tuben Mk. 0.40, Mk. O. 60, Mk. 0.80, in Dofen Mk. 0.75 und Mk. 1.30, Seife Mk. 0.70 


verleiht grauen Haaren 
Ihre ursprüngliche Farbe (blond, braun, | 
schwarz usw.) sofort waschecht wieder 
M. 3,50. Probe M. 1,50. | 
Franz Schwarzlose, Berlin SW 19, Leipziger Str. 56 
Friedrich Str. 185, Joachimsthaler Str. 41. | 


und Rheinhilfe“. Auf Anregung der „Deutſchen Nothilfe“ wurden dann Anfang 
1924 zum erſten Male zugunſten dieſer Wohltätigkeitsorganiſation Wohlfahrts⸗ 
briefmarken vom Keichspoſtminiſterium ausgegeben. Auch im vergangenen Winter 
iſt wieder eine Reihe von Wohltätigkeitsmarken herausgekommen, die dank ihrer 
künſtleriſchen Ausführung den Wohltätigleitsbeftrebungen ſicherlich den erwarteten 
Erfolg beſcheren werden. Über Erfahrungen, die mit Wohltätigkeitsmarken auch in 
anderen Ländern erzielt worden ſind, berichtet eingehend und erſchöpfend das im 
Auftrage der Deutſchen Nothilfe von Dr. A. Meyer (Berlin) herausgegebene 
Büchlein „Die Briefmarke im Dienſte der Wohltätigkeit“ (Verlag von C. F. Lücke, 
Leipzig). Ein vollſtändiges, mit Abbildungen verſehenes Verzeichnis aller bisher in 
der Welt erſchienenen Wohltätigkeitsmarken mit poſtaliſcher Gültigkeit ift der 
intereſſanten Schrift beigefügt. Hy. 

Felbherrenporträte. Der Verlag K. F. Koehler in Leipzig hat es ſich zur Auf- 
gabe gemacht, Lebensbilder bedeutender deutſcher Feldherrngeſtalten herauszugeben. 
„Scharnhorſt und wir“ von Generalleutnant L. v. Eſtorff zeigt uns den großen 
Erneuerer der preußiſchen Wehrmacht nach der Kataſtrophe bei Jena in feſſelnder, 
plaſtiſch wirkender Darſtellung. Einem andern Organiſationsgenie, dem Reformator 
der türkiſchen Armee, Generalfeldmarſchall Freiherrn Colmar von der Goltz⸗Paſcha, 
widmet fein beſter Jugendfreund, Oberftleutnant Bernhard v. Schmiterlöw, eine 
Schilderung, in der das Leben dieſes hochintelligenten Offiziers behandelt wird, 
und die außerdem durch Beigabe von Briefen einen beſonderen perſönlichen Reiz 
erhält. Alfred Niemann zeichnet ein Lebensbild Hindenburgs. Er ſchildert die 
militäriſche Laufbahn des Marſchalls ausführlich in ihren bemerkenswerten Einzel⸗ 
heiten und markiert Charakter und Perſönlichkeit dieſes hervorragenden Feldherrn⸗ 
genies in ſcharfen, treffenden Strichen. Mit jeder Zeile erkennt man deutlicher, 
warum dieſer Mann ſich ſolche Sympathien im Volk erwerben mußte. Die Bio⸗ 
graphie führt bis zum Amtsantritt Hindenburgs als Reichspräſident. Jede dieſer 
Darſtellungen iſt mit Bildern geſchmückt. V. 8. 
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vereinigt mit unseren jahrzehntelangen Erfahrungen ergeben die 
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zeichnen die erte -Binde als zweckentsprechend 

und hygienisch einwandfrei. Jedes gut geleitete Gescháft 

führt Menue -Binden. Bezugsquellen durch die Hersteller 


Dr. Degen & Kuth, Düren (Rheinland), gegründet 1887, 


DAS NEUESTE 
AUS ALLER WELT 


bringen in vorzüg- 
licher Tiefdruck- 
ausführung die 


„Aktuellen Bilder“ 
des Verlags J. J. Weber 
(Jilustrirte Zeitung), Leipzig. 


Für Ladengeschäfte 
eine wirksame und 
unentbehrliche 
Schaufenstorreklame. 


Man verlange 
Probebilder und 
Bezugsbedingungen. 


BESTES SPIEL 


lehrt mit 1000 zu bauenden 
! Modellen spielend 
\ die Grundlagen der Technik. 


Zu haben in besseren Spielwaren- 
und optischen Geschäften, 


Walther a Co., Berlin so 33, 
Zeughofstrasse 3 
Fabrik technischer Lehrmittel, 


Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 
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4 PS 
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REMSE 


GETRIEBE-MASCHINE 


MODELL 1926 


Ballonbereifung / Kupplung / Kickstarter 


Stoßdämpfer 


/ Sozius- Maschine 


Vorder- und Hinterrad-Innenbacken- 


Bremsen. 


206 ccm. 


et 835.- we 


zuzüglich M. 15.— gemäss Gummipreiserhóhung. 


Elektrisch Licht M. 60.— extra. 


Verlangen Sie außerdem 


unsere 


atenbedingungen bei 


Ratenzahlung von 


M. 12.50 pro Woche 
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DKW 
BOOTSMOTOREN 


Außenbordsmotor 
innenbootsmotor 
mit 
DKW-Motor 4 PS. Gewicht 
betriebsfertig nur 22 kg 
Automatische Kühlung 
Leichtes, sicheres Anwerfen mittels Sperrad und Gurt 
Geringster Raumbedarf ^ Erschütterungsfreier Gang 
Für jedes Ruder- oder Segelboot geeignet 


Prelate M. 395.- ab Werk 


ZSCHOPAUER MOTORENWERKE 


Früher oder später 
fährt OKW ein Joder! 


L S. RASNUSSEN A. G., ZSCHOPAU i. SA. 


LEITZ- EPIDIASKOP Vc 


Der anerkannt beste kleine Projektions-Apparat 


entwirft von undurchsichtigen Gegenstän 
scharfe Bilder auf 8 m Entfernung. Film 


den und Glasbildern helle und rand- 
-Vorsatz für Stehbilder, Mikro-Vorsatz. 


Lassen Sie sich sofort kostenfrei Liste Nr H 460 kommen. 


Ernst Leitz, Optische Werke, Wetzlar. 


Die Jagd geht auf?! 


In Mappe 8 R.-M. 


je in vollendetem Vierfarbendruck wieder- 
en Bilder nach wahrheitsgetreuen 
Originalen hervorragender Tiermaler müssen 
nicht nur das Entzücken jedes Jägers, sondern 
wegen ihrer landschaftlichen önheit auch 
das jedes Naturfreundes und Kunstliebhabers 
hervorrufen. Die Kunstblätter sind in eine 
Mappe eingelegt, deren Titelseite ein in vielen 
Farben erglänzendes prächti altdeutsches 
Jagdwappen schmückt und können auch her- 
ausgenommen und als Zimmerschmuck ver- 
wendet werden. Die Einleitung, ein hohes 
Lied auf die woidgerechte Jagd, stammt von 
. dem bekannten F riftsteller 
Ernst Ritter v. Dombrowski. 


Verlag J. J. Weber in Leipzig 26. 


Gegr. 1849. 


Vertreter an allen grösseren Plätzen. 


Butter 


° e ee gegründet 1905 
Eine Sammlung farbiger Kunstblätter Leiter; Profesor Dr. 

Mit einem Begleitwort von Wiesbaden, 

Ernst Ritter v. Dombrowski. Kapellenstr éi. 


Wiesbadener Gesellschaft für Grabmatkunst 


Vereinigung zur Förderung der Kunst auf den Friedhöfen 


ca. 50 Zweigstellen 
in Deutschland. 
Oesterreich, Schweiz. 


Ansichtskollektionen 
in jeder Preislage 
gegen Einsendung 
von 30 Pf. Porto in 
Briefmarken. An- 
gaben über Größe, 

Lage der Grabst. etc. 

bitten wir beizufügen. 


Beinkorrektions-Apparat 
(ohne Berufsstórung) 
Broschüre und Beratung 
kostenlos 

Wissenschaftlich orthopädische Werkstätten 
Arno Hildner, Chemnitz (Sa.) 26, 
Berlin W, Am Zoo, Joachimsthaler Str. 43/44 
KÖLN ^ LUZERN ^ WIEN / HAMBURG / BRESLAU 


— — — — 
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Wir liefern 
FAHRRAD 
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ranz Verheyen ?, Frankfur 


Kostenlos illustrierte Preisliste Nr! 


aus Sennerelen des Allgäuer Hochlandes gegen Nachnahme postfrel Ins Haus: 


9 Pfund frische Teebutter M. 19.— 
9 Pfund Alpenstangenkase M. 5.9O 
9 Pfund vollfetten Romadur M. 10.20 


Johann Ebner, Kempton i. Allgäu, Alpenrosenweg 120. 


werden jührlich durch Garantol frisch erhalten. Sichern auch Sie 
rud gute uns billige N erden, indem a a > bei billigen 
eisen einlegen, je nur in dem altbewährten Garantol, —— h— | | . —?:gt.— — — 

dem laut gerichtlichen Aussagen besten Eierkonservierungsmittel. "e n ge nj» i : 

Kleinste Packung für 120 Eier 40 Pig. H AN D BUC H D ER (5 E M A LD EKU N D = von Dr. THEODOR v. FRIMMEL. Dritte, umgearbeitete 

Erhältlich in Drogerien, Apotheken und Kolonialwarenhandlungen.| „,,ckten Abbild und stark vermehrte Auflage. Mit 42 in den Text ge- 

cme "dungen. Gebunden R.-M. 2.80. Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1—7. 
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WEREINIGTE V/ EINGUTSBESITZER NR 


KOBLENZ . wtEiN- U. SEK TKELLEREIEN e. M. B. n. KOBLENZ 


Bei 
Zucker, Gallen. die einzigen alka- 
steinen, Magen-, pO lischen Thermen 
Darm-, Leber-, Deutschlands 
Nieren-, rein natũrl. Füllung. 
Blasenleiden, 


Zur Vorkur einer 
Trink- und Badekur in 
Neuenahr oder als 
Hauskur 
ohne Berufsstörung. 


Gicht und Katarrhen 
Bade- u. Hauskurschriften 
durch Kurdirektion 
Bad Neuenahr (Rhid.). 


Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken und Drogerien. 


erausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weder in Leipzi Ge di Se B FERMEN 
ee J. J. t zig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernit Meckel: beide in Leipzig. 
In Oſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mobr in Wien I. — General - Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VI., Terézkörut 24a. 
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KAFFEE HAG SCHONT 


$ CHOELLER 


TEPPICHE 


GEBRUDER SCHOELLER 
DUREN RHLD. 


Vor kurzem erfdien: 


SALSOMAGGIORE 


(Provinz Parma) 
Italiens schönstes und mondainstes Thermalbad 
an der Hauptlinie Mailand-Bologna. 
Ab Borgo San Donnino Auto- und Trambahnverbindung (9 km) 


Die stárksten radioaktiven Jod-, Brom- und salzhaltigen Quellen der Welt. 
Bade- und Inhalationskuren. Unvergleichliche Heilerfolge. 


Saison April bis November. 


Die führenden Häuser (Societa Grandi Alberghi): 
Grand Hotel delle Terme: Luxushotel der internationalen Elite. 
Grand Hotel Milano: erstklassig, vornehm-elegant, gemütlich. 

Grand Hotel Central Bagni: Ruhiges, feinbürgerliches Familienhaus. 
Alle drei Häuser (1000 Betten) in bester Lage, Thermalbàder. Grosse Parks. 
Hervorragende und reichliche Verpflegung. Mässige Preise. 


Grosse internationale sportliche, künstlerische und gesellschaftliche 
Veranstaltungen. Eigenes Theater, Konzerte, Tanz. 3 Jazz Bands. 


Deutsche Leitung: Gon.-Inspektor Georg Merkt, 


früher Grand Hotel Gardone am Gardasee. 


HANS HEINRICH BORCHERDT 


Professor an der Universität München 


Geſchichte des Romans 
und der Novelle in Deulſchland 


Teil I: Vom frühen Mittelalter bis zu Wieland 


Broſchiert 12.50 R.⸗M. In Leinen gebunden 14.50 R.M. 


Das Werk geht davon aus, daß Roman und Novelle zwei zufammengebörige 

Orundtypen der Erzählungskunſt find, die alfo nicht getrennt behandelt werden 
können. Andererſeits ſind aber die Lebensbedingungen beider Formen fo ver- 
ſchieden, daß die Frage zur Erörterung ſteht, ob ſich nicht aus der geſchichtlichen 
Entwicklung die Urſachen zur Ausgeſtaltung der einen oder anderen Form er- 
kennen laſſen. Die geſchichtliche Darſtellung beginnt im frühen Mittelalter, ſie 
behandelt die mittelhochdeutſche Blütezeit (Wolfram, Gottfried), greift dann auf 
die Novelle der Renaiſſance hinüber und ſchildert eingehend den Roman des 
Barock. In dem Schlußkapitel des 1. Bandes, das vor allem der Bedeutung 
Wielands gerecht zu werden verſucht, werden die Grundlagen gegeben, auf 
denen ſich der moderne Roman erhebt. Der [püter erſcheinende zweite Band 
ſoll die Entwicklung vom Sturm und Drang bis zur Gegenwart darſtellen. Das 
großangelegte bedeutende Werk von Borcherdt berüdfichtigt im weſentlichen nur 
den deutſchen Roman und die deutſche Novelle. Auslöndiſche Schriftſteller, die in 
die Weltliteratur hineinragen (für den erften Band z. B. Chrétien von Troyes, 
Boccaccio, Cervantes, Richardſon, Sterne) werden aber eingehend behandelt. Go 
wird in dem ganzen Werke verſucht, den Ablauf der durch die beiden Grund. 
typen Roman und Novelle beſtimmten, zur Unterſuchung ſtehenden Dichtungs. 
gattung auch aus den ſoziologiſchen und geiſtesgeſchichtlichen Verhältniſſen 
zu erklären, ſo daß ſich der Rahmen weſentlich weiter ſpannt und mit der 
Entwicklungsgeſchichte der einen Dichtungsgattung gleichzeitig der Ablauf der 
ganzen Literatur- und Kunſtentfaltung Deutſchlands und in gewiſſem Sinne 

auch ein Spiegelbild ſeiner Kulturgeſchichte geboten wird. 
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Bad Flins ber 


im schlesischen Isergebirge. Gebirgs - Stahlquellen - Kurort. Natürliche arsen. radioakt. 
Kohlens&ure- und Moorb&der. Fichtenrindenbäder. Inhalatorium. Heilt Bleich- 
sucht, Frauenkrankheiten, Herz- und Nervenleiden Gicht. Brunnen- 
versand. Grosses Kurhaus. Ganzjähriger Betrieb. Wintersport. 
Prospekte frei durch die Badeverwaltung. 
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Verlagsbuchhandlung fal) J. J. Weber, Leipzig 26 
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Die Alultrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in ben Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt it. Jede Veränderung, auch das Beil i 9 ; ichtli olgt. 
Alle Zulendungen redaktioneller Art ſind an die Geh EE Zeitung in Leipzig, Reudniger Straße 1—7, alle anderen Sufendungen an Wa Glatt d 1 E N peus 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit bem Clammbaus (J. J. Weber, Leipzig! — Für underlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


luſtrirte Zritun 


3 | 
Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Au 
s : S bai: In- slanbes oder von , 
Nr. 4232. 166. Band. der Geſchäftsſtelle der Illuftrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1— 7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- QD. April 1926. 


und Ausland 13.50 Mark vierteljährlich bezw. 4.50 Mark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. 


e,, ,, , WIE, 
, / 000: MD 
4 " ` „ 


DEE, DT? 


a ,,,, xs 22, , 


dd Vide 


22 


Hy 


BE, 


f 


Preis biefer Nummer 1.20 Mark. Berechnung ber Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmäßige Auſſchläge. 


N SAY 


N SMG IN 4 . SSAA 
TRIER A NRN N D 
N N N BGA 
TINN : SS 
“NSA N SS ay 
SS EMA, VERSA 
N RUE N PANY ` 


N 


mit dem 
altberühmten heilkräftigen 


Lauchstädter Brunnen 


ist zur Förderung der Gesundheit jedem zu empfehlen. 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität, 


Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkeit, 
schlechter Blutbeschaffenheit. 


Bestes Kurgetrank bei 


Zucker- und Nierenleiden. 


Gesundes Blut ist die Grundlage der Lebenskraft, 

schlechtes Blut der Träger von Krankheitsstoffen. 

Deshalb ijt es für jeden Menſchen, ganz beſonders aber für den, der nervös, abgefpannt und überarbeitet ijt, wichtig, ſein Blut von Zeit zu Zeit 

aufzufriſchen, um die Spannkraft und Elaſtizität des Körpers zu erhalten oder wiederzugewinnen durch eine Trinkkur zu Hauſe mit dem altberühmten 
heilkräftigen Lauchſtädter Brunnen. Schon von Goethe, Schiller, Gottſched und anderen Geiſtesheroen getrunken. 

Was sich aber Jahrhunderte hindurch so außerordentlich bewährt hat, das muß schon zuverlässig und gut sein. 


Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch die Niederlagen 
— Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte — 
oder direkt durch den 


Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen. 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand, Lauchstädt in Thüringen. 


im Mai d. J. in Me 
daß dabei N 5 
reßſprache neben Spaniſch, | 
diis e ijt. Die Anmeldungen zum Kongreß find 
Geologiſche Inſtitut von Spa⸗ 


bis zum 1. Mai an das 
meh zu richten. 


nien in Madrid, Plaza de los Moſtenſes 2 , 
Vor und nad) dem Kongreß, ber in der Pfingſtwoche in 
Madrid tagt, finden Reiſen durch ganz Spanien und bis 
nach Spaniſch⸗Marokko und den Kanariſchen Inſeln ſtatt. 

Das VI. Deutſche Brahmsfeſt der Deutſchen Brahms⸗ 
Geſellſchaft findet in Heidelberg 
2. Juni d. J. ſtatt. Die muſikaliſche L 


Allgemeine Notizen. 


Der XIV. Internationale Geologen ⸗ Kongreß findet 
adrid ſtatt. Es iſt hervorzuheben, 
ch Deutſch als vollberechtigte Kon⸗ P 
Engliſch und Franzöſiſch 


IN ENGLAND, FRANKREICH UND AMERIKA 
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29. Mai bis zum | r 
Aiſche eitung hat Prof. vorragende Vertreter der Kunſt und der Wiſſenſchaft 


Illuſtrirte Zeitung 


| urtwängler übernommen. Mitwirkende ſind 
1 iue Philharmoniker, Soliſten, unter anderm 
Adolf Buſch, Elly Ney, Paul Grümmer, das Buſch⸗ 
Quartett, der Aachener A- cappella + Chor (Leitung Dr. 
eter Raabe), der Mannheimer Muſikverein (Richard 
Lert), der Heidelberger Bach⸗Verein (Dr. H. M. Poppen), 
ein Frauenchor (Dr. Poppen). Karten und Auskünfte 
bei der Deutſchen Brahms: Geſellſchaft, Berlin W 50, 
Nürnberger Str. 9—10, beim Städtiſchen Verkehrsamt 
Heidelberg, Anlage 2, ſowie in der Muſikalienhand⸗ 
lung Bote & Bock, Berlin W 8, Leipziger Straße 37. 

Einen Orden für Kunſt und Wiſſenſchaft plant die 
öſterreichiſche Regierung. Das Ehrenzeichen, das vom 
Bundespräſidenten auf Vorſchlag der Regierung an her⸗ 


S.-R. Dr. Warda 
Nervenheilanstalt 
(offene Anstalt) 

Bad Blankenburg 
(Thüringen). 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenteld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


bo 
Ge ahn 


Peinlichste Sorgfalt bei der Fa- 
brikation und edelstes Rohma- 
terial verbürgen die gute Qua- 
lität der „Auerhahn - Klinge“. 


uu 


Bad Gastein 


genannt die Quelle ewiger Jugend 
it die 


radioaktivite Therme 


der Welt. 


[nl083m Höhe enlfprineen 18 Quellen. 
die Temperaturen von 38°- 47? C und 
einen Radiumemanalionsgehalt von 


150 - 560? ME aufweilen. 


Indikationen: 
Gicht, Rheumatismus. Rückenmark- 
leiden, Lähmungen, Ischias, Neur- 
allhenie, Magen- und Darmstorungen, 
Vergiftungserfcheinungen (Nikotin), 
Arterienverkalkung, Nervenreizungen. 


Sailon 16. April - 50. September. 


Mindeftpreife für Zimmer: 


l. Klaffe 4-15 S. II. Klaffe 59 S. III. Klaffe 2-88. 
IV. Klaffe 2-5S, Bäderpreife 35-6 S. 
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Profpek! und Auskunft koflenfrei durch Kurkommilfion. 


um 


mr 


am schönsten im Aprli und Mail. 
Grosse Veranstaltungen. April: Internat. Tanz- 
konkurrenz, Haflinger Bauern - Wettrennen. 


Glänzend bewährt bel Gicht - Aheumatismus - 
Alle neuzeitlichen Kurmittel . Sport - Fischerei . Theater - Bergbahn a. d. 750 m hohen Sommerberg 
Auskunft durch Badverwaltung oder Kurverein 
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verliehen werden foll, wird in zwei Graden abgeſtuft. 
Überdies iſt noch eine beſondere „Ehrenklaſſe“ vorge⸗ 
ſehen, deren Verleihung eine ähnliche Bedeutung er⸗ 
halten ſoll wie die „Palmen“ der franzöſiſchen Akademie. 


Billige deutſche Bücher. Das „Britiſh Medical Jour⸗ 


nal“ ſchreibt in Nr. 3401 vom 6. März 1926, anläßlich 
der Beſprechung des in den „Kliniſchen Lehrkurſen der 
Münchner mediziniſchen Wochenſchrift“, Band 5, er⸗ 
ſchienenen Werkes von Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Fritz 
Lange: „Die Behandlung der Knochenbrüche für den 
praktiſchen Arzt“, München, J. F. Lehmanns Verlag 
(broſch. Mk. 3.50; geb. Mk. 5.—) wie folgt: „Dieſes Buch 
iſt gut gedruckt und die Abbildungen ſind ausgezeich⸗ 
net; ſein niedriger Preis veranlaßt uns, unſere deut⸗ 
ſchen Brüder () zu beneiden, denen ſolche Aufklärung 


Haustrinkkuren 


sa Gicht, Rheumatismus, Zucker, Mieren, 
Blasen-. Harnleiden (Harnsäure). Arterien- 
verkalkung, Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt 


Erbältlich in Mineralwasserhandlungen. 
Apotheken, Drogerien usw. 


Brunnenschriften durch d. Fachinger- 
Zentraibüro. Beriin W. 66. 
Withelmstrasse 55. 
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Staatl. Thermal-Bad im Württ. Schwarzwald 
weltbekannter Kur- und Badeort 430 mii. d. M. - Linie Pforzheim -Wildbad 


Nervenleiden - Unfallbeschädigungen 
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MIT REGELMASSIGEN-PASSAGIERDAMPFERN 


WOLRMANN-LINIE 
DEUTSCHE OSTAFRIKA- LINIE 
HAMBURGAMERIKAHLNIE(GENSF: 
HAMBURG BREMER#AIRIKAANIE 
Auskunft, Prospekte, Platzbelegung 
durch Woermann-Linle und Deutsche Ost-Afrika-Linie, 


Hamburg, Afrikahaus, 
sowie die bekannten Reisebüros. 


ud HH ERU ITU 


INN 


ENGADIN Mineralbädern im Hause. 
| Eröffnung 15. Mai. 


Grand Hotel 
Kurhaus 


500 Betten. 
Einziges Hotel mit den 


die Perle der 


Cortina d’Ampezzo Dolomiten 
GRAND HOTEL MIRAMONTI 


deng g e 
Prachtvolle ruhige staubfreie Lage am Walde. 300 Betten. 
Fliessendes Wasser. Appartements mit Bädern. Hausorchester, 


Nr. 4232 


zu einem Preis zur Verfügung Debt, der für alle er- 
ſchwinglich iſt. Ein ſolches Buch hätte in Großbritan— 
nien für mehr als das Doppelte oder das Dreifache 
des deutſchen Preiſes herausgegeben werden müſſen.“ 
Dieſes Urteil aus engliſchem Mund widerlegt ſchlagend 
die Behauptung, daß die deutſchen Bücher auf dem Welt— 
markt nicht konkurrenzfähig ſeien. Es zeigt, daß auch 
heute noch in Deutſchland Bücher erzeugt werden, die 
nach Form, Inhalt und Illuſtrationen erſtklaſſig und 
deren Preiſe nicht nur ebenbürtig, ſondern nicht einmal 
halb ſo teuer ſind als wie gleichartige engliſche Werke. 

Weſterland auf Sylt eröffnet ſeine Bäder wie in Vor— 
kriegszeiten am 15. Mai. Die Seebäder Weſterlands 
weiſen im Frühjahr wegen der Nähe des Golfſtromes 
und der weiten Entfernung Sylts von den Mündun— 


hervorragend heilkräftig bei harnsaurer Diathese, bei Gicht-, 


Mineralbades Brückenau in Unterfranken. 
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SOLE- 
SPRINGBRUNNEN/ 


Asthma und alleKatarrhe der 
Luftwege, Herz-, Kinder- u. Frauen- 
leiden, für Erholungsbedürftige 
Erfolgreich durch sein herrliches 
Klima, durch seine Sole 
(die stärksten Quellen Europas) 


GROSSE 


bes. diePneumatischen Kammern FLUGSTATION 
und Inhalationen und Bäder mit Sole | Pensionspreise von 5 Mk. aufwärts. 
und Latschenkiefer Werbeschrift 


Trinkkur (Kaiser-Karlquelle) 


Institut Lemania, Lausanne (dwell) 


Moderne Sprach- und Handelsfachschule 


Bad Brückenau 


das Nierenbad - Wernarzer Quelle 


Nieren-, Stein-, Grieß- und Blasenleiden. — Stahlquelle erprobt gegen 
Blutarmut, Frauen- und Nervenkrankheiten. Seit Jahrhunderten medizinisch bekanntes Stahl- und Moorbad. Jagd und Fischerei. 
Kureröffnung: 1. Mai. — 12 Staatliche Kurhäuser. Auskünfte und Werbeschriften durch die Direktion des Staatlichen Bayerischen 


Eisenbahnlinie Em- Gemünden, Lokalbahn ab Jossa, auch über Bad Kissingen, Fulda 
und Schlüchtern mit staatlichen Postautos zu erreichen. 
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mit Dayerisch Gmain, 
grósster Kurort in den bayerischen Alpen 


Jahreskurbetrieb 


Hauptkurzeit 
vom 1. April bis 31. Oktober 


Vielseitige sportliche Veranstaltungen 


und Auskunft durch Kurverein. 


Halle /S. Dr. Haran 
egr.1504 

| Vorbereitung 

Klassen, 


Umschulung. Halbjahrsklassen, Ein- 
tritt jederzeit. 


Illuſtrirte Zeitung 


gen größerer Flüſſe Temperaturen wie zu Beginn des 
Sommers auf. Über alles ſonſt Wiſſenswerte berichtet ein— 
gehendſt der von der Badeverwaltung neuerdings her⸗ 
ausgegebene Führer von Weſterland, der in allen Reiſe— 
büros oder durch die Badeverwaltung direkt erhältlich iſt. 
Eine internationale Weltausſtellung ſoll am 22. 
Februar 1932, dem Tage des 200 jährigen Geburtstages 
Georges Waſhingtons, in Neuyork eröffnet werden, wie 
jie an Ausdehnung und Grokartigfeit bisher noch nicht 
geſehen wurde. Die Pläne und Entwürfe ſind bereits 
in großen Zügen feſtgelegt. Präſident Coolidge und Vize— 
präſident Dawes ſtehen an der Spitze der Kommiſſion. 
Vierzehn Billionen Dollar geben die Amerikaner all: 
jährlich für ihre Automobile aus. Dieſe Rieſenſumme 
hat das Bureau of Induſtrial Technology errechnet. 


TE 


Ze 


A 


KURKAPELLE 


s Höh, Lehranstalt | 


g 
für alle P rüfungen und 
Vorschule — Oberprima, 


Schülerheim. 


mit abschliessendem Diplom. 
Gründliche PECH des Französischen 


de 

den kaufmännischen Borut. 
Ferienkurse in den Bergen. 

chtung und vorz 


rationelle Vorbereitung auf 
Sport. 
Moderne Einri ugliche Verpflegung. 


Internat und Externat; man verlange Prospekt. 


Markische-Schweiz- -Schule 
Pädagogium Bad Buckow, Tel. 10. 


Institution des Essarts, 


Chateau de la Veraye 


Töchterpensionat 


Territet — Montreux 


, Ernst Schneider Sen z^ TI 


/ / j^ | 
Wie ein Jonnensrahl 
des Glücks 
Bewußtsein, schön zu vein 
ein Frauenleben. /pielend 
läßt Jchönheif die Frau die 
höchsten Stufen de; Erfolges 
gewinnen. Und Jede kann 
dieses Glück sich zu eigen 
machen ín der wahren hört 
heitspflege de; Körpers mif 
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Das Bureau gibt weiter die folgenden intereſſanten Da- 
ten: In Amerika laufen 20000000 Automobile. Im 
Jahr werden durchſchnittlich 4000 000 Automobile her⸗ 
geſtellt. Die Reparatur der Wagen verſchlingt jährlich 
2000 000 Dollar, die Abnutzung iſt mit 2560 000 000 
Dollar anzuſetzen, der Verbrauch an Gaſolin und Pe⸗ 
troleum beträgt 1500000000 Dollar, die Pneumatiks 
koſten 600 000 000 Dollar, die Steuern belaufen ſich 
auf 625 000 000 Dollar und die Verſicherungskoſten auf 
800 000 000 Dollar. Die Unterhaltungskoſten für den 
Wagen betragen 700 Dollar im Jahr. Das Geſchäft 
hatte keinen Abbruch, im Gegenteil find die Verkaufs- 
ziffern im letzten halben Jahr um 25 bis 30 v. H. ge⸗ 
ſtiegen. Die Summe der letztes Jahr verkauften Wagen 
übertrifft den Wert der geſamten Jahresernte Amerikas. 


Ws Bad Blankenburg 


Thüringer Wald. Telephon 44. 


Nervenkrankheiten. Diätkuren. 
Leitender Arzt: Dr. Wittkugel. 


* 
Teufen Töchterinstitut I. Ranges 


* (Schweiz) mit Sprachlicher, Handels-, Haus- 


& St. Gallen Appenzell Wirtschafts- u. Gymnasial- -Abteilung. 
Körperkultur. Sport. Charakterbildung. Erholung. Familienleben. 
Eigene Landwirtschaft. 
Spezialabtellung für Mädchen unter 13 Jahren. 


Prof. Busers Voralpines 
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KAKAO '" PRALINEN 


bindung mit den Solbädern gegen Er- 


N weltberühmt bei Magen- und Darm- 
da © C y 4 y krankungen des Herzens und der 
Blutgefäße, der Nerven und des 


stórungen, Pfortader-, Leber- und 

en; in Ver- 
Stoffwechels; in Verbindung mit den Moorbädern bei Sterilität, Erkrankung der Becken- 
organe der Frauen, Gicht mit allen ihren Begleiterscheinungen. 


Luitpoldsprudel, bei Erschöpfungszuständen, | Bockleter Stahlbrunnen bei Bleichsucht, 


Blutarmut, Verdauungsstörungen. Frauen- Ernährungs kuren. 

leiden, Rachitis. Kissinger Bitter wasser aus den Kissinger 
Maxbrunnen, Heil und Tafelwasser bei Quellen gewonnen, zur Unterstützung der 

Katarrhen der Atmungsorgane, Nieren, Blasen, Rakoczykur bei Unterleibsstockungen, Ver- 

Gallenstein, Gicht. stopfung, Kongestivzustánden. VV 

Kissinger Badesalzzu Hausbädern (2 kg. Bad). PERSONEN- UND 
Man befrage seinen Hausarzt. o FRACHTBEFÖRDERUNG 
H NACH ALLEN TEILEN DER WELT 

Die Kissinger Brunnen sind in allen Mineralwassergroßhandlungen, Apotheken und Drogerien ze 
erhältlich. Ausführliche Brunnenschriften gratis und franko durch : Nah New York und Boston gemeinsam mit 


Verwaltung der staatlichen Mineralbüder Kissingen. 


UNITED AMERICAN LINES 


Gelegenheit zu 
DERGNUGUNGS- UND 


Mulcuto- ERHOLUNGSREISEN ZUR SEE 
Hohlschliff, mit den Dampfern der regelmäßigen Dienste. 
2 
D U 9 $ = LD O R P 1 Q y Ó Sang Auskünfte und Drucksachen durch 

Rasierwunder, 

ist der Rasierapparat BB. HAMBURG-AMERIKA LINIE 

finden stärksten Bart, HAMBURG / ALSTERDAMM 25 

für die zarteste, emp- VERKEHRSPAVILLON AM JUNGFERNSTIEG 


findlichste Haut und UND REISEBURO AM HAUPTBAHNHOF 


bleibt jahrelang ohne 
Schleifen haarscharf. BERLIN W 8, Unter den Linden 8 und Verkehrsbank 
Preis nurM.6.25, M. 10. A. G., Kurfürstendamm 27. BADEN-BADEN, am 
F Leopoldsplatz. BRESLAU, Schweidnitzer Stadtgraben 13. 
Mulcuto - Werk, Solingen. DRESDEN, Pragerstraße 41. FRANKFURT a. A, am 
— Kaiserplatz. „KÖLN, Wallrafplatz 3. LEIPZIG, Augustus- 
platz 2. LUBECK, Breitestraße 57.61. MAINZ, Reiche 
Clarastrabe 10. MAGDEBURG, Alte UlrichstraBbe 7. 
MÜNCHEN, Theatinerstr. 38. STUTTGART, Schlo, 
str. 66 WIESBADEN, Kranzplatz 5. WIEN L Karntnere 
straße 38. ZURICH, Bahnhofstraße 90 und durch die 


Pertreter an allen größeren 
ine und ausländischen Plätzen 


Ihren alten Apparat 
nehmen in Zahlung 
Näheres auf Anfrage. 


US Ola. 
GROSSE AUSSTELLUNG GESUNDHEITSPFLEGE 


SOZIALE FURSORGE-LEIBESUBUNGEN 
Derbunden mit der Düsseldorfer Kunst-Qusstellung 


Bücher. 


Eduard Rein, Chemnitz. 
ar : Pariser Salon- und Modellstudien 
Reins farbpapier Photos? 


Kartenregister. Mustersendung auf Wunsch. Postfach 323, Hamburg 36/355 A. 


OO EEE OS [Mustersendung auf Wunsch. Postfach 323. Hamburg 361353 A 
eines der prichtigsten Hotels des Kontinents. 

320 Zimmer mit Bad - Appartements. 

90m über demSprudel, 2 Drahtseilbahnen. 
Saison pril is | 2 Minut. zu den Brunnen u. Bädern, 4 eigene Tennisplätze - Golf. 

b o September Tüglich Konzerte im Garten und Bar, 

Saison 23. A Mn Dis 30. Se mmm NES I" " friih und nachmittags. l 

Vor- und Nachsaison bedeutend ermässigte Preise. Verlangen Sie 40 Autos, Boxen, Chauffeurzimmer. 


Verlangen Sie unseren Tarif und Prospekt. 


\Ereinicte MM EINGUTSBESITZER 


KOBLENZ. WEIN-U. “© SEKTKELLEREİEN e.m.B.n. KOBLENZ 


Der lockende Frühling: In Werder an der Havel zur Zeit der Baumblüte. 


Nach ciner Zeichnung von Kurd Albrecht. 
Ausflugsziel für die Bewohner ber naben Reichsbauptitadt. Namentlich zur Zeit der Obftbaumblüte ſpielt ſich 
bringen ungezählte Scharen von Beſuchern in die reizvolle Gegend. 


Das auf einer Inſel in der Havel gelegene Städichen Werder, die „Obſtlammer“ Berlins, bildet ein beliebtes A 
Berliner „Blutenzüge“ 


dier ein gerad ezu vollsſeſtartiges Treiben ab, und die 
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Geh. Kommerzienrat Benno Orenſtein, General Hans p Seeckt, 


bekannter Berliner Induſtrieller, Mitbe— ſeit 1920 Chef der Heeresleitung, 1913 Chef des Gene- 
gründer u. Generaldirektor der Firma Oren- ralſtabs des 3. Armeekorps, im Kriege Generaljtabs« 
ſtein & Koppel A.-G, ftarb am 11. April, 74 chef verichiedener Heeresgruppen, begeht am 22. April 
Jahre alt. (Phot. Becker & Maaß. Berlin.) ſeinen 60. Geburtstag. (Phot. A. Binder, Berlin.) 


Nebenſtehend: Vom Siebenbürgiſchen Baußnernfeſt, das aus Anlaß bes 60. Geburts- 
tages des bekannten, aus Siebenbürgen ſtammenden Tondichters Wilhelm v. Baußnern 
in [einer Heimat vor kurzem veranſtaltet wurde: Die Hauptveranjtalter bes Muſikfeſtes. 


Von links nach rechts, ſtehend: Stadtkantor Prof. F. X. Dreßler, Hermannſtadt: Stadtkantor und 
Muſikdirektor V. Bickerich, Kronſtadt; Dr. R. Burmaa, Sekretär des Feſtausſchuſſes, Hermannſtadt; 

Muſikdir. und Stadtkapellmeiſter P. Richter, Kronſtadt. Sitzend: Muſildir. A. Stubbe, Hermannſtadt; Prof. W. v. Baußnern, Sekretär der Mufitfeltion 

und Senator der Akademie der Künſte in Berlin; Muſildir. und Stadtkapellmeiſter Prof. A. Nowak, Hermannſtadt. (Phot. Emil Fiſcher, Hermannſtadt.) | 


3 ep Ps e » 
Y. ^ "d Ai 
Berliner P etf; hri T ! 


Von der Beiſetzung des Generals der Infanterie v. Graberg, Mitkämpfers 
der Feldzüge von 1866 und 1870/71, am 13. April in Berlin: Reichs— 
präſident v. Hindenburg erweiſt dem Toten am Grabe die letzte Ehre. 
Nebenſtehend: Vom Beſuch des Wiener Lehrer-Sängerchors in Berlin: 
Während der Begrüßung am Anhalter Bahnhof am 14. April. 


Links: Eine mexikaniſche Studienreiſe durch Deulſchland: Die Teilnehmer der merilaniſchen Studienkommiſſion während ibres. Beſuchs in Bremen bei der Beſichtigung der Getreide-Transportanlage im 
Freihafen. — Rechts: Von der Feier des türkiſchen Beiramfeltes in Berlin: Teilnehmer an dem Gotlesdienft beim Verlaſſen der neuen Moſchee in der Briennerſtraße (Wilmersdorf) nach der Feier. 
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DER 


neue Luftverbindungen in 
Deutſchland ſowohl als 
auch nach dem Ausland 
in den Flugplan aufge— 
nommen. Und außerdem 
liegen in allen Ländern 
noch zahlreiche Pläne vor, 
die im Laufe des kommen— 
den Jahres verwirklicht 
werden ſollen. 
Die deutſche und die 
ausländiſche Außenpolitik 
er Luftfahrt ſtehen aller— 
dings im Zeichen der Pa⸗ 
riſer Luſtverkehrsverhand— 
lungen, deren Ergebniſſe 
von ausſchlaggebendem 
Einfluß auf die internatio— 
nale Luftpolitik im Jahre 
1926 ſein werden. Da in 
Paris noch immer keine 
endgültigen Beſchlüſſe ge— 
faßt worden ſind, iſt die 
luftpolitiſche Lage die glei⸗ 
che wie vor Wochen. Das 
deutſch-franzöſiſche Luft: 
verkehrsabkommen ſcheint 
zwar ſo gut wie abgeſchloſ— 
ſen; aber in der Frage der 
Aufhebung der Begriffs- 
beſtimmungen ijt nod) fei: 
nerlei Cinigfeit erzielt wor: 
den. Für Deutſchland gilt 
nach wie vor als erſtrebens— 
wertes Ziel: die völlige 
Freiheit für den Bau von 
zivilen Flugzeugen und 
völlig gleichberechtigte Be— 
handlung Deutſchlands im 
internationalen Luftver— 
kehr. In Frankreich da— 
gegen ſuchte man immer 
die Pariſer Verhandlun— 
gen zum Nachteil Deutſch— 
lands zu beeinfluſſen und 
warnte vor zu großem 
Entgegenkommen der Alli— 
ierten gegenüber Deutſch— 
land. Dies mag wohl auf 
die Furcht der franzöſiſchen 
Flugzeuginduſtrie zurück— 
zuführen ſein, die die Kon— 
kurrenz der deutſchen Ted: 
nik nach Möglichkeit aus- 
ſchalten will. Aber es be— 
ſteht kein Zweifel, daß der 


Fortſchritt des Luftverkehrs 


nur durch internationale 
Verſtändigung zu erreichen 
iſt. Auch kann beim Aus— 
bau der großen Luftrouten 
auf die Zuſammenarbeitmit 
Deutſchland nicht verzichtet 
werden. Denn Deutſchland 
iſt nicht nur wegen ſeiner 
hervorragenden techniſchen 
Leiſtungen, ſondern auch 
wegen ſeiner günſtigen geo— 
graphiſchen Lage dazu be— 
rufen, im Weltluftverkehr 
eine beſondere Rolle zu 
ſpielen. Es iſt als Herz— 
ſtück Europas dazu be— 
ſtimmt, nicht nur das 
Durchflugland für den 

ah⸗ und Fernverkehr in 
jeder Richtung, ſondern 
auch darüber hinaus der 
Zentral-Umſchlagplatz des 
ganzen Weltluftverkehrs zu 
werden. 

Von beſonderer Bedeu— 
tung für die Entwicklung 
des internationalen Suit: 
verkehrs war daher die 
kürzlich in Paris abgehal— 
tene Konferenz der IATA 
(International Air Traffic 
Association), bei der die 
in dieſer internationalen 
Verkehrsvereinigung zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen guit. 
verkehrsgeſellſchaften Eng⸗ 
lands, Frankreichs, Bel— 
giens, Hollands, Däne— 
marks und Deutſchlands 
vertreten waren. Hier 
wurde über die internatio— 
nalen Anſchlüſſe im dies— 
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EE? Luftſtrecken ber Deutſchen Lufthanſa feit Eröffnung der Flugſaiſon 1926. FREE — Beabſichtigte Luftitreden mit deutſchen Flugzeugen. 


3 Ausländiſche Geſellſchaften mit deutſchen Flugzeugen. 


Flugſtreckennetz 1926 ber Deutſchen Lufthanſa und Anſchlüſſe. 
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SÜD-SEE 


| i ibi i [ e 1 d | ſichtigte Linien. 
: c Flugzeugen im re elmäßigen Luftdienſt beflogene oder in nàdjter Zeit beabſichtig L 
is REECH Sonſtige mit deutſchen Flugzeugen bisber zurudgelegte Großſtrecken. 


S42 1 9 € : 1 Ja $ Shs "e. tantinopel. 3d Angora. 3e Bagdad. 4 Königsberg. 5 Mosfau. 
Städte: 1 Berlin. 2 London. 3 Wien. 3a Subapelt. 3b Butareft. 3c ftonf : 13 (Dolenbilta. 14 Genua. 15 Jekaterinburg. 16 Omit. 


0€ d i rs. 5 Rom. 9 Palermo. 10 Paris. 11 Madrid. 12 Sevilla. 
12 conn ie A 10 Arga. 19a Wladiwoſtok. 20. Peking. 21 Jalkutſk. 
27 Kabul. 28 Teheran. 29 Tetuan. 
36 Pernambuco. 
44 Los Angeles. 


5 


i ; i 2 d 58 Canti 59 3 i 
53 Kochabamba. 54 Habana. 55 San Domingo. 56 La Quaira. 57 Tucum. 58 Santiago. 59 Valpataiſo. 


Weltkarte über die Ausbreitung deutſcher Luftfahr -Technik und -Organiſation. 


Zeppelin-Nord— 


22 Roſtow. 23 Batu. 24 Tiflis. 25 Orenburg. SE 
e y 32 Kapj 33 S e anari Inſeln. 35 Kappverdifhe Inſeln. 
30 Cajablanca. 31 Dakar. 32 Kapſtadt. 33 Neuvorf. 34 „Kanariſche nel rerdifche 

i Ai z Chi S 5 Brandon. 42 Edmonton. 43 Fi. Norman. 
37 Ri . 33 Buenos Aires. 39 Gbifago. 40 San Franzisko. 41 Br k onte 3 P 
45 Derits St NC 47 Bogota. 48 Neiva. 49 Montevideo. 50 Cordoba. 51 Mar Chiquita, 52 Santa Cruz. 
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2 ELT ILUFT VERKEHR 1926 


er Fortſchritt der We 
Di Im Jahre 1925 hat das Streckennetz des Weltluftverkehrs ſchon eine 

Zunahme von beinahe 100 Prozent gegenüber dem Jahre 1924 erfahren. Das 
Jahr 1926 wird wiederum eine erhebliche Erweiterung des Luftverkehrs mit ſich 
bringen. Mit der Eröffnung der diesjährigen Flugſaiſon ſind bereits verſchiedene 


ena s er E n un des LAUTIVerkdgf5trs 


ltluftfahrt geht in raſcher Weiſe von Jahr zu Jahr vor jährigen Luftverkehr verhandelt und völlige Übereinſtimmung über das 1926 zu 
unetz erzielt. Die endgültigen Ergebniſſe dieſer zivilen Konferenz 


ropanetzes, ſondern auch 
im Weltluftverkehr eine 
maßgebende Stellung ein— 
nimmt. Von Deutſchland 
aus geht jetzt ſchon eine 
ganze Reihe von Linien 
nach de usland, deren 
rechtzeitige Anſchlüſſe jidher- 
geſtellt ſind. Und weitere 
werden folgen, ſobald die 
gegenwärtigen Luftfahrt⸗ 
verhandlungen zu einem 
Erfolge geführt haben 
werden. 

Mit der Wiedereröff— 
nung des Luftverkehrs 
nach vierteljähriger Win- 
terpauſe, die in Deutſch⸗ 
land zur Gründung der (in. 
heits⸗Luftverkehrs⸗ Gefell- 
ſchaft „Deutſche Lufthanſa 
A.-G.“ und Neuordnung 
des ganzen Luftverkehrs 
unter einheitlichen Gefidts- 
puntten benugt worden ift, 
find bie für den Ausbau 
des Verkehrsnetzes gehegten 
Erwartungen in weitgehen- 
dem Maße erfüllt worden. 

Die Deutſche Lufthanſa 
hat am 6. April die dies⸗ 
jährige Flugſaiſon auf dem 
Zentralflughafen Berlin, 
Tempelhofer Feld, mit 
einem Flugzeugpark von 
110 Maſchinen der verſchie⸗ 
denſten Typen auf 43 lug⸗ 
linien eröffnet. Berlin iſt 
die einzige Großſtadt der 
Welt, die den unermeß— 
lichen Vorzug beſitzt, einen 
durch feine Lage uniiber- 


trefflichen Flughafen für 


den internationalen Luft⸗ 
verkehr im Zentrum ihres 
Weichbildes zu haben. Die 
Pauſe im Luftverkehr iſt 
zur Errichtung von 9teu- 
anlagen und Verbeſſerung 
der beſtehenden Einrich⸗ 
tungen auf dieſem Flug— 
hafen ausgenutzt worden. 
Da ſchon in dieſem Jahr 
ein planmäßiger Nacht⸗ 
verkehr durchgeführt wird, 
waren vor allem umfang: 
reiche, neue Beleuchtungs— 
anlagen notwendig gewor- 
den. Der Flugzeugpart der 
Lufthanſa enthält ſämtliche 
modernen Typen, bei denen 
überdies hinſichtlich man— 
cher Konſtruktionseinzel— 
heiten die Erfahrungen 
des letzten Flugjahres und 
die erforderlichen Neue— 
rungen für den Nacht— 
betrieb berückſichtigt wor— 
den ſind. 

Das Flugnetz 1926 der 
Deutſchen Lufthanſa weiſt 
manche Anderung und 
Neuerung gegenüber dem 
Flugplatz 1925 auf. Im 
innerdeutſchen Netz iſt vor 
allem eine Ausſchaltung 
doppelt beflogener Strecken 
vorgenommen und der 
Schwerpunkt von Leipzig 
nach Halle verlegt worden. 
Neu ſind die Strecken Ber— 
lin Köln und Dresden— 
Prag Wien, deren letztere 
in ihrer Durchführung aber 
noch vom Ausgang der 
Pariſer Verhandlungen 
abhängt. Auf der Strecke 
Berlin — Königsberg und 
weiter nach Moskau iſt 
Nachtbetrieb eingeführt 
und damit die Reiſe Ber— 
lin- Moskau auf einen Tag 
zuſammengezogen worden, 
während bisher zwei Tage 
benötigt wurden. Nach dem 


W Google 
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Ausland ftarten die Maſchinen der Deutſchen Lufthanſa nad) allen Himmels— 
richtungen, nach London und Moskau, nach Stockholm und Zürich. Die ſchon im 
Vorjahre beflogenen Strecken London Amſterdam- Hamburg, Berlin- Malmö und 
Hamburg -Malmö werden auch dieſes Jahr wieder unter Mitarbeit der Lufthanſa 
betrieben. Neu dazu kommt die Strecke Berlin Stockholm, die nicht mehr über 
Danzig, ſondern über Stettin und von hier aus mit Waſſerflugzeugen beflogen 
wird. Dieſe Strecke erhält dann entſprechenden Anſchluß nach Finnland, ſo daß 
eine direkte Verbindung Berlin- Helſingfors ermöglicht ift. 

Seit geraumer Zeit iſt man ſchon mit den Vorbereitungen für die transalpine 
Strecke München -Mailand-Rom beſchäftigt. Sie wird techniſch auf dem Einſatz 
des neuen, viermotorigen Udet-Großflugzeugs „Kondor“ aufgebaut, das eigens 
für Gebirgsflüge und den Nachtverkehr konſtruiert worden iſt und nach wohlge— 
lungenen Probeflügen in ſeinem erſten Streckenflug in einer Rekordflugzeit von 
3 Std. 20 Min. ohne Zwiſchenlandung kurz vor der Saiſoneröffnung von Mün— 
chen in Berlin eingetroffen war. Nach Einſtellung dieſes Flugzeuges wird mit 
ihm die Strecke München -Berlin und dann auch die internationale Linie Kopen— 
hagen Berlin München "Rom beflogen. WK 

In Schweden beſchäftigt man jid) eingehend mit der [don im Vorjahre ver: 
ſuchsweiſe beflogenen Strecke Gotenburg-Harwich, die vom 1. Juni ab mit Dor— 
nier» Wal- Flugbooten betrieben werden foll. Dieſe neue Strecke wird über die 
Nordſee mit nur einer Zwiſchenlandung auf Norderney geführt. Damit wird die 
Nordſee zum Mittelpunkt aller Verbindungen zwiſchen Skandinavien, Jütland, Lon— 
don, Amſterdam ſowie Paris; und Norderney wird der Stützpunkt dieſes Verkehrs. 

Italiens Luftverkehrspläne, die bisher immer noch keine greifbare Form ge— 
wonnen hatten, nehmen mit der ebenfalls von Dornier-Wal-Flugbooten zu be— 
fliegenden Strecke Genua Palermo ihren Anfang. Außerdem ſcheinen die Pläne 
der Luftverbindungen Trieſt Turin und om Cagliari der Verwirklichung näher- 
zukommen. 

Von der Schweiz iſt die baldige Eröffnung einer regelmäßigen Alpenſtrecke Lau— 
ſanne-Mailand beabſichtigt. Die Tſchechoſlowakei plant die Anſchaffung mehrerer 
Verkehrsflugzeuge; 1926 follen fünfzehn gebaut werden, darunter acht Großflug— 
zeuge des Typs Farman⸗Goliath. Die Skoda⸗Werke wollen jid) in Zukunft außer 
dem Flugmotorenbau auch dem Flugzeugbau widmen. 

In Rußland liegen weitgehende Pläne für die Schaffung von Luftverkehrs— 
ſtrecken im extremen Oſteuropa und in Sibirien vor. Vor allem iſt beabſichtigt, 
die weiten, faſt verkehrsloſen Strecken Sibiriens durch den Luftverkehr zu er- 
ſchließen und zu beleben. Zunächſt iſt eine Linie längs der Lena geplant, die ſich 
von der Quelle bis zur Mündung über rund 2000 km erſtrecken und die nördlichſte 
Flugſtrecke der Welt fein wird. Des weiteren follen die Städte Amur Aldanſki-Berg⸗ 
werke-Jakutſk, dann Udinſk am Baikalſee mit Urga in der Mongolei jowie Turuchanſk 
-Jeniſſeiſk-Krasnojarſk den Jeniſſei aufwärts und endlich Wladiwoſtok-Chaba⸗ 
rowjt- Sachalin durch Luftverkehrslinien miteinander verbunden werden. Für Ruß⸗ 
land, das entſchloſſen iſt, ſeinen aſiatiſchen Beſitz feſtzuhalten, iſt die Ausbreitung 
des Luftverkehrs nach und in dem Fernen Oſten von höchſter wirtſchaftlicher und 
politiſcher Bedeutung. Außerdem follen noch die Strecken Baku Tiflis und Baku — 
Roſtow mit Dornier- und Farman⸗Flugzeugen eröffnet werden. 

Im Zuſammenhang damit ſei auch die geplante Einrichtung einer fernöſtlichen 
Luftverkehrslinie Berlin -Peking auf der transſibiriſchen Strecke erwähnt, die zwar 
1926 noch unregelmäßig, ſozuſagen als Probelinie, von 1927 an aber im regel— 
mäßigen Flugdienſt beflogen werden ſoll. Die Fernſtrecke, die von Berlin über 
Königsberg - Moskau Kafan — Jekaterinburg —Omſk - Nikolajewſk-Krasnojarſk.-Ir⸗ 
kutſk-Urga-Kalgan nach Peking führt, wird von Berlin aus weſtlich nach London 
und Paris Madrid weitergeführt und ſtellt mit 10000 km Streckenlänge die 
gewaltigſte aller Überlandſtrecken dar. Die Vorarbeiten für diefe große Kontinental: 
linie find unter Mitwirkung der Lufthanſa, der Deutſch-Ruſſiſchen Luftfahrtgeſell— 
ſchaft und der zuſtändigen ruſſiſchen Stellen bereits im Gange. 

In England beſchäftigt man jid) vor allem mit der Strecke London -Kapſtadt, 
die natürlich als „ganz britiſche“ Linie durchgeführt werden ſoll. Nach Erkundung 
bietet ein Luftdienſt den Nil entlang bis Mongalla keine Schwierigkeiten und könnte 
daran ein regelmäßiger Luftpoſtverkehr Kenia Kairo eingerichtet werden. Im 
Zuſammenhang damit ſtehen Pläne für den Verkehr Khartum-Kiſumu. Die Teils 
ſtrecke London -Kairo-Karachi (Indien) foll noch einmal überprüft werden, nament— 
lich hinſichtlich Zwiſchenlandeplätze und Tankſtationen. 

Nun haben aber die Beſtrebungen Südafrikas, zu einer Zuſammenarbeit mit 
den Junkers⸗Werken zu kommen, inzwiſchen konkretere Formen angenommen. 


tung des Weltluftnetzes haben. 
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Nach neueren Meldungen iſt die Durchführung eines Luftverkehrs zwiſchen Kap— 
ſtadt und Durban unter Verwendung von Junkers-Flugzeugen geplant. Aber 
wie zu erwarten war, ſetzen von engliſcher Seite gegen die Verwendung deutſcher 
Flug zeuge auf britiſchem Gebiete lebhafte Proteſte ein. 

Von iriſcher wie auch von engliſcher Seite plant man neben der ſchon be— 
ſtehenden Strecke Streanrear-Belfaſt weitere Verbindungen, vor allem eine folde 
von Liverpool oder Mancheſter nach Belfaſt. Außerdem iſt man der Anſicht, daß 
Irland in abſehbarer Zeit ein bedeutendes Luftfahrtzentrum für die Überquerung 
bes Nordatlantiks wird. Der Bau des Riefen-Zeppelins auf den Goodyear⸗Zeppelin⸗ 
Werken in Acron, der den Luftverkehr zwiſchen Neuyork und London in regel: 
mäßigen Zweitage-Fahrten aufrechterhalten ſoll, beweiſt die Richtigkeit dieſer 
Anſicht. 

Von beſonderer Bedeutung für die Überwindung des Südatlantiks ijt der mit 
einem Dornier-Wal-Flugboot in fünf Etappen erfolgreich durchgeführte Fernflug 
des ſpaniſchen Majors Franco von Spanien über die Kanariſchen und Kap— 
verdiſchen Inſeln nach Pernambuco und weiter über Rio de Janeiro nach Buenos 
Aires. In dieſer erſten Flugverbindung zwiſchen den ſüdamerikaniſchen Staaten 
und ihrem Mutterlande erblickt man den Vorläufer eines regelmäßigen Luftver— 
kehrs, deſſen Bedeutung bei dem ungeheuren Gewinn an Reiſezeit jetzt noch gar 
nicht überblickt werden kann. Da die eigentliche Flugzeit für die obige Flugſtrecke 
etwa 55 bis 60 Stunden beträgt, wird es möglich ſein, die wichtigſte Eilpoſt, 
Bilder, Verträge, Zeichnungen, kurz, alles, was ſich telegraphiſch nicht übertragen 
läßt, in etwa drei Tagen über den Ozean zu bringen, wozu jetzt etwa drei Wochen 
Zeit erforderlich find. Mit dieſer erfolgreichen Ozean-Überquerung find auch weitere 
techniſche Möglichkeiten eröffnet, die von weittragender weltwirtſchaftlicher Be— 
deutung ſind. 

Dieſer Erfolg deutſcher Flugzeugkonſtruktion und ſpaniſcher Navigationsleiſtung 
iſt aber auch eine nicht zu unterſchätzende Konkurrenz gegenüber den franzöſiſchen 
Plänen, die ſich mit der Einrichtung eines Flugbootdienſtes zwiſchen Spanien und 
Südamerika beſchäftigen. Frankreich betätigt ſich bekanntlich ganz beſonders auf 
der ſüdamerikaniſchen Atlantiklinie. In Afrika wird die Linie von Caſablanca nach 
Dakar verlängert, und auf dem ſüdamerikaniſchen Feſtland iſt man bemüht, die 
Erinnerung an die Braſilienflüge der Junkersflugzeuge zu verwiſchen. Man be: 
zeichnet fogar auf franzöſiſcher Seite die ganze Linie ois "Rio de Janeiro bereits 
rundweg als franzöſiſche Organiſation, überläßt dabei aber natürlich die Ver— 
wirllichung ſpäteren Jahren. Der Flug Francos mit dem deutſchen Flugzeug läßt 
aber deutlich erkennen, daß auf der Geraden, die Berlin, Paris, Rio de Janeiro 
und Buenos Aires verbindet, auch noch andere Kräfte tätig ſind, die ſcheinbar 
eher zum Ziele führen. 

Auf dem europäiſchen Kontinent hat Frankreich die Nachtſtrecke Paris-London 
mit Farman-⸗Goliath⸗Flugzeugen eröffnet, und der Ausbau dieſer Strecke zu einem 
regelmäßigen Nachtluftverkehr ſteht bevor. Weitere Luftverbindungen ſind zwiſchen 
Lyon und Zürich, Marſeille und Algier, Bordeaux und Madrid geplant. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika nimmt die Entſtaatlichung des 
Luftverkehrs ihren Fortgang, indem die Konzeſſion für verſchiedene Strecken an 
Privatunternehmungen vergeben worden ijt. So werden die Strecken Detroit- 
Cleveland, Los Angeles Salt Lake City fowie Winnipeg Toronto- Kanada und 
außerdem eine ganze Reihe von Luftpoſtſtrecken von Privatgeſellſchaften betrieben 
werden. Zwiſchen Nord- und Südamerika iſt ebenfalls eine Verbindung geplant, 
deren nördlicher Teil von einer in den Vereinigten Staaten von Amerika zu 
gründenden Geſellſchaft betrieben würde, die zum Teil mit deutſchem Kapital 
finanziert werden ſoll. Wahrſcheinlich handelt es ſich hier um die Pläne des 
Kondor-Syndilats, das im Vorjahre gegründet worden ift. 

In Südamerika beabſichtigt die dort mit gutem Erfolg tätige Junkers-Miſſion, 
einen regelmäßigen Flugverkehr Buenos Aires Montevideo einzurichten, deffen 
Eröffnung ſchon im April erwartet wird. In Argentinien wird in Kürze die 
neue Strecke Cordoba — Mar Chiquita eröffnet. In Bolivien erfreut fid) die erit 
im vergangenen Sommer eröffnete Strecke Kochabamba Santa Cruz, eine der 
höchſten Luftlinien der Welt, einer ſtarken Frequenz. Und auch in Parana ſetzen 
jetzt Beſtrebungen zur Errichtung eines Luftverkehrs ein, und es ſollen nunmehr 
Luftverbindungen zwiſchen Konkordia, Uruguay und Buenos Aires ſowie zwiſchen 
Parana, Santa é, Rofario und Buenos Aires eingerichtet werden. 

Unſere Weltkarte gibt einen anſchaulichen Überblick, welchen maßgebenden 
Anteil die deutſche Flugzeugtechnik und die deutſche Organiſation an der Ausbrei— 
Hauptmann a. D. Heinr. Oefele. 


Die Deutſchlandfahrt des durch feine künſt-⸗ 


Tagesgeſchichte. leriſche Leiſtung berühmten Wiener Lehrer— 


A-capella-Chors in Stärke von 57 Mitgliedern hat jid) zu einem hervorragenden 
muſikaliſchen Ereignis und zugleich zu einer Kundgebung für den Anſchlußgedanken 
geſtaltet. Auf der Durchreiſe nach Berlin wurden die Sänger im Rathaus zu 
Dresden von Oberbürgermeiſter Blüher und den ſtädtiſchen Körperſchaften feierlich 
begrüßt und dann bei der Ankunft in Berlin am 14. April am Anhalter Bahnhof 
vom Berliner Sängerbund, bem Oſterreich⸗Deutſchen Volksbund, dem Oſterreichiſchen 


Hilfsverein, von einem Vertreter der Oſterreichiſchen Geſandtſchaft ſowie von einer 


großen Volksmenge herzlich willkommen geheißen. Am Nachmittag fand zu Ehren 


der Wiener ein Empfang im Reichstag ſtatt, und am Abend gab der Chor ein 


Konzert in der Hochſchule für Muſik, das den Teilnehmern erhebende Feierſtunden 
ſchenkte. Ferner veranſtaltete der Berliner Lehrergeſangverein zu Ehren der Gäſte 
einen Feſtkommers im Landwehr⸗Offizierskaſino am Zoo, bei welchem dem Gedanken 
der Deutſch⸗Oſterreichiſchen Volksgemeinſchaft begeiſterte Worte gewidmet wurden. 
Auf ſeiner Weiterreiſe gab der Sängerchor noch in verſchiedenen größeren Städten 
Deutſchlands Konzerte. 

Auch aus Mexiko kamen Gäſte nach Deutſchland. Auf ihrer Europa— 
Studienreiſe beſuchten Mitglieder der mexikaniſchen Handelskammer, 
Induſtrielle, Kaufleute, Landwirte, Beamte und Gelehrte, auch Deutſchland, um 
ſich über den Stand unſeres wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens zu unterrichten. 


— 


Nachdem ſie Bremen, Hamburg und Kiel aufgeſucht hatten, trafen ſie am 12. April 


in Berlin auf dem Lehrter Bahnhof ein, wo ſie von Vertretern des Auswärtigen 
Amtes empfangen wurden. Am folgenden Tage fand eine Beſichtigung des im 
Bau befindlichen Großkraftwerkes in Rummelsburg ſtatt, an die ſich ein Frühſtück 
int Rathaus und am Abend ein Empfang durch die Reichsregierung anſchloß. Am 
14. April beſuchte die mexikaniſche Studienkommiſſion die Siemenswerke in Berlin- 
Siemensſtadt, und am Abend bereitete die Stadt Berlin den Gäſten im Anſchluß 
an eine Feſtaufführung in der Städtiſchen Oper einen feierlichen Empfang. An 
weiteren Veranſtaltungen zu Ehren der mexikaniſchen Studiengeſellſchaft folgten 
ein Ausflug nach Potsdam, ein Feſteſſen in der Handelskammer, veranſtaltet von 
den wirtſchaftlichen Verbänden, ein Empfang durch den Reichspräſidenten ſowie 
die Beſichtigung des Flughafens von Tempelhof und der Werke der ALG. In 
den verſchiedenen Anſprachen wurde von beiden Seiten auf die Jahrhunderte 
alten wirtſchaftlichen und kulturellen Beziehungen zwiſchen Mexiko und Deutſch— 
land hingewieſen. 

Das Hinſcheiden des Generals der Infanterie v. Graberg, der am 13. April 
auf dem Friedhof der Jeruſalemer Kirchengemeinde in Berlin beigeſetzt wurde, 
hat eine neue Lücke in die Reihe der Veteranen geriſſen. Der Verſtorbene gehörte 
zu den bekannteſten Generälen der alten preußiſchen Armee. Im Kriege 1870/71 
zeichnete er ſich beſonders aus. Zu ſeinem Begräbnis hatte ſich außer zahlreichen 


Vertretern der alten und neuen Wehrmacht auch Reichspräſident v. Hindenburg 
eingefunden. 

Geheimrat Benno Orenſtein, der am 11. April im 75. Lebensjahre ver: 
ſtarb, war einer von den deutſchen Wirtſchaftsführern, die ihre Unternehmen 
aus kleinen Anfängen emporgebracht haben und ihren Erfolg ganz ihrer Tüchtig— 
keit verdanken. Am 2. Auguſt 1851 wurde er in Poſen geboren und trat nach 
Beſuch des Gymnaſiums 1868 als Lehrling bei einer Eiſenfirma ein. Am 1. April 
1876 gründete er gemeinſam mit Arthur Koppel die Firma Orenſtein & Koppel 
A.⸗G., bie fid) zuerſt mit dem Handel mit Feld- und Kleinbahnen, ſpäter mit 
deren Fabrikation befaßte und allmählich einen gewaltigen Umfang annahm. 
Das norwegiſche Polarſchiff „Norge“, mit dem Amundſen zum Nordpol 
gelangen will, flog am 10. April vom Flugplatz Ciampino bei Rom ab und langte 
nach dreißigſtündiger Fahrt in Pulham bei London an. Die Landung bereitete 
außerordentliche Schwierigkeiten und nahm 2½ Stunden in Anſpruch. Am 
14. April traf dann das Luftſchiff in Norwegens Hauptſtadt Oslo ein, wo es mit 
lautem Jubel empfangen wurde. Da aber dem Kommandanten wegen der un: 
ſicheren Wetterlage der dortige Ankermaſt nicht ſicher genug erſchien, ſtartete die 
„Norge“ bald wieder und erreichte am 15. April Leningrad (Petersburg), wo ſie 
in der Flughalle des nahe gelegenen Gatſchina untergebracht wurde. Hier foll 
nun günſtiges Wetter für die Weiterfahrt nach Spitzbergen abgewartet werden. 

Bei ſeiner Tripolisreiſe iſt Muſſolini unter dem Donner der Geſchütze 
gleich einem Souverän empfangen worden. Stolz wie ein Napoleon, eine rieſige 
weiße Feder auf dem Hut, hat er mit theatraliſcher Poſe ſeinen Einzug in die 
Stadt Tripolis gehalten. Das Schaugepränge des Empfanges wurde noch durch 
den rhetoriſchen Aufwand übertroffen, den der italieniſche Diktator aufbrachte 
bei der Verkündung feiner phantaſtiſchen Pläne für Italiens Zukunft. 

Des Ruſſen Leonid Andrejews Drama „Der 


LL d 
Bühnenſchau. Ozean“ wurde im Neuen Schauſpielhaus zu 


Königsberg unter Fritz Jeßner uraufgeführt. Es iſt eine gewaltige Symphonie 
des Meeres, ein Mythos der unendlichen Weite und ewigen Bewegung. Der See— 
räuber Haggart verliebt ſich in einem Fiſcherdorfe in Mariette, die Tochter des 
Prieſters, heiratet ſie und tötet dann aus Eiferſucht ihren einſtigen Verlobten. Als 
er wegen der Untat vor Gericht geſtellt werden ſoll, kauft er ſich mit geraubtem 
Golde los. Voll Verachtung und aus Ekel vor der Habgier der Fiſcher geht er 
wieder hinaus aufs große freie Meer, denn Sturm und Wogen ſind ſein Lebens— 
element, und läßt Mariette zurück, die ihm nicht zu folgen vermag, weil auch ihr 
Vater erſchlagen worden iſt. Die See bedeutet gewiſſermaßen den Hort der 
Wahrheit, während das Land die Lüge ſymboliſiert. Der Inhalt des Stückes 
erinnert in manchem an die Sage vom „Fliegenden Holländer“. — Die Spielleitung 
vermochte die in der Dichtung ruhende Muſikalität hervorragend zu erfaſſen. 
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Mom Kampf um die ſüddeutſche 
Fußball-Meiſterſchaft, die am 11, 
April in München zum Austrag 
kam: Moment während des Spiels, 


bei dem die Bayern-München gegen Spielvereinigung Fürth mit 1:3 ſiegten. 


Gegen 300000 Zuſchauer nahmen an 
dem feſſelnden Spiele teil. Im Oval: 


Früblingsleben auf dem Wannſee bei Berlin: Eine Fletiner-Rotorjacht 


und eine Segeljacht während einer Wettfahrt, bei der das Flettner-Boot den Sieg dapontrug. 


Von der Fahrt der „Norge“, des Luftſchiſſes Amundſens für ſeine Nordpolerpedition, von Rom nach Spitzbergen: 

Das am Ankermaſt befeſtigte Luſtſchiff nach der Zwiſchenlandung in Oslo, der Hauptſtadt Norwegens, am 14. April. 

Rechts Mitte: Von der Reiſe des italieniſchen Miniſterpräſidenten Muſſolini nach Tripolis, wo er am 11. April eintraf: Muſſolini 

beim Abſchreiten der Ehrenkompanie an Bord des Kriegsſchiſſes „Carour“, das ihn nach Tripolis brachte. Muſſolini, der am 7. April, 

dem Vortage feiner Abfahrt nach Tripolis, bei einem Revolverattentat einer Irländerin durch einen Schuß durch bie Nafenflügel verletzt 
worden war, trägt noch ein Pflaſter an der Wundſtelle. 


Eine Verſammlung buddhiſtiſcher Priefter in Japan, bei der über die Errichtung eines Maſſendenkmals für die Opfer des im Jahre 1923 General Theodores Pangalos, 


3 beraten wurde. der Diktator Griechenlands, gegen ben ſich die Militärmeuterei in Saloniti 
R am 9. und 10. April richtete. 
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Alexander Moiſſi als Prinz Hamlet in ber Aufführung don 
Shakeſpeares „Hamlet“ in modernem Gewande am Deut— 
ſchen Volkstheater zu Wien am 10. April. 


Das Reußiſche Landestheater in Gera 
e einaktige Oper des 
Oſterreichers Roderich v. Mojſiſovics (Graz) 
„Der Zauberer“. Der Text diefes muſikali⸗ 


brachte in Uraufführung di 


ſchen Luſtſpiels iſt eine 
Bearbeitun 
„Die Höhle von Sala⸗ 
manca“ von Miguel de 
Cervantes, dem Dichter des 
„Don Quijote“; die darin 
vorkommenden Figuren 
des übertölpelten Ehe⸗ 
manns, des fahrenden 
Scholaren voller Streiche 
und Witze und der ver⸗ 
liebten Frau boten ein 
dankbares Motiv. In der 
Aufführung trat unter der 
muſikaliſchen Leitung von 
Generalmuſikdirektor Dr. 
Ralph Meyer die heiter⸗ 
friſche und lebendige Melo⸗ 
dik der Kompoſition aufs 
ſchönſte zutage. M. 
Rabenalts Spielleitung 
packte die Oper geſchickt 
im Sinne der Stegreif⸗ 
komödie an und ver 
ſtand durch flottes Spiel 
zu feſſeln, während die 
von Hans Blanke ent⸗ 
worfenen Bühnenbilder 
der Aufführung mit zur 
Geſchloſſenheit des Ein⸗ 
drucks halfen. 

Das Deutſche Bolts- 
theater in Wien hatte 
ſich den engliſchen Regiſſeur 
H. K. Ayliff beſtellt, um 
deſſen im Auguſt vorigen 
Jahres am Kingsway⸗ 
Theater in London unter⸗ 
nommenen Verſuch, Shake⸗ 
ſpeares „Hamlet“ den Zeit⸗ 
genoſſen im Gewande 
der gegenwärtigen Mode 
ſchmackhaft zu machen, dem 

iener Publikum vorzu⸗ 
führen. Die Herren traten 
alſo im Geſellſchaftsanzug 
und die Damen in den 
neueſten Pariſer Toiletten 
auf, Zigaretten erglühten, 
und der Revolver knallte. 
Man hat genug von der 
Zeitloſigkeit dieſes Dramas 
geſprochen — hier iſt die 
Probe auf dieſe Behaup⸗ 
tung und vielleicht der Be⸗ 
weis. Denn ihr hat ſchließ⸗ 
lich der ſtarke Erfolg der 
Aufführung recht gegeben, 
wenn man dabei auch nicht 
überjeben darf, daß die 
Wirkung wenigſtens zu 
einem Teile dem Reiz 
des Neuen, Ungewohn⸗ 
ten zuzuſchreiben iſt. Das 


(Phot. Willinger, Wien.) 


des Stückes 


Szenenbild aus dem Schauſpiel „Der Ozean“ von dem ruſſiſchen Dichter Leonid Andrejew, mit Viktoria Strauß als Prieſtertochter (rechts 


Von der Erſtaufführung des Stüdes „Das Spiel vom Doltor Sauft", aus den beiden 
Teilen von Goethes out" für bie Auffübrung an einem Abend zufammengeſtellt 
von Paul Mederow, am Stadttheater zu Aachen am 28. März: Valentin-Szene. 


Neuartige Bühnen verſuche an klaſfiſchen Etüden. 


an der Pforte), bas im Neuen Schauspielhaus zu Königsberg i. Pr. am 20. März zur Uraufführung gelangte. (Phot. A. Kühlewindt, Königsberg.) 


Die Araufführung der Oper „Der Zauberer“ 
Von links nach rechts: Hans v. Stenglin als Don Panlrazio, 
Walter Hageböder als ſahrender Student (auf der Leiter): 


von Roderich v. Mojlifovics am Neußifhen Theater zu Gera (Reuk) am 1. April. 
Gatte der Leonarda; Lillian Ellerbuſch als Leonarda; Karl Heinz Barth als Dorſba bier; 
Alfred Voigt als Altalde und Liebhaber Leonardas ; Käte Benad als Zoſe la: 


(Phot. Hans Jahr, Gera.) 
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Alerander Granach als Mephijto (oben) mit Heinrich George 
als Kauft bei der Aufführung von Goethes „Fauſt“ (1. Teil) 
in neuzeitlicher Ausſtattung an der Volksbühne in Berlin 
am 6. April. 


Myſtiſch⸗Dunkle, das bei der üblichen Dar: 
ſtellung dem Stücke innewohnt, erleidet aller⸗ 
dings hier ohne Frage ſtarke 
intereſſant manches 


Einbuße, und ſo 
erſcheinen mag, es bleibt 
ein peinlicher Reſt, der 
barbariſch und banal an⸗ 
mutet. 

Einen gewagten Büh⸗ 
nenverſuch ſtellte ebenfalls 
die Aufführung von (or: 
thes „Fauſt“ (1. Teil) 
an der Volksbühne in 
Berlin dar. Auch die 
Perſonen der Fauſt⸗Tra⸗ 
gödie traten (unter der 
Regie Fritz Holls) nach der 
Mode unſerer Tage ge⸗ 
kleidet auf, und auch hier 
ſtellte fid) der gleiche Cin: 
druck wie bei dem moderni⸗ 
ſierten „Hamlet“ ein: Sehr 
intereſſant, aber dennoch 
nicht reſtlos befriedigend. 
Am Ende wurzeln doch 
die Vorausſetzungen des 
„Fauſt“ in der Vergangen⸗ 
heit, ſo daß manche Stel⸗ 
len des Stückes bei der 
auf unſere Zeit zugeſchnitte⸗ 
nen Aufführung oft eine 
leicht komiſche Wirkung 
nicht ganz zu meiden ver⸗ 
mochten. 

Als ein ſolches Experi⸗ 
ment mitklaſſiſchen Stücken, 
freilich in anderer Richtung,. 
iſt auch die Aufführung 
des Stückes „Das Spiel 
vom Doktor Fauſt“ 
am Stadttheater zu 
Aachen in der Bearbei⸗ 
tung der beiden Teile des 
Goetheſchen „Fauſt“ durch 
den Dresdener Schauſpie⸗ 
ler Paul Mederow zu 
betrachten. Mederow ging 
von dem Gedanken aus, 
daß der zweite Teil von 
Goethes „Fauſt“ mit jet 
nem vielfach dunklen, unvet: 
ſtändlichen Inhalt auf der 
Bühne ſich als wenig wirk⸗ 
ſam erweiſt und der erſte 
Teil, der gewöhnlich allein 
aufgeführt wird, ſchließlich 
immer nur einen Torſo 
darſtellt. Er hob aus 
dem zweiteiligen Werke die 
für den Gang der Hand⸗ 
lung weſentlichen Stücke 
heraus, wob ſie ineinander 
und gelangte ſo zu einem 
einheitlichen, abgeſchloſſe⸗ 
nen „Fauſt“, der ſich für 
eine Darſtellung an einem 
Abend eignet. — Die Auf⸗ 
führung des Stückes wurde 
beifällig aufgenommen. 


Die Scharrnstraße CR ean k lure x. Oder, 


Frost. 


n Hauptstadt des mittleren Oder Gebiets! 


aufblühende 


der 


Aus 


Nach einer Zeichnung von Martin 
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DER MAINZ ER DOM 


in Architekturdenkmal, 

das in Deutſchland, ja, 
in der ganzen Welt einzig⸗ 
artig daſteht, eine Perle 
romaniſch⸗gotiſcher Bau: 
kunſt, droht zu verfallen! 
Es iſt die Kathedrale zu 
Mainz am Rhein! 

Ein wechſelvolles Schick⸗ 
ſal hat der Dom zu Mainz 
von ſeinem Baubeginn im 
Jahre 978 an erlebt. Seit 
dem Tage der Einweihung 
durch Erzbiſchof Willigis 
im Jahre 1009 bis zu Be⸗ 
ginn des letzten Jahrhun⸗ 
derts hatte der Dom eine 
Reihe von Bränden, Erd⸗ 
beben und Belagerungen 
durch zumachen. 

Mit der zweiten Hälfte 
des vergangenen Jahrhun⸗ 
derts nahm das Unheil er⸗ 
neut ſeinen Lauf. Von 
Feuersbrunſt blieb der 
Dom zwar verſchont, aber 
der unterirdiſche Feind, 


deſſen unheimliches Wirken $1.9 A 
man Jahrhunderte hin⸗ T Ww. — 
durch nicht bemerkt hatte, d 


regte jid) Merkwürdige 
Erſcheinungen am Bau⸗ 
werk zeigten, daß ſein 
Untergrund nicht mehr 
tragfähig war. Gewaltige 
Riſſe und Senkungen mach⸗ 
ten ſich beim Oſtbau be⸗ 
merkbar. In die Jahre 1868 bis 1879 
fallen die weitgehenden Veränderungen 
und Ausbeſſerungen, die dem Oſtturm 
ſeine heutige Geſtalt gaben. Doch den 
wahren Feind, die wirkliche Urſache der 
Gefährdung hatte man damals noch nicht 
erkannt. Man glaubte ſie in der zu 
ſtarken Überlaſtung der Oſtkuppel ſuchen 
zu müſſen. 

Schon nach wenigen Jahrzehnten zeig— 
ten ſich wieder neue Bewegungen, neue 
Gefahr drohte, und neue Sicherheits— 
maßregeln mußten zur Rettung des 
Baues ergriffen werden. Aber erſt in 
der Jetztzeit erkannte man die Wurzel 
des Übels. 

Die Fundamente der gewaltigen 
Mauermaſſen hingen auf lange Strecken 
in der Luft. Wie konnte das möglich 
ſein? Ein großer Teil des Domes ſtand 
urſprünglich auf einem Pfahlroſt ein⸗ 
getriebener Eichen-, Linden- und Lärchen⸗ 
pfähle. Dieſe etwa 2 bis 3 m tiefe 
Grundlage des Domes war immer reich— 
lich von Grundwaſſer durchtränkt. Durch 
die Rheinregulierung in den letzten fünf— 
zig Jahren erfolgte eine Senkung des 


Der große Riß an der Weſtwand. 


Die Riſſe in der Dede infolge 
der30-cm-Pfeilerabweidungen. 


Rheinwaſſerſpiegels, die 
als Urſache für das Nad- 
geben der Fundamente 
des mächtigen Bauwerks 
anzuſehen iſt. Solange 
nämlich die Pfahlroſte, 
auf die der Dom gebaut 
war, einen beſtimmten 
Feuchtigkeitsgrad hatten, 
war die Holzunterlage 
unverwüſtlich. Mit dem 
Augenblick, da dem Pfahl⸗ 
holz die Feuchtigkeit ent: 
zogen wurde, ſetzten Fäul⸗ 
nis und Zerſetzung ein. 

Im Laufe der Jahre 
wurde dem Dom mehr 
und mehr die ſichere 
Fundamentierung durch 
dieſen Zerſetzungsprozeß 
genommen. Beſonders 
intereſſant ijt die Feſt— 
ſtellung, daß die auf große 
Strecken hohl ſtehenden 
Fundamente trotz ihrer 
ſchweren Auflaſten von 
der ſeitlichen Reibung 
des Erdreiches wenigſtens 
ſo weit im Gleichgewicht 


E wurden, daß 
nftürze nicht etre⸗ 
ten ſind. Dieſer Gleich⸗ 


gewichtszuſtand, wie er 
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IN GEFAHR 


beſonders bei der auf ihrer 
ganzen Länge von 60 m 
vollſtändig hohl ſtehen⸗ 
den Nordwand vorhanden 
war, hätte die Urſache 
eines großen Unglücks wer⸗ 
den können, wenn dur 
irgendwelche Erſchütterun⸗ 
gen oder andere Wirkungen 
die Reibung aufgehoben 
und die Nordwand plötz⸗ 
lich abgeſackt wäre. Es 
hätte dies nicht nur den 
Einſturz der Nordwand 
mit den beiden Seiten⸗ 
ſchiffen, ſondern auch eine 
Gefahr für die Stand⸗ 
ſicherheit des Hochſchiffes 
verurſachen können. 

Um die Schäden zu 
heilen, wurden bis heute 
etwa 6500 ebm Beton unter 
den Bau gebracht. Es war 
aber auch höchſte Zeit; denn 
ſchon hatten die beiden 
Seitenſchiffe ſtarke Außen⸗ 
neigung. Das nördliche Sei⸗ 
tenſchiff hängt noch heute 
bis 30 em über und wäre 
zweifellos gefallen, wenn 
man nicht ein weiteres 
Abſinken durch die Beton⸗ 
unterbauten unmöglich ge⸗ 
macht hätte. Der Einſturz 
der Seitenſchiffe hätte aber 
naturgemäß den ganzen 
Dom zur Ruine gemacht. 

Aber noch können wir peinlich über⸗ 
raſcht werden! Die Weſtgruppe mit dem 
herrlichen Weſtturm ijt ebenfalls in größ— 
ter Gefahr. Allzu kühn hat der Sohn 
Balth. Neumanns, Franz Ignaz Neu- 
mann, nach dem großen Brand im Jahre 
1767 Turmhelm und Bedachung der 
Weſtapſiden in die Höhe geführt. Wohl 
folgte er hierbei dem künſtleriſchen Ge 
danken ſeines Vaters, doch erwies ſich die 
Materie als unbezähmbar! Die klaffen⸗ 
den Riſſe, die namentlich in der Nord— 
wand und am großen Weſtturm ent- 
ſtanden ſind, führte man urſprünglich 
auf die ſchlechten Fundamente zurück. 
Eingehende ſtatiſche Berechnungen er— 
gaben jedoch, daß die gefährlichen Schä- 
den durch Überlaſtung der Gurtbogen 
des Weſtchores, die dazu beſtimmt ſind, 
die Laſt des achteckigen Weſtturmes zu 
tragen, entſtanden. 

Eine Vorſtellung von dieſer Laſt gibt 
die Tatſache, daß dies Gewicht einem 
Eiſenbahnzug von 200 Waggons ent- 
ſpricht. An und für ſich könnten die 
Pfeiler den Turm tragen, aber die fehler⸗ 
hafte Konſtruktion ijt die Urſache der 
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Quermauer der nördlichen Kapellenreihe (Nazariuskapelle), rechter Teil an die Auben- 
mauer anjtoBenb. 
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Pfablwerf unter einer Pfeileroorlage 
bes Mittelſchiffs. 


Rechts nebenſtehend: Bau- 
betrieb im nördlichen Seitenſchiff. 


Links nebenſtehend: Das zer- 
riſſene Schloß eines Zugankers. 


Schäden an der Übergangsſtelle vom Viereck 
ins Achteck. Beſonders ins Auge fallen die 
Zerſtörungen an den Gurtbogen, die eine 
Folge der falſchen Laſtübertragung ſind. 
Auch die klaffenden Riſſe der Übermauerung 
und der mittelalterlichen Bilder ſind darauf 
zurückzuführen. Die Stärke der Beanſpru— 
chung zeigt ſich am anſchaulichſten durch 
das Ausweichen der Turmwände nach außen. 
Während die erwähnten Schäden die 
Sicherheit des Turmes bedrohen, hat der 
obere Teil nur durch Verwitterung äußer— 
liche Zerſtörungen erlitten. Wenn es nun 
gelingt, die Sicherungsarbeiten für den 
Weſtturm durchzufüh— 
ren, dann dürften uns 
auch das Weſtchor und 
der Weſtturm in ihrer 
jetzigen Geſtalt erhalten 

bleiben. — 
Die photographiſchen 
Vorlagen zu unſeren Ab— 
bildungen wurden uns 
von der Domverwaltung 
und dem Caritasverband 
der Diözeſe Mainz, in 
deſſen Händen die Wie— 
derherſtellung des Do— 
mes liegt, zur Verfügung 

geſtellt. 

Dr. phil. Dr.-Ing. Kurt Roos. 


Rechts nebenſtehend: 
Der große Riß der Weſtwand, 
vom Innern der Säulengalerie 

aus geſehen. 


* V, 


d 
da 


Hohlräume und abgeſunkenes Erdreich unter den Fundamenten der Mittelſchiffspfeiler. 


Whe} ** TES s , Sch i 
Abweichungen der Pfeiler des Seitenſchiffes aus der Senkrechten, bie am Kapitell 28 em betragen. 
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Lapendelblauer Pyjama mit weißer Sanb[tiderei und paffender Mütze. 
Trägerin: Els Wichmann von der ſtädtiſchen Oper in Charlotten— 
Modell: Schiller, Berlin. (Phot. Ernſt Sandau, Berlin.) 


burg. 


Der neue Paillettenmantel für kühle Abende, getragen von Eveline 
Duffek. Modell: Gerſtel, Berlin. (Phot. Ernſt Sandau, Berlin.) 


Links: Die Filmſchauſpielerin Lilian Harvey in 
farbener Bangkokhut mit Bandverzierung. 
von Jutta Jol-Teuber. Modelle: Jules 


` Bifter, Berlin (Kleid), und Gallewsti, 
rod mit Rofenmufter unb weiß 


em Ponge-Jumper mit roten Paſpeln. 


einem roja Crèpe- Georgette. Kleid mit 
Modell: Emma Oppenheimer, Berlin. 


(Phot. A. Binder, Berlin.) — Mitte: 
Berlin (Hut). (Phot. E. Sandau, Berlin.) — 
Dazu rotes Leinen - Cape unb weißer Bandhut. 


Seidenapplikationen und in grauem Crépe-Georgette. 


Bunt und blau gemuſtertes Chiffonfleid und marineblauer Mantel 
mit paſſendem Futter. Modell: Marbach, Berlin. (Phot. Ernſt 
Sandau, Berlin.) 


Mantel mit Tüten und Graufuhs-Befat. Dazu champagner⸗ 

Eleganter Frühjahrsmantel aus weicher terra Seide mit Roſenrüſchen, getrogen 
Rechts: Lilian Harvey in einem Jumperkleid, beſtehend aus pliſſiertem Chiffon- 
Modell: Emma Oppenheimer, Berlin. (Phot. A. Binder, Berlin.) 
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E J 
(Schluß.) 


K. ſchüttelt ihre Schultern, fo daß Sylvia wieder ganz wach wird. 


„Sage mir deine Gedanken! Willſt du von mir fortgehen? 
Haft du Sehnſucht nach der Jugend, da du doch ſelbſt noch 
ſo jung biſt?“ 

„Ich will bei dir bleiben, doch du darfſt mich nicht quälen. Ich bin 
jo müde, warum läßt du mich nicht ſchlafen gehen?“ 

Sylvia machte ein paar ſchwankende Schritte durch den Raum. 

„Wärſt du jetzt auch müde, wenn der Kapellmeiſter vor dir ſtände, 
wie? Nur bei mir biſt du müde.“ 

„Was ſoll ich denn fo ſpät noch tun? Soll ich dir etwas vor: 
fingen? Willſt du, daß ich tanze?“ 

„Gib dir keine Mühe mehr!“ 

Sylvia bleibt ſtehen und fiebt feine Augen von Gefühlen erfüllt, 
die ſie grauen machen. Sie möchte fliehen, doch ſie iſt ganz machtlos 
fremder Gewalt untertan. Sie erſchrickt, als die Standuhr zum Schlage 
ausholt. Wie ruhig es war! Nun, nach den drei Schlägen, ift es 
wieder ſtill. 

„Soll ich nicht ſchlafen gehen? Ich werde mich auf den Diwan 
legen“, ſagt Sylvia mit tonloſer Stimme. 

„Nein, geh nach Haufe! Ich will dich nicht mehr.“ 

Die kalten Worte ftoßen ſcharf in Sylvias Bruft. Sie kennt Sar: 
torius nicht wieder. Noch nie iſt er ſo roh geweſen. 

Sie nimmt ihren Mantel und hüllt ſich fröſtelnd ein. Aber als 
ſie an die Tür kommt, ruft ihr Sartorius böſe nach: 

„Mein, du bleibſt hier!“ 

Und fie laßt ſich wieder auf den Stuhl am Türrahmen nieder, 
gleichgültig, was weiterhin mit ihr geſchehe. Sie fühlt, geſchloſſenen 
Auges, wie Sartorius ruhelos auf und ab wandert. 

Sylvia fieht ihre Mädchentage, als der Vater fie noch auf feinen 
Sattel nahm, auf den Rücken der Stute Mignon, die ſo fröhlich 
galoppieren konnte. Und Sylvia denkt an ihr kleines Zimmer, in 
dem ſie ſo viel ſtudieren wollte. Da liegen all die Rollenbücher auf 
dem Schreibtiſch, viele rote Striche find darin eingezeichnet, aber nie- 
mand ſieht mehr hinein. Wollte ſie nicht einmal eine Künſtlerin 
werden? Sartorius ſcheint vergeſſen zu haben, warum fie damals 
zu ihm fam... Sie hat ihn gepflegt, als er krank war — er dankt 
es nicht gut. Hatte Sylvia nur jemals das geringſte Intereſſe für 
junge Männer gezeigt? Viele ſahen ſie an in dieſer großen Stadt, 
viele folgten ihr durch zahlloſe Straßen nach. Das wußte fie wohl. 
Aber hatte ſie jemals ein einziges Wort mit ihnen gewechſelt oder 
ſich auch nur umgewandt? Sie hatte ſich immer voll Stolz als die 
Geliebte eines berühmten Künſtlers gefühlt. Doch war dieſer große 
Künſtler auch ein großer Menſch? Heute mußte fie einmal zweifeln. 
Und all die ſchönen Ziele — wie konnte man ſie je erreichen, wenn 
man ſo unnötig gequält wurde? 

Da fährt Sylvia zuſammen, Sartorius ſteht fo nahe vor ihr, daf 
er mit den Knien ihren Pelz berührt. Seine Augen ſind ganz ent⸗ 
zündet, als babe er geweint. Er hebt Sylvia auf und trägt fie zum 
Bett. Er legt ſie in die weiſzen Kiſſen, ohne ihr Pelz und Kleid, ja, 
ohne ihr die Schuhe auszuziehen. 


* 
Es gibt junge Menſchen, die ſich wie blind von ihren Leidenſchaften 
durch die Tage rollen laſſen — es dauert unendlich lange, bis fie 


Zweck und tiefere Bedeutung des Daſeins erkennen. 

Es gibt junge Menſchen, namentlich Frauen, die durch ihre Er- 
fahrungen früh reifen, dem Schickſal beherzt in die Speichen faſſen 
und das Leben energiſch nach eigenem Willen biegen... 

Sylvia erkennt, daß Sartorius’ Liebe irdiſcher Art ift. Nie fudit 

er ihre Seele. Sein grenzenloſer Egoismus zerreibt ihre Körper⸗ 
kraft; es gibt ſonnenhelle Morgen, die einen ſo trübe dünken 
wie Novembertage, weil man, trotz des unendlich langen Schlafes, 
müde durch die Straen geht, einen ſchalen Geſchmack auf den 
Lippen. 
Sylvia fiebt in eilige Augen, alle Menſchen find von einem Swed 
getrieben, und wie auch immer dieſer Zweck geartet ſei, ſie ſind doch 
von irgendwelchen Pflichten erfüllt. Alle, die da rennen, von den 
Straßenbahnen ſpringen, in Automobile ſteigen — fie arbeiten, 
ſchaffen. Kopf und Hände haben zu tun. In den lüften auf. 
gewühlter Straen ſtehen nacktbrüſtige Männer, die den Hammer 
ſchwingen, damit die Strafe wieder eben werde. Von den Brücken 
ſieht man in Kähne, deren Fruchtlaſten gekrümmte Rücken zum Ufer 
tragen. Eine alte Frau vermag kaum noch den Namen ihrer Zeitung 
aufmunternd in die Reihen der Paſſanten zu krächzen. 

Sylvia verwertet ihre früh erlernten Kenntniſſe, bewirbt ſich um 
eine Stellung und geht nun täglich mit flinken Füßen im Marſch⸗ 
tempo eilender Menſchenbataillone zur Arbeit. 
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Ihre neue Wohnung liegt fern von Sartorius. Sie bat alle Spuren 
forgfaltig ausgelöſcht; fie glaubt fid) aud) vor den Anfechtungen des 
eigenen Blutes ficher wie in verfchollenen Mädchentagen. 

Die Bedeutung des Sonntags wird ihr bewußt, anders noch als 
in der Kinderzeit, da man am Morgen nur die kleine Schultaſche 
nicht zu ergreifen, keine langweiligen Aufgaben niederzuſchreiben 
brauchte. 

Die Sonntage werden nun zu feierlichen Inſeln inmitten eines 
großen, treibenden, rauſchenden Stromes, der Erwerb und Arbeit 


heist. 

Es ſtehen Deifden auf dem Tiſch; lieblich ſchwingen kleine Duft: 
wellen um die Blüten. Schräge Sonnenſtreifen fallen durch das hoch 
gelegene Fenſter auf den weifigededten Frühſtückstiſch. 

Sylvia ift wieder friſch und munter wie in vergangenen Tagen. 
Oh, wie ausgeruht fie fid) fühlt! Aber wenn fie in den Spiegel blickt, 
dann entſteht unwillkürlich eine kleine Falte zwiſchen den Augen: 
brauen, und auch von den Mundwinkeln zum Kinn hinab kann die 
Haut leicht ſtraff werden — vor lauter Energie. 

Jetzt ſoll es niemand mehr wagen, die fortſchreitende Klärung zu 
hemmen, den inneren Frieden zu ſtören, wer es auch ſei. 

Dichtungen, nunmehr in größerer Ruhe geleſen, zeigen Offen— 
barungen, daß man plötzlich wie ins Herz der Dinge blickt. Ja, 
auch das Erlebnis mit Sartorius war Sylvia vom Schickſal vor⸗ 
beſtimmt, das fühlt ſie nun deutlich. Er war berufen, ſie zu er— 
wecken, damit ſie wiſſend werde. Er war auch beſtimmt, ihr zu 
zeigen, daßß das Leben voller Abgründe ift. 

Am Sonntag muff man die groen Dichtungen leſen — dann fühlt 
fid) die Seele von Schauern erfaßt, die dunklen Myſterien beginnen 
ſich zu lichten, der Alltag ſcheint nur noch gedämpft wie durch Milch⸗ 
glasſcheiben in die feierliche Stille des Erhobenen hinein. 

Sylvia genießt die Tragödien der Weltliteratur, und fie ift glück⸗ 
lich, wenn ſie darin ein Weſen findet, das ſie dereinſt verkörpern will. 
Stärker als früher fühlt fie, trotz ihrer nüchternen Arbeit, daf fie be: 
rufen iſt, Geſtalten darzuſtellen, wie fie in ihrer Phantaſie Umriß 
und Inhalt gewinnen. 

Die Abende find ausgefüllt von großen Senſationen. Sylvia geht 
in Dortragsfäle, um aus der Kunſt bekannter Rezitatoren zu lernen. 
Sie beſucht die vielen Schauſpielhäuſer der Stadt; ſie meidet nur jenes 
Theater, in dem Sartorius ſpielt, aber ſie erſieht aus manchen Kritiken, 
daß den großen Künſtler zuweilen Müdigkeit beherrſcht. Sie fühlt 
ſich von Mitleid gepackt, ſie möchte ihn tröſten, ihm gut ſein wie 
einem Vater — doch fie ahnt, daß fie feiner Suggeſtion von neuem 
erliegen muß, wenn fie ihn wiederſieht. 

Heute aber weiß Sylvia, daf er nicht mehr ihr Führer und Meiſter 
ſein kann; ſie erkennt, wie eine neue Kunſt der Menſchendarſtellung 
unter den jungen Schauſpielern zu herrſchen beginnt — vertieft, von 
innen her leuchtend, ohne die großen Mittel der Rhetorik, ſchlicht und 
demütig im Werke untertauchend. Sartorius ift der letzte groſze 
Pathetiker, der noch wirken wird, ſolange er auf der Bühne ſteht, die 
machtvolle Perſönlichkeit, die jung und alt in ihren Bannkreis zwingt. 

Aber mit den neuen Werken entſtehen neue Geſetze, und ſelbſt die 
großen Dichter der Vergangenheit müſſen fid) ihnen beugen. Es ift 
nicht nur ein anderer Stil, wie Sylvia deutlich ſpürt: nein, das ganze 
ſchauſpieleriſche Erlebnis iſt in eine neue Sphäre gehoben, die ſich 
kühn der äuſzeren Emphaſe entrafft und die wilde Pathetik ein⸗ 
ſchmelzt in die großen Gluten inneren Erlebens. — — — 

Die fid) die jungen Energien ſammeln! Es ift, als ſchöſſen Bäche 
von allen Seiten in ein großes Staubecken, und wenn Sylvia in die 
Ubungsabende ihrer Schauſpielſchule geht, dann öffnet fid) das 
Schleuſentor — und Kaskaden von geſammelter Kraft entſtürzen 
ihrer jung aufjauchzenden Seele, dafs alle ſtill werden und ahnen: in 
dieſer Frau liegen ſchon Erlebniſſe aufgeſpeichert, die ſie befähigen, den 
Sinn der Dichtung in unſagbaren Nuancen zu enthüllen. Der junge 
Regiſſeur bekommt fanatiſche Augen und denkt begeiſtert: Mein 
Werk! Mein Werk! 

Doch er brauchte nur einen köſtlichen Rohſtoff zu meißeln. Er 
muläte unmerklich bändigen, ziſelieren. Aber er wei auch: dieſer 
Timbre, der in hingehauchten Molltönen ſchwelgt, diefe Ekſtaſe, die 
Pentheſileas Sturmgefühle zu hellem Brand entfacht — das iſt nicht 
zu erwecken, nicht zu veredeln! Es iſt da! Einmalig und das hin⸗ 
gegebene Ohr mit unvergleichlichen Nuancen bedrängend. Und wenn 
man Sylvia anſah, fo geriet auch das Auge in einen Wirbel der Der: 
zückung hinein, die man als Lehrer nicht zeigen durfte; die aber alle 
Begabteren mit heller Begeiſterung, mit wetteiferndem Rivalinnenneid, 
entzündet anerkannten! 

Sylvia fteigt von dem kleinen Podium, mit geklärten Augen, ob: 
wohl der künſtleriſche Rauſch ihre Hände noch vibrieren läßt. Sie 
trennt ſich von den anderen, die ſie mit aufgeregten Komplimenten 


n 
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überfallen. Mit ſtürmiſchen Schritten geht fie nach Hauſe, durch 
nächtliche, hallende Straßen, denn fie muß frühzeitig aufſtehen, um 
ihre Alltagspflicht zu erfüllen, bis ihre Stunde gekommen ift.. e 

An einem der von großen Gefichten beherrſchten ſonntäglichen Vor⸗ 
mittage wird Sylvias Tür geöffnet, ohne daf fie die ſchrille Glocke 
noch Stimmen auf dem Korridor vernommen hat. In ihren Ohren 
tobt noch die herriſche Gewalt dichteriſcher Dialoge, ihre Augen ſehen 
noch tief in die hymniſche Welt einer ſagenhaften Epoche, fo daß fie 
Sartorius wie eine Difion vor fid) ſtehen ſieht. ` 

„Ich babe dich lange gefucht, Sylvia, warum bift du denn fo rück⸗ 
ſichtslos verſchwunden?“ mE 

Sylvia möchte die törichte Glut von ihren Wangen bannen, fie will 
nicht rot werden, weil fie fühlt, wie fremd ihr Sartorius wurde. Sie 
bat keine Angſt mehr vor ihm, nur fid) ſelbſt fürchtet fie, denn fie 
fiebt, dafs Sartorius welk geworden ift. Er trägt noch feinen Winter: 
pela, obwohl ſchon viele junge Mädchen in lichter Gewandung durch 
frühlingshelle Straßen wandeln. 

Es iſt nur das Mitleid, das ſie ein wenig ängſtlich macht. 

Sartorius legt den Pelz auf einen Stuhl, blickt in der kleinen Stube 
umher, und Sylvia verfolgt ſeine Augen, ob er die Kargheit ringsum 
etwa mit ironiſchem Lächeln betrachte. Doch Sartorius bleibt ernſt, als 
ſehe er in eine fremde, merkwürdige Welt hinein. 

„Guten Tag, Sylvia. Darf man fid) ſetzen?“ ſagt er nun, und 
Sylvia fühlt, daß feine Hände die ihren mit kaltem, energiſchem Druck 


umpreſſen. 
Sie ſpürt, daß fie all ihre Energie zuſammennehmen muß, um bei 
dieſer Begegnung nicht als Beſiegte zu unterliegen — es wäre eine 


ganze Skala von neuen Kämpfen zu beſtehen, und ſie braucht ihre 
Kraft, um vorwärtszumarſchieren. 

„Ich werde etwas Tee bereiten“, ſagt ſie dann mit reſoluter Stimme 
und giet den Spiritus in die Maſchine. Sie fegt fid) Sartorius mit 
geſenktem Kopf gegenüber und vergräbt ihre Fäuſte in den Taſchen 
der geöffneten Wolljacke, damit fie gegen alle Schwankungen beſſer 
gewappnet ſei. l 

„Ich denke, du wirft nun, da ich dich gefunden habe, wieder zu mir 
zurückkehren, ich brauche deine Nähe — ich bin ja ganz einſam ohne 
dich.“ 

Seine Augen ſuchen, ihre junge Geſtalt wie mit Netzwerk zu um: 
ſtricken — er fühlt ihren Reiz ſo heftig wie nie, nun, da ſie ein Gitter 
von ihm trennt. Er glaubt, daß feine Worte ihre Seele treffen, fie 
weich machen werden, fo daf er nur die Hand zu öffnen braucht, um 
ſie wieder einzufangen. 

Und er erſchrickt beinahe, als Sylvia plötzlich den Kopf hebt und 
ihm mit unendlich klaren, ruhigen 
Augen gerade ins Antlitz blickt. 
Sie geht, um das kochende Waſ⸗ 
fer aufzugießen, um Taſſen und 
Gebäck auf das weiße Tiſchtuch 
zu hellen, und Sartorius be: 
wundert die Sicherheit ihrer Ge⸗ 
bärden. Sie ſagt, im Umher⸗ 
ſchreiten, fo beiläufig, als ſpräche 
fie alltägliche Worte: 

„Nein, Sartorius, man irrt. 
Ich kehre nicht zurück, nachdem 
ich einmal gegangen bin.“ 

Und fie gießt den Tee in die 
Taſſen, macht eine einladende 
Handbewegung und trinkt ſo 
ruhig, als fäße ihr ein Knabe 
gegenüber. 

„Als ich an jenem Morgen 
endgültig fortging, wußte ich 
genau, daß ich nur aus eigener 
Kraft etwas werden könnte. Ich 
habe keinen Groll, das wäre 
lächerlich, es ift alles Beſtim⸗ 
mung. Aber nach all den Er: 
lebniſſen mit dir will ich nun 
verſuchen, mein Leben nach Ge: 
ſichts punkten aufzubauen, die ich 
als richtig erkannt habe.“ 

„Wie klug die kleine Sylvia 
ſpricht! Wer hat ihr die neuen 
Weisheiten eingeblaſen? Ein 
junger Freund?“ 

Sylvia macht eine gleich— 
gültige Handbewegung, als wäre 
fold) ein Einwand zu tsricht, 
um auf ihn einzugehen, und 
Sartorius erkennt im Augen: 
blick, daß er auf falſchem 
Wege iſt. 

„Nun, ich habe immer in 
dir beſondere Energie vermutet, 
Sylvia. Ich weiß, wohin du 


Die Kapelle. Nach einem Holzſchnitt von Hans Venter. 
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willſt. Wärſt du nicht fortgerannt, ſo hätte ich dir mit allen Kräften 
geholfen.“ s 

„Ich dente, da wir alle vom Egoismus gelenkt werden. Keiner 
vermag dem andern zu helfen; wir müſſen es mit eigener, angeſpann⸗ 
ter Kraft verſuchen, wenn wir etwas erreichen wollen. Oh, ich bin 
klug geworden in jenen Monaten, da ich an deiner Seite lebte, Sar- 
torius! Aber nun mußt du vergeſſen, daß ich nicht mehr das törichte 
kleine Mädel bin, das einmal zu dir kam. Ich glaube, daf alle deine 
Worte vergeblich find —“ , i 

„Vergiſzt du auch, was für Stunden wir gemeinſam verlebten, wie 
oft wir in Wallungen gerieten, wenn wir nur einander fühlten, 
Sylvia?“ 

Sartorius beginnt, mit klug gedämpften Worten von den Abenden 
zu ſprechen, da ſie aus erregenden Weinſtuben, hinwehenden Auto: 
mobilen in ſeine ſchweigſamen Zimmer traten, da Sylvia aufgelöſt 
in ſeinen Armen lag. 

Er Debt, daß fie den Kopf wieder ſenkt, als flöre Erregung den 
reinen, feſten Blick ihrer Augen; er bemerkt ihr einfaches, ſchmales 
Jungmädchenbett in der Ecke und tritt leiſe auf ſie zu, um ihre Schul⸗ 
tern zu umfaſſen. Es ift, als ſchwanke Sylvia einen flugenblid auf 
ihrem Stuhl, als entbrenne ihr Blut von neuem, da ſie den vertrauten 
Griff an ihrer Achſel fühlt. Aber fie bat fid) raſch gefaßt, ſchüttelt 
ſeine Hand ab, daß dieſe frei im Raum ſchwebt, und ſteht vor dem 
gealterten Mann mit trotzigem Blick, geſammelter Energie, mit dem 
ganzen eindringlichen Kontraft, der feine entneroten Finger von ihrer 
ſpröden Jugend zurückbeben läßt. 

Da fallen Sartorius’ Hände ſchlaff herab, die mächtigen Kapfeln 
ſeiner Augen flattern hoffnungslos auf und nieder. Sekundenlang 
ſcheint es, als flackere ein brutales Gefühl in ſeinen Pupillen: — das 
Mädchen packen, mit Griffen, die er wie kein anderer kennt, und alles 
iſt, wie es war — in ſinnlichen Schauern löſt ſich das wilde Wider⸗ 
ſtreben auf... | 

Aber dann erkennt Sartorius, daß er diefe neue, durch und durch 
gewandelte Sylvia nicht mehr beſiegen kann. Vor ihm ſteht leuch⸗ 
tende, willensſtarke jugend. Keine Gewalt kann fie zwingen. Bitten 
vielleicht — 

Aber auch, als Sylvia den großen Sartorius niederſinken ſieht, 
ſeine Stirn an ihren Knien, die Hände zuckend an den Hüften fühlt, 
iſt ſie nichts als eine gute, kleine Mutter, die ihn wieder aufhebt und 
dabei ſagt: 

„Nein, nein, das darfſt du nicht tun.“ 

Da ſteht Sartorius auf. Er nimmt Sylvias Kopf zwiſchen ſeine 
kalten Hände und Fiifst fie auf die Stirn. Sylvia aber ſträubt fid) 

| nicht, weil fie ſpürt, daß ibn 
nun gute Gefühle beberrfchen. 
Sie ift froh, weil fie frei wurde, 
ganz frei, ohne daß fie in haf: 
lichen Gedanken, mit bofen Dor: 
ten ſich voneinanderlöſten. 

Sie geleitet Sartorius bis zur 
Tür, ſieht ihm ſo ſtrahlend in 
die Augen, daß auch er beinahe 
lächeln muff — und bört die 
Korridortür, endgültig trennend, 
ins Schloß fallen. 

Da geht Sartorius, vielgeliebt, 
auch ihr vom Schickſal vor: 
beſtimmt. Doch nun ſchreitet 
da ein alter fremder Mann 
quer über die Straße, in einen 
Pelz gehüllt, obgleich es bei⸗ 
nahe Frühling iſt. Er blickt ſich 
nicht um, obwohl er weiß, dafl 
ihre Augen ihn verfolgen. Er 
ſtolpert am  Strafjenborb und 
hinkt ein paar Schritte vorwärts, 
dann iſt er im lauten, drangen: 
den Gewühl der großen Stadt 
verſchwunden. 

Sylvia hebt die Arme, ein 
Krampf ſchüttelt ihren Körper. 
Sie weint, ſie lacht, ſie ſchluchzt. 
Jetzt iſt der Weg ganz frei. Jetzt 
iſt fie entzaubert. Sie muß [id 
ſammeln, alle Sehnſucht in eine 
Dichtung ergießen, damit fie 
ſich von Erdenſchwere löſe. So 
ergreift ſie das „Traumſpiel“ 
und ſpricht, was Indras Tochter 
durch des Dichters Mund einſt 
ſprach: 


„Ich fühle jetzt den ganzen 
Schmerz des Daſeins, 

Oo alfo ift es, Menſch zu 
fein ...“ 
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Henares. „Ein Reifeberidt von Dr. Rudolf Seller. 


Leichenverbrennungsplatz am Ganges. 


ch ſah die Ufer von Benares vor mir. Ich ſah die 

märchenhaften Paläſte und Terraſſen, die ſich vom 
hohen Ufer glanzvoll herabſenken zu den Wellen des 
heiligen Stromes. Ich ſah die Hunderttauſende in 
erhabener Ungeordnetheit, in erhabener Schönheit, 
in erhabenem Wahnſinn die Räume zwiſchen den 
Tempeln auf den Terraſſen, die Stufenwege und 
Stufenabhänge füllen, im Fluſſe untertauchen und 
von ſeinem Waſſer trinken; ich ſah ſie ihre Toten ver— 
brennen und dem Siwa dienen, dem fürchterlich 
wilden Gott der Zerſtörung. Ich jah die Hundert- 
tauſende brauner Geſtalten mit ſchwarzen Haaren 
und weißen Laken und reichfarbigen Gewändern dem 
Strome in ihrem betörenden Gewimmel zudrängen, 
auf den Bänken ſich ihrer Kleider entledigen, herab— 
ſteigen in die Wellen, ihre Waſchungen vornehmen, 
die Hände der Sonne entgegenſtrecken, die Augen 
ſchließen, beten, verſinken im Gebete und, frei von 
Sünden, den Strom verlaſſen. Der heilige Ganges 
wäſcht die Sünden ab. Die Millionen der Hindus 
in Indien haben den einen höchſten Wunſch: in Be— 
nares, wo ihre heiligſten Tempel ſtehen, zu ſterben, 


geborgen durch die Gunſt der Prieſter, die ſie mit Gold und koſtbaren Gaben erwerben, und zu wiſſen, daß 
H D sen e ’ , | 
ihre Aſche in den heiligen Fluß Ganges geſtreut werden wird. Denn in biejen nne dalle rod crit it 
bes Menſchen Seele nur aus Verwirrung geraten, indem fie jid) auf unerklärliche Weiſe von Brahma 
ihrem göttlichen Urquell, losriß. In reiner Geſtalt nur kann ſie ſich mit ihm wiedervereinigen: zu ihrer 


Hinduiſtiſche Büker. 


Läuterung muß der unreine Körper durch die Elemente vernichtet werden. 


Sie verbrennen ihre Toten mit einer furchtbaren Nüchternheit. In Terraſſen ſinkt das Ufe Fluß; 
Scheiterhaufen ſind aufgerichtet, auf denen die Leichen verbrennen. EN EE E 


Links: Am Afer des Ganges, des heiligen Fluſſes der Hindus. 


Oben auf der Terraſſe Paläſte reicher Inder. 


zahlloſen Hindu-Tempel von 


am Flußrande, , 
Nun ijt ein Plak frei geworden: man ergret 
ein und legt ihn auf die neuen Hölzer. 


Die Männer von ber Domra-Kaſte, 
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Mit fünf Abbildungen nach 
Aufnahmen des Verfaſſers. 


Ein Scheiterhaufen für die Leichenverbrennung. 


t ihr Amt. i ER 
Verbrennungsplatz an den anderen. Überall liegen die Leichname 


Leute der tiefſten Klaſſe, die allein das Recht der Verbrennung beſitzen und Reichtümer damit er- 
werben, verſehen kalt und unbeteilig 
Den Fluß abwärts reiht ſich ein 


mit den Füßen im Waſſer; die Männer in weiße, die Frauen in bunte Tücher gehüllt. 


Benares, dem „Mekka“ der Hindus. 


ft einen Toten, flößt ihm den letzten Trunk Gangeswaſſer 
Einer der Verwandten ſchreitet um die Leiche herum, die Fackel 


in der Hand; er vollführt die letzten Zeremonien, 
dann zündet er das trockene Holz an. Die Terraſſen 
rundum und alle die Plätze und Wege ſind dicht be— 
ſetzt von Gaffern, die hocken und plaudern und ſchauen, 
wie die Feuer freſſen. Nach einigen Stunden wird 
die Aſche der Verbrannten in den Ganges geworfen, 
und ihr Geiſt kann zu Brahma einkehren. 

Oft iſt der Körper nicht ganz verbrannt; halb ver— 
kohlte Stücke werfen ſie dann in den Fluß. Unheim⸗ 
liche Dinge ſchwimmen an der Waſſeroberfläche, 
Krähen ſtehen darauf und picken in ihren Fund, fliegen 
auf und kommen wieder zum guten Futter. Das 
Gangeswaſſer heiligt und reinigt alles; es bleibt 
heilig und rein trotz Menſchenaſche und Menſchen— 
fleiſch. Dieſes Waſſer fließt um die Schultern und 
ſchlägt zuſammen über den Köpfen der Hundert— 
tauſende von Menſchen, die darin ihre heiligen 
Waſchungen vornehmen und davon trinken und 
damit Krüge füllen, welche ſie aus den entlegenſten 
Zonen mitbrachten, um ſie hierauf wieder heim— 
zutragen, als das köſtlichſte Opfer, das ihren Göttern 
dargebracht werden kann. 


Im Mittelgrund die großen Schutzſchirme für die Brahmanen. — Rechts: Einer der 
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Ich ſah Geſichter und Geſtalten, die ich 
im Leben nie vergeſſen werde: Eine Frau, 
bis zur Bruſt im Waſſer; es löſen ſich 
darinnen ihre Gewänder wie zu einem 
Kranz in den Wellen; die geſchloſſenen 
Augen ſind gegen die Sonne gerichtet. 
Mein Boot gleitet langſam an ihr vorüber, 
und ſie verharrt in ihrer Entrücktheit, 
einzig vom Gotte erfüllt. Männer in 
ſchwarzen Locken, die Heiligen gleichen und 
ſchönen Göttern zugleich. Sie alle tauchen 
nieder und heben betend die Arme und 
laſſen aus den Fingern das Waſſer träu— 
feln unter andächtigen Gebeten und trinken 
aus der heiligen Flut. Ihr Gnadenquell 
heiligt und ftärlt dieſe Millionen Armer, 
Verblendeter und bringt gewiß Tauſenden 
von ihnen den Tod, dieſen ſchönen Wahn- 
ſinnigen, die da in der Wunderwelt der 
Steinbauten und Terraſſen ſelbſt wie wun— 
derbare Menſchen aus einem Volke erſchei— 
nen, das nicht von dieſer Erde iſt. — 

Lange, ſchlanke Bambusſtangen ſtecken 
im Uferboden, an denen ſchwimmende 
Bretter befeſtigt ſind: darauf die Menge, 
ins Waſſer ſteigend, ſich waſchend, die 
Hüllen umnehmend, betend. Auf den 
Stufen und Steinbänken, die in der Sonne 
brennen, ſtehen unter rieſigen Schirmen 
die Prieſter, die Opfer— 
gaben anzunehmen: von 
ihrem Verhalten iſt das 
Glück des einzelnen und des 
Landes abhängig. Tauſen— 
de, unzählige Tauſende, in 
braun leuchtender Ver— 
ſchwendung, in allen Stel— 
lungen und Bewegungen 
der Welt, ein Bild, das, 
ſtrotzend von nackter Kör— 
perlichkeit, das Auge be— 
rauſcht. Der Hintergrund 
für dieſe Symphonie des 
Fleiſches iſt die Symphonie 
aller orientaliſchen Archi— 
tektur: die Säulengänge 
droben, die Kuppeldächer, 
die hinter den laubreichen 
Bäumen verſteckt ſind, die 
mauriſchen Bogenfenſter, 
die geheimnisvollen Türen 
in Quaderbauten, die Ni— 
chen in Mauern, darin 
G Götter ſitzen, die 
wuchtigen Pfeiler und 
Wälle der Paläſte, die 
Ruinen von Bauten, die 
prunkend verſinken, die 
Pavillons, die Eſtraden 
und Terraſſen, das Kreuz 
und Quer von Stein und 
edler Formung und darauf 
die braune Menſchheit und 
die wehenden Tücher. Da— 
zwiſchen werden Blumen 
zu Opfern und Früchte 
verkauft und Futter für 
die Kühe und Stiere, die 
dem Schiwa heilig ſind. 

Am Fluß empfand ich 
ſtärker als den Wahnſinn 
der Maſſen die Allmacht 
des Schauſpiels. Droben 
aber, wo die wilden Tem— 
pel liegen, in den engen 
Gaſſen, wo die heiligen 
Kühe ſchreiten, wo von 
ihrem Unrat und vom 
Gangeswaſſer, das die Pil— 
ger überall herumſprengen, 
die Wege ſchlüpfrig wer— 
den, dort beſchleicht mich 
eine ſprachloſe Befrem— 
dung. Dieſes Volk ſcheint 
mir grauenhaft fern von 
unſeren Möglichkeiten, von 
unſeren Notwendigkeiten. 
Ihre Götzengötter regieren 
da droben: Hanuman, der 
Affengott, Durga, die 
ſcheußliche Gattin Schiwas, 
der man früher Menſchen 
opferte, Dhalbyeſhwar, der 
Regengott, deſſen Bild in 
Waſſer getaucht wird, wenn 
er ſeines Amtes nicht wal— 
tet, Ganeſch mit rotem, ekel— 
haft aufgedunſenem Kör— 
per und dem Elefanten— 
haupte aus Silber. 


Der heiligſte Tempel, l EE : y: - 
Oben: Unterbringung des Vogels, der als Schiebziel dienen foll, in dem umſtürzbaren Blechkaſten. Mitte: Im Augenblick des Abſchuſſes: 
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durch den Säulengang rund um das Stand— 
bild des heiligen Stieres. Kühe gehen frei 
zwiſchen Männern und Frauen, zwiſchen 
Götterbildern und Säulen. Der Schmutz, 
den ſie werſen, iſt heilig; man ſammelt ihn, 
und die Yogis, die brahmaniſchen Büker, 
vermiſchen ihn mit Kalk und beſchmieren 
ſich damit Geſicht und Körper. Ihre langen 
Haare vermengen ſie mit Wolle, und ſo 
tragen ſie lange Mähnen, zottig, in wider: 
wärtigen Franſen. Viele färben ihre Bärte 
blau oder rötlich gelb. Ahnlich machen es 
die Fakire, die mohammedaniſchen Büßer. 
Nur in Fetzen gehüllt oder faſt vollkommen 
nackt, warten ſie auf die Almoſen der Pil— 
ger. Manche von ihnen ſchlafen auf Lagern, 
die dicht mit eiſernen Zacken beſetzt ſind. 
Andere ſollen die Hände in ſtarrer Lage 
abſterben oder den Daumennagel durch die 
Handfläche wachſen laſſen. 

Vom Geſumm und Geſchrei iſt die Luft 
erfüllt. Endlos ziehen durch die engen 
Straßen Züge von Pilgern. Bettler, aus- 
ſätzig und häßlich wie Höllenerſcheinungen, 
ſtrecken die Knochenhand aus. Zuckende, 
murmelnde Geſtalten wandern umher. Ein 
nackter Fakir trägt eine lange Poſaune, ab 
und zu hineinblaſend. Laden ſteht an Laden, 
darin unzüchtige Bildwerke verkauft werden 
im Zeichen des mächtigen 
Schiwa. Dieſer ſelbſt ſitzt 
unten im Brunnen des 
Wiſſens, darein einſt ein 
Prieſter ſein Bild ver— 
ſenkte. dis Männer dür- 
fen in die unheimliche 
Offnung hinabſehen. Um 
den Brunnen modern fau— 
lende Blumen, und die 
Luft iſt verpeſtet. 

Eine Prozeſſion, aus 
der man Glockenſchlagen 
und Plärren und Heulen 
hört, zieht toll und nüch⸗ 
tern zugleich zum Mond— 
tempel; denn dort wird alle 
Krankheit geheilt. Schlan⸗ 
genbändiger ſtehen am 
Wege und blaſen Flöte, 
während die glatten Tiere 
aus den Körben und Säcken 
auf den Boden rieſeln und 
die Köpfe heben. Eine enge 
Straße iſt ganz dicht be— 
jät mit Lingam (Phallus)⸗ 
Formen jeder Größe, und 
Frauen nahen ſich, um im 
Gebet Nachkommenſchaft 
zu erflehen. 

Auf den nackten Armen 
der Männer ſind Ringe 
aufgemalt, und auf der 
Stirn, oft tief hinab bis 
auf den Naſenrücken, über 
den Augen leuchten die 
ſchreienden Farben der 
Kaſtenzeichen. 

Ramjan, mein Führer, 
trägt keine Kaſtenzeichen 
und hat wohl nie im Gan 
geswaſſer gebadet und da— 
von getrunken. Er gehört 
zu keiner der vier Kaſten, 
er gehört zu den Elendeſten, 
zu den Parias. Aber er be— 
ſuchte die Miſſionarſchule 
von Lahore und wurde ge- 
tauft. Nun iſt er frei von 
der alten Schmach. Damals 
war es ihm ja nicht ein— 
mal erlaubt, ſich frei ſeinen 
alten Göttern im Gebete zu 
nahen. Denn ſolches ge— 
ſtatteten die alten Geſetze 
nur den oberſten drei Klaſ— 
ſen: den Prieſtern und 
Kriegern und allenfalls 
den Kaufleuten, wenn ſie 
die Gebetformen kannten. 
Wurde ein Paria dabei er— 
tappt, ſo ward ihm die Hand 
oder der Kopf abgeſchlagen. 
Er erzählte mir: Die Welt 
iſt heute voller Sünde. Die 
Menſchen trinken Wein, ſie 
haben mehr als ein Weib; 
die Tugend der Tapferkeit 
verſchwindet. So wird das 
große Waſſer wiederkom— 
men. Zuletzt wird nur das 
Bild des Gottes Wiſchnu 
auf der Oberfläche ſchwim— 
men. Dieſer erſchafft dann 


der Biſheſhwar geweiht iſt, | BET SER D Y diede ONES SUL a e 
Der aus dem linken, umgelegten Kaften befreite Vogel bildet bas Ziel. Unten: Ein Schießſtand am Meeresitrand in Ventimiglia (Riviera). 
Brahma, dereineneue Welt 


hat goldene Spitzkuppeln 


Sport: 


Abſchießen Singdbdö geln ann. 


hervorbringen wird. Das 


und liegt tief drinnen in LEE ee 
Von jeher fübrt der Italiener einen Vernichtungskrieg gegen die gefiederten Sänger, die alljährlich auf ibrem Zuge über die Alpen kommen. Mit Fang- P B 
goldene, ſilberne und das 


Enge und verpeſteter Luft. 


Während die kleineren fofort getötet und als Leckerbiſſen verkauft werden, 
eiſerne Zeitalter werden 


Durch die ſchmierige Tür teufen, Leimruten und anderen Vorrichtungen lauert man den Vögeln auf. 
in der Mauer pilgert die benutzt man die größeren gern als Zielobjekie bei den Schießkonkurtenzen der Schützenvereine, die Sonntags in eigens dazu angelegten Schießſtänden ftatt- 
In verſchiedenen Blechkäſten wird je ein Vogel untergebracht. Durch Umwerſen eines der Kaften durch einen Verbindungsdraht vom Stand hiederkommen in immer 
aus wird jedesmal ein Vogel frei und nun von dem Schützen abgeſchoſſen. — Es wäre fürwahr an der Zeit, daß ein Staat wie Italien, der doch ſonſt n Ge Gi bi 
elle Wechſel. 


Maſſe hinein und geht (den. 
murmelnd und ſingend 


überall an der Spitze zu mar[óieren glaubt, fid) endlich entſchlöſſe, ein Vogelſchutzgeſetz zu etlaſſen, das dem brutalen Unfug ein Ende macht. 
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Der Teeſalon. Erbaut von K. Fr. Schinkel (+ 1841). 


die Wiederherſtellung des Wohnzimmers der 
Kronprinzeſſin Eliſabeth, der Gemahlin des 
ſpäteren Königs Friedrich Wilhelm IV., ge— 
worden. Ihr lag ein Aquarell von Karl 
Friedrich Schinkel aus dem Jahre 1826 zu— 
grunde. Die allermeiſten Möbel konnten 
wiederaufgefunden werden und ſind genau 
an jenen Plätzen aufgeſtellt, an denen ſie ſich 
ehemals befanden. Man ſieht den Erker mit 
der Büſte und den Blattpflanzen, den Schreib— 
tiſch mit den vielen Ziergegenſtänden, die 
überfüllte Vitrine, das Muſikinſtrument, das 
ſteife Ruheſofa, die charakteriſtiſchen Mull— 
vorhänge, genau wie es ehemals geweſen. 
Wieder hangen enggedrängt an den Wän— 
den die Bilder in den großen Goldrahmen. 
An der einen Seite des Zimmers jedoch hat 
man die mäßigen Kopien nach Werken der 
Renaiſſance durch die herrrlichen Originale 
von Kaspar David Friedrich erſetzt, die 
wohl ehemals ſich nicht an dieſer Stelle 
befanden, aber die immerhin zur Wohnung 
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Das Schreibzimmer der Kaiſerin Augufte Viktoria, Gemahlin Wilhelms II. 
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DIE HISTORISCHEN RÄUME 
IM BERLINER STADTSCHLOSS 


Mit Abbildungen nach photographischen Aufnahmen der Staatlichen Bildstelle, Berlin. 


m Oſterſonntag wurden im Berliner Stadtſchloß die Räume eröffnet, die bis zur 
D[Revotution die kaiſerliche Familie bewohnt Dat. Das Mobiliar des täglichen Ge⸗ 
brauches war im Laufe der letzten Jahre nach Doorn geſchafft worden. So war es 
alſo nicht möglich, die Gemächer in jenem Zuſtande zu zeigen, in dem Jie jid) in ben 
Jahrzehnten vor dem Krieg befanden. Die Frage erhob ſich, wie weit rückgreifend man 
rekonſtruieren wolle. Sollte man die urſprüngliche Situation herſtellen? Dies war nicht 
empfehlenswert, weil unterdeſſen ſchon künſtleriſch wertvolle Umbauten vorgenommen 
worden waren, ſo von Schinkel und Langhans. Es ergab ſich demnach die Löſung faſt 
von ſelbſt, die darin beſtand, den letzten künſtleriſch wertvollen Zuſtand feſtzuhalten vor 
dem Hereinbrechen der allgemeinen Stilverwirrung um die Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Wer ih der Regierungszeit des Kaiſers Gelegenheit hatte, die Privaträume zu betreten, 
der fand durchweg die Wände mit Stoffen bezogen, auf dem Boden lagen große Teppiche, 
die Räume ſelbſt waren mit Polſtermöbeln überfüllt. Beſonders beim Sternſaal wird 
dies noch in der Erinnerung all derer ſein, die dort einmal zugelaſſen waren. Er beſaß 
rote Beſpannung, auf der Marinebilder hingen. Große Vitrinen mit ſilbernen Schiffs⸗ 
modellen waren aufgeſtellt. l " PA 

Zur Rekonſtruktion, die in ihrem architektoniſchen Teil vorgenommen wurde von dem 
Oberhofbaurat Geyer und in der inneren Einrichtung durch Dr. Hildebrand von der 
Krongutverwaltung, einer dem Finanzminiſterium unterſtellten Abteilung, bediente man 
ſich vor allem der alten Beſchreibungen, der alten Inventare und einiger Aquarelle vom 
Anfang des 19. Jahrhunderts, auf die wir noch zu ſprechen kommen werden. Grund⸗ 
ſatz war, durch emſige wiſſenſchaftliche Nachforſchungen die Möbel in den vielen kaiſer⸗ 
lichen Schlöſſern feſtzuſtellen, die ehemals in einem beſtimmten Raum des Berliner Stadt⸗ 
ſchloſſes ſich befanden oder, beſſer geſagt, für ihn geſchaffen waren. Wo dies nicht mehr 
möglich war, hat man verſucht, aus dem zur Verfügung ſtehenden Material ähnliche 
Objekte auszuwählen, um auf jeden Fall einen künſtleriſch geſchloſſenen Eindruck zu 
vermitteln und den Geiſt der Zeit von neuem heraufzubeſchwören, der einſt in den 
ſchönen Räume geherrſcht. A 

Beſonders günſtig aber lag es da, wo, abgejehen von Rechnungen, Aufzeichnungen 
und Inventaren, zeitgenöſſiſche Bilder vorhanden waren. Sie fanden ſich in Geſtalt von 
Aquarellen von Schinkel, Hintze, Graeb und Gärtner. Am meiſten zeitgetreu ift denn auch 
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Der Cternjaal. Entwurf: K. Fr. Schinkel. 


des Königs gehörten. Wir nennen den 
„Mönch am Meer“, die „Ruine Eldena“, 
das „Kreuz auf der Felſenſpitze“ und das 
„Schloß Erdmannsdorf“. 

Als vorzüglich gelungen muß auch die 
Wiederherſtellung des Teeſalons Friedrich 
Wilhelms IV. bezeichnet werden, wozu eben⸗ 
falls ein Aquarell bes Erbauers K. Fr. Schinkel 
von 1826 vorlag. Wir ſehen die entzückenden 
Statuetten von Tieck, die ſich lange Zeit im 
Baudepot befanden, und nach der Entfernung 
ber Wandbeſpannung kamen die unerhört 
reizvollen Medaillons mit den allegoriſch⸗ 
mythologiſchen Bildern von Deling, Schoppe, 
Stilke und Kolbe zum Vorſchein. 

In dem von Schinkel geſchaffenen Eh- 
ſaal ſind wieder die Bilder angebracht, die 
in der Zeit Friedrich Wilhelms IV. ſich dort 
befanden, weiter die ſchönen Gemälde von 
Blechen aus dem Beſitz des Königs. 

Der Sternſaal konnte in ſeiner ganzen 
Schönheit wiederhergeſtellt werden, mit 
ſeinen ſpiegelnden Stuckmarmorwänden und 
der Decke in zartem Weiß und Gold. 

Vorzüglich erhalten iſt auch das Lang⸗ 
hans- Quartier, eingerichtet für Friederſke 
Luiſe von Heſſen-Darmſtadt, zuletzt Aparte- 
ment der Kaiſerin. Dieſe Salons ſind in 
den Farben von Langhans neu beſpannt 
worden und mit Louis-XVI.⸗Möbeln aus 
geſtattet. Hier befinden ſich auch die Bilder 
von Watteau und Pesne, die ſo lange dem 
Auge der Öffentlichkeit entzogen waren, 
wohl bie koſtbarſten franzöſiſchen Gemälde 
des 18. Jahrhunderts, die es in De 
land gibt. Alfred Kuhn. 


Ausführung von Langhans. 
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Treppenaufgang. Erbaut von Andreas Schlüter (T 1714). 
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Mobnzimmer der Königin Elifabeth (F 1873), der Gattin Friedrich Wilhelms IV. von Preußen. 
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Wabrend der Aufnabmen zum 
Film: Der Kampf der beiden 
Spinnen wird gedreht. 


Links nebenfſtehend: 
Die Biene Maja und der 
Blumenelf. 


Rechts nebenitebenb: 
Des Horniſſenkriegers Der- 
fall auf die Biene Maja. 


Mitte: 
Die Biene Maja begrüßt den 
Rojentäfer Pepi 


Anten links: 
Miſtkäfer Kurt eilt der Biene 
Maja zu Hilfe. 


Eerei der intereſſanteſten Film— 
ereigniſſe des Jahres 1926 iſt 
ohne Zweifel der große Bonſels-Film 
„Die Biene Maja und ihre Aben— 
teuer“. Vier Jahre intenſiven Schaf— 
fens, verbunden mit der Aufwendung 
bedeutender techniſcher und finanziel— 
ler Mittel, waren notwendig, um dieſe 
Verfilmung fertigzuſtellen. Der Ge— 
danke, ein Buch zu verfilmen, das 
eine zarte, feine Schilderung aus dem 
Reich der Tiere bringt, mußte gewagt 
erſcheinen. Um ſo mehr überraſcht 
der Film, denn es iſt hier zum erſten 


Male gelungen, ein Stimmungsge— 
mälde aus der Welt der Inſekten zu 
ſchaffen, das — jeder trockenen Schul— 
meiſterei, jeder Belehrungsabſicht fern 
— Tierſchickſale in einer ſehr glüd: 
lichen dramatiſchen Form bietet. Im 
Mittelpunkt der Handlung ſtehen die 
ſeltſamen Erlebniſſe, die die kleine 
Biene Maja nach dem Verlaſſen des 
Bienenſtaates im Walde hat. Auf 
ihrem langen Fluge in das weite 
fremde Gebiet macht ſie zunächſt die 
Bekanntſchaft mit allerlei Waldgetier. 
Sie ſieht ein kleines Kaninchen, das 
keck und übermütig in den herrlichen 
Frühlingsmorgen blinzelt, ſie lernt 


einen dicken Froſch kennen, der gerade mit einem 
kräftigen Schwapp eine fette Fliege erledigt, dann 
erlebt ſie die Geburt einer Libelle. Als ſie dem 
Roſenkäfer Pepi einen Beſuch abſtattet, verſuchen 
räuberiſche Ameiſen gerade einen frechen Überfall. 
Hierauf gerät ſie in die Gefangenſchaft der Spinne 
Thekla. Nur dem raſchen und entſchloſſenen Ein— 
greifen des Miſtkäfers Kurt kann ſie ihre Befreiung 
verdanken. Später wird ſie von einem Horniſſen— 
krieger überfallen und verſchleppt. Und in ihrem 
Gefängnis vernimmt ſie die Abſicht der Horniſſen, 
einen Überfall auf den Bienenſtaat zu vollführen. 
Es gelingt ihr, ſich zu befreien und die Bienen 
noch rechtzeitig zu warnen, die dann in furchtbaxer 
Schlacht die Hornijjen beſiegen. Das größte Er⸗ 
lebnis der Biene Maja ijt aber ihre Bekanntſchaft 
mit dem Blumenelf, durch den der Wunſch Majas, 
doch einmal die Menſchen zu ſehen, wie jie ain 
ſchönſten ſind, ſeine Erfüllung findet. 
Es wäre natürlich niemals möglich geweſen, dieſe Verfilmung in 
einer fo vorbildlichen Weiſe durchzuführen, ſtände die deutſche Zut: 
nahmetechnik nicht auf einem ſo hervorragenden Niveau der Voll⸗ 
kommenheit. Die beſonderen Schwierigkeiten, die fid) für den Her: 
ſteller, die Kulturfilm A.-G., Berlin, bei den Aufnahmen ergaben, 
beſtanden in der Unmöglichkeit, die Tiere zu irgendwelchen Hand— 
lungen zu veranlaſſen. Ihr Leben mußte in nur mäßig beſchränkter 
Freiheit beobachtet und gefilmt werden. Der Trick wurde vollkommen 
ausgeſchaltet. Viele der Aufnahmen konnten nur mit beſonderen 
Spezialapparaten ausgeführt werden. Man mußte langbrennweitige 
Objektive verwenden, die es ermöglichten, die kleinen Tiere in teil: 
weiſe vielhundertfacher Vergrößerung auf das Bildband zu bringen. 
Außerdem mußte ſehr viel mit Zeitlupe und Zeitraffer gearbeitet 
werden, um beſonders ſchnelle oder ganz langſame Bewegungsvor— 
gänge (3. V. das Abfliegen eines Inſektes oder das Aufblühen einer 
Vlume) dem menſchlichen Auge im normalen Tempo zu zeigen. Bei 
den meiſten Aufnahmen war man natürlich auch von ber Jahres- 
zeit abhängig. Oft geſchah es, daß Käfer oder andere Tiere infolge 
von Witterungseinflüſſen ſtarben. Obwohl eigens für die Zuecke 
bieles Filmes eine biologiſche Verſuchsſtation, ein Filmatelier im 
kleinen, eingerichtet war, in der alle für den Film erforderlichen 
Inſelten uſw. geſammelt wurden, blieb man doch vor derartigen 
Zwiſchenfällen nicht bewahrt. Alle dieſe Hinderniſſe erſchwerten das 
Unternehmen in hohem Maße. Welche Arbeit in dem Film ſteckt, 
geht wohl ſchon daraus hervor, daß nicht weniger als 50000 m Roh⸗ 
film bei den Aufnahmen verbraucht wurden. Erſt etwa der 25. Teil 
ergibt den fertigen Film. Walter Steinhauer. 
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BRUNO BYERMANN 


Doe Leipziger Bildhauer Bruno Eyermann ge— 
hört zu den Künſtlern, die energiſch und un— 
beirrbar ihren Weg gehen. Die Schönheit ſeiner 
beſten Schöpfungen iſt eigener Art: ſtreng und 
ſchlicht, erinnern ſie in ihrer ſtarken volkstümlichen 
Kraft und Gebundenheit an die geſchloſſenen, erd— 
feſten Formen Japans und der Antike. Damit 
verwandt iſt die ehrliche, überaus gediegene und 
ſolide handwerkliche Natur. Kraft und Handwerk 
geben den meiſten Schalen und Doſen aus Bronze 
den prachtvollen ruhigen Sach- und Gebrauchs— 
wert. Faſt niemals aber wirken beide Elemente 
allein; ſie verbinden ſich meiſt innig mit einer 
weichen, zarten Linienführung von edler Vor- 
nehmheit oder Delikateſſe. Am ſichtbarſten zeigen 
das die weiblichen Akte in Bronze und Porzellan 
oder Feinſteingut. In engem Rahmen drängen 
ſich dieſe Eigenzüge in der Plakette und Medaille 
zuſammen. Feine Lyrik der Form bildet ſich da 
unter der gleichen Hand, die — heute eine Selten— 
heit — die Prägeform für die Medaille oft ſelbſt 
mit dem harten Stichel in den Stahl ſchneidet. — 
Spannt man den Rahmen der Betrachtung weiter, 
ſo erweiſt ſich vor allem als wichtig, daß die 
Arbeiten Eyermanns meiſt Charaktereigenheit bis 
zur Eigenwilligkeit und Eigenſinnigkeit zeigen. Das 
troſtloſe Kennzeichen unſerer Zeit iſt die Charakter— 


Diſch- Wahrzeichen der Geſellſchaft Leoniden, Leipzig. 


Weiblicher Halbakt (Terrakotta). 


Pick-Medaille (Bronze). 
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Kwannon (Bronze). 


loſigkeit in der Kunſt und im Leben. Das geſamte Geſchehen, die 
kulturelle Entwicklung alles ſauſt in raſendem Tempo. Nirgends 
bleiben Zeit, Ruhe und Kraft zur Beſinnung. Eine Überflut von 
Reizen, zum Teil auch wertvoller Art, hagelt förmlich auf unſere 
Nerven hernieder, ſo daß die eigene Perſönlichkeit nur ſchwer noch 
aus der Tiefe und Innerlichkeit herausreiſen kann. Um jo wertvoller 
ſind die Kräfte, die noch Einfachheit, am liebſten Einfalt genug haben, 
um rein ſich ſelbſt immer deutlicher und wirkſamer zum Ausdruck 
und zum Bekenntnis zu bringen. Dr. Frit Tögel. 


. y. 


Bildnis Dr. Grandinger (Bronze). 


Wünfhmann- Medaille. Thüringiſche Staatsmedaille. Gewandſigur (Bronze). 
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anette ſagte nichts. Sie nahm ſeine Hand. 

Er ließ fid) führen. Er duldete es, daf fie ihm in der Stube 

den naſſen Mantel abnahm. Nur als ſie niederkniete, ihm 
die Stiefel von den Füßen zu ziehen, wehrte er ab. 

„Laſſen Sie, Nanette! Ich bleibe nicht hier! Ich bin Tag und 
Nacht gefahren! Der Kutſcher wollte nicht weiter, als es zu ge⸗ 
wittern begann. Mir war es recht! Ich bin allein ins Freie ge⸗ 
laufen! Ich habe mich auf den Hügel geſtellt und es hinausgebrüllt, 
lauter als der Donner: ‚Seht mich an! Gottes Jorn hat mich ge: 
ſchlagen! Ich bin taub!“ 

Nanette legte hilflos die hilfsbereiten Hände ineinander. Sie fühlte 
klar. Des Freundes Not war zu groß für das tröſtende Wort. 

„Ich habe zwei Tage im Walde gelegen“, ſagte Beethoven. „Es 
waren zwei Tage und zwei Nächte, die ich nicht noch einmal durch⸗ 
leben könnte, ohne dem Irrſinn zu verfallen. Dann bin ich gereiſt. 
Dann habe ich mich der letzten Inſtanz geſtellt und die Wahrheit 
gefordert. Der Mann hatte ein Herz und wollte nicht ſprechen. Er 
brauchte es auch nicht. Ich fab ihn an und wußte genug. 

Das Sauſen und Brauſen in meinen Ohren hört nicht auf, Na— 
nette! Immer dröhnt es darin wie Meeresrauſchen. Bald wird auch 
das verſtummen. Dann wird es um mich ganz ſtill ſein!“ 

Er ſtützte den Kopf in die Hand. Sein Geſicht wuchs aus dem 
Schatten wie das Antlitz einer antiken Maske. Dunkel und ſteinern 
war es anzuſehen. 

Beethoven ſchien die Anweſenheit eines zweiten Menſchen ver- 
geſſen zu haben. Das Schweigen zwiſchen dem Mann und der Frau 
wuchs, wurde hoch und rieſenhaft wie ein Gebirge. Nanette fühlte es 
ſtehen zwiſchen ſich und ihm, trennend, löſend. Es ſchien den Freund 
abzudrängen in eine Welt, wo ſchon das Geiſterreich beginnt und 
der ſteile, ſchauerumwehte Weg ſternenan führt, den nur der tau— 
melnde Fuß des ſchon vom Tode Berührten ſchwebend zu überwinden 
vermag. 

Ich muß ibn wecken, dachte die Frau. Er ſchwindet mir ſonſt da⸗ 
hin, ſchwindet uns dahin, ohne dağ wir ihn zu halten vermögen. 

Sie wußte fid) in ihrer Angſt keinen anderen Rat, als die kurzen, 
braunen Hände des Mannes zu ſtreicheln. Sie waren ſchwer und kalt, 
dieſe Hände, unter denen das Leben in Akkorden brauſte und glühte, 
wenn ſie ſich auf die Taſten des Klaviers legten. 

Unter den ſtreichelnden, mütterlichen Händen der Frau erwarmten 
die kalten, erftarrten Finger, kam das Bewuftfein zurück in den irren 
Blick, in dem die Verzweiflung geflackert. 

„Sie ſind gut, Nanette!“ flüſterte Beethoven. „Sie ſind ein herr⸗ 
licher Kamerad. Streicher kann feinem Schöpfer danken, daf er ihm 
eine Nanette zur Gefährtin gegeben.“ 

„Und Sie, Beethoven?“ fragte Nanette. „Gab Ihnen der Schöpfer 
nicht Julia? Julia wird Ihre Gefährtin ſein, und mit ihr wird der 
ſchwere Weg ein leichter Weg werden.“ 

Es war nicht zu erkennen, ob Beethoven Nanettens ganze Rede 
vernommen oder nur den Namen „Julia“ von ihren Lippen abge⸗ 


leſen hatte. 
Sein Geſicht veränderte ſich. Eine Hilfloſigkeit, eine Ratloſigkeit 


prägte ſich plötzlich darin aus. 

„Ich habe ein anderes Geſchick für Julia gewollt. Stehe ich nicht 
vor dieſem Kinde wie ein Wortbrüchiger da? Ich kann es ihr nicht 
fagen, daf es ein kranker, daf es ein tauber Mann fein wird, den 
ſie liebt. Sprechen Sie mit ihr, Nanette. Ich bitte Sie um dieſen 
Liebesdienſt.“ 

Er hob die ſchweren, kummervollen Augen unter der Stirn des 
Grams und ſah die Freundin an. Un ihrem guten, tröſtenden Lächeln, 
an dem Ausdrud ihrer Züge erkannte er, dafs fie bereit war, zu tun, 
was er von ihr verlangte. 

Er ſtand auf und griff nach ſeinem Mantel. Das brennende Lämp⸗ 
chen in Nanettens Hand warf goldene Flecken auf das braune Holz 
der Stiegen, als fie den Freund, der fid) im Haufe nicht halten ließ, 
die Treppen hinuntergeleitete. 

Sie öffnete die Haustür. Friſch und köſtlich quoll die Nacht heran, 
kühlte die fiebernden Schläfen, die brennenden Lippen der beiden 
Menſchen. Das Gewitter hatte ausgetobt. In ruhigen Wolkenbildern 


ſtanden klar dunkelnde, grofje Sterne. 
Nanette lauſchte, bis der ſchwere Schritt des Einfamen in dem 


Schweigen der Nacht verklang. 

Dieſe Gewitternacht, die fid) gewandelt zu Kühle und himmliſcher 
Stille, ſchien ihr ein Gleichnis für den Freund. Würde ſich nicht auch 
ihm nach Angften und Toben und Grauen der zerſtörte, verdunkelte 
Spiegel ſeiner Seele wieder erhellen und des Friedens ſchöne, ruhige 
Sterne zeigen? — — — 

Es wollte Nanette nicht gelingen, die Komteſſe Guiccardi zu ſprechen. 
Einmal hief es, fie wäre krank, ein anderes Mal erklärte man ihr, die 


Damen des Hauſes wären verreiſt und der Termin ihrer Rückkehr 
unbeſtimmt. ; 

Nanettens Ungeduld wuchs. Die Zeit verrann. In feinen Zimmern, 
vergraben für die Außenwelt, in den kranken Ohren gelbliche Watte, 
getränkt mit Medikamenten, fa Beethoven. Das Bild feines jam: 
mers batte fid) tief in ihr Hirn gegraben, als fie ibn aufgeſucht, um 
ihm mitzuteilen, daf es ihr nicht gelingen wolle, Julia zu feben, und 
daß es ihr ſcheine, man vereitele im Haufe der Guiccardis abſichtlich 
eine Unterredung zwiſchen ihr und dem Mädchen. 

Beethoven war ſchweigend im Simmer auf und ab gegangen, die 
Hände auf dem Rücken verſchränkt, das Geſicht emporgehoben. Finſter 
und leidvoll ſah es aus. Es war nicht zu deuten, was ſich hinter 
ſeiner mächtigen Stirn an Gedanken drängte und bewegte. 

Plötzlich war er vor der Wand ſtehen geblieben, an der das Bild 
feines Grofjvaters hing, eines dunklen Mannes in rotem Mantel, der 
ernſt und fern auf den Enkel und ſein Leben herabzuſchauen ſchien. 
Nanette wußte, daß der Freund dieſen Groſzvater zärtlich geliebt 
hatte, der als kurfürſtlicher Kapellmeiſter ein Mann von Rang und 
Anſehen in Bonn geweſen war. Es hatte ſo viele Beethovens gegeben, 
die arm, kränklich, ungekannt oder gar wie die Großmutter und der 
Vater dem Laſter der Trunkſucht verfallen geweſen waren. An dieſem 
dunklen Manne in rotem Mantel aber, der wie der Enkel den Namen 
Ludwig trug, war kein Makel. Alles, was die Familie an Glanz und 
Imponierendem aufzuweiſen hatte, vereinigte ſich in ihm. Er war ge⸗ 
ſtorben, als Beethoven noch ein Knabe war, aber ſein Gedächtnis war 
in der Seele Beethovens friſch geblieben, und das Herz des Mannes, 
unſterblicher Treue voll, gehörte ihm, wie ihm das Herz des Knaben 
gehört hatte. 

„Es iſt nichts Gemeinſames zwiſchen den Beethovens und dem 
Glück“, ſprach er zu dem Bild hinauf. „Für uns iſt das Einſamſein 
und die Muſik. Aud du wußteft es!“ 

Nanette wollte ihm tröſtend zureden, ihm verſichern, daß fie an 
Julias Liebe nicht zweifeln könne, ſolange fie nicht mit Julia ges 
ſprochen habe. 

Beethoven hatte den Kopf geſchüttelt. Nichts von Hoffnung war 
in ſeinem Geſicht. 

Er hatte ſich an dem Steinſchen Flügel niedergelaſſen und zu ſpielen 
begonnen. Nanette ging und zog die Tür behutſam hinter ſich zu. 
Auf der Treppe blieb ſie kummervoll ſtehen. Beethoven ſchlug mit der 
linken Hand fo kraftvoll auf die Taſten, daß das zu ſchwache Spiel 
der rechten Hand davon faſt überdröhnt wurde. Der Meiſter ſpielte 
weiter und hörte es nicht. — — — 

Nanette Streicher [aß im Salon des Guiccardiſchen Hauſes der 
Gräfin Sufanna Guiccardi gegenüber. Sie hatte wiederum vergeblich 
die junge Komteſſe zu ſprechen verlangt. Der Diener hatte geant⸗ 
wortet, daf die Damen ausgefahren feien. Dieſe Auskunft hatte dies⸗ 
mal der Wahrheit entſprochen, denn als Nanette Streicher den Garten 
durchſchreiten wollte, ſah ſie einen offenen Wagen heranrollen und vor 
dem Parktor halten. Ihm entſtieg der Graf Gallenberg. Nanette ſah 
mit einem Blick, daf der Graf ein noch febr junger, blonder Mann 
mit ſchönen blauen Augen war, der den Damen aufs ehrerbietigfte 
ergeben ſchien. Die Komteſſe ſtützte fid) auf feinen Arm. Er führte 
fie, als ob er eine Kranke führe. Und wie eine Kranke ſah Julia aus. 
Ihre zarte, leichte Geſtalt ſchien noch zarter und unirdiſcher geworden. 
Unter den ängſtlichen Kinderaugen lagen tiefe, dunkle Ränder. Die 
Lippen waren blaß, die Wangen ſchmal und bleich. 

Als Julia die Freundin erblickte, machte fie ſich frei und eilte auf 
ſie au Ihr Mund öffnete fid) wie zu einer Frage. Die Augen flehten. 
ber rafd) trat Sufanna Guiccardi an die Seite der Tochter. 

„Verzeihen Sie, Frau Streicher, wenn ich Julia auf ihr Zimmer 
ſchicke. Sie darf ſich nicht anſtrengen und nicht erregen. Sie war krank 
und iſt es noch. Haben Sie die Liebenswürdigkeit, mir zu vertrauen, 
was Sie uns mitzuteilen haben?“ 

Julia war noch bleicher geworden. Aber ſie hatte in ſtummem Ge⸗ 
horſam das Haupt geſenkt und ſich von dem fürſorglichen Kavalier 
ins Haus geleiten laſſen. 

„Es iſt Zufall, daß Sie uns noch angetroffen haben, Frau Streicher. 
Wir find im Begriff, unſere Zelte in Wien abzubrechen und in die 
Heimat zurückzukehren“, ſagte die Gräfin Sufanna Guiccardi, als fie 
und die Beſucherin im Salon Platz genommen hatten. 

Nanette Streicher erbebte vor Schreck. Wenn Julia nach Italien 
floh, rif dann nicht der letzte Hoffnungsfaden für ihren armen Freund? 
Wer ſollte die Brücke ſchlagen zwiſchen dem tauben Mann und dem 
jungen Geſchöpf in der Ferne? 

„Ich weiß nicht, Gräfin, ob es Ihnen bekannt iſt, daß die Komteſſe 
mit ihrem Lehrer, Herrn van Beethoven, eine tiefe Neigung verbindet?“ 

„Mein Kind hat keine Geheimniſſe vor mir. Ich weiß von der 
Freundſchaft Julias zu unſerem groen Meiſter. Sie wird ihr ganzes 
Leben ſeine bewundernde Verehrerin und Freundin ſein.“ 


T 


„Mit Freundſchaft ift Ludwig van Beethoven nicht gedient, gnädigſte 
Gräfin. Er liebt die Komteſſe. Er hatte Hoffnung, daß fie ihm ihr 
Herz ſchenken würde.“ 

„Herr van Beethoven ift ein Chrenmann. Er wird als ein ertaubter 
Muſiker nicht um ein Kind von ſechzehn Jahren werben, das das 
Leben noch nicht kennt und ſeine ganze Zukunft noch vor ſich hat.“ 

„Es iſt nicht erwieſen, daf Herrn van Beethovens Leiden unheilbar 
ſei. Die berühmteſten Ärzte der Welt werden es ſich zur Ehre an⸗ 
rechnen, zu verſuchen, ob fid) fein Schickſal nicht abwenden laßt.” 

Sufanna Guiccardi ſchüttelte verneinend den Kopf. 

„Ich habe in der vorigen Woche einem Konzert beigewohnt, in dem 
Herr van Beethoven dirigierte“, ſagte ſie. „Es war qualvoll anzu⸗ 
ſehen! Es hätte eine kataſtrophale Entgleiſung gegeben, wäre das 
Orcheſter nicht ein ſo ausgeſucht vortreffliches geweſen. Trotzdem ſetzte 
am Schluß ein braufender Applaus ein. Der Meiſter hörte nichts da: 
von. Man mufte ihn am Arme faſſen und umwenden. Da erft fab 
er, daf halb Wien ihm applaudierte und zujauchzte. Wer ihn da 
oben hat ſtehen ſehen, meine liebe Frau Streicher, taub für den 
Donner um ihn her, kann keine Hoffnung mehr haben, daß irgend- 
eine Kur ihm Rettung bringt.“ 

Nanette blickte traurig vor ſich hin. Unbeugſam war der Wille 
der ſchönen, weifigelodten Frau ihr gegenüber. Sie fühlte es. Er war 
nicht zu brechen von Menſchen mit Widerſtandskraft. Woher ſollte 
die ſchwache Julia den Mut nehmen, ſich aufzulehnen gegen dieſen 
Willen, der ihrem Leben die Richtung gab? 

„In feinem großen Unglück — hat dieſer große Menſch nicht An⸗ 
ſpruch darauf, daß die zu ihm ſteht, die er liebt, und die ihn geliebt?“ 

„Meine gute Frau Streicher — ich bin eine Mutter und kann es 
ſehenden Auges nicht dulden, da mein Kind einem Schickſal ent: 
gegengeht, dem es nicht gewachſen iſt. Julia kann nicht kämpfen, 
Julia kann nicht leiden, Julia kann nicht opfern. Windſtilles, ſonnen⸗ 
beſchienenes, geſegnetes Gartenland muß fein, wo Julia blühen foll. 
In der Wildnis um Beethoven herum — ſchaurig ſchön und lockend 
vielleicht für andere Gemüter — müßte Julia verdorren.” 

Nanette erhob ſich, um zu gehen. Es war nichts zu erreichen für 
den Freund. Das Herz klopfte ihr ſchwer. 

Etwas wie Mitleid ſchien Suſanna Guiccardi zu überkommen. An 
der Schwelle ſagte ſie noch halblaut: „Ich will Ihnen geſtehen, was 
wir ſonſt verhüllen und verbergen. Es wird vielleicht Sie, es wird 
vielleicht Herrn van Beethoven hindern, uns zu verdammen und zu 
verurteilen. Wir Guiccardis ſind nicht reich. Wir Guiccardis ſind ab⸗ 
hängig und ſehr arm. Ich habe mir nicht das Leben, die Che und den 
Gatten nach eigener Wahl wählen dürfen. Und Julia kann es auch 
nicht!“ — — — 

Nanette fand nicht den Mut, zu Beethoven zu gehen und ihm die 
Wahrheit zu enthüllen. Sie war ein tapferes, unverzagtes Menſchen⸗ 
kind, das den Kampf nicht ſcheute, aber vor dem Weg, drei Stiegen 
hoch, vor dem Eintritt in das Zimmer mit den beiden Klavieren und 
dem Bildnis des Ahnen im roten Mantel, vor dem, die Hände auf 
dem Ricken verſchränkt, der taube, verbitterte, gereizte Mann auf und 
ab ging, immer auf und ab wie Sträflinge in ihrer Gefängniszelle, 
graute ihr. Var es nicht beffer, ihn noch in Ungewißheit zu laſſen? 
Ihn glauben zu laſſen, es wäre ihr noch nicht gelungen, Julia zu 
ſprechen? Ungewiſßheit ift qualvoll, aber die Hoffnung ift noch 
lebendig in ihr. Gewißsheit ert ſchlägt wie mit Keulenſchlag das letzte, 
zuckende Flämmchen tot, das noch in der Aſche glimmt. 

Nanette fuhr geradeswegs aus der Stadt und ihrem Heim auf 
dem Lande zu. Die Landſchaft um das Haus herum war verändert. 
Der trübe Herbſt hatte ihr die Farben genommen und das Licht. Über 
den fernen Bergen hing Gewölk. Der Himmel war grau wie Blei, 
das Gras verdorrt. Die Bäume, die im Sommer mit den reichen, 
grünen windbewegten Kronen geprangt, ſtanden wie Bettler da, kahl, 
nackt, die dürren ſchwarzen Afte wie klagende Arme emporgeſtreckt. 

Roll uns fortziehen, Andreas“, ſagte Nanette zu ihrem Mann. 
„Der Sommer iſt zu Ende. Es wird Zeit, in die Stadt zurückzukehren. 
Es iſt dort manches Geſchäftliche zu regeln, das wir immer auf die 
lange Bank geſchoben haben.“ | 

„Es ift wohl nicht das eine und nicht das andere, was dich fort- 
treibt, Nanette. Wir haben hier ſonſt immer noch den ganzen Ok⸗ 
tober gewohnt. Es iſt die Sorge um den Freund, die dich nicht mehr 
froh werden läft. Und du haft recht! Auch ich bin beſorgt. Er ge: 
fällt mir nicht und keinem, der es gut mit ihm meint. In Wien 
kann man ſich mehr um ihn kümmern, ihm öfter nahe ſein. Pack' die 
Kiſten und Koffer, Frau!“ 

Nanette und die Magd hatten mehrere Tage ſchwer zu ſchaffen, um 
alles zu ordnen, bereitzumachen und zu verſtauen. Die Kinder liefen 
treppauf, treppab und erboten ſich eifrig und beglückt zu allen Dien⸗ 
ſten. Aber ihre Hilfe war nur Holt und brachte Verwirrung. Der 
elfjährige Friedrich, der ſeine Spielſachen noch auf dem Boden ſo 
unter dem Gerümpel verbergen wollte, daß im nächſten Frühling 
niemand aufer ihm die Holzpferdchen, die geflickten Puppenbälge und 
Bälle wiederzufinden vermochte, kam auf der halsbrecheriſch wink⸗ 
ligen Bodentreppe zu Fall. Andreas Streicher ſtreckte und ſchiente zwar 
das verſtauchte Bein, aber es gab durch den kleinen Patienten doch 
noch im Landhaus einen Aufenthalt von weiteren drei Tagen. 

Endlich fand der groe Reiſewagen vor der Tür und nahm die 
ganze Geſellſchaft und ihre Habe auf. Rüttelnd und ratternd ging es 
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über Landftrafien und Chauſſeen dahin. Die Kinder lachten erft und 
ſchwatzten. Je länger die Fahrt dauerte, deſto ſtiller wurden ſie. Die 
Jüngſten in den Wagenecken und auf dem Schoß der Magd ſchlie⸗ 
fen ein. 

Plötzlich wendete ſich Andreas Streicher um, der auf dem Bock neben 
dem Kutſcher faß, rief feine Frau an, die ermüdet den Kopf in die 
Wagenpolſter zurückgelehnt hatte, und deutete in die Ferne. 

Im vergilbenden Wieſengrund, manchmal ſtehen bleibend, manch⸗ 
mals vorwärts ſtürmend mit ungeduldiger Kraft, war ein einſamer 
Wanderer ſichtbar. Sein weiter Mantel flatterte ſchwarz und geſpen⸗ 
ſtiſch um ihn her. Er mußte den Hut verloren haben oder gar von 
Anfang an ohne Kopfbedeckung fortgelaufen ſein. Der Wind trieb 
ſein Haar über der Stirn empor und ſträubte es. Manchmal warf er 
die Arme hoch. Manchmal ſchien er den Mund zu öffnen und in den 
Sturm hineinzuſingen. 

„Vir müſſen ihn holen! 
Nanette verzweifelt. 

„Mir ſcheint, wer ihn liebhat, darf ihm jetzt nicht in den Weg 
treten, Frau!“ ſagte Andreas Streicher ernſt. „Er wird erfahren haben, 
was auch mir bekannt geworden iſt. Die Gräfin Guiccardi hat ſich 
mit dem Grafen Gallenberg verlobt. Begreifſt du nun, daf wir ihn 
nicht anrufen, nicht wecken dürfen, den Armen?” — — — 

Nanette räumte in der Stadtwohnung die Kleider in die Schränke, 
bürſtete die verſtaubten Möbel, fuhr mit dem Leder über das dunkel 
ſpiegelnde Holz des ſchönen Steinſchen Flügels im Muſikzimmer, der 
den ganzen Sommer über unter ſeiner brokatenen Decke ſtumm ge⸗ 
weſen war. 

Aber ihre Seele war nicht bei dieſen Dingen. Sie folgte dem tauben 
Mann durch Wald und Feld, durch Gebirge und Schlucht. Sie machte 
fidh Vorwürfe, nicht ihrem erten Impuls gefolgt und ihm doch nad: 
gegangen zu ſein. Hatte es nicht geſchienen, als wandle er im Wahn⸗ 
ſinn dahin, im flatternden Mantel, geballte Fäuſte zum Himmel er⸗ 
hoben, der ſich nicht erbarmen wollte über ſeine Not. 

Sie war ſelbſt noch am Abend zu Beethovens Wohnung geeilt, 
batte aber niemanden angetroffen als die Bedienerin, ein altes Mad: 
chen, und den Kaſſierer Beethoven, der auch nichts wußte und halb 
ergrimmt, halb geängſtigt die Rückkehr des Bruders erwartete. 

Am andern Morgen war Andreas gegangen, um nachzufragen. 
Ergebnislos. Jetzt gleich, in der Dämmerung, wollte ſie ſelbſt ſich 
wieder aufmachen zu dem Weg, den ſie mit ahnungsſchwerem Herzen 
ging. | 
Die Dunkelheit fan? [don um das alte Haus, in dem Beethoven 
wohnte. Nur aus dem Bäckerladen im Erdgefchoß, in dem er fein 
Brot zu kaufen pflegte, kam Licht. Die Bäckerin kam Nanette ins 
Treppenhaus nach, als ſie die mütterliche Freundin des Herrn van 
Beethoven durch die Glasſcheibe der Tür erkannte. 

Ihre Augen glitzerten neugierig. Ihre ſtrahlend weiße, geſtärkte 
Schürze kniſterte. Durch die offene Tür ſchlug aus dem Laden eine 
Welle von Wärme, der Geruch von friſchem, duftendem Brot in den Flur. 

„Der Herr van Beethoven is z' Haus“, wiſperte ſie, als Nanette vor 
ihr ſtand. „Die Brüder hab'n hoambracht. Bös hat er ausg'ſchaut, 
als er aus 'm Wag'n flieg. Z’riffen wia a Landſtreicher und voll 
Blut an der Schläf'n.“ 

„Er iſt daheim! Gott ſei dank!“ murmelte Nanette. 

„Biffen , was man hier fagt in der Nachbarſchaft, Frau von 
Streicher. Er hätt' ſich's Leben nehmen woll'n, der Herr van Beet⸗ 
hoven. Wär'n ihn d' Brüder net ſuch'n ganga, ma hätt'n vielleicht 
net lebend mehr antroffen." 

„Es wird viel geredet, viel geklatſcht. Sie ſollten es nicht weiter⸗ 
tragen. Dem Herrn van Beethoven geht's ſo ſchon ſchlimm genug.“ 

„Dia wer i denn, gnä' Frau. Alleweil fag i zu de Leut: Koaner, 
der 's net mit eigne Aug’n g'ſehn hat, kann was G'wiſſes wiſſ'n. 
Habe die Ehre. Küſſ' d' Hand, gnä' Frau.“ 

Nanette, bemüht, ſich der Neugier der Redſeligen zu entziehen, war 
die Treppen hinaufgeeilt. Als ſie in den dritten Stock kam, öffnete ſich 
die Tür. Die Bedienerin, im Begriff fortzugehen, trat heraus. Der 
Herr van Beethoven habe Beſuch, ſagte ſie. Ob Frau Streicher im 
Vorzimmer warten wolle? Sie ſelbſt müſſe heim. 

Das alte Mädchen ſtieg ſchwerfällig die Treppen herab. Nanette 
fief fid) nieder auf einem Stuhl in dem ſchmalen Vorraum, der mit 
Schränken ausgefüllt war. Der Mondſchein, der durch das Fenſter 
drang, erhellte ihn dürftig. Im Nebenzimmer ſprach eine Stimme, 
leiſe, flüſternd, in flehendem, beſchwörendem Tonfall. 

War die Befuderin im unklaren darüber, daß fie zu einem er 
taubenden Manne redete? 

Beethoven ſprach ein paar Worte. Darauf antwortete ein Schluch⸗ 
zen. Dann ward es fill. Die Unterredung ſchien ſchriftlich weiter 
geführt zu werden. 

Nanette fa im Schatten, der die Ecken des kahlen Raumes durd 
drang. Immer [ab fie vor ihrem inneren Blick den Freund, wie fie 
ibn im vergilbenden Wieſengrund gefehen, unſtet umherirrend, dem 
Himmel fluchend. Wo hatte er den Tod geſucht? Wo war fein Fuß 
bereit geweſen, die Grenze zu überſchreiten, die das Leben vom Ver⸗ 
gehen trennt? 

Die Tür ging auf. Licht Heft über die Schwelle. Drüben an der 


Wand glühte im Kerzenſchein der rote Mantel des dunklen Mannes 
wie Blut. 


Wir müſſen ihn mit uns nehmen!“ rief 
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Eine kleine Hand zog den Schleier über ein blaſſes Geſicht. Scheu, wie 
flüchtend, eilte Julia Guiccardi durch den Vorraum und zur Tür hinaus. 

Beethoven ſtand und ſah ihr nach. Erft als er fid) umwandte, be⸗ 
merkte er im Hintergrund Nanette Streicher. Er nahm fie bei der 
Hand und führte fie in fein Simmer. 

„Vir haben Abſchied genommen“, ſagte er. „dedes von uns geht 
nun einen anderen Weg.“ — — — 

Winter und Sommer gingen, und noch einmal Winter und Sommer. 

Im Muſikſaal des Fürſten Lichnowsky war eine Geſellſchaft muſik⸗ 
liebender Herren und Damen verſammelt, um den Kompoſitionen 
Beethovens zu lauſchen, die ſein Schüler, ein ſchmaler, junger Menſch, 
deſſen leuchtende Augen im hageren Geſicht die Liebe und Verehrung 
verrieten, die ihn für das Werk ſeines Meiſters beſeelte, am Klavier 
zu Gehör brachte. 

Unter den Gäſten befanden ſich der Graf und die Gräfin Gallenberg, 
die erſt vor wenigen Tagen aus Italien zurückgekehrt waren. Julia 
nabte fid dem einſtigen Freund nicht ohne Furcht. Fragend, in 
bangem Flehen hatte ſie den Blick zu ihm erhoben. Hatte er ihr ver⸗ 
geben? Trug er Groll gegen ſie in der Bruſt? 

In ſeinem erblaſſenden, ſteinernen Geſicht war keine Antwort zu 
leſen. Gealtert hatte ihn die Zeit. Sein dunkles ſtörriſches Haar be⸗ 
gann zu ergrauen. Sein Geſchick ſchien ihm nicht nur das Ohr, ſondern 
auch die Lippen verſiegelt zu haben. Sein Mund war der Mund der 
Schweigſamen geworden. Hart, blaf, herb geſchloſſen und feſt. 

Indes die Beethovenſche Muſik den ganzen Saal füllte und wie mit 
Pfeilern emporzuſtreben ſchien, die die Decke über ihnen aus dem 
Gebälk heben wollten, fa die Gräfin Gallenberg im Seſſel, den Ge⸗ 
danken und den Crinnerungen preisgegeben. Hier, in dieſem Raum 
hatten einmal die beiden Männer, die ſchickſalzwingend ihren Weg 
gekreuzt, um ihre Liebe gekämpft und geworben. Draußen die Bäume 
im Park, die man durch die Glastüren der Veranda erblickte, und über 
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denen der Mond emporzuſteigen begann, hatten das Geſtändnis der 
Diebe vernommen. Welch breiter Strom trennte Gegenwart und Ver⸗ 
gangenheit! Um anderen Ufer drüben ſah ſie ſich gehen, ihre Hand 
in des Freundes Hand gelegt, jung, glückſelig, nicht wiſſend, daf 
verborgen im Gewölk der vernichtende Blitz ſchon zuckte; hier ſtand 
ſie einſam am Ufer, eine ernſte, friedloſe Frau, der die Che nicht das 
Glück gebracht, und ſtarrte brennenden Auges ſehnſüchtig hinüber in 
die Ferne. 

Sie glaubte ſich unbeachtet und jeden im Saal beſchäftigt mit der 
Muſik. Sie [ab nicht, daß ein dunkler Blick forſchend auf ihr ruhte 
und in ihren unverſtellten Zügen las wie in einem offenen Buch. 

Beethoven fab, poli die Frau litt, die er geliebt, und Dol es ihre 
Leiden vergrößerte, nicht zu wiſſen, ob der Freund ihr fein Herz be: 
wahrt oder ihr fein Herz verſchloſſen. 

Er ſtand auf und ſprach zu dem jungen Klavierſpieler, der geendet, 
leiſe ein paar Worte. Dann näherte er ſich Julia und ſprach, nur hör⸗ 
bar für ſie: „Sie haben zwei Jahre ſtändig Ihren Aufenthalt ge- 
wechſelt, Gräfin! Hus dieſem Grunde konnte ich die Sonate, die ich 
für Sie geſchaffen, noch nicht in Ihre Hände gelangen laſſen. Sie 
gehört Ihnen. Mein junger Freund wird ſie jetzt ſpielen — für Sie. 
Mir aber verzeihen Sie, wenn ich gehe. Ich bin es nicht mehr ge⸗ 
wohnt, meine Klauſe zu verlaſſen. In meine vier Wände iſt jetzt mein 
Leben geſpannt.“ 

Er ging. 

Ich ſehe ihn nicht wieder, dachte die Gräfin Gallenberg. Er wird 
mich meiden. Er wird Ferne legen zwiſchen ſich und mich, wenngleich 
wir in einer Stadt wohnen. 

Da begann die Sonate in Cis-Moll durch den Saal zu klingen, 
füß, mondſcheinzart, webender, ſtrömender Fülle voll. 

In all ihrem Leide faß Julia von Gallenberg erhöht und beſeligt 
da und lauſchte der Liebe letztem Lebewohl. 
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Toledo. (Vgl. hierzu unfere farbigen Abbildungen „Aus Toledo, dem „ſpaniſchen 
Rom‘ nach Aquarellen des Verfaſſers.) Die ſpaniſchſte aller Städte, die Krone 
dieſes Landes ilt das „kaiſerliche“ Toledo. Schon unter den Goten von Wichtigkeit, 
ſteigt es mit der Herrſchaft der Sarazenen ſeit 712 zu märchenhafter Macht und 
Schönheit empor. Dieſe Stadt iſt in einen Kranz von Liedern und in Ströme von 
Blut getaucht, und ihre Geſchichte iſt nicht weniger bedeutungsvoll als die Roms. 
Kunſt und beſonders Wiſſenſchaften erblühen, und herrliche Bauten, die heute noch 
der Stadt das Beſondere geben, erſtehen. Mit Ismail Dilnun beginnt der Verfall 


der mauriſchen Herrſchaft. Wohl folgt nochmals eine Zeit der Ruhe und Sammlung 
unter Dze⸗n⸗nonita, die unter deffen großem Sohn Al⸗Mamoun zum letztenmal 
Großes auswirkt: Toledo beſiegt die kordobeſiſchen Moros, erobert das Königreich 
Valencia, deſſen König Almudaffar abgeſetzt wird (1073), und verhandelt klug mit 
den Chriſten; aber ſchon 1085 (25. Mai) kann Alfons VI. von Kaſtilien ſiegreich in 
Toledo einziehen, und der Halbmond fällt für immer in dieſer Stadt, die in der 
Folgezeit noch viermal vergeblich von den Mauren angegriffen wird. Zahlloſe Werke 
der mauriſchen Kultur zeugen von der Größe des Volkes, das 700 Jahre lang 
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Spanien entſcheidend beeinflußte. Als ber arabiſche Feldherr Tarik 711 in Toledo 
einzog, fand er vor dem Bilde Chriſti in einer Kirche ein Licht brennen. Tolerant, 
wie in der Folge alle Sarazenenfürſten zu den Chriſten ſich ſtellten, und aus einer 
vornehmen Scheu heraus ließ der Sieger das ewige Licht vorſichtig übermauern 
und darüber die Moſchee aufbauen; 1080 rückte Cid, der ſpaniſche Nationalheld, vor 
die Stadt, die nach vierjähriger Belagerung 1084 fiel. Da begab es ſich, daß beim 
Einzug Cids Pferd Babieca dicht neben jenem eingemauerten Chriſtusbild ftürzte; 
der Aberglaube forſchte, und Grabungen ergaben die Aufdeckung des Bildes, vor dem 
das ewige Licht in altem Glanze brannte. San Criſto de la Luz heißt ſeitdem dieſe 
Kirche. Die Maurenherrſchaft war liberal und human gegen Chriſten, Juden und 
Mozaraber und geſtattete faſt durchgehend freie Religionsübung. Mit dem Einzug 
der „Katholiſchen Könige“ und mit dem Zeichen des Kreuzes fallen ſchwere Schatten 
über das Tolaitola von einſt. Die Inquiſition gibt der Krone die Hand, und Hun⸗ 
derttauſende erliegen dieſer geiſtlich⸗weltlichen Gerichtsbarkeit. Im Namen der „Ka⸗ 
tholiſchen Könige“ und unter dem Zeichen des heiligen Kreuzes flammen in Toledo 
und damit im Reiche die Scheiterhaufen empor, und es löſt ein Autodafé das andere 
ab. Der Dominikanermönch Thomas de Torquemada erwirbt ſich als Großinquiſitor 
blutige Palmen und übertrifft in einer Perſon die ſarazeniſchen Greuel vieler Jahr- 
hunderte. Immerhin führen Kirchenfürſten von außerordentlichen Maßen Toledo zu 
ſtolzer Höhe: Mendoza und vor allem Francisco Jimenez de Cisneros, der Erz⸗ 
biſchof und Fürſtprimas, ein Mann von hoher Gelehrſamkeit, ein kühner Soldat, 
Großinquiſitor, Verwalter des königlichen Thrones und ein Mann von heiligem 
Lebenswandel. Aber in der Folgezeit überſchreitet der Hochmut des omnipotenten 
Klerus jedes Maß, und ſchließlich entzieht ſich Philipp II. den ewigen Demütigungen, 
indem er ſeine Reſidenz nach Madrid verlegt. Überraſchend ſchnell folgt dieſem 
Schritt der Verfall einer Stadt, die 200000 Einwohner zählte und heute nur 
25000 in ihren Mauern birgt. Das Toledo von heute lebt von der Erinnerung an 
die einſtige Größe. Unheimliche Macht hat der Abglanz des Halbmondes, und auch 
der Geiſt der Inquiſition hat dieſe Stadt nicht verlaſſen. Niemand hat das Be⸗ 
drückende, das die Geſchichte hier ſchuf, erſchöpfender in eine ſichtbare Welt gerückt als 
Theotocopuli (Greco) in ſeinen unſterblichen Bildwerken. Moſchee, Kaſtelle und 
Burgen weiſen auf ſarazeniſche Kultur hin, herrliche Kirchen wuchſen, ber Dom er, 
ſtand in wundervoller Blüte als Symbol der Macht der Kirche, aber viel leuchten⸗ 
der noch, zeitloſer, kosmiſcher erſteht Grecos Wunderwerk vor den Augen der Be⸗ 
ſchauer. Nicht anders als in ſo vielen Werken dieſes griechiſchen Malers auf kaſti⸗ 
liſcher Erde ſteht das „kaiſerliche“ Toledo vor uns. Aus ſchwerer Pein heraus, durch 
SE gegangen, ge3üdjtigt für Treulofigfeit unb Verrat, ſteht diefe wunderbare 
Stadt auf den brandigen Hügeln des Tajo. Prof. Willi Geiger. 

Schwer erziehbare Kinder. Von der Erkenntnis ausgehend, daß auch der ſeeliſch 


geſunde Menſch nur einen Grenzfall, keine typiſche Erſcheinung darſtellt, tritt eine 


neuorientierte erzieheriſche Pſychologie, die Individualpſychologie Alfred Adlers 
(Mien), an die erzieheriſche Behandlung nervöſer und ſchwer erziehbarer Kinder mit 
der pſychologiſchen Abſicht heran, die Dynamik ihres geſtörten Seelenlebens, das 
Ziel ihrer ſcheinbar anormalen ſeeliſchen Erſcheinungen aufzuzeigen. Die Individual— 
pſychologie Alfred Adlers ſucht die Wurzeln der ſeeliſchen Störungen bereits in den 
Erlebniſſen und Eindrücken der erſten Kindheit. „Die ſeeliſchen Entwicklungsano— 
malien, die uns anfangs als Unarten erſcheinen, geben oft ſpäter zu den ſchwerſten 
Formen der nervöſen Erkrankungen und des Verbrechens Anlaß.“ Deshalb verſucht 
die Individualpſychologie eine Aufklärung, Beratung und Erziehung der Eltern, 
Arzte und Lehrer. Auch dem ſtärkſten menſchlichen Individuum iſt da es eben auch 
zu den bedrohteſten aller Geſchöpfe gehört ein Gefühl der Minderwertigkeit nicht 
fremd. Im Kinde äußert ſich dieſes Gefühl beſonders ſtark. Es iſt viel kleiner, 
ſchwächer, ungeübter als der Erwachſene, deſſen beſſere Leiſtung, größere Geſchicklich— 


keit, höhere ſoziale Wertung leicht ein Gefühl des Zurückgeſetztſeins in ihm erwecken. 


Willy will nicht lachen, spielen und lustig sein; seine Zunge ist belegt, 
er fiebert, hat Magenweh. Er erzählt dies aber seiner Mutter nicht, 
weil er Furcht vor Abführpillen, Olen oder Klistieren hat. 


Gebt Euern Kindern ,,Brotella“! 


Gebt ihnen 2—3 Teller voll, wenn sie es verlangen. Paßt auf, wie sie 

dabei gedeihen, wie sie voller, runder, lustiger, leistungsfähiger werden, 

wie das Blut, die Muskeln, die Knochen, die Intelligenz reagieren. 

Macht „Brotella“ zu Eurer deutschen Nationalspeise für die ganze Familie. 
Ihr werdet „Brotella“ dan sein. 


2Birntells 


ist eine nahrhafte, wohlschmeckende, Magen und Darm Moien Se 
Früchtenahrung als Frühstücks- und Aben > für Kinder und Er- 
wachsene, Mann und Weib, krank und gesund. 
Wir unterscheiden: 
1. Brotella- mild bei Magen- und Darmleiden, auch | 2. Brotella - stark bei chronischer 
| tuhl f Pfund Mk. 2.—. 


leichter Verstop u. für Kinder. Pfund Mk. 1.40, Stuhlverstopfung. 
1 Pfund „Brotella™ gibt 20 Teller wundervoll schmeckende Suppe, 1 Teller kostet also ca. 10 Pfg. 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Reformhüusern. / Literatur durch die Fabrik. 


Wilhelm Hiller, chem. Fabrik, Hannover. 
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Angeborene organiſche Schwächen und Defekte, beſonders wenn ſie auch äußerlich in 
die Erſcheinung treten oder einen Gegenſatz ſchaffen zu anderen, geſunden Kindern, 
wenn ſie die kindliche Bewegungsfreiheit hemmen oder ſtändige Gebote und Verbote 
Erwachſener und deren erhöhte Wachſamkeit zur Folge haben, fteigern dieſes 
natürliche Minderwertigkeitsgefühl. Kommen dazu eine ſtrenge, autoritative €r- 
ziehung, nervöſe Familientradition, Rivalität der Geſchwiſter, ungünſtiges Ver⸗ 
hältnis der Eltern zueinander, ungünſtige ſoziale Lage, ſo kann im Kinde 
die Anſicht entſtehen: Die Welt und die Menſchen ſind mächtig, gefahr⸗ 
voll, überlegen — ich ſelber bin ſchwach, untauglich, mißraten, unterlegen. Adler 
führt in feiner „Studie über Minderwertigkeit von Organen“ den Nachweis, dak 
mit der Organminderwertigkeit oder der Tendenz hierzu in die Keimſubſtanz auch 
die Tendenz zu ihrer Überwindung eingegangen ſei. Ebenſo ergebe ſich aus dem 
pſychiſchen Minderwertigkeitsgefühl das Streben nach Ausgleich, nach Kompenſation. 
Der Kompenſationstrieb macht nun nicht dabei halt, „die Wagſchalen gleichzuſtellen“, 
ſondern er drängt darüber hinaus zu einer Überkompenſation (der ſtotternde De- 
moſthenes wurde der größte Redner Griechenlands, der ohrenleidende Beethoven ein 
genialer Muſiker und ähnliches). Eine pſychiſche Uberkompenſation vollzieht fid) nun 
auch im Kinde: Aus der Situation der Schwäche, Kleinheit, Ohnmacht ſtrebt es 
nach einer ſolchen der Stärke, der Größe, der Macht. Ihm unbewußt heißt die 
Maxime ſeines Denkens, Wollens und Handelns: Noch bin ich der Schwächſte — 
aber ich will einmal der Stärkſte ſein. So „ſpannt die kindliche Pſyche Gedanken⸗ 
fäden zu den Zielen ihrer Sehnſucht“. Adler nennt das Streben, aus der vermeint⸗ 
lichen minderwertigen Situation zur ſcheinbaren Macht zu gelangen, den männlichen 
Proteſt. Als „männlichen Proteſt“ müſſen wir nun alle die Eigenſchaften, Eigen⸗ 
heiten, Bereitſchaften, Fähigkeiten und Verhaltungsweiſen auffaſſen, die das nervöſe 
und das ſchwer erziehbare Kind im Familien- und Schulleben kennzeichnen. Das 
trotzige und das unterwürfige, das lügenhafte und das grob-ehrliche, das ſtets in 
Tränen zerfließende und das durch nichts zu erſchütternde Kind, der Raufbold und 
die Schmeichelkatze, das diebiſche und das ſeinen kleinen Beſitz unachtſam verſchenkende 
Kind, der unverbeſſerliche Faulpelz und der Streber, der Angſtlich⸗Feige und der 
Sinnlos⸗Wagemutige — ſie wollen alle dasſelbe, nur mit verſchiedenen Mitteln. Sie 
wollen ſich über alle erheben oder alle entwerten mit aktiven oder paſſiven Mitteln, 
auf direktem oder indirektem Wege — immer auf diejenige erprobte Weiſe, die in 
den Mittelpunkt des Intereſſes ſtellt, Vorteile verſchafft, die Erzieher in Atem hält 
oder in Abhängigkeit verſetzt. Einen ähnlichen, dem Kinde unbewußten Zweck ver- 
folgen auch die oft lange feſtgehaltenen Kinderfehler, wie Daumenlutſchen, Nägel⸗ 
beißen, Naſenbohren, Bettnäſſen, ebenſo nervöſe Erſcheinungen: geſtörter Schlaf, 
nächtliches Aufſchreien, Angſtträume, Zwangsgedanken und handlungen, Onanie. 
Das Kind will ſich Geltung erzwingen, will Mittelpunkt ſein, auch um den Preis 
von Schmerz, Verzicht, Scham und Angſt. Weil „Trotz die Kultivierung ſeiner 
Triebhandlungen verhindert“, weil es „den frohen zuverſichtlichen Glauben an ſich 
verloren hat und in einer falſchen Richtung ſeinen Meg ſucht“. Nur durch eine 
Reviſion des kindlichen Syſtems kann dem entmutigten und in die Irre gehenden 
Kinde entſcheidend geholfen werden. In den Erziehungsberatungsſtellen, wie ſie im 
Sinne Adlers bereits in Wien, München, Nürnberg, Berlin, Dresden beſtehen, wird 
neben der Aufklärung und Beratung von Eltern und Lehrern erfolgreich der Verſuch 
gemacht, das nervöſe, ſchwer erziehbare und verwahrlojte Kind aufzuklären über ſeine 
Irrtümer, „ſeine Fehlſchläge wohl nicht als berechtigt, aber als begreiflich zu ver— 
ſtehen“, die Schablone zu zerſtören, die fid) das Kind irrend-unverſtändig geſchaffen 
hat, und der es wiſſend-unwiſſend folgt. Indem der kleine Menſch auf dieſe Weiſe 
gelöſt wird aus der Knebelung ſeines egozentriſchen Lebensplanes, wird er auch 
befreit von den ſchiefen und halben Mitteln, von den gegen ſich ſelbſt gerichteten 


Waffen ſeines Lebenskampfes; er wird frei zu „Unbefangenheit, Mitmenſchlichkeit 
P. Buerdorf. 
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i i d T b feine Anſchau⸗ 
oken Schritt vorwärts tun können. Um nachzuprüfen, o 
pe e eer, 9155 pralea 15 wird Profeſſor Hobbs in dieſem Frühjahr im Innern der grön⸗ 


Wo ijf das Urſprungsgebiet für unſere Wit nern 
ländiſchen Eiswüſte eine Wetterſtation zu errichten verſuchen, und wir dürfen auf 


Veröffentlichungen des Schweden Bjerknes hat ſich bekanntlich die An 


launenhaftes Wetter eine Folge der Lage i s i : in. M. W. G. 
E, EE E ee maet Süd- und kalter Polar- die E en sete e me Caliber et os 
luft ijt. Die Luftwirbel, die gerade in den letzten Monaten in faſt ununterbrochener e faliq Ari zurüdbliden ro Bedemung der Solifdlge im Handi 


Folge von Irland her nördlich an uns vorbeizogen und uns abwechſelnd in den o e [asd ur falibattige chemische Praparate und Arzneimittel darf als 


i er Luft brachten, find nichts weiter als i di | 4 ee 
E e E ve Pin ech und der Polarluft. bekannt vorausgeſetzt werden. Folgende Se nag WE We Schacht 
Sie erſchienen wie eben erwähnt, gewöhnlich von Weſten kommend, bei Irland. dieſer bisher rein deutſchen a Len EUN 3 xm Kaliſalze weng 
Mo aber ijt ibr Urſprung? Sot immer erſcheinen fie familienweiſe, das heißt: in arbeiten betrug die Förderung : oppe er ene Ne "resi 
ber gleihen Bahn, in ber ji) ber erſte Luftwirbel bewegt hat, folgen noch fünf 3 Millionen Doppelzentner, 50 Jahre ares ates ei addu. 
CAR nad, endi: ein pii dag pe ie e 9 8 SE E EN We erreichte, wußte mam von bem Vorhandenſein dieſer 
bricht, das dann nach der Auflöſung des Hochdruckgebiets durch das Er eine us | wir 25 technisch wichtige Salimiwer 
i L irbels von Weſten her wiederaufgenommen wird. Das erſte wertvollen Kaliſalze nichts. Heute ke ) echn Sal; 
S e eit cto nd ac n et ma utm veo DET Cant, Une 2000 ML, a 
ux Jr, oormüris, WR alfo ale ich r adiu S E ind in bi hochentwickelten Induſtrie angelegt Die deutſchen Kalivorräte 
ſich. Die in ſeiner Bahn folgenden Luftwirbel ſind kräftiger und ſchneller. Bisher mark ſind in dad ochen east ne ee design MINE 
nahm man nun an, bab ber erite Quftmirbel von weit herkäme, etwa die ganze werden auf /, Billion un o Ce an oon AT alſoſſiſchen Nane 
Breite des Atlantiſchen Ozeans überquert hätte, während die übrigen Familien⸗ Welt⸗Kalimonopolſtellung ut urch den Ve b 50 Milliard Mart eine fühlbare 
itgli i mmeit weitlih von den Britiſchen Inſeln herausbildeten. Auf 270 Mill. t Reinkali im Werte von run Milliarden \ c 
18 ten g d British er: bat nun der amerikaniſche Breſche geſchlagen. Ferner iſt in den verſchiedenen Ländern eig Rus ** sedan 
Profeſſor W. H. Hobbs darauf hingewieſen, daß die einzige Stelle im ganzen Nord⸗ worden. In Amerika hat man kaliführende Salzſchichten bei boron : ita (Neu⸗ 
polargebiet, die ſtändig einen ſtarken Luftdrucküberſchuß aufweiſt, das grönländiſche Mexiko) und in Texas gefunden. In Vorderindien e: y. së? GER = 
Hochland ijt Von dieſer auf mehr als 3000 m ſich erhebenden rieſigen Eiskappe Kheva und Nurpur Streifen von Kali entdeckt poon m Ebro-Be sr haben a 
ſtrömt bie tief erkaltete, ſchwere Luft aber nicht gleichmäßig ab, ſondern mit ein⸗ ſpaniſchen Kalifunde auf einem Gebiete von 400 qkm bet pr nz $2 
zelnen Pulſationen, die ſchwach beginnen und ſich allmählich zu orkanartiger Stärke deutung bekommen. Auch bei Caſtagnede in Frankreich foll. $ ali gefunden ripe: 
erheben. Bei dem Herabſtoßen vom Hochland zur Meeresküſte erwärmen ſich die ſein. Nicht zu unterſchätzen iſt das Neuland der Kaliinduſtrie in poun En " 
Luftwege, jo dak fie föhnartigen Charakter annehmen. Am Rande Grönlands führt lizien, wo im Gebiet von Stebnil—Kaluſz Vorräte in Höhe von 70 — = 
die Zugſtraße der früher erwähnten Luftwirbel entlang. Wenn nun der Vorüber⸗ vorzüglicher, den Staßfurter Salzen ebenbürtiger Kalilager angetroffen wurden. Ge⸗ 
gang eines Luftwirbels mit dem Höhepunkt einer der grönländiſchen Pulſationen waltige, bisher aber noch nicht aufgeſchloſſene Lager ſtehen angeblich in der Wojewod⸗ 
zuſammenfällt, ſo geht die daraus entſtehende Föhnluft nach Hobbs Meinung in ſchaft Poſen an. Wenn auch vorderhand ein Wettbewerb in größerem Ausmaße für 
dem Luftwirbel auf und verſtärkt dieſen ſo, daß er Europa noch in ſehr kräftiger die deutſche Kaliinduſtrie durch die vorgenannten ausländiſchen Kaliquellen nicht 
Verfaſſung erreicht. Nach dieſer Anſchauung würden alſo die Luftwirbel, die für zu befürchten iſt, ſelbſt wenn ſie noch ſchärfer ausgebeutet werden, wird man doch 
den Charakter unſerer Witterung maßgebend ſind, durch Vorgänge in der Atmo- nicht umhin können, ihnen künftig erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Andere aus⸗ 
ſphäre Inner⸗Grönlands aufs ſtärkſte beeinflußt werden, und wenn wir dieje Bor- ländiſche Kaliquellen, wie die kalihaltigen Geſteine Feldſpat, Leuzit (Italien), Phono⸗ 
gänge im Innern Grönlands rechtzeitig erführen, würde unſere Wettervorausſage nit, Alaunit (Marysvals in Utah, Vereinigte Staaten von Amerika), ſowie tali- 
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AW. F. ABER Gute Hausmuſik. Niemand wird fid) ernſtlich der Tatſache verſchließen, daß bie Pflege guter Hausmuſik heute 
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mehr als jemals zuvor einem tiefgefühlten Bedürfnis aller Menſchen von Kultur entſpricht. Das Klavier ſteht 
in der häuslichen Muſikpflege im Mittelpunkt. Es ijt ein Harmonie ⸗Inſtrument und bedarf zunächſt keines Ge⸗ 
noſſen; Vorzüge, die das Klavier zu dem gebräuchlichſten und beliebteſten Hausinſtrument gemacht haben, und die 
ihm auch in Zukunft einen Ehrenplatz auf dem Podium des Hausorcheſters gewährleiſten. Der Kauf eines Klavieres 
iſt Vertrauensſache. Schon längſt hat ſich die Kunſt des Pianofortebaues zu einer gewaltigen Großinduſtrie ent⸗ 
wickelt, die manches Gute, aber auch viel Minderwertiges bringt. Ratlos ſteht der Laie vor der Wahl eines Klavieres. 
Ein „echter Steinway“ ſchützt ihn vor Enttäuſchung. Die Verbreitung der Steinway⸗Inſtrumente über alle Erd⸗ 
teile und die immer größer werdende Anhängerſchaft in Künſtler⸗ und Privatkreiſen iſt bezeichnend genug für die 
große Beliebtheit der Flügel und Pianinos von Steinway & Sons, Hamburg 6, Schanzenſtraße 20 — 24, Neuyork. 
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le Anstalt besteht aus sechs Real- und vier 
Volksschulklassen. Si. 7 j 
GEORGIRINOG 5 zur Ausstellun dec Roten MeL Neues 
modern ein Atetes Schulhaus. Prospekte 
auf Verlangen. Direktor Dr. L. ROESEL. 


allem ftändig zu halten. 
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haltige Binnengewäſſer find zwar in der Lage, einen geringen Bruchteil ber Welt⸗ 
verſorgung zu decken. Andererſeits ift ihre Verwertung aber techniſch ſchwierig und 
teuer. Von den Beſtrebungen, Kali aus Hochöfen, Zuckerinduſtrien und Woll⸗ 
wäſchereien, die ſich im Kriege mehrten, als ſich ein Mangel an deutſchem Kali 
fühlbar machte, hört man nichts mehr. Auch dürften die Verſuche, das Tote Meer 
mit angeblich 1,5 Milliarden Tonnen Chlorkalium auszubeuten, noch in weiter 
Ferne liegen. W. Landgraeber. 

Bücher über Blumen. Seitdem Maeterlinck in ſeinem Werk „Die Intelligenz der 
Blumen“ die Poeſie der Blumenwelt in ihrer ganzen Pracht erſchloſſen hat, iſt die 
Literatur, die ſich mit der Flora, nicht nur vom Standpunkt des Botanikers, ſon⸗ 
dern auch von dem des Aſthetikers betrachtet, mehr oder minder eingehend be, 
ſchäftigt, immer mehr im Wachſen begriffen. Und damit hat ſich die Liebe für die 
Schönheit des Gartens vertieft und breiteren Kreiſen mitgeteilt. Gefördert wird 
jie durch einige gediegene Buchpublikationen, die im Verlag der „Gartenſchönheit“, 
Berlin⸗Weſtend, erſchienen ſind. Zuerſt genannt ſei das von Wilhelm Mütze und 
Camillo Schneider herausgegebene „Roſenbuch“. Es ſchildert erſt die Roſe im 
Leben der Völker, wendet ſich dann zu der Entſtehung der Gartenroſe, charakteriſiert 
die verſchiedenen Typen, nach Gruppen geordnet, führt uns in die Anlage der 
Rofengärten ein und behandelt zum Schluß, nach einem kurzen Streifzug durch das 
Gebiet der Kunſt, das für einen Roſenzüchter notwendigſte handwerkliche Wiſſen. 
Das Buch ſtellt einen Verſuch dar, die beliebteſte Gartenpflanze in allen nur mög⸗ 
lichen äſthetiſchen Ausdrucksformen dem Freunde der Gartenkunſt vertraut zu machen. 
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Das andere Werk „Einjahrsblumen“ von Paul Kache und Camillo Schneider ver⸗ 
breitet ſich über das geſamte Gebiet der Zierpflanzen von dem frühen Stief⸗ 
mütterchen bis zu den Spätherbſtaſtern. Es wird geſchickt gezeigt, wie ſelbſt die 
beſcheidenſte von ihnen ihre Farbenwirkung bedeutend erhöhen kann, wenn ſie am 
rechten Platze ſteht, d. h. die paſſende Amrahmung und außerdem die ihrer Be⸗ 
ſonderheit entſprechende Pflege erhält. Beide Veröffentlichungen gewinnen durch 
die große Zahl farbiger und ſchwarzer Illuſtrationen an Anſchaulichkeit und erfüllen 
aufs beſte ihre Aufgabe als Ratgeber für Gartengeſtaltung. — Während die Rofen 
längſt ihre Sänger gefunden haben, während jedermann an ihrem Duft und an 
ihrer Schönheit ſich freut, wurde den Kakteen noch nicht das gleiche Lob zuteil. 
Recht aſchenbrödelhaft nehmen ſie ſich neben jenen Königinnen der Pflanzenwelt aus. 
Und doch ſteckt auch in dieſen ſeltſam geformten, ſtachligen Ungetümen, wenn 
ſich erſt ihre Blütenpracht entfaltet, etwas ungemein Feſſelndes. Die bunte 
Mannigfaltigkeit dieſer grotesken Gewächſe führt uns ein Werk von Harry Maaß 
unter dem Titel „Die Schönheit unſerer Kakteen“ vor (Verlagsanſtalt Trowitzſch 
& Sohn, Frankfurt a. O.). Es iſt allein ſchon amüſant, die verſchiedenen Vertreter 
der Kakteen im Bilde an den Augen vorüberziehen zu laſſen. Wenn man nun gar 
erſt die Eigenart einer jeden ſolchen blätterloſen Fleiſchpflanze aus dem Mund eines 
beredten Kenners erfährt, ſteigert ſich das Vergnügen zur Bewunderung über den 
unendlichen Reichtum an Formenſchönheit in der Natur. Ganz entſchieden wird 
dieſes köſtliche Buch dazu beitragen, die Zahl der Kakteenliebhaber, die Spitzweg 
ſo humorvoll und fein darzuſtellen wußte, weſentlich zu vermehren. Dr. V. T. 
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Seit 1849. 
Edelmarke von Weltruf. ji 


ED. SEILER, Pianofortefabrik G. m. b. H., LIEGNITZ 


Filialen: Berlin W. Breslau, Dresden-A., Hamburg 
Schillstr.9, Gartenstr. 52, Joh. Georgenallee 13, Dammtorstr. 3. 
Vertreter in jeder grösseren Stadt werden auf Anfrage nachgewiesen. 
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für feine 
Herrenbekleidung 


LEOPOLD SCMOELLER. SOHNE 
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Schöne weiße Zähne find kein Vorrecht Einzelner - jeder kann fie 
erlangen; es bedarf nur der täglichen pflege mit Fahnereme 
Mouſon. Sie befreit die Fahne von jeglichem Belag und hebt 
dadurch den natürlichen Reiz des weiß glänzenden Fahnſchmelzes 
hervor. Jahnereme Mouſon beſitzt eine überlegene Reinigungs: 
und Desinfektionskraſt, ift mild und von erfriſchendem Geſchmack. 


In Tubenpackung überall erhältlich zu Mk. 0.50 und Mk. 0.80 


ZAHNCREME MOUSON 


Mk. 2.— 70 Seiten starke Preis- 
liste auch über Alben kostenlos. 
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In Friedenszeiten galt die Marke QUEEN als das 
feinste und edelste Erzeugnis. 
Überzeugen Sie sich selbst bei jedem erfahrenen 
Raucher. Er wird Ihnen auch heute besiätigen, daß 
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~ Ferngläser -- 
Gunstige Zahlungsbedingungen 


Preislisten kostenfre/ 
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Kë Asien, Afrika, Australien 


Max Herbst, Markenhaus, Hamburg Z. 
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Nitro-Glycerin-sprengung 


elnes hochwichtigen Geldschrankes in London 
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werden jährlich durch Garantol frisch erhalten. Sichern auch Sie 

sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt bei billigen 

Preisen einlegen, jedoch nur in dem altbewährten Garantol, 

dem laut gerichtlichen Aussagen besten Eierkonservierungsmittel. 
Kleinste Packung für 120 Eier 40 Pfg. 

Erhältlich in Drogerien, Apotheken und Kolonialwarenhandlungen. 


Herausgabe, Drud und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schrifileitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. 
In Oſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I — General- Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta. Bubapeft VI., Terézkörut 24a. 
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GENAUE BEDINGUNGEN IN DEN 
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ERHÄLTLICH IN JEDER PHOTOHANDI UNG 
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Die elegante Welt verlangt nur 
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Die ideale Heizung 


für Villen, Landhäuser, Säle, Kirchen ist die 


„Jajag“ 
Frischluft - Zentralheizung 


mit Zentral-Lüftungs- und Luftbefeuchtungs-An- 

lage. Hygienisch wertvoll, dabei in Anschaffung 

und Betrieb billiger als andere Zentralheizungen. 
Viele erstklassige Referenzen. 


J. A. JOHN A.- G., ERFURT. 


seit 30 Jahren anerkannt beste 
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Qualitátserseugnisse 


Akliengesellschaft bis zum tiefsten Schwarz. 


Probekartons zu 1 Portion -- -Goldmark 1,50. 
Orig.-Karton zu 4 Portionen - Goldmark 450. 


J.F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 
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Beinkorrektions-Apparat 


(ohne Berufsstórung) 


Broschüre und Beratung i ge xe der iige 
kostenlos Fabrik von Steinway & Sons hervorgeh F 


iani i it ibre Ö on und 
Wissenschaftlich orthopädische Werkstätten und Pianinos, die mit ihrem edlen, ſchönen T ife das 
Arno Hildner, Chemnitz (Sa) 26, ihrer über alle Maßen ſorgfältigen Herſtellungsweiſe 
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Meiſterwerke der Klavierbaukunſt ſind die aus der 


Die Jagd geht auf! 
Eine Sammlung farbiger Kunstblätter 
Mit einem Begleitwort von 
Ernst Ritter v. Dombrowski. 

In Mappe 8 R.-M. 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Berlin W, Am Zoo, Joachimsthaler Str. 43/44 


Vollendetſte auf bem Klaviermarkt find. Druckſchriften jo: 
KÖLN ^ LUZERN » WIEN / HAMBURG / BRESLAU 


wie ausführliche Mitteilungen durch bie Fabrik in Ham— 
burg, Schanzenſtraße 20— 24. 
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WEREINiGTE M EINGUTSBESITZER M 
KOBLENZ. 


WEIN - U. V SEKTKELLEREİEN e. M. B. H. KOBLENZ 


Die Aluſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkebr gebracht werden, in der ſie zur Ausgabe gelangt iſt. Jede Veränderung, a Beilege Druckſachen irge Art if e i ih verfolgt. 
: : : 3 , zur Aus ae , aud bas Beilegen von Dru en irgendwelcher Art ijt unterſagt und wird gerichtlich d 
Alle Zufendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Lei ; x ee x rege erſag 9 


! | | Su eipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtritten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). 


Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


jlluttrirte Zritun 


P p [4 [4 
Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
Die Aluſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jebe Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes ober von : 
Nr. 4233. 166. Ban der Geſchäſtsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das jn. 29. April 1926. 
und Ausland 13.50 Mark vierteljährlich bezw. 4.50 Mark monatlich, zuzüglich Zuftellungsgebühr. Preis diefer Nummer 1.20 Mark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Wufidlage. 
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FRÜHLING IM WELTKURBAD Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7° C. 
Unvergleichliche Heilerfolge 


bei Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten, 
Stoffwechselleiden u. Erkrankung der Atmungs- 
und Verdauungsorgane. Brunnen- und Pastillen- 
versand durch das stadtische Brunnenkontor. 
Gute Unterkunft bei äußerst mäßigen Preisen. 
Einreiseunbehindert. Für Deutsche genügt ei 
d Ortsbebs rde aus liter Personalausweis mit Lichtbild 


Deutschlands srößtes Heilbad eg n Rei 8. otelverzeichnisse mit Be 
Wiesbadener Festwochen in Wort, Ton, Tanz und Sport. 


DUSSELDORF 1926 


Bes ef die 


N 
: Kur-u Badeorte 
des Schwarzwalds 


W B | d h Weltbekannter Kur- und Badeort. Ther- 
l d malbäder gegen Gicht, Rheuma, Ischias, 
Nervenleiden, Lähmungen usw. Alle neu- 
zeitlichen Kurmittel. Sport. Fischerei, 
Theater. Bergbahn. 20000 Kurfremde. 


Paradies des nördlichen Schwarzwaldes. 


Herrenalb Herz- und Nervenkurort. Gebirgsklima. 


Linie Karlsruhe — Herrenalb. Autove rb. 


B'Baden -Wildbad - Neuenb. 10000 Kurfr. 
im Nagoldtal. Linie Pforzheim — Horb. 


D 
Liebenzell Bevorzugte Sommerfrische. Thermalbad 


für Rheuma, Frauen- und Nervenleiden, 
Katarrhe. Große Kuranlagen. Kursaal. 
Konzerte. Theater. 6000 Kurfremde. 


Drucksachen durch die Kurverwaltungen 


GROSSE AUSSTELLUNG-GESUNDHEITSPFLEGE 
SOZIALE FURSORGE-LEIBESUBUNGEN 
Derbunden mit der Düsseldorfer Kunst-Qusstellung 


Geh. San.-Rat Dr. Köhlers Sanatorium Bad Elster, Sachsen 


Alle Kurmittel 


(speziell Moorbäder) Weltkurort 


— KARLSBAD 


Diätkuren. 
Innere, Nerven-, Frauen- 
we Kurbetrieb ganzjährig. -u 
Winterliegeballen. Seit Jahrhunderten bewährte Heiierfoige bei 
Magen- u. Darmieiden, Gailenerkrankungen, 
Diabetes (Zuckerharnruhr), Fettsucht, Gicht, 
Tropenkrankheiten. 
16 Mineraiquelien, Trinkkuren und Bäder aller Art. 


Bäderschnellzug Berlin (Anhalter Bahnhof) — Karlsbad täglich. 
Modernster Komfort. Alle Arten von Sport. Theater und Konzert. 
Prachtvolle Waldungen. 

Vertretung: BERLIN: internationales Reise- und Verkehrs- 

bureau, Berlin W., Königgrätzerstraßo 123. 


Auskünfte und Werbeschriften durch das 


Kuramt KABLSBAD. 


Staatl. Thermal-Bad im Württ. Schwarzwald 
Welthekanater Kar- und Badesrt . 430 m f. d. M. - Linie Pforzheim - Wildhad 
Glänzend bewährt hel Gicht . Rhesmatismes . Nervenleiden . Unfallkeschidigangen 


Alle neuzeitlichen Karmittel . Spert . Fischerei - Theater . Berghahn a. d. 750 m kohen Semmerberg 
Auskunft durch Badverwaltung oder Kurverein 


eines der prichtigsten Hotels des Kontinents. 


320 Zimmer mit Bad - Appartements. 
90 m iiber dem Sprudel, 2 Drahtseilbahnen. 
2 Minut. zu den Brunnen u. Bädern, 4 eigene Tennisplätze - Golf. 


en Konzerte im Garten und Bar, 


Saison 25. April bis 30. September. Nasco * 555 


Vor- und Nachsaison bedeutend ermässigte Preise. Verlangen Sie unseren Tarif und Prospekt. 


bei Fiume u dse Badesaison 


Von Deutschen beverzugt. — Deutschsprechendes Personal. 


Pensionspreise inkl. Zimmer von 35 Lire an: 


Peusionspreise inkl. Zimmer von 50 Lire An: 
Hotels: Regina vorm. Stefanie — Quarnero — Villa Amalia — Ponsionen: Quitta — Louise — Breiner — Schlosser — Miran — 
Grand Hotel Laurana — Palace Hotel — Bellevue — Royal — Venezia = Metropol — Aida 
von 30 Lire an: 


Excelsior — Quisisana — Eden — Continental — Strand- 
hotel — Atlantica Pensionen: Viktor — Schweizerhof — Riviera — Kuben — 
Jolanda — Lunacek — Wruss — Logierhaus al mare 


von 40 Lire nn: 
Hotel-Pensionen: Im — Bristol — Auguszt vorm. Lederer Sanatorien in verschiedener Preis! 
— Savoy — Grandhotel — Ze — Parkhotel Kurhaus Dr. Lakatos — u nd Villa Jeanette — Kurhaus 
Lederer — Fabri — Esplana usner — Italia — Pension Dr. Mahler — Kurhaus Adriatica — Kinder- 


Dr. Horvät (Villa Flora) 
vnostenska Banka — Reisebüro Enit. 


— Venezia Giulia hety, 


Milan jak rg 
Banken: Block & Cie — Rivierabank — Quarnerobank 
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Allgemeine Notizen. 


Düffeldorfer Regatta 1926 und „Geſolei“. Die erſte 
große tert Ruder⸗Regatta, bie der Düſſeldorfer 
Regatta⸗Verein durchführen wird, findet Sonntag, den 
27. Juli auf dem Rhein vor Düſſeldorf ſtatt. Seitens 
der Stadt Düſſeldorf, die wie bekannt eine große Zus, 
ſtellung für Geſundheitspflege, ſoziale Fürſorge und 
Leibesübungen, die „Geſolei“, veranſtaltet, wird für die 
Regatta ein wertvoller Preis geſtiftet werden. Die vor⸗ 
geſehene Rennſtrecke iſt ſchnurgerade und 2300 Meter 
lang; ohne durch den Dampferverkehr weſentlich beein⸗ 
flußt zu werden, können bequem fünf Boote ſtarten. An 
der Düſſeldorfer Ausſtellung „Geſolei“, die als deut⸗ 
ſches kulturelles Ereignis allererſten Ranges ein halbes 
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ahr lang die Beſucher aus der ganzen Welt in großer 
Jahl anılehen wird, wird jid) auch der Deutſche Ruder- 
Verband ſtark beteiligen. Von dieſer Seite iſt die Aus⸗ 
ſtellung einer plaſtiſchen Karte über Art und Weſen 
der deutſchen Ruderei und PA Statiſtik, Modelle und 
Bilder aller Arten ſowie die Überficht aller Verbandsver⸗ 
einsflaggen in künſtleriſcher Zuſammenſtellung geplant. 
Ein Sportdeck auf dem Hapagdampfer „Hamburg“. 
Eine völlig neuartige Einrichtung iſt auf dem jüngſt 
in den Dienſt geſtellten neuen Hapagdampfer „Ham⸗ 
burg“ durch ein 46 m langes und 15 m breites Sport⸗ 
deck geſchaffen worden. Ein 90 qm großer Tennisplatz 
mit vollſtändig geſchloſſener Netzanlage, eine 22 m lange 
Kegelbahn, ein Platz für das bekannte Bordſpiel Shuffle- 
board, ein Billardtiſch für das ſogen. Schiffsgolf, ein 
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70 qm großer, ebenfalls mit hohen Netzen umfriedeter 
Platz für das beliebte Fußballzielſtoßen, für Wurfball, 
FJauſtball und andere Spiele dienen der ſportlichen Be⸗ 
tätigung der Paſſagiere. Das Schlagſpiel „Charley's 
Tante“, ein Punchingball und ein neuartiger Boxappa⸗ 
rat fehlen nicht. Den Kindern iſt in einer eigenen far⸗ 
benfreudig ausgeſtatteten Laube ein 3 gegeben. 

Bad Brückenau, eine Schöpfung des kunſtliebenden 
Königs Ludwigs I., ijt einer unſerer anmutigſten Kur: 
orte. Gelegen im lieblichen Tal des Sinnbaches, um⸗ 
geben von den bewaldeten Kuppen des Rhöngebirges, 
heimelt es an wie ein Schmuckſtück aus der lebensfrohen 
Biedermeierzeit. Bad Brückenau iſt mit ſeiner weltbe⸗ 
rühmten Wernarzer Quelle ausgeſprochenes Nierenbad; 
ſeine Stahlquelle hat guten Ruf bei Blutarmut, Frauen⸗ 
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und Nervenleiden. Auskünfte und Werbeſchriften ſind daß die baulichen Veränderungen und namentlich die 
koſtenlos erhältlich von der Direktion des Staatlichen künſtleriſche Innenausſtattung der Ausſtellungshalle bis 
Bayeriſchen Mineralbades Brückenau (Unterfranken). zum Beginn der Ausſtellung nicht mehr in Gemäßheit 
Das flaatlide Stahl» und Moorbad Steben im des Geſamtplans hätten fertiggeſtellt werden können. 
Frankenwald hat ſich RE bes Winters vortrefflich Eine wichtige Erfindung anf photographiſchem Gebiet 
verſchönert unb beginnt feine Kurzeit am 3. Mai. Bad ijt ber Fabrik photographiſcher Raplere Kraft & Steudel 
Steben erzielt vorzügliche Heilerfolge bei Blutarmut, in Dresden» 9L, Dornblüthſtraße 11—15 infofern ge⸗ 
Bleichſucht, Herz-, Nerven: und Frauenleiden, Gicht und lungen. als fie die bisherige mangelhafte Tiefprägung 
Rheumatismus. Alles Nähere durch die Badeverwaltung. der Lichtbilder durch ihren „Elefant⸗Prägeblock“ ſo aus⸗ 
(Thüringer Wald) hatte 1925 einen gegen das geſtaltet hat, daß die fertigen Kopien ſpielend leicht mit 


Taba 
Vorjahr beinahe um die Hälfte ſtärkeren Beſuch. Ab abſoluter Akkurateſſe eine Tiefprägung mit überaus reiz⸗ 
Oſtern hat es die Kurzeit mit zeitgemäß niedrigen Preiſen vollem künſtleriſchen Effekt erhalten. Lieferbar ſind 


eröffnet. Proſpekt mit Preiſen durch die Kurverwaltung. diefe Elefant » Prägeblods für die Papiergrößen von 
Die deutſche Theater⸗Ausſtellung in Magdeburg ijt 13:18 cm und für das Poſtkartenformat von 10: 15 em, 
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Bolle lch betätigt, ſei er auch nur Amateurphotograph, 
wolle ſich wegen alles Näheren an genannte Firma wenden. 
Deutſche Pferde für das Olympia 1928. Um die 
deutſche Zucht an den großen Reiterkämpfen der Amſter⸗ 
damer Olympiade würdig vertreten zu ſehen, hat der 
Reichsverband für Zucht und Prüfung deutſchen Warm⸗ 
bluts drei hervorragende Pferde angekauft und ſie an 
Reiter weitergegeben, von denen anzunehmen iſt, daß 
ie die guten Eigenſchaften der Pferde durch ſorgfältige 

usbildung zur vollen Geltung bringen werden. Es 
ſind dies der Trakehner Hartherz, der jetzt im Stall 
des Frhrn. v. Langen ſteht; der ebenfalls in Trakehnen 
gezogene Schimmel Poſeidonius, der an Rittmeiſter v. 
Platen ging; Gladiator, ein in Wedern gezüchteter Halb- 
blüter, mit dem ſich Major Birkner intentio beſchäftigt. 


en Ausſchnitten. Wer ſich photo⸗ 


auf 1927 verſchoben worden, weil ſich herausgeſtellt hat, und zwar mit verſchieden 
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Schon die Stimmung. in der 
man aufwacht, gibt Antwort auf 
diese Frage. 

Ein heiterer , Guter Morgen“ 
ist dem EN der in 
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Man achte 
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Das neueröffnete Dickhäuterpalmenhaus im Zoologischen Garten zu Leipzig: Blick auf die Elefantengehege und das Nilpferdbecken. 


Nach einer Zeichnung für die »Illustrirte Zeitunge von Felix Heynig. «Vgl. hierzu den Artikel auf S. 568.) 
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Von der Reichs + Gejundbeitswode, die vom 18. bis zum 25. April in allen Teilen des Deutſchen Reiches ſtattfand: 
Links: Turneriſche Vorführungen bei der Eröffnungsfeier der Reichs- Geſundheitswoche in Hamburg am 18. April. 
Rechts: Die Kundgebung der Turner und Sportler vor dem Alten Muſeum im Luſtgarten in Berlin als Auftakt der 
Reichs⸗Geſundheitswoche. — Die Reichs-Geſundheitswoche ſollte der Hebung des Gejundbeitszuftandes des deutſchen Volkes 
dienen und auf die Bedeutung ber Geſundheitspflege durch Veranſtaltungen mannigfacher Art, Vorträge, Filmvorführungen, 

Cportaujfübrungen u. dgl. m., hinweiſen. 


Die Ankunft eines neuen Geläutes für die gerade ihr 200 jähriges Jubiläum feiernde Heiligengeiſt-Kirche in Potsdam am 18. April: 
Feierliche Begrüßung der Glocken auf dem Vorplatz der Kirche. 

Links: Vom Aufenthalt König Guſtavs V. in der Reichshauptſtadt am 16. April: Der König beim Verlaſſen des ſchwediſchen 

Geſandtſchaftsgebäudes. Der auf der 

Durchreiſe befindliche Regent ſtattete auch 

dem Reichspräſidenten v. Hin— 

denburg einen Beſuch ab. 
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Links: Vom Bau bes Müggelfee-Tunnels in Friedrichshagen bei Berlin: Der an Land angejertigte gewaltige Eenflaften aus Beton, der als Unterbau für die erſte Hälfte des eigentlichen Tunnels dienen 
und nach deſſen Fertigitellung mit ihm verſenkt werden ſoll. — Rechts: Vom Großſeuer in der Cbemiſchen Fabrik zu Calbe an der Saale am 19. April, bei dem die vom Feuer erfaßten Gebäude 
vollkommen zerſtort wurden: Die Trümmerſtatte nach dem Brande. 
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ie Wandlungen im politischen Weltbild haben fid) feit 1914 fo kinomäßig 
Da abgeſpielt, daß über den äußeren Erſcheinungen der tiefere Sinn oft 

kaum erfaßt werden konnte. Auch die letzten Genfer Senſationen werden 
die Zeitgenoſſen noch geraume Friſt beſchäftigen, bis nicht nur ihre Augenblicks— 
bedeutung erſchöpft iſt, ſondern hiſtoriſch und geopolitiſch gewürdigt wird, was 
dort offenbar geworden. 

Die Tagespolitik mag noch ſo ſcharfſinnig erforſchen, wer und was hinter der 
ſeltſamen Erſcheinung ſteckte, daß gerade Braſilien den ganzen Völkerbund dort in 
ſo große Verlegenheit bringen konnte — ſie wird auf der Suche nach dem euro— 
päiſchen Hintermann allzu geneigt ſein, das Neuartige der Tatſache an ſich und 
ihre typiſche Bedeutung zu unterſchätzen. Der politiſche Weltfilm rollt eben in 
dieſer Zeit etwas zu ſchnell für unſere Aufnahmefähigkeit ab. 

Durch mehr als vier Jahrhunderte hatte Europa jid) an den Gedanken der Welt- 
vormacht gewöhnt. Seitdem die großen Entdecker und Erdumſegler von Spanien 
und Portugal aus den Atlantiſchen, den Indiſchen, den Stillen Ozean überwunden, 
ſeitdem auch holländiſche, engliſche und franzöſiſche Eroberer an der Aufteilung 
der Erde mitgewirkt hatten, gab es für das weltpolitiſche Denken Europas nur die 
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung der Vormachtſtellung des weißen Mannes, der 
herrſchenden Sonderrolle des Europäers. Allerdings leiſteten jid) die großen Kolonial- 
mächte Europas ſchon im 18. Jahrhundert Weltkriege, die ſich über alle Meere und 
Erdteile ausdehnten, und die, um die Aufteilung der Kolonialgebiete geführt, nach 
und nach zur Auflöſung der europäiſchen Vormacht führten: Nachdem England 
und Frankreich lange genug um beſtimmte nordamerikaniſche Beſitzungen gekämpft 
hatten, entglitten die Vereinigten Staaten von Amerika der Vormundſchaft euro- 
päiſcher Kolonialmächte. Und die Zeit der weiteren Weltkriege unter Napoleon 
löſte ſchließlich die Bande, die Süd- und Mittelamerika ſeit Jahrhunderten an 
europäiſche Herren gekettet hatten. Aber Europa fühlte ſich doch immer noch als 
der eigentliche Herr der Welt, als der große Schiedsrichter, deſſen Wille ſchließlich 
überall maßgebend ſein müſſe. 

Was wir ſchulmäßig unter dem Namen der „Erbfolgekriege“ verbuchen, war 
bereits nicht mehr der Streit allein um europäiſches Throngut, ſondern auch um 
Kolonien. Aber die Friedensſchlüſſe erfolgten ſtets ausſchließlich zwiſchen euro— 
päiſchen Mächten. Auch jener Friede zwiſchen England und Frankreich, mit dem 
der Hubertusburger Friede zwiſchen Preußen und Eſterreich in zeitlichem und 
urſächlichem Zuſammenhang ſtand, war trotz allen Entſcheidungen über außer— 
europäiſche Fragen eine Angelegenheit, die allein zwiſchen den europäiſchen Vor— 
mächten erledigt wurde. Ebenſo beendete der Wiener Kongreß die Kriege, die in 
alle Welt ausgeſtrahlt hatten, durch Friedensſchlüſſe lediglich zwiſchen den Europa» 
mächten. Noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts und bis an ſeinen Ausgang 
diktierte dieſer alte Erdteil Entſcheidungen in Oſtaſien und in Oſtafrika von ſich aus. 

Wetterzeichen eines neuen Zeitalters leuchteten auf, als Nordamerika gegen die 
Jahrhundertwende feinen Krieg gegen die älteſte europäiſche Kolonialmacht in 
Amerika begann und ihn ſogar über den Stillen Ozean hinübertrug. Als dann 
Japan die größte europäiſche Kontinentalmacht ſchlug. Als England ſchweigend 
dulden mußte, daß die Vereinigten Staaten eine neue Hochſtraße des Weltverkehrs 
durch Mittelamerika legten, ohne den Briten die gewohnte Kontrolle zu überlaſſen. 
Und Europa hatte es eilig, den Übergang in dieſes neue Zeitalter zu beſchleunigen, 
indem es den letzten Weltkrieg nicht nur auf dem Kolonialboden fremder Erdteile 
geführt, ſondern auch die ganze Welt zur Teilnahme an der Kriegführung nach 
Europa einlud! 

Und wie gründlich das Bild jid) nun wandelte! Die Vertreter von Negerſtaaten 
ſaßen in Verſailles bei der Unterzeichnung des Kriegsabſchluſſes zwiſchen europäiſchen 
Großmächten. Exotiſche Vertreter hielten im Völkerbund das Referat, wenn aber— 
mals mitteleuropäiſche Landſtücke verſchachert werden ſollten. Nach Waſhington 
wurde die Abrüſtungskonferenz geladen, in der die Vereinigten Staaten und Japan 
als weltpolitiſch durchaus gleichberechtigt neben England und Frankreich auftraten. 

Auf uns in Mitteleuropa laſtet der Druck von Verſailles und der Druck der 
mit Verſailles verbundenen anderen Friedensdiktate und Machtfriedensabkommen 
ſo ſtark, daß wir uns noch immer nur ſehr ſchwer zu der Erkenntnis durchringen 
können, daß, univerſalgeſchichtlich und geopolitiſch betrachtet, dieſes Faktum der 
Konferenz von Waſhington — ſo gering man ihre poſitiven Ergebniſſe veranſchlagen 
mag — in der Tat einer der wichtigſten Markſteine in der Geſchichte ber politischen 
Welt bedeutet: die Tatſache, daß wenige Menſchenalter nach der Verſelbſtändigung 
des neuen „weißen“ Landes in Nordamerika dieſes alte Kolonialgebiet nicht nur 
Europa, ſondern auch der ganzen Welt mit einer Art gebieteriſcher Geſte entgegen— 
zutreten, die neuen Weltmächte an ſeinen Verhandlungstiſch abſeits von Europa 
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zu zwingen vermochte, unbekümmert um den noch vorwiegend europäiſch geleiteten 
Völkerbund von Genf! 

Vorüber war es mit dem weltpolitiſchen Monopol Europas. Doch etwas war 
zunächſt noch verblieben: Die Zone der Weltvormächte war auf die nördliche Halb- 
kugel beſchränkt; die ſüdliche Hemiſphäre erſchien als weltpolitiſch untergeordnete 
Größe. Nun aber mußten wir es erleben, daß ein Braſilien den ganzen Völkerbund 
lahmzulegen vermag. Und London weiß, wie ſchwierig man ihm in Kapſtadt und 
Sidney werden kann. Das bedeutet die Vollendung des hiſtoriſchen und geopoli— 
tiſchen Umſchwungs zwiſchen zwei Zeitaltern: Europa entthront, nicht nur aus der 
Vormachtſtellung in der ganzen Welt herabgedrückt in Gleichberechtigung mit nicht— 
europäiſchen Staaten der nördlichen Halbkugel, ſondern in den Entſcheidungen feiner 
eigenen, europäiſchen Angelegenheiten ſchon Einſprüchen aus dem Bereich der ſüd— 
lichen Halbkugel ausgeſetzt. Wenn einer vor einem Menſchenalter ſolches zu prophezeien 
gewagt hätte — wäre er nicht ausgelacht worden? Und was es heute tatſächlich be— 
deutet — verſteht es von den europäiſchen Zeitgenoſſen ein Prozent? Was in aber⸗ 
mals einem Menſchenalter ſich ausgewirkt haben kann — ahnt es ein Millionſtel? 

Schon zu den Zeiten von Verſailles und bei wichtigen ſpäteren Anläſſen war zu 
beobachten, wie außerordentlich ſelbſtändig die Vertretung der Vereinigten Staaten 
von Südafrika auftrat. Die Londoner Preſſe wagt in das Selbſtbeſtimmungsrecht 
dieſes ſchwierigen „Bundesſtaats“ kaum noch mit irgendeiner ernſten Kritik ein— 
zugreifen — wohl wiſſend, daß die Zeit der wirtſchaftlichen Hörigkeit beendet iſt, 
daß Kapſtadt und Umgegend heute ebenſo willig Kredite und Abſatz in Neuyork 
findet wie in London. Die gegen indiſche und oſtaſiatiſche Konkurrenz gerichtete 
Politik Auſtraliens und Neuſeelands liegt, in ihren Intereſſen mit denen der Ver— 
einigten Staaten von Amerika näher verwandt als mit jenen Londons, auf ähn⸗ 
licher Linie. Und beide Ländergruppen der ſüdlichen Halbkugel, die heute Bundes» 
ſtaaten Weltbritanniens mit ſehr ſtark betontem Eigencharakter bilden, ſind nicht nur 
nicht mehr als „Kolonien“ anzuſprechen, ſondern verwalten auch ihrerſeits „Kolonial— 
mandate“ des Völkerbundes: ſind alſo ſelbſt ſchon koloniale Gebieter. 

Wir wollen nicht vergeſſen, daß dieſer gewaltige weltgeſchichtliche Einſchnitt zu— 
ſammenfällt mit der Eroberung der Luft, mit der ungeahnten Herabminderung 
von Raum und Zeit im Weltverkehr. 

Wie das Zeitalter der Entdeckungen verkuppelt war mit dem Zeitalter der Er- 
findungen, ſo ſind auch heute techniſcher Fortſchritt und Anderung des Weltbildes 
eng miteinander vereint und unlöslich verbunden. Damals öffneten ſich nach der 
Erfindung des Kompaſſes alle Erdteile der Einbeziehung in den Weltverkehr. Heute 
bleibt auch der letzte Winkel bisher unbekannter Flächen des Globus der Erforſchung 
auf dem Luftwege nicht mehr verſchloſſen. Damals beflügelte die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt den Gedankenaustauſch in früher ungekannter Weiſe. Heute gibt 
der drahtloſe Verkehr durch die Luft die Möglichkeit, mit einer Nachricht, einer 
ſuggeſtiven Idee die ganze Erde in Sekunden zu umſpannen. 

Nachrichtenverkehr und Perſonenverkehr haben nahezu die Grenzen des über⸗ 
haupt Denkbaren erreicht. Der Verkehr beſonders hochwertiger Güter, zumal die 
Beförderung wichtigſter techniſcher Hilfsmittel moderner Kriegführung, wird folgen. 
Dazu noch eine beſonders bedeutſame, noch lange nicht hoch genug veranſchlagte 
Wandlung: die Erfaſſung der breiteſten Maſſen ſelbſt analphabetiſcher Völker 
durch die Übertragung einer Idee! Film und Kino haben dieſes Wunder bewirkt. 
Wenn morgen Amerika irgendeine beſtimmte Propaganda in allen fünf Erdteilen 
wirkſam machen will, dann dreht es einen auch ohne nennenswerte Beſchriftung 
deutlichen Film, verſchickt ihn durch Flugzeuge in alle Länder der Erde auf bald 
geſchaffenen Etappenſtraßen, überſchüttet damit ſämtliche Kinos und hat in wenigen 
Tagen Hunderte von Millionen gebildeter und höchſt ungebildeter Zuſchauer für 
ſeine Idee eingefangen. Kein Zukunftsbild aus dem Jahre 2000 — ſagen wir 
lieber: die techniſche Selbſtverſtändlichkeit im nächſten Jahrzehnt! 

Durch dieſen techniſchen Umſchwung wird die Bedeutung des politiſchen Um: 
ſchwungs noch ganz weſentlich geſteigert. In der „Zwei-Tage⸗Welt“, bie im Luft- 
verkehr zwiſchen Europa einerſeits, Oft- und Südaſien, Südafrika und Amerika 
andererſeits bald keine größeren Entfernungen als 50 Stunden kennen wird, liegen 
die Länder auch politiſch viel näher beieinander als vordem, können nichteuropäiſche 
Einflüſſe in der Weltpolitik ſich viel raſcher und wirkſamer bemerkbar machen. Und 
anſtatt in dieſer Zeit des techniſchen Weltuinſchwungs feine Weltſtellung zu feſtigen, 
hat Europa durch die eigene ungeheure Kriegsſchuld ſich ſelber abgeſetzt, die fremden 
Erdteile zu fid empor, über fid) hinauswachſen laffen. Wir leben in einer neuen 
Welt, in einer Zeit, in der die „Neue Welt“, deren Entdeckung das eben ver⸗ 
gangene Zeitalter einleitete, teilweiſe bereits mehr zu ſagen hat als unſere „Alte 
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bes deutſchen Volkes angeſtellt wird, fo bildet den Ausgangspunkt dieſer 

Betrachtungen meiſtens die Feſtſtellung, daß Deutſchland durch den Krieg 
und feine Folgeerſcheinungen ſoundſo viele Verluſte an Land, Kapital und Be 
wohnern erlitten hat, daß das deutſche Volksvermögen von 300 auf 150 Milliarden 
und das jährliche Einkommen von 43 auf 23 Milliarden Friedensgoldmark ver. 
mindert worden iſt. Die Anwendung derartiger ſtatiſtiſcher Methoden genügt aber 
nicht, um die Kräfte und Reichtümer eines Volkes erfaſſen zu können. Sie müſſen 
ergänzt werden durch eine dynamiſche Betrachtungsweiſe, die auch die in einem 
Volk vorhandenen geiſtigen und körperlichen Kräfte erfaßt. In unſerer Zeit der 
Weltwirtſchaft und der internationalen Beziehungen ſpielen die Auswirkungen per— 
ſönlicher Energie eine große Rolle. Die Intelligenz unſerer Unternehmer und Ar— 
beiter reicht weiter als die engen Grenzen, die uns gezogen worden ſind. Es kommt 
nicht allein darauf an, über welche Reichtümer ein Volk an Bodenſchätzen uſw. ver⸗ 
fügt, ſondern noch wichtiger iſt, was es mit den ihm von Natur aus gegebenen 
Möglichkeiten anzufangen verfteht. Ein Rentnerland mit ſtagnierender Bevölkerung 
wird bald von einem verarmten, aber aufwärtsſtrebenden Volk überholt werden. 
Wenn zwei Leute ihr geſamtes Hab und Gut verloren haben, ſo wird der wieder 
am erſten emporkommen, der die meiſten Energien dazu aufwendet. 

Die Erzeugung von Gütern erfolgt durch menſchliche Arbeit unter Benutzung 
der Naturkräfte und bereits vorhandener Rohſtoffmengen. Arbeit, Natur und 
Kapital ſind die Grundlagen der Produktion; keine kann für ſich allein wirtſchaftlich 
wirkſam werden. Sie alle müſſen bei der Gütererzeugung mitwirken. Da bie jad) 
lichen Produktionsfaktoren eine weſentliche Verminderung erfahren haben, kann die 
Gütererzeugung nur in demſelben Maße wie früher erfolgen, wenn die perſön⸗ 
lichen Produktionsfaktoren geſteigert werden. Je erfolgreicher die Tätigkeit der 
Millionen ift, bie in den Produktions-, Verkehrs⸗ und Handelsorganiſationen tätig 
ſind, deſto mehr Güter ſtehen für die Bedarfsbefriedigung und für den Export 


zur Verfügung. 

Wenn heute von einem wirtſchaftlichen Wiederaufbau unſeres Vaterlandes ge: 
ſprochen wird, ſo denkt man meiſt nur an die Beſchaffung von Geld und Kredit, an 
günſtige Einkaufs⸗ und Abſatzmöglichkeiten und vergißt darüber oft, daß es eine 
unſerer wichtigſten Aufgaben it, die durch die Unterernährung während des Krieges 
und der Nachkriegszeit ſtark geſchwächten Menſchen wieder körperlich und geiſtig 
zu ſtärken. Der wichtigſte Produktionsfaktor iſt die von Menſchen geleiſtete Ar⸗ 
beit. Es dürfte nun wohl darüber kein Zweifel herrſchen, daß die Arbeitsleiſtung 
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um ſo größer iſt, je beſſer die körperliche und geiſtige Beſchaffenheit des Arbeiters 
iſt. Durch die körperliche Ertüchtigung müſſen der deutſchen Volkswirtſchaft neue 
Energien zugeführt werden und muß Erſatz geſchaffen werden für den Ausfall an 
ſachlichem Kapital. Hier iſt das Endziel, das beim Betreiben von Leibesübungen 
immer im Auge behalten werden muß. Die moderne Arbeiterſchaft iſt infolge der 
in den verſchiedenſten Berufs: und Betriebsfeldern geleiſteten Arbeit einer ſehr ſtarken 
körperlichen Beeinfluſſung ausgeſetzt. Erklärlicherweiſe unterliegen die Arbeiter in der 
Landwirtſchaft, in der Werkſtatt, im Spinnſaal, im Bergbau und in den chemiſchen 
Fabriken ſehr verſchiedenartigen, die Geſundheit beeinfluſſenden Einwirkungen. Die 
Leibesübungen ſind dazu da, dem Hand- und Kopfarbeiter einen Ausgleich zu 
bieten für die einſeitige berufliche Beanſpruchung. In der Turnhalle und auf dem 
grünen Raſen muß er ſich für den Kampf ums Daſein ſtärken. Dieſe Aufgabe 
der körperlichen Ertüchtigung fällt heute, nad) Abſchaffung der allgemeinen Wehr: 
pflicht — unſer früheres, ſich ſtändig erneuerndes Volksheer war eine der beiten. 
Körperpflegeanſtalten — den Turn- und Sportverbänden zu. 

Man hat oft darüber geſtritten, welches Ideal von unſerer Körpererziehung 
angeſtrebt werden müßte: das helleniſche Schönheitsideal oder die „mens sana in 
corpore sano“, bie nur eine logiſche Schlußfolgerung der rein verſtandesmäßig vor: 
gehenden Römer war. Den Griechen war neben der Steigerung der perſönlichen 
Leiſtungsfähigkeit die Pflege gymnaſtiſcher Übungen ein unbewußtes Hinſtreben 
nach Kraft und Schönheit. Die Römer übernahmen die griechiſche Kultur. Sie 
fingen nur die Strahlen der untergehenden helleniſchen Schönheitsſonne auf. Ihre 
Körperübungen waren nicht das unbewußte Streben nach Schönheit, ſondern ſie 
erkannten in den Leibesübungen ein zweckmäßiges Mittel zur Stärkung des ein- 
zelnen und damit auch des Staates. Der helleniſche Körperkult iſt uns Menſchen 
des zwanzigſten Jahrhunderts ebenſo fremd wie die Antike überhaupt. Unſere 
Körpererziehung muß bewußt in den Dienſt der Geſamtheit geſtellt werden. Das 
Niveau der körperlichen Leiſtungsfähigkeit aller muß gehoben werden im Intereſſe 
unſerer wirtſchaftlichen und politiſchen Wiedererſtarkung. Den Leibesübungen treiben⸗ 
den Verbänden fällt die Aufgabe zu, eine immer größere Anzahl von Männern, 
Frauen und Jugendlichen zu erfaſſen und ſie körperlich und diſziplinär zu ſchulen, 
ſo daß ihre Arbeitsleiſtung ſo geſteigert wird, daß die durch den Krieg erlittenen 
Verluſte wieder wetigemacht werden. Der größte Reichtum eines Landes find feine 
Bewohner, und zwar geſunde Bewohner. Durch ſtändiges und zielbewußtes Be- 
treiben von Leibesübungen kann dieſer wichtige Schatz an nationalem Gut außer⸗ 
ordentlich vermehrt werden. Dr. Reinhold Krüger, Erfurt. 
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1 Die Reichsgeſundheitswoche, die in ganz 
Tag e$g e ſch i chte. Deutſchland vom 18. bis zum 25. April ver⸗ 
anſtaltet wurde, diente dem Zwecke, die Aufmerkſamkeit des Volkes auf die Wichtig⸗ 
keit der Förderung von Geſundheit und hygieniſcher Lebensweiſe hinzuweiſen. 
Um bieden Appell gegen die Krankheit recht eindringlich zu geſtalten, haben die 
Behörden und Verbände mit den im Reichsausſchuß für hygieniſche Volksbelehrung 
vereinigten Landesausſchüſſen bei der Organiſation und Durchführung der Reichs⸗ 
geſundheitswoche in verdienſtvoller Weiſe zuſammengewirkt. Beſonderen Umfang 
nahmen die Veranſtaltungen naturgemäß in der Reichshauptſtadt ein. Die Er⸗ 
öffnungsfeier fand dort in der neuen Aula der Univerſität am 18. April ſtatt. 
Als erſter ergriff Geheimrat Dr. Hamel, der Vorſitzende des Reichsausſchuſſes für 
hygieniſche Volksbelehrung, das Wort zum Willkommengruß für die Verſammelten 
und verlas ein Begrüßungshandſchreiben des Reichspräſidenten. 
Reichsminiſter des Innern Dr. Külz, worauf Profeſſor Dr. Adam, der Geſchäfts⸗ 


führer der Reichsgeſund⸗ 
heitswoche, ein umfaſſen⸗ 
des Bild ihrer großzügigen 
Organiſation entwarf. 
Nach einer Anſprache des 
Miniſterialdirektors Diet⸗ 
rich vom preußiſchen Wohl⸗ 
fahrtsminiſterium und 
des Stadtmedizinalrats 
v. Drigalski als Vertreter 
der Stadt Berlin hielt Ge⸗ 
eimrat Dr. v. Borſig im 
amen der Arbeitgeber 
eine längere Rede. Da⸗ 
nach kamen noch die Ver⸗ 
treter der Arbeitnehmer zu 
Worte. — Im Anſchluß an 
die Reichsgeſundheitswoche 
fand in Berlin die Allge⸗ 
meine Deutſche Hygiene⸗ 
Meſſe und⸗Ausſtellung im 
Hauſe der Funkinduſtrie 
ſtatt. 

Eine ſchwediſche 
Kunſtausſtellung iſt 
in der modernen Abteilung 
der Nationalgalerie (ebe 
maliges Kronprinzen = Pa- 
lais) in Berlin, Unter den 
Linden, am 23. April er⸗ 
öffnet worden. An der 
Eröffnungsfeier nahmen 
Reichspräſident v. Hinden⸗ 
burg in Begleitung des 
Staatsſekretärs Dr. Meiß⸗ 
ner ſowie Reichsaußen⸗ 
miniſter Streſemann, der 
chwediſche Geſandte v. Wir⸗ 
en und zahlreiche Ver⸗ 
treter der Behörden, der 
Kunſt und Wiſſenſchaft 
teil. Sie iſt die Erwide⸗ 
rung der vor zwei Jahren 
in Stockholm veranſtalte⸗ 
ten deutſchen Kunſtaus⸗ 
ſtellung und wurde bereits 
in Hamburg und Lübeck 
ezeigt. Die ausgeſtellten 

erke aus der Malerei 
und Kleinplaſtik zeigen die 
Entwicklung der ſchwedi⸗ 
ſchen Kunſt von den acht⸗ 
ziger Jahren bis zur 
Gegenwart. 

Ein intereſſantes Bau- 
werk wird in Friedrichs⸗ 
hagen bei Berlin ausge⸗ 
führt: Der Müggelſee⸗ 
Tunnel. Die erſte Etappe 
der Bauarbeiten iſt bereits 
beendet, und zwar wurde 
nach Aufſchütten einer 
55 m langen und 10 m 
breiten Landzunge darauf 
die eine Hälfte des Beton⸗ 
unterbaues für den eigent⸗ 
lichen Tunnel errichtet. 
In den nächſten Wochen 
wird auf dem 53 m langen 
Unterbau die entſprechende 
Tunnelhälfte fertiggeſtellt 
und ſpäter zuſammen mit 
dem Unterbau verſenkt 
werden. Daran ſchließt ſich 
der zweite Teil des Tunnel⸗ 
baues. Der Tunnel iſt des⸗ 
halb nicht auf einmal in 
Angriff genommen worden, 
weil man die Sperrung 
des Müggelſee⸗Abfluſſes 
und eine Behinderung der 
Schiffahrt auf dem See ver⸗ 
meiden wollte. Im Früh⸗ 


jahr 1927 wird vorausſichtlich der Tunnel, der Friedrichshagen mit dem öſtlichen 
Müggelſee und mit Müggelheim verbinden foll, für den Fußgängerverkehr frei fein. 

Vor einigen Jahren wurde aus dem Beſtreben heraus, die wiſſenſchaftlichen und 
pruktiſchen Unterſuchungen der Arbeitsmethoden und Arbeitsmaterialien zuſammen⸗ 
zufaſſen und der Geſamtheit der Intereſſenten dienſtbar zu machen, in Lübeck ein 
Forſchungsinſtitut für die Fiſchinduſtrie gegründet, das die Entwicklung aus. 
rationeller Methoden für die Bearbeitung des Fiſchmaterials ſich als Aufgabe ſtellte. 
Um den ſteigenden Anſprüchen der Praxis zu genügen, wurde das Inſtitut erweitert, 
ſiedelte in ſein neues Heim in Altona über und wurde am 16. April feierlich eröffnet. 
Es verfügt jetzt über modern eingerichtete chemiſche und bakteriologiſche Laboratorien. 

Am 16. April weilte König Gujtav V. von Schweden auf der Durchreiſe in 
Nach einem Diner in der Schwediſchen Geſandtſchaft begab ſich der König 


Berlin. 


Dann ſprach 
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Das Schlachtſchiff der Zukunft: Projekt eines gegen Granaten, Bomben und Torpedos geſchützten, halb verſenkbaren Motorkriegsſchiffes. 
Nach einer Zeichnung von S. W. Clatworthy. 


Obgleich der Friedensvertrag von Verſailles die allgemeine a Seele bemüben ſich alle Nationen — außer Deutſchland — ihre Rüſtungen wefent- 
lich zu verſtärlen. Man hört von ftonítruftionen der eigenartigſten Kriegsmaſchinen für den Kampf zu Lande, in der Luft unb zu Waſſer. Die beilpicl- 
loſen Erfolge der deutſchen U-Boote unb die hervorragende Konſtruktion unſerer Schlachtſchiffe, die fih in der Skagerrakſchlacht fo glänzend bewährten. 
baben einen italieniſchen Schiffbauingenieur angeregt, die Vorteile beider Schiffstypen zu verbinden und ein Schlachiſchiff zu ſchaffen, das halb tauchen 
lann und gegen die Wirkung moderner Waffen unverletzlich fein foll. Anſer Bild zeigt die Einzelheiten dieſes Planes und läßt einen Geſchütz⸗, Bomben- 
und Torpedoangriff erkennen. Der Überwaſſerteil des Schiffes ift durch Ded- und Gürlelpanzer gegen ſeindliche Geſchoſſe geſchützt; er kann angeblich 
vollſtändig zerſtört werden, ohne daß das Schiff in feiner Manöprierfäbigfeit beeinträchtigt wird. Die überfluteten Teile, bie die topiſchen Merkmale eines 
U-Bootes tragen, find durch bie darüberliegende Waſſermaſſe gegen Treffer geſichert. Bemerkenswert ijt die ausgiebige Verwendung von Kork, der nach 
Anſicht des Konſtrulteurs die Stabilität erhöhen foll, vielleicht aber auch durch die Schußlöcher eindringendes Waſſer durch Auſquellen abhalten kann. 
Gegen Torpedotreffer ift das Schiff durch eine Wulſt geſchützt, die zum Teil mit Waſſer gefüllt ift, das zum Auftauchen durch Preßluft ausgeblafen 
wird. Angetrieben wird das Halb -Unterwaſſer-Schlachtſchiff durch vier Olmaſchinen von 24000 P. S., die ibm eine Geſchwindigkeit von 18 Seemeilen 
in der Stunde verleihen. Die ganze Konſttuktion ſcheint für bie beſonderen Verbältniſſe im Mittelmeer zugeſchnitten zu fein, auch legt fie den Gedanken 
nahe, daß bie praktiſche Ausfübrung der Vereinbarungen der Seeabrüſtungslonferenz in Washington anders als bisber zu bewerten fein wird, auf der 
zwar der Tonnengehalt der Schlachtſchiffe, nicht aber der der 1“. Boote feitgelegt worden ift. Daraus ergeben fih zwei Fragen: Wann ijt cin Schlachtſchiff 
ein U-Boot, unb wann ift ein U-Boot ein Schlachtſchiff? l 
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zum Reichspräſidenten v. Hindenburg. Es iſt dies der erſte offizielle Beſuch, den 
ein Regent dem jetzigen deutſchen Reichsoberhaupt abgeſtattet hat. 

Prof. Sigmund Freud, deffen Name mit der Pſychoanalyſe untrennbar 
verbunden ijt, feiert am 6. Mai feinen 70. Geburtstag. Unter Pſychoanalyſe ijt 
die von ihm eingeführte Unterſuchungsmethode zur Aufhellung verborgener Ier, 
liſcher Zuſammenhänge zu verſtehen. Freud zeigt, daß ſtarke Gemütsbewegungen, 
wenn fie unterdrückt und verdrängt werden, Vid) auf dem Weg durch bas Unterbewußt⸗ 
ſein ſtörend bemerkbar machen und zu Neuroſen führen können. Als wichtiges 
Mittel zur Aufdeckung dieſer unterbewußten Rückſtände dient der Piychoanalyie 
vor allem die Deutung des Traumlebens und die Berückſichtigung der merkwürdigen 
Fehl⸗ und Symptomhandlungen, die oft verraten, was das kritiſche Bewußtſein 
des Menſchen nicht wahrhaben will. Zwar iſt Freuds Lehre noch umſtritten, aber 
ſchon heute kann ihr der außerordentliche Antrieb nicht abgeſprochen werden, den 
die Pſychiatrie durch die Leiſtungen des berühmten Gelehrten erfahren hat. 


. Der bekannte Kirchen⸗ 
hiſtoriker Adolf v. Har⸗ 
nack wird am 7. Mai 
75 Jahre alt. In Dorpat 
geboren, war er nachein⸗ 
ander in Leipzig, Gießen, 
Marburg und Berlin Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor. Seit 1905 
wirkte er als Generaldirek⸗ 
tor der Kgl. Bibliothek, der 
jetzigen PreußiſchenStaats⸗ 
bibliothek, in Berlin, bis 
er im Jahre 1921 in den 
Ruheſtand trat. Er gehört 
der rationaliſtiſch⸗liberalen 
Richtung in der proteſtan⸗ 
tiſchen Theologie an und 
gilt als beſonders guter 
Kenner der altchriſtlichen 
Literatur. Zahlreiche Werke 
geben Zeugnis von ſeinen 
bedeutſamen Forſchungen. 


Bühnenſchau. 


Die choreographiſche 
Komödie „Der große 
Krug“ (La Giara) des Ita⸗ 
lieners Alfredo Caſella 
gelangte in der Dresdner 
Staatsoper zur Erſt⸗ 
aufführung, nachdem ſie 
in Kaſſel ihre Urauffüh⸗ 
rung erlebt hatte. Der 
Stoff dieſes Bühnenwerkes 
entſtammt einer Novelle 
des vielgerühmten ita⸗ 
lieniſchen Dichters Luigi 
Pirandello. Ein großer 
Krug iſt zum Leidweſen 
ſeines Beſitzers zerbrochen. 
Ein verwachſener Topf⸗ 
flicker, der ihn von innen 
ausbeſſern will, mauert 
ſich dabei ſelbſt ein und 
wird erſt wieder frei, als 
man den Krug einen Ab⸗ 
hang hinabrollt und ihn 
ſo abermals zertrümmert. 
— Die Ballettmeifterin 
Ellen v. Cleve⸗Petz leitete 
die Aufführung dieſes 
Stückes, das eine an⸗ 
ſpruchsloſe, liebenswürdige 
Unterhaltung bot. — 

Eine Dichtung von 
Georg Kaiſer verſpricht 
ſtets Uberrafdungen. Auch 
ſein neueſtes Werk „Zwei⸗ 
mal Oliver“, ein Stück 
in drei Teilen (elf Bil⸗ 
dern), deſſen Uraufführung 
gleichzeitig mit mehreren 
deutſchen Bühnen am 
Dresdner Schauſpiel⸗ 
haus erfolgte, bildet hier⸗ 
von keine Ausnahme. Die 
aus mannigfachen Mo⸗ 
tiven zuſammengeſetzte Fa⸗ 
bel ſtellt ein krauſes Pot⸗ 
pourri dar. Oliver ift 
Verwandlungskünſtler am 
Varieté, wo er gekrönte 
Häupter vom ruſſiſchen 
Zaren bis zum Kaiſer von 
China zu verkörpern hat. 
Als er ſtellungslos gewor: 
den iſt, verpflichtet ihn eine 
reiche, romantiſche Dame, 
namens Olivia, täglich für 
eine Stunde ihr den ab⸗ 
weſenden Geliebten in 


deſſen Maske zu mimen. Doch das Scheinleben des Spiels wandelt ſich in Wirk⸗ 
lichkeit. Olivers Weſens ſpaltet jid) in ein wahres und in ein Wunſch-Ich. Zwet- 
y ! Er fällt nämlich aus der Rolle und verliebt fid) in feine Auftrag- 
geberin Olivia. Als fie ihn bei der Rückkunft ihres Liebhabers entläßt, erſchießt 
er ſeinen zurückgekehrten Doppelgänger während einer Vorſtellung von der Bühne 
Er glaubt ſich damit ſelbſt getötet zu haben und erwacht im Irrenhaus. 
Das Sweimal-Oliver-Sein, die Vermiſchung von Phantaſie und Realität, ift der 
Hier liegt das gleiche Problem vor wie bei Pirandellos 
„Sechs Perſonen ſuchen einen Autor“. Ein tragiſcher Zug ſchwebt über dem grotesken 
Stück, das in rauſchender, filmartiger Folge ſich abſpielt. Wie weit es Georg Kaiſer 
gelingt, bei aller phantaſtiſchen, konſtruktiven Erfindung Fülle des Lebens zu ſpiegeln 
— das iſt das Kriterium ſeines Werkes. Der reiche Beifall ſprach für den Dichter. 
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Viktor Holländer, KI 
beliebter Komponiſt von Opern, Operetten, Singſpielen und 
Slapterjtuden, feierte am 20. April feinen 60. Geburtstag. 


Von der 10. Schweizer Muſtermeſſe in Baſel: 
Die Mitglieder des eidgenöſſiſchen Bundesrats 
bei einem Beſuch der Meſſe am 21. April. 
Rechts: Von der Frühjahrsparade der päpſtlichen 
Ehrengarde in den Gärten des Vatikans am 11. April: 
Papſt Pius XI. beim Verleihen von Medaillen an 
die Mannſchaften ſeiner Garde für ihre Dienſt— 
leiſtungen bei der Feier des Heiligen Jahres 1925. 


Links: Prof. Dr. Adolf v. Harnack, 
fubrender proteſtantiſcher Theologe, hervorragender Kirchen— 


hiſtoriker, kann am 7. Mai feinen 75. Geburtstag feiern. 


92 


Eine Maſſendemonſtration engliſcher Frauen in London am 16. April für eine fried 
liche Beilegung des Bergbau-Konfliktes in England: Damen der Geſellſchaſt an der 
Links. Ehrung der ſpaniſchen Flieger, die den Atlantiſchen 
den mit 
da. 


Spitze des Zuges. 
Ozean überquerten, in ihrer Heimat: König Alfons don Spanien umarm 


| 
der Flug-Verdienſtmedaille ausgezeichneten Teilnehmer Ingenieur R 


d 


Links: Von der Eröffnung ber Schwediſchen 
Kunſtausſtellung in Berlin am 23. April: Von 
links nach rechts: Geh.-Rat Dr. L. Juſti, Direktor 
der Nationalgalerie in Berlin; Reichspräſident 
p. Hindenburg; Prof. Oskar Björck, Bor- 
ſitzender des ſchwediſchen Ausſtellungskomitees. 
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Wilhelm Fiſcher-Graz, 
deutſchöſterteichiſcher Dichter, Verfaſſer gemütvollee 
Heimaterzählungen, wurde am 18. April 80 Jabre alt. 


Sigmund Freud, 


Profe ran der M uper W 10 
det Cor er der Pſochognalp und “ar r Del 
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führte, brütete die Schwüle des Auguftnadmittags. Noch 

ſtand keine Wolke am Himmel, aber die Sonne ſtach. Viel⸗ 

leicht zog am Abend das Gewitter auf, nach dem die Erde, die ganze 

Natur ſich ſehnte. Wie verbrannt dürſtete das Gras am Feldrain, und 

Ge Laub der Eberefhen am Rand der Straße leuchtete fahlgrau vor 
taub. 

Ein Gefährt ratterte auf dem Weg, ein Handwagen mit Säcken 
bepackt, aus deren zerſchliſſenen Nähten Lumpen und Papierfetzen 
drängten. Ein großer, grauer Hund lief mit tief geſenktem Kopf in 
abgeſcheuerten Sielen neben der Deichſel. 

„Los, Bumke, ahü!“ ſchrie der Mann, der hinten den Wagen ſchob, 
und das Weib, das barfüßig, zerlumpt neben ihm ſchritt, hob die 
Gerte bei dem Anruf. 

Der Karren war ſchwer. 

Bumke gab ſeine ganze Kraft her, um dem Schlag zu entgehen, der 
beſtändig ſeiner wartete. 

Durft plagte ibn. Heiß und rot hing ihm die Zunge weit aus dem 
Rachen. Er ſah nicht rechts noch links. 

Wie ein endloſes weifigraues Band dehnte fid) vor ihm die Straße, 
auf der er den Karren zog durch Staub und Hitze. 

Er war ſehr müde. 

Die linke Hinterpfote ſchleifte ein wenig, die hatte er an einem 
Scherben geritzt, und die Wunde brannte ihm bei jedem Schritt. 

Fliegen faßen auf [einem Rücken, dort, wo das Riemenzeug ibn 
blutig geſcheuert hatte, aber er ſpürte den Schmerz kaum noch. 

über Bumke lag die ſtumpfe Gleichgültigkeit eines in fein Schickſal 
Ergebenen! — 

Am Tag zog er den Karren, und abends lag er auf faulem Stroh 
in ſeiner Hütte. Da bekam er dann auch ſein Futter und friſches 
Vaſſer zum Saufen. 

Die Nacht aber bewachte er die Lumpen im Schuppen. Ganze Berge 
lagen dort. Auch Papier und Knochen, und es fanden ſich dort manch⸗ 
mal noch Leckerbiſſen für ihn, Wurſtpellen und dergleichen. 

Wenn es kalt wurde, zog Bumke ganz in den Schuppen und ſchlief 
in den Lumpen, da war es warm und behaglich. 

Dann träumte er! 

Don der Vergangenheit! Von ſorgloſen, herrlichen Seiten, die 
hinter ihm lagen wie ein ſonniger, glücklicher Traum! 

Als er ein ſchöner, ſtolzer Hund geweſen war, geliebt, verwöhnt, 
als fein Fell gepflegt war, daf es ſchimmerte wie graue Seide, als 
er keinen ſchweren Karren ziehen mußte und keine Hand ſich zum 
Schlag hob gegen ihn! — 

Lange, lange war das her! | 

So lange, daf er kaum noch wußte, war es Traum oder Wirt- 
lichkeit geweſen, daf er einſt am warmen Kaminfeuer lag auf einem 
weien Bärenfell, daf eine gütige Hand ihn ftreichelte, eine Stimme 
ihn rief.. 

Er wuſzte nicht, verſtand nicht, warum die geliebte Stimme ver⸗ 
ſtummt war, warum die Hand, die ihn ſo oft geliebkoſt, erkaltet war, 
um den Revolver geframpft... 

Er wufite nicht, poli er eines Morgens eine Sade geworden war, 
die verfteigert wurde wie das weilse Bärenfell, wie das ganze elegante 
Junggeſellenheim, das fein Herr feinen Gläubigern hinterlaſſen. 

Bumke kam zu einem neuen Herrn, aber nur, um fid) bei der 

erftbeften Gelegenheit loszureißen und nad) dem alten Quartier zu 
uchen. 
In dem Wogen und Treiben der Grofftadt aber hatte er fid) ver: 
laufen, war er feinem heutigen Herrn in die Hände gefallen. Der 
batte ihn unter feinen Lumpenſäcken verftedt, bis die Stadt hinter 
ihm lag, weit, weit, und Seil und Riemen hatten ihn feſtgehalten, 
bis er begriffen hatte, daß nur Gehorſam ihn bewahrte vor Schlägen, 
Grauſamkeit und Hunger. — 

„Vorwärts, Bumke!“ 

Wieder und wieder erklang der heiſere Befehl, ein Schlag ſauſte 
auf ihn nieder, daß er aufheulte und anzog! 

Aber ſeine Kraft reichte nicht mehr aus, er knickte auf den Hinter— 
beinen zuſammen, faf keuchend, atemlos und blickte auf zu feinem 

errn. 

E Der brachte fluchend die ſchief geneigten Räder hoch und hob die 
Säcke mehr in die Mitte. Das Weib half ihm dabei. 

Sie achteten nicht des Gigs, das auf hohen, rotleuchtenden Gummi: 
rädern ſich näherte und nun mit ſcharfem Ruck plötzlich anhielt. 

„Was gibt's da? Was habt Ihr mit dem Hund?“ 

Herriſch klang die Frage, ein wippender Peitſchenſtiel zeigte auf 
Bumke. 

„Niſcht haben wir!“ rief das Weib mürriſch und ſchickte einen 
ſcheelen Seitenblick über die junge Dame, die die Leinen in den mit 
hellen Wildlederhandſchuhen bekleideten Händen hielt. 


Ts der Landftrafje, die den Wald entlang nach Hohenkrähen 
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„Faul is er! Prügel d er!“ knirfehte der Mann und ER an 
den geflickten Sielen. 

„Er iſt beinahe fertig, nicht wahr, Jochen?“ wandte ſich die Lenkerin 
des feurigen Fuchſes an den hinter ihr ſitzenden Diener. 

„Das iſt wohl ſo, Frau Baronin!“ 

Sie warf ihm die Leinen zu und ſprang vom Wagen. 

Um den Karren herumgehend, trat ſie an den Hund heran und 
bog ſich zu ihm nieder. 

„Nehmen Sie ſich in acht, er iſt biſſig!“ rief das Weib ſchrill und 
ſchickte den giftigen Blick über die Fremde. Die hatte den Handſchuh 
abgeſtreift und ſcheuchte die Fliegen von der blutenden Wunde auf 
Bumkes Rücken. 

„Ich will Euh den Hund abkaufen!“ ſagte fie jetzt, fid) aufrichtend, 
en lab forſchend auf den Mann und fein von Branntwein gerótetes 
Geficht. 

Der ſchüttelte verbiffen den Kopf. 

„Bumke verkaufen? Wer ſoll mir die Ware bewachen, he?“ 

Sein Weib glitt geſchmeidig neben ihn, er ſpürte ihre ſchmalen 
Finger wie Krallen im Arm. 

i CH Narr, einfältiger!“ ziſchte fie an feinem Ohr. „Du wirft nie 
lug! dd 

Die Baronin Otten 30g ſpöttiſch lächelnd ihr Sigarettenetui. 

Das winzige Feuerzeug in der hohlen Hand, ſetzte ſie die Zigarette 
in Brand. Dann warf ſie dem Weib den übrigen Rauchvorrat in die 
gierig ausgeſtreckte Rechte. 

„Alſo, was ſoll er koſten, Frau?“ ſagte ſie langſam. 

„Hundert Mark, gnädige Baronin. Keinen Dittchen weniger, ohn’ 
Handel.“ 

„Schon gut, ſchon gut! Nehmt ihm die Riemen ab! Jochen, helfen 
Sie den Hund in meinen Wagen legen! — Hier iſt ein Hundertmark⸗ 
ſchein!“ Sie legte das Geld in des Mannes ſchwielige Fauſt und ſtieg 
leihtfüßig auf den Wagen. 

Der Diener reichte ihr Leinen und Peitſche! 

„Ab!“ rief ſie halblaut, und das Gig rollte weiter, eine Wolke 
grauen Staubes ſtieb hinter ihm auf. 


Bumke lag in einem geſchützten Winkel im Stall der Reit⸗ und 
Wagenpferde. 

Dämmerdunkel war um ihn und friedliche Ruhe. 

Er lag auf Stroh in einer weichen Decke. Hin und wieder klirrte 
eine Halfterkette, ein Duft nach Heu, friſchem Hafer und Pferden 
füllte die Luft. 

Wie ſchön das war, keine Schmerzen mehr zu fühlen i in der wunden 
Pfote, auf dem zerſchundenen Rücken, den man mit kühler Salbe 
beſtrichen hatte, in deſſen offenem Fleiſch nicht mehr die Mücken und 
Stechfliegen ihre gierigen Rüſſel bohren konnten. 

11 ſatt zu fein von richtigem, gutem Futter, von warmer, füßer 

i 

Bumke ftredte und dehnte fid). 

Nun war er ſchon acht Tage auf dem Schlofigut Hohenkrähen! 

Ganz anders ſchaute er ſchon aus! Nicht mehr [o eingefallen an 
den Schläfen! 

Der edle Schnitt des Kopfes trat jetzt deutlich hervor, wie ſilbrige 
Seide begann das Fell zu ſchimmern an den Flanken, unter denen 
nicht mehr die Rippen hervortraten und von Hunger und Mühſal 
erzählten! 

Er lag ganz till. 

Uber ibm an einem Meuerhaken hing fein altes Halsband. 

Jochen batte es mit Huffett geſchwärzt und den Metallbeſchlag 
blitzblank geputzt, daß es leuchtete wie Silber. 

Lauſchend hob er den Kopf. 

So genau kannte er den federnden, leichten Schritt auf den Flieſen 
draußen! 

Sie kam, die Herrin, der er die Rettung dankte aus dunklen, troſt— 
loſen Tagen und Jahren, aus Elend und Jammer. 

„Nun, wie geht's, mein Lieber? — Bleib nur liegen, bleib!“ ſagte 
Maria Otten halblaut, und ihre Stimme klang zärtlich und beſchwich⸗ 
tigend. 

Sie liebte von Kind an Pferde und Hunde. Sie leiden ſehen, die 
ſtummen Geſchöpfe, war ihr ein beinahe körperlicher Schmerz. 

Und darum hatte ſie Bumke kaufen müſſen. Vorſichtig nahm ſie 
die kranke Pfote auf. Die Wunde heilte ſich gut aus, auch auf dem 
Rücken wuchs ihm ſchon die neue Haut über der wunden Stelle. 

„Nun biſt du geſund, Bumke! Sollſt bald zu mir herüberkommen 
als mein treuer Freund, nicht wahr?“ — Ihre ſchlanke, feſte Hand 
ſtrich ihm über den Kopf, und der Blick ſeiner ſchönen, goldhellen 
Lichter traf in den ihren. 

Die Antwort auf ihre Frage lag darin. 
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Stumm und doch fo beredt, ein Gelöbnis von Hingabe, von Treue, 
von unauslöſchlichem Dank! 

Sie legte ihm die Decke über und erhob ſich. 

Wie ſchön der Jochen das Halsband geputzt hatte! Lächelnd nahm 
ſie es vom Nagel. 

Ein feſtes, wenn auch abgenutztes Lederhalsband war es. 

Gute Arbeit! flellte Maria Otten feſt, und dann entdeckte fie die 
winzig kleinen Buchſtaben auf dem Beſchlag, den Jochen von Staub 
und Schmutz befreit hatte: 

„Harras!“ 
las ſie halblaut. 

Ungeſtüm richtete der große, graue Hund ſich auf. 

Es war, als lauſche er auf etwas Fernes, Fernes, längſt Geweſenes. 

„Alſo, du heißt Harras! 

Das klingt nach Mut, nach Kühnheit, nach Gefahr! Dies iſt dein 
Name von nun an wieder! Den anderen haſt du abgetan wie die 
Sielen, die dich wund ſcheuerten, nicht wahr?“ 

Sie drängte ihn auf ſein Lager zurück und ſah ſich um. Der Diener 
ſtand in der offenen Stalltür. Auf dem filbernen Teller, den er ihr 
reichte, lag eine Beſuchskarte. 

„Dr. Grüttner 
Rechtsanwalt und Notar“ 
ſtand darauf und darunter mit Bleiſtift das Wort „dringend“. 

Ein fahler Schein lief über ihr Geſicht, und das Lächeln um ihren 
ſchönen, willensſtarken Mund war wie fortgewiſcht. 

„Ich habe Herrn Doktor in den Roten Salon geführt und ge⸗ 
beten, Platz zu nehmen!“ 

„Ganz recht, Jochen! Und ſorgen Sie mir gut für den Hund! 
Morgen nehme ich ihn herüber ins Schloß! Und Jo ſchön haben Sie 
das Halsband geputzt! Sehen Sie, da ſteht ſein Name auf dem 
Beſchlag! Er heißt: Harras!“ 

„Das war der kühne Ritter, der den mächtigen Sprung tat von 
einer Felswand! Nicht wahr, Frau Baronin?“ 

„Ganz recht, Jochen!“ Sie nickte ihm freundlich zu und wandte 
ſich zum Gehen. 

a 

Der Rechtsanwalt Dr. Grüttner ging in dem großen, faalartigen 
Raum, in den ihn der Diener geführt, auf und ab. Seine elegante 
Aktenmappe hatte er auf dem mächtigen runden Tiſch in der Mitte 
abgelegt. 

Eine Schale aus getriebenem Silber ſtand dort mit Roſen gefüllt. 
Ihr ſüßer Duft ſchmeichelte durch das etwas düſter wirkende Gemach 
mit den dunklen Tapeten und den mit blutrotem Seidenftoff be: 
zogenen, wuchtigen Möbeln. 

In dem ſchwarzen Marmorkamin flammte ein Feuer, mehr der 
Traulichkeit wegen, als um Wärme zu ſpenden. 

Es war immer kühl in den nach Norden liegenden Räumen auf 
Hohenkrähen. Ein ſchöner Beſitz war es, ſeit Jahrhunderten den 
Ottens gehörend, nur zu einſam, zu weitab gelegen von Leben und 
Verkehr. 

Drei Stunden Autofahrt lagen hinter ihm. Aber die Sache eilte. 
Telephoniſch war da nichts zu wollen. Unterredung und Unterſchrift 
waren nötig. 

Immer ging er auf und ab, in ruheloſem Denken und Erwägen. 

Bilder ſchauten auf ihn herab von den hohen Wänden, in breiten 
Barockrahmen, alles Gemälde derer von Otten, die im nebenan liegen— 
den Ahnenſaal keinen Platz mehr gefunden hatten. Blaſſe, ſchöne 
Frauengeſichter unter der Puderfriſur, Männerköpfe, raſſig, mit ſteil 
aufſteigenden Stirnen, hochmütigen Augen, genuſßfrohen, ſchmalen 
Mündern. 

Neben dem Kamin das Bild des letzten Otten, in goldſtrotzender 
Kammerherren-Uniform, den Dreiſpitz im Arm. Ein kaltes, bod» 
mütiges Geſicht mit einem müden, blafierten Ausdruck um Mund und 
Augen. Ihm zur Rechten die Gemahlin, im Reitanzug, das blaſſe 
Geſicht umſchattet vom breitrandigen Hut, die Augen dem Beſchauer 
zugewendet. Vundervolle dunkle Augen, die ſtarr, gleichmütig blickten, 
obwohl der Mund lächelte. 

Der Maler dieſes Bildes war ein Meiſter geweſen, dachte Dr. Grütt⸗ 
ner unwillkürlich. 

Auch im Leben hatten die Augen der Baronin Otten dieſen Aus: 
druck, unter dem ſich ihr Innenleben verbarg wie unter einer Maske. 

So verſunken war er in den Anblick des Bildes, daß er ihr Kom: 
men überhörte. 

Sie war durch die offene Glastür der Terraſſe in das Zimmer ge: 
treten, und jetzt lebte ihr ſtarrer Blick. Er umfaſzte den Mann, der 
dort drüben vor ihrem Bild ſtand, forſchend, fragend. 

Sie jab fein kühnes, ſonnenverbranntes Geſicht im Profil, das vor: 
ſpringende Kinn, den ſtrengen Mund, der keine hohlen Komplimente 
und Phraſen ſprach, der ſo ſelten lächelte. 

Gleich würde er ſich nun umwenden und ſie anſehen mit den 
klaren, hellen Augen, die durch die Menſchen hindurchſahen in oer, 
ſtandeskühler Schärfe wie durch Glas. 

„Guten Tag, Herr Doktor! Was bringen Sie mir Gutes?“ 

Sie ſtand neben ihm und reichte ihm die Hand. Er neigte ſich zum 
Handkuſz über die feinen Finger. „Erhoffen Sie Gutes zu hören, 
wenn ich komme, gnädigſte Frau?“ 

Es lag ein Etwas in der Frage, das ſie aufhorchen machte. 
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„Alſo, nichts Gutes, Herr Doktor! Aber ſei's drum, ich bin auf 
alles gewappnet! Sie werden durftig fein von der Fahrt, nicht wahr? 
Trinken Sie mit mir eine Taſſe Tee. Ich bitte!“ 

Sie zeigte auf die Terraſſe, wo im Schatten der weißßblau geſtreiften 
Markiſe der Teetiſch hergerichtet war und Bambusſeſſel mit gold— 
farbenen Seidenkiſſen einladend winkten. 

Sie kannte ſeinen Geſchmack, und er ſah ihr zu mit träumeriſchem 
Bebagen, wie fie das Teeglas füllte mit einem Zuſatz von Arra? und 
Jucker, ihm die Platte mit kleinen Kuchen, das Körbchen mit Sand— 
wiches näher rückte. 

Und dann plauderten ſie. 

Bon allem möglichen! Bon der Welt draußen, von der Hitze in 
Königsberg, von den n von den gemeinſamen Bekannten 
dort. 

Bon Dr. Grüttners jungen, dem es gar nicht gefallen wollte in 
der Penſion in Godesberg am Rhein. 

„Heimweh hat er, Baronin! Er ift ja erſt acht Jahre alt! Aber 
bei mir konnte er doch nicht bleiben in meinem einſamen Hauſe!“ 

„Sie müßten wieder heiraten, lieber Doktor!“ ſagte Maria Otten 
leiſe. „Einmal muß es doch ſein, ſchon um des Jungen willen!“ 

Er erwiderte nichts darauf, aber als ſie jetzt aufſtand, folgte er ihr 
in das Zimmer zurück, wo das Licht unter den rotſeidenen Lichtſchirmen 
aufflammte wie taghelle Sonne. 

Nun öffnete er die Aktenmappe und zog ein Schriftſtück hervor. 

„Ihr Gatte ſchrieb mir, gnädigſte Frau! Er hat hier einen Scheck 
beigelegt für die Oſtdeutſche Bank in Königsberg, lautend auf 80000 
Mark. Ich ſollte den Scheck einlöſen und den Betrag anweiſen an ein 
Bankhaus in Baden-Baden.“ Dr. Grüttner machte eine kleine Pauſe, 
ehe er weiter ſprach. Er ſah die Frau, die ihm gegenüberfaß, nicht 
an, denn er wußte, er bereitete thr Qual mit feinem Bericht. Darum 
wollte er ſchnell zu Ende kommen. „Die Oſtdeutſche Bank zahlt mir 
den Betrag nur aus, wenn er Ihre Unterſchrift trägt, Baronin, da 
es ſich um Ihr Vermögen handelt, das dort deponiert iſt. Und darum 
bin ich noch heute nachmittag hierhergekommen!“ 

„Ich unterſchreibe nicht!“ ſagte fie ruhig, und über ihren Augen lag 
der flarre, verſchleiernde Ausdruck, wie drüben auf dem Bild. „Die 
Hälfte meines Vermögens habe ich bereits geopfert. Es ift genug! 
Übergenug!“ Sie atmete ſchwer und ſtützte den Kopf in die Hand. 

„Er wird kommen und Sie zwingen, die Unterſchrift zu geben, 
gnädige Frau! Sie ſind dann völlig in ſeinen Händen, machtlos, hilf— 
los, genau wie vor einem halben Jahr! Warum machen Sie nicht 
ein Ende? Reichen die Scheidung ein! Warum führen Sie dies Schat— 
tendaſein in dieſem einſamen Winkel? Ohne Freude, ohne Anregung. 
Sie, fo jung, fo reich, fo..." 

„Jung?“ unterbrach fie ihn mit bitterem Lachen. „Das war id) 
einmal, ehe das alles über mich kam, ehe ich wußte, wer er eigentlich 
war! — Wem id) meine Jugend, mein Leben, mein ganzes Sein ge: 
geben hatte wie ein Geſchenk, wie einen Schatz... Wenn man liebt, 
iſt man blind! Man glaubt alles, man hofft alles! Faulendes Holz 
ſchimmert im Dunkel wie Gold! Bis ich das lernte, war es zu ſpät 
geworden... Er iſt jetzt überaus vorſichtig. Ich habe keine Beweiſe, 
nichts, meine Freiheit zu fordern!“ 

„Darf id fie Ihnen fchaffen, diefe Beweiſe? Darf ich? — Sie 
ſagten mir einmal, Sie ſähen in mir nicht nur den Rechtsbeiſtand für 
Ihr Vermögen, Baronin, ſondern vielmehr den Freund Ihres Haufes! 
Ich war ſehr glücklich darüber!“ 

Sie neigte den dunklen Kopf eine Linie tiefer, die flimmernden Bril— 
lanten ihrer Ohrgehänge leuchteten ſprühend auf. 

„Wie ſollten Sie ſeine Wege kennen! Er iſt doch überall und 
nirgends“, fagte fie müde und ſtreifte die Aſche ihrer Zigarette ab. 

„Nugenblicklich ift er in Soppot! Die Rennen und das Spiel halten 
ihn dort und zarte Bande!“ 

Sie ſchauerte leicht zuſammen. 
ſie vor ſich hin. 

Dann ſtraffte ſie wie in jähem Entſchluß den ſchlanken, geſchmei— 
digen Körper. 

„Schaffen Sie mir die Beweiſe, lieber Freund! Ich will es Ihnen 
danken. Schreiben Sie ihm ruhig, ich weigerte meine Unterſchrift! 
Ich will nicht bettelarm werden durch ihn!“ 

„Und wenn er hierherkommt? — Wer wird Sie beſchützen? Men: 
[hen feines Schlages ſchrecken vor nichts zurück, nicht vor Brutalität 
und Gewalt!“ ſagte er leiſe und ſah ſie an mit einem Blick voll Be— 
ſorgnis und Unruhe. 

Und noch viel mehr las Maria Otten in den hellen, adlerſcharfen 
Augen dieſes Mannes, des erſten von all den vielen, die um ihre 
Gunſt geworben, der ſie liebte um ihrer ſelbſt willen. 

Der einſam geworden war wie ſie ſelbſt! Den die Mutter ſeines 
Knaben verlaſſen hatte, um an der Seite eines anderen zu glänzender 
Lebensſtellung zu gelangen. 

Zwei Menſchen, die Schiffbruch gelitten um den Gefährten, den 
Lebenskameraden, die nun aus den Trümmern noch einmal die Brücke 
ſich bauen wollten zu neuem Glück! 

„Sie wollen aufbrechen? Wie ſchnell iſt dieſer Nachmittag ver— 
gangen!“ ſagte Maria Otten, und ein Lächeln machte ihr Geſicht jung 

und reizend. 

„Aber erſt müſſen Sie noch Harras! kennenlernen!“ 


(Schluß folgt.) 


„So nah ifl er?“ Verloren ftarrte 
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Von ber Eröffnung d 


es neuen Forſchungsinſtituts 
praktiſchen Prüfung der Arb 
Links: Die Teilnehmer 
ile. 3 Oberprajident Kürbis 
(C Prajident Freiherr p 


für die Fiſchinduſtrie in Altona (E 
eitsmaterialien und 
am 16. April. 
bert, Hamburg: 
Peters, Hand 


d 
be), das 

methoden der Fiſchinduſtrie 
Senator Marlow, Altona: 
Miniſterialrat Dr. Cendel, 
elsfammer Hamburg; 


der wiſſenſchaftlichen und 
dient. 


= Regierungsrat Dr Eichelbaum, Berlin; 
Berlin; 6 Oberbürgermeiſter Brauer, Altona: 
Gencralſekretat S lahmer, Altona; 10 Dr. Schweig 
ger, Altona; 11 Direktor Meinken, Nurbaven; 
12 Dr. Lengerich, der Leiter des Inſtituts; 
13 Reg. Mat Dr. Maaß, Aniverſität Hamburg. 
Rechts: Das neue Gebäude des Inſtituts in 
Altona. (Phot. A. Mocſigay, Hamburg.) 
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an der Eröffnungsfeier 


„Kiel; 4 Fiſcheteidirektor Vib 
Maltzabn, Berlin; S Dr. 
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Vom Eroffnungsrennen auf der Bahn des Berliner Rennvereins 


„Favor“ unter O. Schmidt ſiegt im Früblingsrennen vor dem vorjährigen Derbyſieger 

Im Oval: Vom dritten Eilenriede-Rennen um den Pokal der Stadt Hannover, das 

ſportklub Niederſachſen als erſter Lauf zur Deutſchen Kraftradmeiſterſchaft veranſtaltet wurde: W. Bauhofer, München, 

auf der Ehrenrunde nach ſeinem Siege im Rennen 11 über 150 km (Senioren); dahinter Weidmann, Hannover, der 
Juniorenſieger dieſes Rennens. 


in Grunewald am 18. April: A. und C. p. Weinbergs 


„Roland“ unter Haynes. 
am 18. April vom Motor— 


Links: Die Uraufführung von Georg Kaiſers „Zweimal Oliver“ 


Schaffer als 


— Rechts: Ballettſzene aus der einaftige 


im Staatlichen Schauſpielhaus zu Dresden 
n choreographiſchen Komödie 
aufgeführt wurde. 


am 15. April: Szenenbild mit 
„Der große Krug“ von Alfredo Caſella, die 
(Phot. Arſula Richter, Dresden.) 


Friedrich Lindner als Verwandlungstünftler Oliver und Jenny 


am 14. April an der Staatsoper in Dresden zum erſten Male 


- ` „ 


An ber franzöſiſchen Riviera: Wochenmarkt in Nizza. Rechts nebenftebend: 
in Skoplje (Mazedonien). 


ie Eigentümlichkeiten, durch die ſich unſere einzelnen Marktbilder unterſcheiden, 
liegen zweifellos im Ethnographiſchen. Die typiſche Produktion dieſes oder 
jenes Landes gibt ſeinen Märkten den Hauch, der uns bezaubert. 
der Käufer und Verkäufer bilden einen Rahmen, der die Wirkung des Bildes 
weſentlich ſteigert. Das iſt beſonders auffallend bei den Typenmärkten, wie z. B. 


Frucht⸗ und. Gemüſe— 
markt am Neptunbrunnen 
zu Nürnberg. 


Links 
nebenſtehend: 


Markttag in dem märki— 
ſchen Landsberg an der 
Warthe. 


Rechts 
nebenſtehend: 


Brotbandler in Safa 
(Paläſtina). 


Waſſertopfperkäufer 


Die Trachten 


aL 


beim Sutmarft in Mexiko. Im Grunde aber ijt dies alles mehr trennen? als 
vereinend, trotz des Sammelbegriffes Markt. Und die Romantik, wie ſie uns 
aus einem Bild van Steens ebenſo entgegenſchlägt wie aus einem orientaliſchen 
Markt, iſt doch wenig zu ſpüren. Man möchte fait ſagen, daß die ſtehenden Märkte 
und Typenmärkte zu „ſolide“ ſind, um das Sprühende und Phantaſtiſche jener Stim— 
mung zu verkörpern, das zur Romantik gehört. Wie im allgemeinen die Romantik 
des Lebens in deſſen Beweglichkeit, in ſeinem raſchen Wechſel von Luſt und Tränen 
liegt, ſo nimmt die Romantik der Märkte zu, je mehr ſie den Schein des Zufälligen 
Flüchtigen erreichen. Gewiß hat auch der ſtändige Markt ſeinen Reiz; aber er iſt 
einſeitig und wächſt aus den feilgebotenen Einheitswaren. = 

Die eigentliche Romantik beginnt bei den umherziehenden Märkten. Zu ihnen 
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gehören die Jahrmärkte mit ihrem Verſchiedenerlei, mit ihrer ausgeſprochenen Tendenz 
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Capuana in Neapel. 


Links 


nebenſtebend— 


Porzellanmarkt in Mid. 


delburg (Holland). 
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Rechts 


nebenjteben®: 


Obſt- und Gemüſemarkt 


in Belgrad. 
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Markt in Algerien. Im Hintergrund eine Moſchee. — Links nebenjtebend: Hutmarkt in Guana- 
juato (Mexiko). 


zum Perſönlichen. Wir gehen auf dieſe Märkte, nicht um etwas Beſtimmtes zu 
kaufen, ſondern um in einer Stimmung unterzugehen, die unſerer Phantaſie keinen 
Abbruch tut. Dort hören wir jemand zu, der uns den Himmel für ein paar Groſchen 
verſpricht, da kaufen wir irgendeine Kleinigkeit, um gleich darauf in die Reihe der 
Ramſchläden zu biegen und in den Raritäten unſerer Vorfahren zu wühlen. All 
dies hat etwas Unbeſtimmtes und iſt dennoch durchdrungen vom Perſönlichen des 
Käufers und Verkäufers. Je mehr aber das Markttreiben orientaliſchen Charakter 
annimmt, deſto mehr verſchwindet die Diſziplin unſerer Märkte. Der Kontakt mit 
dem Käufer wird ſtärker, denn er wirkt mitbeſtimmend auf den Kaufpreis, aber 
auch der einzelne Verkäufer tritt mehr hervor. Wir glauben der Wunderkraft des 
Talismans, den ein weißbärtiger Händler feilbietet, lauſchen den Märchen, die er zu 
erzählen weiß, fliegen auf dem Wunderteppich und ſehen tief unter uns Karawanen 
ziehen oder Bauern auf ihren mit Früchten beladenen Karren zur Stadt holpern. 
Oder erblicken in einer anderen Stadt eine vielköpfige Menge auf einem von weißen 
Moſcheen und Häuſern umleuchteten Platz, der farbig belebt ſcheint von bunten Ge- 
wändern und phantaſtiſchen Waren. Es iſt Markttag. — Unſere Abbildungen ſind 
Wiedergaben nach photogr. Aufnahmen von R. Raffius, Neuyork. E. Metzger. 
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Bor freigebiger Tür. 


i 
RW 


©) 


ww 


er geheimen Verſtändi⸗ 

gung der Verbrecher 
untereinander dienen be⸗ 
ſondere Zeichen, zunftmäßig 
Zinken genannt. Das Wort 
hat ſich wahrſcheinlich aus 
dem Begriff „Zacken“ gebil⸗ 
det, da die älteſten dieſer 
Geheimzeichen in ganz ein⸗ 
facher Form ſchräge Kreuze 
mit verdicktem Seitenſtrich 
darſtellen. Sie haben haken⸗ 
kreuzähnliche Formen, zum 


Teil ſind ſie auch hebräiſche Ce) 
Buchſtaben. 
Schon im Mittelalter OO O 


kannte man ſolche Gauner⸗ 
und Bettlerzinken. Sie ent⸗ 
ſtanden wohl im Sinne jener 
Zeit, bildlich die Zugehörig⸗ 
keit zu einer Gemeinſchaft 
darzutun und ſich mit ihr, 
auch als Schriftunkundiger, 
zu verſtändigen. Mit Stolz 
bediente man ſich alſo ſolcher 
SE bie in beſonderer 

usgeſtaltung gewiſſerma⸗ 
ßen Wappen einzelner dar⸗ 
ar " 

6 ltelte Zinken find Q ) 
die Mordbrennerzeichen dies 
dem Anfang des fünfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts bekannt. + 
Durch fie verſtändigten fid) 
die Mitglieder oft weitverzweigter 
Räuberbanden, um zu einer beſtimmten 
Zeit planmäßig vorbereitete Verbrechen 
auszuüben. Dafür ein Beiſpiel: An 
einer Waldkapelle in Thüringen fanden 
ſich eingekerbt ein Pfeil, vier gerade 
Striche und ein etwas gebogener Strich. 
Darunter Gaunerwappen. Damit war 
angezeigt, daß die Gekennzeichneten im 
vierten Haus der Pfeilrichtung in der 
erſten Neumondnacht mordbrennen woll⸗ 
ten, wozu ſie noch Genoſſen ſuchten. 

Später gab es aber auch kunſtvolle 
Gaunerzinken. Beiſpielsweiſe das Hand⸗ 
zeichen eines zum Landſtreicher gewordenen 
ehemaligen kärntneriſchen Gutsbeſitzers: 
eine ganze Landſchaft mit Tannenbaum 
und aufrecht ſitzendem Häslein, in einem 
Zuge gezeichnet. 

Die Kenntnis und Bedeutung der 
vielen und ſehr verſchiedenen Zinken iſt für 
jeden Kriminaliſten wichtig und dient ihm 
dazu, oft anſcheinend rätſelhafte Verbrechen 
aufzudecken. Dabei muß er natürlich auch 
eine Verſtändigung der Verbrecher und 
ihres Anhanges durch Zinken erkennen 
können und zu verhüten wiſſen. 

Durch Zinken an einſamen Kapellen, 
an einem Wegekreuz, an einem auffälligen 
Baum, auf altem Gemäuer, an einem 
Brunnenrand, einem Bettlerzaun, einer 
Hauswand, mit Kreide, Kohle, Nötel, 
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Gaunerzeichen in einem Suge. 


Alte Mordbrennerzeichen. 


Hausinhaber gibt nur gegen 
Arbeitsleiſtung. 


Hier iſt Diebſtahl lobnend. 


dier wird nichts gegeden. Vorübergehen! Hier ift nichts 


zu machen! 


: S e 
Hier erhält man Geld. Alarmglocken im Haufe! 


Biſſiger Hund! (Dreied mit Händen) Schieß 


wafle im Haufe! 
Beſitzer ift brutal! 


SEZ (Kage) Bloß Frauen im 
Geld zu bekommen! N paul 
Achtung, Leute find grob M Bilfige Hunde! 
(oder bewaffnet). W 
— — A Im Haufe find: 3 Kinder, 
Frau ift allein mit Dienſt - / {| 8 2 Frauen, 1 Mann. 


mädchen. 
Man bekommt etwas, muß 


Mitleidige Frauen! aber dafür arbeiten. 


Moderne amerikaniſche Zinken. 
Ein Kranker bekommt etwas. 


Links und rechts nebenſtehend: Altgebraud- 


Man tann bier recht zudring · liche Bettlerzeichen. 


lich werden. 


Rech! fromm tun! 
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Hier war nichts zu holen. 


Mit drei Zeichnungen von Rudolf Lipus 
und verſchiedenen Gaunerzeichen. 
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Einbrecherzinken. Mordbrennerzeichen (17. Jahrh.). 
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Inhaber biefes Daules ruft 
um Polizei! 


D 
A 


^—A/ Billiger Hund ijt bier! 


Hier wohnen Frauen, die fid 
leicht beſchwatzen laſſen. 


Die Bewohner ſind uns 
feindfelig. 


HA- Achtung! Gefahr! 
see Gefängnis droht. 


0 
G 


+ £ Wohnung eines Poliziſten. 


$ 
WU 


Nichts zu machen. 


Hier erbält man Eſſen. 


Die Leute laſſen fib cin- 
ſchüchtern. 


Hier kann Gewalt ausgeübt 
werden. 


Hier bekommt man Nacht- 
lager. 


Anlehnung 


warnen, 


zwei 


dieſes 


e Ke 
2. .. 


Das gilt 


ſtändigen. 


ausbreiten. 


Himmel hängt voller Geigen“. 
Flöte am Hauſe heißt „Hier kannſt 
du flötengehen“. 
weil da nur gegen 
leiſtung gegeben wird. 
Strichen 


nach Polizei ruft. 


unliebſame 

Kreuz teilt mit, daß man ſich an dieſer 

Haustür fromm ſtellen muß, um reichlich 
zu erhalten. i 

Immerhin werden aber aud) dieſe 

figürlichen Gaunerzinken ſchon ſeltener. 

übrigens 

Abendland, deſſen Landſtreicher, Gauner 

und Verbrecher fic) mit geſchriebenen 

7 Spitznamen 
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Zwei gegen einen. 


Bleiſtift oder Kerbſchnitt 
hergeſtellt, verſtändigt ein 
des Wegs gekommener 
Gauner oder Vagabund 
ſeinesgleichen, wann und 
warum er hier gewejen, 
und ob und weshalb er 
wiederkommen wird. Wo 
Zinken ſichtbar ſind, hat 
man Urſache, auf der Hut 
zu fen Das iſt ein 
elementarer . den 
Dr. Hans Groß in ſeinem 
„Syſtem der Kriminaliſtik“ 
(Verlag J. Schweitzer, Ber⸗ 
lin) hervorhebt. 

Allerdings wird man 
heutzutage kaum noch Zin⸗ 
ken finden, die auf Mord 
und Brand deuten. Die 
Gaunerzeichen unſerer Zeit 
find meiſt nur Verſtändi⸗ 
gung eines Fechtbruders 
für den andern. Der 
Zunftgemäße kennzeichnet 
durch einen Kreis das 
Haus, in dem nichts zu 
haben iſt. Ein ganz einfach 
dargeſtellter Tragkorb gibt 
bekannt, daß in dieſer 
Wohnſtätte Diebgut ab⸗ 
geſetzt werden kann. Eine 
Geige, wo ein gutes Haus 
zu finden iſt, wohl in 
des Sprichwortes „Der 
Eine 


Vier gerade Striche 
Arbeits⸗ 
Der Kreis mit 
Mitte charak⸗ 


in der 


teriſiert den Wohnungsinhaber, „der 
Ein ſolches Zeichen 
iſt übrigens der beſte Schutz gegen 
Bettlertum. Ein 


das ganze 


für 


und Fachausdrücken ver⸗ 


Merkwürdig iſt dabei nur, daß ſich 
dagegen die Gaunerzinken in Amerika 
eingebürgert haben 


und immer mehr 
Prof. W. Ernſter der Uni⸗ 


verſität Michigan hat 1910 nach ein 
gehenden Forſchungen feſtgeſtellt, daß die 
Landſtreicher der Vereinigten Staaten 
von Amerika Gemeinſchaften von Hun— 


derttauſenden bilden, richtige Truſts, die 
ſich ebenfalls ſolcher Geheimzeichen be— 


dienen. 


Richard Kellermann. 
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1. Bärtierchen mit Eiern (der Kälte flüſſigen Waſſerſtoffes trotzend) 
in der abgeſtreiften Körperhaut. 


mmer wieder taucht eine große Frage bei der 

Wertung des irdiſchen Lebensganzen auf. Warum 
gibt es Lebeweſen, die tatſächlich Kältegrade ertragen, 
wie ſie üblicherweiſe dem Erdſtern überhaupt nicht zu 
eigen find? 

Wir wiſſen ja zu genau, was allein ſchon geſchehen 
würde, wenn die Durchſchnittstemperatur unſerer mitt⸗ 
leren Breiten nur um wenige Grgde ſinkt. Eine Eiszeit 
mit all ihren erſchwerten Lebensbedingungen 
ijt die Folge eines fold) geringen Temperatur. 
ſturzes. Unabänderlich ſinken Tauſende von 
Tier⸗ und Pflanzengeſchlechtern dahin. Aber 
ein Großteil, der ſich noch 5 vor⸗ 
teilhaft vor dem kühlen Hauch bewahren kann 
oder zu retten vermag, iſt dem Schickſal trotz 
allem nicht verfallen. Dann wiſſen wir zur 
Genüge, daß im allgemeinen die weitaus 
meiſten Lebeweſen an einen verhältnismäßig 
engen Temperaturſpielraum gebunden ſind, 
um überhaupt wachstums⸗ und erhaltungs⸗ 
fähig bleiben zu können. Wir ſprechen z. B. 
auch von einem Beſtmaß pflanzlichen Wachs⸗ 
tums, das etwa zwiſchen 20 bis 35 Wärme⸗ 
graden liegt. 

Gewiß gibt es Pflanzen und Tiere genug, 
die nicht in dieſem glücklichen Paradieszuſtand 
ſchwelgen. Ihrem ganzen Bau und ihrer 
Lebensweiſe nach ſind ſie bald dem täglich 
harten Temperaturwechſel der Wüſte, bald 
dem hohen Norden eingeſtimmt. Pflanzen und 
Tiere unſerer Breiten begegnen durch Blattabwurf, 
Winterſchlaf u. dgl. m. der Kältewelle des Winters. 
Auch Warmblütigkeit oder wechſelwarmer Körperkreis⸗ 
lauf, Puppenzuſtand und andere ähnliche Dinge ſind 
notwendige Errungenſchaften zur geſicherten Begeg⸗ 
nung mit beſtimmten Klimaſchwankungen. Mit an⸗ 
deren Worten: das Lebensganze iſt in all ſeinem 
Formenreichtum den wechſelvollen Bedingungen der 
Umwelt zweckentſprechend eingeſtimmt. Das zweifels⸗ 
ohne aus Jahrmillionenfernen heraufgedämmerte 
Leben hat bei all ſeinen Eroberungszügen über die 
geſamte Erdoberfläche hin ſich allmählich überall in 
einen beſtmöglichen Ausgleich mit den mannigfachen 
Faktoren der Umwelt geſetzt. Das alles ging ſicherlich 
nicht ohne gelegentlich recht harte Schickſalsſchläge ab. 
Aber auch einer vorübergehenden Eiszeit kann das 
Lebensganze dennoch trotzen. Das Leben hat ſich mit 
den üblichen, auch den extremſten Temperaturverhalt- 
niſſen der Erdoberfläche abgefunden. 

Das alles klingt ziemlich ſelbſtverſtändlich. Doch 
würde die Erde plötzlich einem ſie treffenden großen 
Klimaſturz von etwa hundert Grad Kälte 
ausgeſetzt ſein, das allgewaltige Maſſenſterben 
ungezählter Lebeweſen könnte kein Dichter 
grauenhaft genug ſchildern. Seit es auf 
Erden ein ſchon einigermaßen entfaltungs⸗ 
begabtes Leben gibt — und dies muß in 
alten Tagen ſchon geweſen ſein — iſt unſer 
Planet ganz ſicher niemals von einem ber: 
artigen gewaltigen Klimaſturz heimgeſucht 
worden. Und doch gibt es wunderbarer⸗ 
weiſe heute noch gewiſſe Lebeweſen, die 
ſelbſt dieſer hundertgradigen Kältewelle zu- 
nächſt widerſtehen würden. 

Schon ältere Verſuche haben gezeigt, daß 
Milzbrandſporen wochenlang der Temperatur 
flüſſiger Luft bei — 192° C. trotzten. Auch 
Temperaturen mit flüſſigem Waſſerſtoff bei 
— 252° C. töteten ſie nicht Es handelt ſich 
hier um äußerſt urſprüngliche und für unſere 
Begriffe niedrigſt organiſierte Lebeweſen. Es 
leuchtet ein, daß ſchon höher organiſierte 
Lebeweſen vermutlich weniger ſolche Kälte: 
grade ertragen dürften. Aber auch hier 
hat das Experiment wider Erwarten ver⸗ 
blüffende Erfolge gezeitigt. Im Bad von 
flüſſiger Luft hielten gewöhnliche Mooſe 
mitſamt den ihnen anhangenden Faden⸗ 
würmern, Räder- und Bärtierchen über fünf 
Tage hindurch aus. Nach dieſer unge 
wöhnlich hohen, nahezu 200“ betragenden 


3. Ein 


Kälteduſche lebten die Tiere bei ent⸗ 
ſprechender Anfeuchtung unbeſchadet wie 
vordem weiter. Mag auch 3. B. das 
knapp 1 mm große Bärtierchen (Abb. 1) 
als das am niüedrigſten organiſierte 
aller luftatmenden Gliederfüßler gelten, 
ſo bleibt dieſer Rekord doch erſtaun⸗ 
lich. Übrigens haben ſolche Tierchen 
ſchon ſeit Spallanzanis Zeiten einige Be- 
rühmtheit inſofern erlangt, als ſie nach 
vollſtändiger Austrocknung bei Waſſer⸗ 
zuſatz wieder auflebten. 

Doch der Kälterekord wurde nochmals 
zweimal überboten. Stundenlang wurde 
dem Bade flüſſigen Waſſerſtoffes wider⸗ 
ſtanden. Und ſeit vor knapp zwanzig 
Jahren die Verflüſſigung des Heliums 
gelungen iſt, hat man ganz neuerdings 
auch flüſſiges Helium für lebenskundliche 
Verſuche benutzt. Faſt ſieben Stunden 
lang blieben unſere Lebeweſen, nachdem 2. 
ſie ſchon zuvor ein zu dem Verſuch be⸗ 
nötigtes Hochvakuum einen Tag lang 
hatten aushalten müjjen, der Kälte von nahezu 
— 272° C. ausgeſetzt. Man bedenke, daß ein ſolches 
Kaltbad faſt den abſoluten Nullpunkt ſtreift, der be: 
kanntlich um 273° tiefer als der Eispunkt liegt. 
Offenbar iſt während der Dauer eines ſolchen Bades 
jede Lebenstätigkeit ausgeſchaltet. Doch der Zuſtand 
gänzlicher Starre iſt nicht dem Tode gleichzuſetzen, 
denn etwa eine halbe Stunde nach dem Bade ſetzten 
unſere Bärtierchen wieder ihre gewohnte Lebens⸗ 


frei lebendes Fadenwürmchen, das wie Rädertierchen eine ungewöhnlich ſtarke 


Kälte überdauert. 


weiſe fort. Etwas früher waren bereits die Räder⸗ 
tierchen wieder lebhaft geworden. 

Solche Rädertiere (Abbild. 2) ſtellen das ebenſo 
reizvollſte wie winzigſte Vielzellervölklein unſerer hei⸗ 
miſchen Kleinlebewelt dar. Im Kleinſeher fällt allent⸗ 
halben das merkwürdige Verhalten des geringelten 
Hinterendes am glashellen Körper auf, das wie die 
Glieder eines Fernrohrs verſchiebbar erſcheint. Das 
genauere Studium eines Tierchens läßt einen immer⸗ 
hin ſchon recht verwickelten Körperbau erkennen. Im 
Moos, im Rückſtand von Dachrinnen verharren Räder⸗ 
tierchen meiſt träge zuſammengezogen, um erſt bei Zu⸗ 
ſatz von Waſſer wieder bewegungsfähiger zu werden. 
Und ſchließlich glauben manche Forſcher bei einem räder⸗ 
tiergearteten Urtyp den Schleier des Entwicklungsganges 
bedeutſam genug gelüftet zu ſehen. Es will ihnen fchei- 
nen, daß alles im Sinne höherer Entwicklung fortge⸗ 
ſchrittene Leben, der ganze Aufwand der Seeſterne und 
Seelilien, Muſcheln, Schnecken und Tintenfiſche, der 
höheren Würmer und Gliederfüßler, der Krebſe, Spinnen, 
Tauſendfüßler und Inſekten und in letzter Folge auch der 
Wirbeltiere, einmal im Urrädertier hauptſächlich ſteckte. 


4. Gewöhnliche Moosforten, die noch ſehr hohe Kältegrade ertragen. 


Verſchiedene Rädertierchen. 
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Kälterekorde und kosmiſcher Urſprung des Lebens. / Bon Hans Wolfgang Behm. 
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Beſtimmte Formen überdauern unbeſchädigt ein 
flüffiges Heliumbad. 


Unſer Fadenwürmchen (Abbild. 3) brauchte ſchon 
etwa eine Stunde, um ſich vom Heliumbade zu erholen. 
Der Name Fadenwurm mag manchen wenig ſchmack⸗ 
haft dünken, denn die artenreiche Sippſchaft, die ſich 
hinter dieſem Namen verbirgt, iſt allenthalben wenig 
beneidenswert bekannt. Vom Millimeter bis zum 
Meter aufwärts ſchwanken die Wurmgrößen, und jeder 
Menſch macht während ſeines Lebens ergiebig Bekannt⸗ 
ſchaft mit Vertretern dieſer Ordnung der Rundwurm⸗ 
klaſſe. Aber unſer Würmchen, das ſo ſieghaft 
der Heliumkälte trotzte, iſt als freilebendes 
Tierchen weit harmloſer. Es hat durch dieſe 
Rekordleiſtung zum mindeſten auch wieder ſeine 
Stammvettern vor allzu harter Verachtung und 
Abſcheu gerettet. Den Mooſen (Abbild. 4) ſelbſt 
ſchließlich war das Heliumbad bis auf Ver⸗ 
lujt ihrer blattgrünhaltigen Zellen noch einiger: 
maßen gut bekommen. Alsbald nach dem Ein⸗ 
pflanzen ſproßten wieder grüne Triebe hervor. 

Es muß betont werden, daß unſere Ver⸗ 
ſuchsweſen ſämtlich in lufttrockenem Zuſtande 
den erſtaunlich tiefen Kältegraden ausgeſetzt 
waren. Man kann auch die Verſuchsweſen 
vor der Kälteeinwirkung, wie dies P. Gilbert 
Rahm getan hat, anfeuchten, ſie zunächſt in 
Waſſer einfrieren laſſen und dann flüſſigem 
Waſſerſtoff ausſetzen. Es zeigte ſich, daß bei 
langſamem Einfrieren mit nachfolgendem Bad 
in flüſſigem Waſſerſtoff faſt alle Verſuchs⸗ 
weſen nach dem Auftauen wieder auflebten, 
bei plötzlichem Einfrieren dagegen nur Rädertiere 
und Eier (Abbild. 1) von Bärtierchen lebensfähig 
blieben. Naſſe Mooſe waren wiederum ſchon nach 
einem Bad in flüſſiger Luft nicht mehr zum Aus⸗ 
keimen zu bringen. 

Warum ertragen nun Lebeweſen noch Kältegrade, 
die normalerweiſe auf Erden überhaupt nicht beſtehen? 
Die Forſchung hat ſchon recht bezeichnende Antworten 
auf dieſe Frage gegeben. Das Vermögen, ſo hohe 
Kältegrade zu ertragen, deutet geradezu auf eine An⸗ 
paſſung an den ebenfalls recht kalten Weltraum hin. 
Bakterienſporen könnten ſehr wohl das geſamte größere 
All durchkreuzen und, wie einſtens, vielleicht auch heute 
noch nach ausgedehnter Weltraumwanderfahrt (vom 
Strahlungsdruck getrieben) gelegentlich die Grbober 
fläche erreichen. Das irdiſche Leben, deſſen geſamter 
höherer Formenreichtum ſowieſo im Spaltpilz irgend⸗ 
wie zu ankern ſcheint, könnte ſomit kosmiſchen Ur⸗ 
ſprungs ſein. Bei der Kleinheit von etwa 16 Hundert⸗ 
tauſendſtel Millimeter würde eine Lebensſpore von einem 
die Schwerkraft überbietenden Strahlungsdruck ſehr 
wohl von Stern zu Stern getrieben werden können. 

Ob aber dieſe Vermutung zu Recht be⸗ 
ſteht, wiſſen wir nicht. Für Räder⸗ und 
Bärtierchen etwa ſchaltet dieſer Ausblick von 
vornherein aus. Es könnte hier allenfalls 
eine alte Weltraumsanpaſſung, erblich feſt⸗ 
gehalten, nachklingen. 

Die ältere Vorſtellung von Lebensüber⸗ 
mittlung durch Meteore glaubt heute nie⸗ 
mand ernſtlich mehr. Im Sinne der Welt⸗ 

eislehre dagegen, die heute [o überraſchend 
gewaltig zu umwälzend neuen Vorſtellungen 
drängt, wäre in anderer Hinſicht eine denk⸗ 
bar mögliche Vorſtellung über eine tatſäch⸗ 
lich außerirdiſche Herkunft des Lebens zu 
gewinnen. Der Welteislehre zufolge ſind die 
echten Sternſchnuppen Eiskörper, die reich⸗ 
lich unſere Erde treffen. Solche Eiskörper 
könnten kosmiſches Protoplasma (Bildungs⸗ 
ſtoff des Lebens) ſehr wohl eingeſchloſſen 
tragen. Zur Erde gelangt, würde dann der 
zum Leben befähigte Einſchluß ſich zu ent⸗ 
falten vermögen. Die volkstümliche Auf⸗ 
faſſung von ſogenannter Sternſchnuppengal⸗ 
lerte oder vom Speichel der Sterne (wie der 
Indianer ſagt) würde hierauf gewiſſermaßen 
anſpielen. 

Es würde bei dieſem Ausblick am eheſten 
verſtändlich werden, warum es heute tat⸗ 
ſächlich noch in bezug auf die Temperatur⸗ 
anpaſſung kosmiſch geartete Lebeweſen gibt. 
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Zwiſchen Motorboot und Flugzeug: 
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— — Das Gartenhäuschen. 


ater" 


Das Römiſche Haus in Weimar. 
(Phot. Louis Held, Weimar.) 


er kennt nicht die reizende Szene im 
W,, aus“ in der Gretchen ſich hinter die 
Tür eines Gartenhäuschens verſteckt, die 
Fingerſpitzen an die Lippen hält und durch 
die Ritze nach dem Geliebten guckt, dem ſie 
entlaufen iſt! Es iſt der einzige Augenblick, 
der uns Gretchen frei von jeder Bangigkeit, in 
ungetrübtem Glück zeigt, zugleich der Höhe⸗ 
punkt des Dramas. Mit klugem Bedacht 
wählte Goethe als Szenerie ein Plätzchen, das, 
dem Zeitkolorit des „Fauſt“ entſprechend, fid) 
ganz beſonders zur Lokaliſierung einer ſol⸗ 
chen heiteren Liebesidylle eignete. Denn einen 
Garten vor dem Tor beſaß gegen Ausgang des 
Mittelalters jeder wohlhabende deutſche Bür- 
ger, und der kleine Pavillon, etwa den Deuti- 
gen Schrebergartenhäuschen vergleichbar, ge⸗ 
hörte als notwendiger Beſtandteil dazu. Ur⸗ 
ſprünglich wohl nur dazu beſtimmt, die land— 
wirtſchaftlichen Geräte und Produkte des 
Nutzgartens aufzubewahren oder dem Eigen: 
tümer bei einem plötzlich hereinbrechenden 
Unwetter Unterſchlupf zu gewähren, wandelte 
er ſich allmählich in einen Empfangsraum en 
miniature, in dem man ſeine nachmittäglichen 
Gäſte zu bewirten pflegte, oder auch in einen 
Tempel verſchwiegener Liebe. 

Das Gartenhaus erlebt ſeine Blüte der 
Entwicklung im 18. Jahrhundert, alſo zu 
jener Zeit, da ein neues Naturgefühl den 
Garten revolutioniert, ihn aus einem ſtren— 
gen architektoniſchen Gebilde, wie er ſich 
während der Renaiſſance und des Barocks 
repräſentiert, zu einer natürlich ſcheinenden 
Landſchaftsſzenerie umgeſtaltet und gleich— 
zeitig den weitläufigeren Begriff „Park“ 
ſchafft. Jetzt entſtehen alle die mannigfalti— 


| we es Sa pw Ti 
H , far bé, » 
" - È, 
e s~ 2 s 
e vw, 
p.t . 
LI * 


vn 
e A 


« — 
La 


We 
a 


thats 


W HEN va ZU De ame 
Im Oval: Das Gotiſche Haus im Part 


Von Dr. Valerian Tornius. 


„Tabakskollegium“ in Königswufterbaufen. 
(Phot. Alice Matzdorff, Berlin.) 


‘> 
~ 


Das Japaniſche Gartenhaus Friedrichs des Großen in Sansſouci. 
(Phot. Alice Matzdorff, Berlin.) 
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Rechts: Brunnentempel des Wilhelmsbades bei Hanau. 
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er Freundſchaftstempel in Wilhelmshöhe bei Kafel. 


Cpooi. G. S. dii Hanau.) 


gen Formen von Schmudbauten, wie man 
ſie noch heute in den herrlichen Gartenan⸗ 
lagen von Sansſouci, Schwetzingen, Wil⸗ 
helmshöhe, Weimar, Wörlitz und anderswo 
findet — die Rundtempel, Teepavillons, Bor: 
kenhäuschen, römiſchen Bäder und Burg: 
türme — kurzum, alle jene Stätten behag⸗ 
lichen Lebensgenuſſes, an denen eine Dod). 
kultivierte ariſtokratiſche Geſellſchaft in vor⸗ 
nehmer Abgeſchloſſenheit den munteren 
Geiſtern der Geſelligkeit huldigte. Dieſe Gar⸗ 
tenhäuſer mit ihrer abwechſlungsreichen For- 


menſprache ſind zugleich auffallende Beiſpiele 


des wandelnden Kunſtgeſchmacks. Als das 
Rokoko ſeine Herrſchaft ausübt, erfreuen ſich 
die chineſiſchen und japaniſchen Pavillons 


großer Beliebtheit, die uns das enge Ber: 


wachſenſein dieſes Stils mit oſtaſiatiſchen 
Traditionen beſtätigt. Die Ausgrabungen 
von Pompeji laſſen ein wenig ſpäter eine 
Woge der Begeiſterung für die Antike hoch⸗ 
gehen, und von nun ab möchte jeder Schloß⸗ 
herr in ſeinem Park zum mindeſten einen 
Flora- oder Dianatempel, Thermen ober gar 
eine kleine römiſche Villa beſitzen. Der auf 
Einfachheit und Beſcheidenheit gerichtete Ge: 
ſchmack der Wertherzeit begnügt ſich mit 
Lauben und Borkenhäuschen, während die 


nachher aufkommende Modeſtrömung der 


Romantik die Phantaſie an Ruinenbauten, 
Miniaturritterburgen und Tempelherren— 
häuschen austoben läßt. Man kann dieſen 
Wandel des Geſchmacks vielleicht nirgends 
beſſer verfolgen als in dem Park von Wörlitz 


und dem Weimarer Ilmpark, die alle Etappen 


der Entwicklung durch charakteriſtiſche Bau— 


werke für die Nachwelt feſthalten. 
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Aſchaffenburg. (Phot. G. S. Urff, Ha 
(Phot. G. S. Urff, Hanau.) 
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Moderne Technik in der graphischen Kunst / Radierungen von Iulius C. Hesse 
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J.. C. Turner-Ausſtellung der Kunfthandlung Amster & Ruthardt, 


Berlin.) 
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Die 19 jährige Engländerin Conftance Smith als frühe Vor- 
támpfetin der Gargonne - Friſur. Nach einem Bilde aus dem 
Jahre 1802. 


er Königin Mode iſt von Anfang an auch 
die Haartracht der Frau unterworfen gewefen. 
Der Kampf zwiſchen dem langen und kurzen 
Frauenhaar geht durch die Jahrhunderte, ja, 
Jahrtauſende. Vom ausgeſprochenen Bubikopf 


über viele Zwiſchenſtufen hinweg bewegte ſich die 


Mode bis zu den kühnſten Haararchitekturen und 
lief dann den Weg der „Entwicklung“, im wahr⸗ 
ſten Sinne des Wortes, wieder zurück. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einſt und heute iſt lediglich der, 
daß heutzutage jede neue Mode bei den Frauen 
aller Stände Intereſſe und Nachahmung findet, 
während früher der Wechſel der Mode die An— 
gelegenheit eines kleinen privilegierten Kreiſes war. 
Für die anderen Frauen galt nicht die Mode, 
ſondern die in ihren Grundformen ſtereotype 
Bandes» oder Volkstracht. Der Bubikopf, an dem 
ſich jetzt die Frauenwelt in zwei Lager ſcheidet, 
iſt vielleicht ſogar älter als die Mode der langen 
Haare. Auch wenn wir von den Naturvölkern 
ganz abſehen, finden wir jhon bei den Agypte— 
rinnen vollendete Formen des Bubikopfes. In 
der Geſchichte der alten Kulturvölker vernimmt 
man ſonſt von abgeſchnittenen Haaren der Frauen 
wenig. Den Veſtalinnen wurden ſie, ähnlich wie 
unſeren Kloſterfrauen, abgeſchnitten — jedoch nur 
einmal — wenn dieſe Prieſterinnen in den Dienſt 
der Göttin traten. Hier ſcheint die Schur ein 


Die „vernünftige“ Mode der langen Haare. Ein Spottbild auf die Narrheiten 


der Haartracht unter Ludwig XVI. 


DIE HAARTRACHT IM 
WANDEL DER ZEITEN 


C————Á 


Agyptiſche Haartracht vor faft 5000 Jahren: Der Bubikopf von der Statue der 
Nofret. Aus Medum; IV. Donaſtie. (Nach einer Vorlage des Agyptologiſchen 
Muſeums in Leipzig.) 


Madame de Pompadour in der kurz 
gehaltenen Haartracht ihrer Zeit. 


Zeichen der Demut zu ſein. Bei 
ſtrenggläubigen Jüdinnen war 
es Sitte, ſich nach der Hochzeit 
die Haare abſchneiden zu laſſen, 
um keinem Manne mehr zu ge 
fallen. Dafür trugen ſie einen 
einfachen Haarſcheitel. Doch hatte 
dieſe Form keine Uhnlichkeit mit 
dem leSigen Bubikopf. 

Gegen das kurze Haar ſpricht 
der heilige Paulus im erſten 
Brief an die Korinther: „Ein 
Weib aber, das da betet oder 
weisſaget mit unbedecktem Haupt, 
die ſchändet ihr Haupt; denn es 
iſt ebenſoviel, als wäre ſie be— 
\horen. Will He jd) nicht be: 
decken, ſo ſchneide man ihr auch 
das Haar ab. Nun es aber übel 
ſtehet, daß ein Weib verſchnitten 
Haar habe oder beſchoren ſei, ſo 
laſſet fie das Haupt bedecken“ 
(XI, 5/6). 

Daß die Frau durch kurzes 
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Die Marquiſe de Sevigné in kurzgehaltener Friſur, einer Haar- 

tracht, die unter Ludwig XIV. urplötzlich Mode wurde, weil 

dieſer ſranzöſiſche Herrſcher diefe Friſur bei zwei Englande- 
rinnen ſo ſehr bewunderte. 


Ninon de l'Enclos ſchnitt fid) einmal zum Zeichen 
der Trauer und der Intereſſeloſigkeit an anderen 
Männern ihr wundervolles blondes Haar ab. 

In den Zeiten der Prügelſtrafe wurden lieder- 
lichen Weibsperſonen, die ſich gegen die Moral 
vergangen hatten, die Haare geſchoren. Im Jahre 
1782 erſchien ein Dekret Joſephs II. von Oſterreich, 
wonach „allen zu öffentlichen Arbeiten verurteilten 
Sträflingen zur Erhaltung der Geſundheit, Sauber⸗ 
keit und Sicherheit das Haar vom Haupte ab⸗ 
geſchnitten werden jollte". Dieſe Verordnung be: 
zog lid) auch auf Frauen. Die Maßregel wird 
ausdrücklich als Brandmarkung bezeichnet, um ein 
„abſchröckendes“ Beiſpiel zu ſchaffen. 

Trotz der allgemeinen abfälligen Beurteilung 
der kurzen Haartracht taucht ſie aber immer wie— 
der zu verſchiedenen Zeiten als Mode auf. Selbſt 
Katharina von Medici, die perſönlich das lange 
Haar vorzog, mußte ſich der vorherrſchenden Strö— 
mung der Renaiſſance beugen und ihr langes, 
blondes Haar kürzen. Das Direktoire wiederum 
reagierte auf die Übertreibungen der Perückenzeit 
mit kurzem und oftmals abſichtlich in Unordnung 
gehaltenem Haar. 

Dieſer „Entartung“ des Frauengeſchmacks ſteht 
allerdings die große Sorgfalt gegenüber, die 
Frauen ſonſt immer ihrem Haar angedeihen 


ned, My n 


hr AN. 4 


yaar verunſtaltet wird, war 
im übrigen die allgemeine Auf— 
faſſung früherer Zeit. Die ſchöne 


Bei der Toilette. 
Nach einem engliſchen kolorierten Kupſerſtich aus dem Sabre 1795. 


Die Zofe ift eben dabei, ihrer Herrin die Perücke aufzuſetzen. 
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liegen. Eine große Rolle 
ſpielen dabei bie Haar— 
färbemittel. So empfahl 
Mondeville, ein berühm— 
ter Chirurg des 14. Jahr: 
hunderts, folgendes Re— 
zept: „Die Wurzel der 
weißen Seelilie, die Wur— 
zel eines Strauches, der 
im Vulgärfranzöſiſch 
‚suche‘ und ſonſt ‚vi- 
gnette* heißt, zu gleichen 
Teilen Kümmel, den 
vierten Teil von einer 
einzigen Blüte, die ſa— 
ſrangelb erſcheint und 
an einer wenig ſtach— 
ligen Diſtel wächſt, falls 
man ſie erlangen kann, 
werden gerieben, in einen 
Sack getan und darin in 
Lauge vermiſcht. Damit 
wäſcht man den Kopf. 
Manche geben nochRinde 
vom Granatbaum dazu, 
doch dadurch wird die 
Lauge zu dick.“ 

Etwas kompliziert für 
eine 1926er Bubikopf— 
Schönheit, nicht wahr? 

Das berühmte Blond 
der Renaiſſancedamewar 
auch nicht fo leicht zu er- 
langen, wie der Laie es gern an— 
nimmt, denn es gab wenige Blon— 
dinen in Italien, und deswegen 
mußte da künſtlich nachgeholfen wer— 
den, wo die Natur verſagte. Die 
Frauen, die nicht zu einer Miſchung 
von Buchenaſche mit Eigelb und 
Schwefel griffen, nahmen die recht 
umſtändliche Prozedur der Sonnen— 
bleiche vor. Die Damen ſetzten ſich 
auf die Dächer der Häuſer und ließen 
ihre Haare, die von Zeit zu Zeit mit 
einem naſſen Schwamm angefeuchtet 
wurden, den ganzen Tag von der 
Sonne beſcheinen. Auf dem Kopf 
trugen ſie einen Strohhut ohne Bo— 
den mit breiter Krempe, auf der das 
Haar ausgebreitet wurde, und die 
das Geſicht zu ſchützen hatte. Und 
wenn die Prozedur auch mehrere 
Tage dauerte, ſo hatten die Damen 
wenigſtens die Genugtuung, ihre 
Bemühungen von Erfolg gekrönt 
zu ſehen. 

Die Friſur ſelber war im 14. Jahr— 
hundert übrigens Ion ſehr kompli— 
ziert, beſonders die Ballonfriſur, zu 
der die Stirn künſtlich durch Aus— 
zupfen der Haare erhöht wurde. Der 
Kopf bekam auf dieſe Weiſe eine 
höckerartige Form. 


A. 
KA 
A di A, 


Der unerwünſchte Bubikopf: Abſchneiden der Haare bei weiblichen Züchtlingen in Wien. 
Tätigkeit der Keuſchheitskommiſſionen (Ende des 18. Jahrhunderts). 


Im Dienſte der Mode: Herſtellung von Haarnetzen auf der Pariſer Weltausſtellung 1867. 


“ 


einer Zeichnung von J. Gaildrau. 


Unendlich reich an Modetorheiten war das 17. Jahrhundert. Wie die Kleidung, 
machte auch die Friſur ihre Wandlung durch. Das Haar wurde zu einem hohen 
Wulſt aufgeſtutzt, der ſich wie ein Bukett aus dem Spitzenkragen heraushob. Grelle 
Blumen wurden in ihm verſtreut, und das Ganze machte etwa den Eindruck eines 


kleinen Bauerngartens. 
wieder etwas einfacher. 


Um die Mitte des Jahrhunderts wurde die Friſur dann 
Man ſcheitelte das Haar und ließ es gelockt oder glatt 


auf die Schultern herabfallen, was aber nicht lange währte. Die turmhohe Haar— 
tracht mit Spitzen und Bändern, die dann folgte, die berühmte „Fontange“, ver— 


Das Theaterglas im Kopfputz der Dame. 
Frauenſriſuren aus dem Jahre 1875. 


Spottbild auf die hohen 


drehte alle Frauenköpfe, 
im wahren Sinne des 
Wortes. Sie verdankt 
ihre Entſtehung der Her— 
zogin von Fontange. 
Dieſe Dame ſoll an 
einem heißen Tage, bei 
einer Jagd, um ſich vor 
der Hitze zu ſchützen, 
einen Aufputz von grü— 
nem Laub und Blättern 
auf den Kopf geſtülpt 
haben. Ludwig XIV. 
und bald darauf alle 
Damen Europas waren 
von der neuen Friſur 
begeiſtert. Damals mach— 
ten diePerückenverkäufer 
gute Geſchäfte, denn ſie 
verkauften nicht nur den 
Herren Allongeperücken, 
ſondern für die volumi— 
nöſen Haartrachten der 
Damen reichten die eige— 
nen Haare natürlich 


Nach einem Wiener Kupferſtich aus der Zeit der 
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Holzſchnitt nad 
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auch längſt bei weitem 
nicht mehr aus. 

In der Rokokozeit 
nahmen dieſe Haare un— 
ter den geſchickten Hän— 
den eines Herrn Leonard 
ſolche Dimenſionen an, 
daß die Polſter aus der 
Kutſche entfernt werden 
mußten, damit die Da— 
men mit den Köpfen 
nicht an die Decken 
ſtießen. Und was alles 
auf dieſe Köpfe herauf— 
gepackt wurde! Eine auf: 
geſtülpte Serviette mit 
einer Artiſchocke, einem 
Kohlkopf, einer Karotte 
und einigen Radieschen 
war noch wenig! Die 
Locken wurden gepudert 
und mit Pomade ein- 
gefettet (damit der Pu— 
der beffer hielt), um 
ſich dann unter großen, 
federgeſchmückten Hüten 
hervorzuringeln. 

Dieſe Locken wurden 
dann — jedoch ungepu— 
dert — in das nächſte 
Jahrhundert mit hin— 
übergenommen. In der 
Biedermeierzeit fielen ſie 
— oft künſtlich aus Rohſeide ber: 
geſtellt — an den Seiten franſen— 
artig auf die Schultern herab, nach— 
dem ſie kurz vorher ſich um Stirn 
und Schläfen gefraujt hatten und 
am Hinterkopf mittels großer Kämme 
ſchleifenartig aufgebauſcht worden 
waren. 

Die hohen Friſuren des 19. Jahr: 
hunderts mit ihren noch höheren 
Hüten erregten wieder die Spottlujt 
der zeitgenöſſiſchen Karikaturiſten; 
wenn ſich aber die Damen unſerer 
Zeit einbilden, daß ſie die erſten 
ſind, die Bubenköpfe tragen, ſo irren 
ſie ſich, denn im Jahre 1671 ſchrieb 
die berühmte Madame de Sévigné an 
ihre Tochter, Madame de Grignan: 
„Wir raten ihnen nicht, ſich ihre 
ſchönen Haare abſchneiden zu laſſen, 
denn dieſe Mode wird nicht dau— 
ern . . .“ Und doch dauerte fie un- 
gefähr zwanzig Jahre. Ob ſie jetzt 
auch jo hartnäckig fein wird? ... 

Jedenfalls hat noch keine ſo viele 
Druckerſchwärze und Tinte fließen 
laſſen wie die jetzige Mode der ab— 
geſchnittenen Haare, noch keine hat 
ſo viele Familienſzenen und Ver— 
wünſchungen heraufbeſchworen. Die 
Frauen, die mit der „Gewohnheit“ 


rechnen und dadurch ein Ende der durch ihre geſchorenen Köpfe verurſachten 


Feindſeligkeiten erhoffen, irren ſich 
gewaltig. Sie haben ſehr viele 
Gegner, die ſich den kurzen Haaren 
genau ſo feindlich wie den kurzen 
Röcken gegenüber verhalten und 
dem weiblichen Geſchlecht beide ver— 
bieten. Aber es iſt ein ſchlechtes 
Mittel, einer Frau etwas zu ver— 
bieten, um ſich Gehorſam zu ver— 
ſchaffen. Die Geſchichte vom Para— 
dies und viele andere, modernere, 
legen Zeugnis dafür ab. 

Es iſt doch aber ſchließlich gar 
nicht von ſo großer Wichtigkeit, ob 
die Frauen kurze oder lange Haare 
tragen, und letzten Endes iſt es 
doch ihr Recht, über ihren Körper 
ſelber zu beſtimmen. Oder nicht? 
Auf alle Fälle, die Mode der ab— 
geſchnittenen Haare iſt bequem, 
praktiſch und ſauber. 

Eins nur könnte gegen die 
kurze Haartracht ſprechen. Sie ver— 
braucht viel weniger Friſurmittel 
als die langen Haare und hat 
darum in einzelnen Induſtrien ſich 
recht fühlbar gemacht. So muß— 
ten in Amerika große Haarnadel— 
fabriken ihren Betrieb einſtellen. 
Ebenſo werden Schmuckhaarnadeln 
und Schmucklämme wenig mehr ge: 
tragen. K. v. Jokaſch. 


Der Haarturm im Theater als Glücksſpender. Der Theater- 
beſucher, dem fein Opernglas vom hoheren Rang berab: 
gefallen ijt, findet es unbeſchädigt auf dem Chignon- und 


Lockenwulſt einer Dame. Karikatur auf die bobe Haar- 
mode im Jabre 1590. 
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Moderne 
Friſuren. 


Oben links: 


Bubikopf mit Stirnfranſe. 
(Phot. Henri Manuel.) 


Oben rechts: 


Herrenſchnitt. 
(Phot. Becker & Maaß, 
Berlin.) 


Mitte links: 


Der Knoten im Nacken. 
(Phot. Becker & Maaß, 


Berlin.) 


Mitte rechts: 


Der Wuſchelkopf. 
(Phot. Becker & Maaß, 
Berlin.) 


Anten links: 


Geſcheitelter Bubikopf. 
(Phot. Henri Manuel.) 


Unten rechts: 


Die Defregger-Frifur. 
(Phot. Becker & Maaß, 
Berlin.) 
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age kommen, die machen melandolifh und mahnen an den 

Heimweg. Und weil Albert Berwin, der von den Erträgniſſen 
2 J einer politiſchen Korreſpondenz und Zeitſchriften-Mitarbeit in 
einer ausländiſchen Metropole ſchlecht und recht lebte, nun ſchon mehr 
als ein Dutzend Jahre nimmer die norddeutſche Mittelftadt, die ihn 
geboren, geſehen batte, ent[chloß er fid) zum Beſuche feiner Schweſter, 
die fid) durch wackere und ſtreng ſolide Heirat für immer dem Vater: 
orte verſchrieben hatte. Er wurde mit offenen Armen aufgenommen. 
Sein Schwager, ein Poſtrat mit höheren geiſtigen, will ſagen: literari: 
ſchen Intereſſen, enthielt ihm nicht einen gehörigen Händedruck vor, 
wenn auch die Frage nach Alberts ſchriftſtelleriſchen Erfolgen etwas 
ironiſch klang. „Man führt deine Gedichte, Albertus, in der Leih⸗ 
bücherei unſeres trefflichen Sortimenters Krumm, aber, denke dir: das 
Exemplar iſt noch immer ſo gut wie neu und durchaus nicht zerleſen.“ 
(Was man von den Werken mancher beliebten Verfaſſerin von „Drigis 
nalromanen“, die nur noch als fliegende Blätter zum Verleih kamen, 
nicht behaupten konnte.) 

Albert Berwin lächelte. Er hatte längſt reſigniert. Der Sturm war 
verflogen, der Drang gebändigt. Er wußte es: Der mit Dichter-Ehr- 
geiz ausgezogen war, fand im Tagesſchrifttum den Hafen. Und die 
Herren von Neuſtadt waren nur für die hohe Poeſie oder für das, 
was ſie dafür nahmen. Er aber, der ſich ihrem Philiſtertum entzogen 
hatte, ohne durch eine Grofjtat fein Recht auf eigenen, freieren Weg 
nachträglich legitimiert zu haben, galt denen, die ſich in Neuſtadt ſeiner 
noch erinnerten, als Schiffbrüchiger. Aud) literariſche Achtung er- 
heiſcht Gegenſeitigkeit. 

„Vir wollen nicht von literariſchen Dingen reden, lieber Martin. 
Bei euch ift es fo ſchön, fo ruhig, fo... heimiſch. Und die Literatur 
iſt ja letzten Endes ein höchſt gleichgültiges Handwerk.“ 

Da ſtrich Martin Hochgemut ſeinen Vollbart und begann zu dekla— 
mieren: „Ja, ein Handwerk für den, der es dazu erniedrigt. Die hohe 
Kunſt aber iſt das Ideal des Lebens.“ 

„Immer noch die alte Phraſeologie eures ‚Dichterklubs“?“ 

Martin hatte gerade ein tüchtiges Stück jenes Stollens im Munde, 
in deren Bereitung Hedwig, ſein Weib, die unbeſtrittene Meiſterin 
war. Er pruftete daher, als er unter der Kauarbeit ſprach: „Unter 
uns befinden ſich allerdings keine Zeitungsliteraten.“ 

„Es iſt“, erwiderte nun Albert lächelnd, „das ſchöne Vorrecht der 
Ungedrudten, mit denen, deren Namen man häufig lieſt, recht un: 
zufrieden zu ſein.“ 

„Ungedruckten? Kennſt du nicht unſern Guſtav Schneuſe?“ 

Albert mußte bekennen, daß dieſer Herr Schneuſe ihm bisher un— 
bekannt geblieben war. 

Martin aber, der ſeinen Kuchen bezwungen, begann zu lachen, 
daß ihm vor lauter Wohlgefühl ein Knopf feiner Jägerjoppe ab: 
ſprang: „Er kennt Schneuſe nicht? Lieſt denn du nicht die Lenz- 
blätter“? Haft du denn dort nie die Berfe geſehen, die unter dem 
Namen Coriolan" erſcheinen? Nein? So wiffe denn, daß niemand 
anderes als unſer Schneuſe es iſt, der als Coriolan allwöchentlich die 
Welt entzückt! Und daß wir, feine Freunde, der Klub, die ganze 
Stadt ſtolz darauf ſind, ihn den Unſeren nennen zu dürfen.“ 

Albert Berwin ſah feinem Schwager erſchüttert in die Augen. Er 
wollte etwas erwidern, aber er drückte es nieder. Coriolan — ein 
Herr Guftav Schneuſe, Rayonchef des Neuſtädter Warenhauſes Gebr. 
Krabſch? 

„Er ſchweigt, er iſt verſtummt, er iſt blamiert, Hedwig!“ rief 
Martin gutgelaunt in die Küche hinaus. 

„Aber zankt euch doch nicht immerfort wegen der dummen Dich— 
terei!“ tönte es wider. „Ihr kriegt auch was Wunderbares heute zu 
Abend.“ 

„Heute abend?“ erwiderte dröhnend der Poſtrat. „Ja, weiſzt du 
denn nicht mehr, daß wir heute im Klub das Jubiläum Coriolans 
feiern? Der heutige Abend gilt nicht Hefetlofien mit Pflaumenmus, 
ſondern der ſatiriſchen Kunſt des großen Sohnes unſerer Stadt, o 
Hedwig!“ Er lachte und ſchlug ſeinem Schwager auf die Schulter: 
„Und wenn wir dir nicht zu gering ſind, Mann der Tagespreſſe, dann 
bift du feierlich geladen. Erkenne, daß auch in Neuſtadt die Talente 
blühen!“ 

Es war eigentlich ganz unbegründet, daß Albert Berwin plötzlich in 
eine Heiterkeit verfiel, wie man ſie an ihm ſelten wahrnahm. „Aber 
natürlich gehe ich mit dir.“ Da ſtrich ſich der Schwager erfreut ſeinen 
mächtigen Bart. — — — 

Das Klubzimmer hatte ſich bereits gefüllt. Die kunſterfüllten 
Männer und Jünglinge der Stadt faen an der Hufeiſen⸗Tafel, hatten 
einen Teller voll Schweinernes mit Kraut, mehr oder minder voll, vor 
ſich; ganz voll aber war ihr Herz von der Liebe zur Poeſie und der 
Achtung vor Guſtav Schneufe, der heute auf dem Chrenſtuhle faf, zur 
Rechten des Präſiden. Dieſes Amt aber bekleidete kein anderer als 
Martinus Hochgemut, nicht etwa weil er in dieſem Kreiſe von Poeten 
ſozuſagen als Oberdichter galt, ſondern vielmehr ſeines hohen Ranges 
als Beamter wegen. Denn auch die Poeten von Neuſtadt zeigten ſich 
willens, der bürgerlichen Ordnung und Wertſchätzung zu geben, was 
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ihr zukäme. Und wenn Goethe ihr Mitglied geweſen wäre, dann hätte 
der Dichterfürſt zweifellos den Poſtrat bei der Präſidenwahl ge- 


ſchlagen. War er doch Miniſter. 


Hochgemut erhob fih, nachdem der Hunger geſtillt und die Bier- 
ſeidel nachgefüllt waren, und begann ſeine Feſtrede. „Wir alle kennen 
und ſchätzen, wir lieben und bewundern unſern Schneuſe ſeiner Kunſt, 
ſeiner erfolgreichen Wirkung, aber auch ſeiner Beſcheidenheit wegen. 
Wer, dem die Ehre zuteil würde, ſtändiger Mitarbeiter eines Blattes 
vom Range der ‚Lenzblätter‘ zu fein, würde die Selbſtbeſcheidung auf: 
bringen, durch den Gebrauch eines Decknamens ſeinem Ruhme ſo— 
zuſagen ſelber im Wege zu ſtehen? Zum zehnten Male jährt ſich heute 
der Tag, an dem wir unſern Schneuſe als Coriolan erkannten. Es iſt 
mir, als wäre es heute geweſen. Unſer Guftao hatte acht Tage 3u- 
vor uns Verſe vorgelefen, Berfe von Wohllaut, Ausdruckskraft und 
reinem Spiele der Reime. Wer aber ſchildert mein Erſtaunen, als ich 
bald darauf das mir nun wohlbekannte Gedicht in den ‚Lenzblättern“ 
fand, in einer lange zuvor erſchienenen Nummer, die mir unfer gleid- 
falls hier anweſender Haarkünſtler und Lyriker Gifft während eines 
Bartſchnittes zur Kurzweil überließ? Ich durchblätterte daraufhin 
auf unſerer Stadtbücherei den ganzen ‚Lenzblätter-Jahrgang, und 
immer wieder ftie ich auf Versprodukte Coriolans, die mir aus Dor, 
trägen Schneuſes bekannt geworden. Nun war kein Irrtum mehr 
möglich. Erdrückt von der Beweiskraft meiner Entdeckung, gab es für 
Schneufe kein Leugnen. Er ſtammelte: „Nun ja, ich bin's!“ Ja, meine 
Derehrten, er war es; er ift es; er wird es immer fein! Unſer Corio- 
lan lebe hoch! Er lebe hoch und noch lange. Auf daß wir alle ver— 
gnügt dereinſt fein fünfundzwanzigjähriges Jubiläum feiern können. 
Das walte Gott!“ 

Der Poſtrat fete fid) ur.» tranfpirierte nun ſchweigend. Guſtav 
Schneuſe aber durchwand aie, de Bierkrug in der einen, das Taſchen— 
tuch der Rührung in der ander ıı F 1nd, das Spalier der Dichter, und 
als er endlich bei Hochgemut angelangt war, da ſagte er, nachdem er 
irgendwem Taſchentuch und Krug zu halten gegeben: „Dank, tauſend 
Dank, alter Freund. Ich bin gerührt. Ihr ehrt mich über Verdienſt.“ 
Und er umarmte den Poſtrat und verſenkte ſeinen ſtachlichten Kopf ſo 
temperamentvoll in Hochgemuts Vollbart, als wollte er, in Er— 
mangelung des ausgeliehenen Taſchentuches, ſich darein ſchneuzen. 
„Über Berdienft... weit über Berdienft. Hab' ich recht?“ Schneuſe 
wandte ſich an den, der Tuch und Krug für ihn bereit hielt. 

„Ich kann Ihnen nicht widerſprechen“, erwiderte dieſer und gab 
das fremde Eigentum zurück. Es war kein anderer als Albert Berwin. 

Schneuſes kugeliger Kopf flammte rot auf. Der Poſtrat aber ſagte 
laut und mahnend: „Aber... aber... ba... ha!“ Und er war 
innerlich empört über die Taktloſigkeit feines Schwagers. Der freilich 
ſchien anzunehmen, ihm ſei ein Witz gelungen. Denn er lächelte. 

In dem Seitengange, den, je weiter der Abend vorrückte, deſto 
häufiger die Dichter des Klubs paſſierten, trafen Berwin und Schneuſe 
aufeinander. 

„Auf einen Augenblick, Herr Doktor. Oder find wir nicht Doktor?“ 
ſagte Schneuſe, der ſeine Laune wiedergefunden zu haben ſchien. 

„Sie haben heute, an Ihrem Chrentage, Pech, Herr Schneuſe“, er: 
widerte Berwin. Ich bin ganz einfach Berwin. Manchmal bin ich 
auch wer anderer. Aber — die Technik der Pſeudonyme kennen Sie 
ja, Herr... Herr Guftav Schneuſe.“ 

„Ich will... ich will... ich will mich gar nicht größer machen, als 
id) bin... aber gar fo wertlos, wie Sie zu meinen ſcheinen, find die 
Coriolan-Gedichte wohl doch nicht. Es wäre mancher ſtolz, wenn er 
in den ,£engblattern* ſtände. Meinen Sie nicht auch, Herr?“ 

„Ich mein’ es. Gewiß. Ich habe, wie ich Ihnen ausnahmsweiſe 
verraten will, die Ehre, Mitarbeiter der Seitſchrift zu fein. Kennen 
Sie, Herr Coriolan, übrigens ſchon das Opus, das Coriolan in der 
nächſten Nummer veröffentlichen wird?“ Berwin zog eine Schreib— 
maſchinen⸗Seite aus der Taſche. 

Guſtav Schneuſe ſah ihn an wie ein Geſpenſt. Er retirierte mit 
weit aufgeriſſenen Augen. „Ja... wie denn... wieſo denn ...“ 

„Biffen Sie, es wäre vielleicht netter, wenn ich — da wir nun 
doch mal in einem Dichterklub find — wenn ich den neuen Coriolan 
dort drinnen zur allgemeinen Kenntnis gäbe?“ 

Der Rayonchef des Warenhauſes Gebr. Krabſch war mit einem 
Male ſchrecklich nüchtern geworden. 

„Die freundliche Verachtung, die man dem (journaliften Berwin 
hier zollt, weil er es ablehnte, auf dem Jahrmarkte eurer Eitelkeit als 
geputzter Affe mitzuwirken, könnte vielleicht Hochachtung werden, 
wenn der ‚Dichterflub‘ erfübre, daf er ſelber Coriolan ift, der Dichter 
der ‚Lenzblätter“.“ 

Nun begann Schneuſe zu japſen. Nun erſt brachte er Worte 
heraus. „Verzeihen Sie mir... Pardon, Pardon der Herr! Ich bin 
ja gar nicht ſchuld an der unglückſeligen Sache. Man hat mich ja 
da hineingetrieben, ja, geradezu hineingehetzt. Ich hab' ja nicht den 
hohen Schwung des Dichtergenius.“ 

„Hören Sie auf, Sie klägliches Männchen! Sonſt wird mir noch 
übel“, ſagte Berwin und wandte ſich. Aber Schneuſe kam hinter ihm 
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her und zwang ihn, ſtehen zu bleiben. „Ich gebe mit Ihnen. Ich 
muß Ihnen alles erklären“, ſagte er jämmerlich. 

„Gut!“ ſagte Berwin. „Ich bin geſpannt.“ 

Sie ſetzten ſich in eine Ede des Reſtaurants, in dem der Klub Gaſt⸗ 
recht genof. 

„Meine Frau“, begann Schneuſe, „iſt ſo furchtbar ehrgeizig. Da⸗ 
her kommt das ganze Malheur. Ellinor...” 

„Ellinor?“ unterbrach Berwin und empfand ein merkwürdiges 
Rühren. Vergangenheit wallte hoch in ihm. Es gab wohl nur eine 
Ellinor in Neuſtadt und Umgegend. 

„Sie iſt doch die Tochter des Verlegers Brannthauſen?“ 

Ellinor Brannthaufen... die Frau dieſes Herrn Schneuſe! 

„Sie ſollen alles wiſſen. Ich habe ſie ſo ſehr geliebt. Ja, ganz ver⸗ 
liebt war ich in fie... Aber fie wollte nur einen zum Manne, der ein 
Künſtler ift. Ich habe mir damit geholfen, Gedichte aus den Lenz: 
blättern‘ abzuſchreiben und ihr zu ſchicken. Und ſo iſt alles feinen 
Gang gelaufen: Hochgemut entdeckte den Coriolan.“ 

Herr Schneuſe kroch immer tiefer in ſich hinein. Über feinem Haupte 
ſchwebte unſichtbar das Sinnbild des Che⸗Subalternen: der Pantoffel. 

„Dort drüben ſitzt meine Frau.“ An einem Tiſche des Speiſehauſes 
hatten ſich die Damen der Dichter⸗Klubiſten zuſammengefunden, ihre 
Männer zu erwarten. Dort faß Frau Ellinor Schneuſe, und Berwin 
ſah fie. Sah Ellinor Brannthauſen, die er mal geliebt hatte... vor 
fünfzehn Jahren. Er wollte in der Fremde ihrem Glücke ein Haus 
bauen, fie aber hatte ihn verraten... ach, wie ſchnell endet doch die 


Damen mod e. Bon 
A: den Menſchen in vielen taufend Jahren die Welt zu ein- 


tönig geworden war, gingen fie hin und ſchufen — die Damen: 
mode. Sie ift nichts, diefe Damenmode, aber fie herrſcht über 
eine Welt, wie die Maintenon, die Pompadour über ein Reich herrſch⸗ 
ten. Nicht legitim, dafür aber um ſo abſoluter. Es iſt nur ein Wort, 
man kann ſie nirgends greifen, nirgends faſſen, man käme in Ver⸗ 
legenheit, wenn man ſie definieren ſollte, dieſe Damenmode, aber alle 
erſchauern, wenn ſie dieſes Wort hören. Die Vorſtellung von etwas 
Gewaltigem knüpft fih daran an, ein zyklopiſcher Kolo, dem man 
einen feinen und leichten Namen gegeben hat, weil man ihn zu oft 
zitieren muf und nicht immer wieder von neuem erſchauern will... 
ja, was ift das eigentlich, diefe Damenmode? Wer macht fie, 
woher kommt ſie, was ſtellt ſie vor? Warum iſt ſie überhaupt da, 
und warum beugen ſich alle vor ihr? 

Oberflächliche Betrachter werden natürlich ſofort auf alle Fragen 
eine Antwort wiſſen. Falſch, meine Herrſchaften! Grundfalſch! 

Ihr wollt natürlich ſagen: Die Damenmode wird in Paris gemacht. 

Lächerlich. In Paris hat man vielleicht ein beſſeres Organ als 
ſonſtwo für ihre Emanationen. Kann fein. Ich wei es nicht. Aber 
— wer iſt ſo vermeſſen, der mächtigen Damenmode ein ſo winziges 
Fleckchen Erde als Heimat zuzuweiſen? Als ob die Damenmode 
irgendwo gemacht werden könnte! In einer Stadt, von einer Hand⸗ 
voll Menſchen! Unſinn. Ebenſo unſinnig wie etwa die Behauptung, 
daß der große Krieg in Berlin, in Wien oder in Petersburg oder 
ſonſtwo gemacht wurde. Er war eben da, der grofie Krieg, er brach 
herein — ein Elementarereignis. 

Auch die Damenmode iſt ein Clementarereignis. Und ſie bricht 
über uns herein. Nur eben, daß da und dort flinkere Hände am 
Werke ſind, ſich mit ihren Geheimniſſen zurechtzufinden. 

Die Geſetze der Damenmode werden nicht von Menſchen gemacht. 
Damenmode iſt der komprimierteſte Extrakt aus menſchlichen Tugen⸗ 
den, menſchlichen Schwächen, ihrer Größe, Derirrung, ihren Laſtern 
und ihrer Monumentalität. Alles ſcheinbar planlos durcheinander⸗ 
gebraut und doch einer unumſtößzlichen Formel nachgebildet, die zu 
ergründen immer erft dann gelingt, wenn die Mode gewechſelt hat. 

Immer zeigt die Damenmode auf, wie die Menſchen gerade ſind. 
Wo ſie gerade angelangt ſind. Man kann die Blume nicht wachſen 
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„ewige Liebe“! Ellinor Brannthauſen aber wurde bezwungen von 
Guflao Schneuſes ſieghafter Männlichkeit, verbunden mit einem feſten 
Jahresgehalt von 8000 Mark und einem Dichtertum von ſeinen, Ber⸗ 
wins, Gnaden 

Da nun fab er fie wieder nach fo langer Zeit. Aber er fah nimmer 
das zarte Mädchen Ellinor mit den ewig fragenden Augen, ſondern 
eine Neuſtädter Spieſzbürgerin, die ſelber aller Fragen Antwort war. 

„Es wäre Stoff für einen ,Coriolan*", ſagte Berwin. 

„Sie wollen mich vernichten... Sie werden mich entlarven ... Ich 
bin unmöglich in dieſer Stadt... Ellinor wird ſich von mir ſcheiden 
laffen. Haben Sie doch Mitleid ...“ 

Nein, dachte Berwin, ich hab' kein Mitleid mit ihm. Ellinor foll er 
nicht ſo leichten Kaufes loswerden. Möge er um ſolchen Preis weiter 
Coriolan bleiben... in Neuſtadt und Umgegend. 

Da ging die Tür auf, und Hochgemut erſchien. Sein Vollbart 
rauſchte. | 

„Hier alfo finde id) unſern Jubilar. Gabſt du meinem Schwager 
Unterricht in der heiligen Ars poetica? Kommt näher, Freunde! Ein 
Hoch unjerm Coriolan! Er foll leben... dreimal hoch...!“ 

Man umringte das Paar. „Hoch, unſer Coriolan!“ 

Der Rayonchef Guſtav Schneuſe ſchielte ängſtlich zu Berwin hin⸗ 
über. Der aber fagte: „Ehre, dem Ehre gebührt!“ Und dann fuchte 
er einen Weg durch die Maſſe der nachdrängenden Herren vom 
„Dichterklub“ und verlief das den Muſen fo freundliche Haus. Er 
wußte nicht, warum, aber: er fühlte fid) fo frei und leicht wie felten. 


Wilhelm Lichtenberg. 


ſehen. Man kann die Veränderungen der Welt und der Menſchen 
nicht von Saiſon zu Saiſon wahrnehmen. Wir nicht. Das kann nur 
die Damenmode. Die grofjen Veränderungen, die etwa zwiſchen Me- 
nuett und Blues liegen, kennen wir [chließlih. Wir kennen aber nicht 
die Wandlungen zwiſchen Shimmy und Blues. Die Damenmode 
kennt ſie. Und deshalb wechſelt ſie. | 

Mag fein, daß die Menſchen auch etwas anderes tun, als durch 
die Jahrhunderte tanzen. Das iſt eigentlich auch ganz gleichgültig. 
Feſt ſteht: Was ſie tanzen, das ſind ſie. Wie ſie tanzen, ſo empfinden 
fie. Biel mehr find fie aber noch das, was fid) ihre Frauen anziehen, 
was ihnen an den Frauen gefällt. 

Kulturgeſchichte Damenmode. 

Wir lächeln über die Behäbigkeit unſerer Vorfahren. Wir lächeln 
über die Alben mit den Porträten unſerer Großmütter. Wir lächeln 


über die Poſtkutſche, wir lächeln über das Kapotthütchen. 


Die Schönheit der Damenmode zwingt alle in ihren Bann. Sie 
drängt fid) fo ſelbſtverſtändlich auf, dad, wo fie nur erſcheint, alle 
Kritik verſtummt. Sie iſt da und verlangt Gefolgſchaft. Aber ihre 
Schönheit verblüht allzuſchnell. Morgen ſchon wird ſie belächelt, über⸗ 
morgen iſt ſie verblichen, und in der nächſten Woche ſchämt man ſich 
ihrer. Man ſchämt ſich auch ſeiner Arbeit vom vorigen Jahr, man 
ſchämt fid) feiner Leidenſchaften, feiner Geſpräche, feiner Weltanſchau⸗ 
ung. Weil das aber nicht immer gut geht, weil die Menſchen ſo ein 
verlogenes Wort wie „Konſequenz“ in ihrem Vokabular haben, ſam⸗ 
meln ſie die Verachtung für das Geſtrige auf die Damenmode und 
find es, unter großen Opfern, zufrieden, daf die Welt durch fie in 
jedem Jahr ein anderes Geſicht bekommt. 

Nein, die Damenmode wird nicht gemacht. In Paris nicht, in 
Wien nicht — und überhaupt nirgends. Sie iſt der Seismograph des 
Seitempfindens und zeichnet mit einer zierlichen Nadel in feinen Linien 
nach, was in den Menſchen vorgeht. 

Daß fie kritiklos macht und fid) unter allen Umſtänden, auch den 
anfangs Widerſtrebenden, aufzwingt, ift ein Beweis dafür, daß man 
für ſie disponiert war, noch ehe ſie kam. 

Modeſchöpfer ſind deshalb Meteorologen. Es kann ihnen, an der 
Hand jahrhundertealter Tabellen, manchmal gelingen, etwas vorher— 
zuſagen. Ändern oder beffer machen können fie nichts. 
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Spaziergänge durch die neueſten Erſchein ungen der Belletriſtik von Dr. Egbert Delpy. 


n Zeiten, in denen nicht nur in der Politik, ſondern auch in den Künſten rings⸗ 
ir alles kocht und brodelt, iit es für ben Bücherleſer durchaus nicht mehr ein reines, 
ungefährliches und lohnendes Vergnügen wie einſt in ruhigeren Tagen, in der be⸗ 
ſtändig anflutenden Woge belletriſtiſcher Zeitprodukte gemächlich nach Perlen zu 
fiſchen, mit denen man ſeinen Alltag ſchmücken, ſein geiſtiges und ſeeliſches Leben 
bereichern, illuminieren, vertiefen möchte. Unſere letzte große Literatur-Revolution, 
der Expreſſionismus, hat mit dem Hergebrachten, Zünftigen, Altgewohnten im 
ganzen Umkreis des Dichteriſchen weit radikaler und wilder aufgeräumt als etwa 
die deutſche Republik mit den Einrichtungen und Gepflogenheiten ihrer Amtsvor⸗ 
gängerin, der Monarchie. Sie hat in der bacchantiſchen Raſerei ihres Erneuerungs— 


taumels alle überlieferten Formen und Gefäße der Darſtellung [o leidenſchaftlich— 


gründlich zerſchlagen, daß dem am Bücherſtrand ſitzenden Perlenfiſcher in trübe 
ſchimmernden Wogen nun andauernd die ſeltſamſten Trümmerſtücke, Brocken, Frag— 
mente zugeſchwemmt und zugeſchleudert werden, an denen er ſich beim Zufaſſen oft 
genug die Hände blutig reißt. Faſt noch häufiger aber zieht er fie leer und be- 
ſchmutzt aus dicken Klumpen von Schlamm hervor, die aus wild aufgerührten Un— 
tiefen ihm zugefegt und als ganz bejonders koſtbar angeprieſen werden... Kein 
Wunder, daß ihn ſolche Erfahrungen verärgert und ſcheu gemacht haben! Und da 
die mißlichen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ihm nebenbei auch noch die alte Lieb— 


haberei verteuerten, jo hat er ſich nach und nach in einer für den Buchhandel ge- 
radezu kataſtrophalen Weile vom Bücherſtrand zurückgezogen und läßt die Wellen 
dort ihr Spiel treiben, wie ſie mögen. 

Daß dieſer Zuſtand ſehr unerfreulich, ja, für das geiſtige Leben der deutſchen 
Nation gefahrdrohend iſt, bedarf keines beſonderen Nachweiſes. Hält die Ab⸗ 
neigung breiter Leſerkreiſe gegen die zeitgenöſſiſche Belletriſtik an, verſteift ſie ſich 
gar zur Gleichgültigkeit gegen das Buch überhaupt, ſo treibt der deutſche Buch— 
handel und mit ihm das geſamte deutſche Schrifttum einem nicht auszudenkenden 
Zuſammenbruch entgegen. Die Nächſtbeteiligten haben mithin alle Urſache, aus 
der Erkenntnis dieſer gefährlichen Situation endlich einmal die Konſequenzen zu 
ziehen und alles zu tun, was in ihren Kräften ſteht, um der drohenden Weiter— 
entwicklung der Leſer-Apathie energiſch entgegenzuwirken. Unſere Romanſchreiber 
mögen die expreſſioniſtiſchen Zerſtörungsübungen ihren wilderen Kollegen von der 
Lyrik und dem Drama überlaſſen und ſich endlich darüber klar werden, daß bie 
Erzählung mehr als jede andere Form der Dichtung auf den Zuſammenhang mit 
der Wirklichkeit, mit dem Leben, wie es iſt, bis in ihre innerſten Faſern hinein an— 
gewieſen iſt. Mögen darüber hinaus bedenken, daß einer ſeeliſch ſo zerſchlagenen, 
zermürbten und abgehetzten Nation wie der unſrigen gegenwärtig geſundes, kräftiges 
Brot mehr not tut als bizarre, exzentriſch geſchliffene, nie dageweſene Steine. Unſere 
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Verleger aber follten aus gleichem Geſichtspunkt Schluß machen mit dem Heraus— 
ſchleudern von Büchern, die nichts menſchlich und künſtleriſch Poſitives leiſten, die 
nichts weiter ſind als eiskalte Stilübungen oder gar nur Dokumente widerlicher 
Entartung und artiſtiſcher Dekadenz. Schluß mit der krampfigen Überproduktion 
überhaupt, die den Leſer nur verwirrt. Und dafür eine kritiſchere Auswahl, 
ein zielvolleres Sichbeſchränken auf Werke, die dem deutſchen Menſchen der Gegen⸗ 
wart in ſeiner beſonderen Not etwas zu geben haben, nämlich: Licht, Wärme, Hoff⸗ 
nung, Erhobenſein, Freude! Zeigt dem Leſer nachdrücklich, daß auch ſolche Bücher 
noch geſchrieben und gedruckt werden, und ihr werdet ihn aus ſeiner Verärgerung, 
ſeiner Gleichgültigkeit wiederhervorlocken, werdet ihn dann auch wieder für Werke 
ungewöhnlicherer Art und eigenwilligerer Form intereſſieren können! Denn vor 
neuartiger Form ſchreckt er keineswegs zurück, nur muß ſie auch wirklich Bedeuten⸗ 
des, Poſitives, menſchlich Verſtändliches einſchließen. 

Auch der Buchkritiker hat in ſo ungewöhnlicher Situation das Seine zur Herbei⸗ 
führung eines geſunden Verhältniſſes zwiſchen den „feindlichen Parteien“ — hier 
Dichter und Verleger, dort leſendes Publikum — unbedingt beizutragen. Er kann 
es, indem er mit beſonderer Sorgfalt auf die Neuerſcheinungen des Büchermarktes 
achtet, die für den nach geeigneter Speiſe hungernden Leſer von Geſchmack in Be⸗ 
tracht kommen. Indem er dieſe „Bücher, die man leſen ſollte“ mit Nachdruck her⸗ 
aushebt aus der Bücherwoge, ſie in ihrem guten Kern aufleuchten läßt, ihr Poſi⸗ 
tives im Menſchlichen wie im Künſtleriſchen ans Licht hebt, zeigt er, daß es auch 
heute noch Perlen in der Flut gibt, ſchlägt er Brücken zwiſchen Publikum und Buch 
und kann ſo verdienſtvoll an der Wiederbelebung des Leſer⸗Intereſſes mitarbeiten. 
In ſolchem Sinne ſoll in dieſem und den nachfolgenden monatlichen Spaziergängen 
durch die Neuerſcheinungen der Belletriſtik dem Leſerkreiſe der „Leipziger Illuſtrirten 
Zeitung“ und zugleich dem geſunden, ewigen und aktuellen, ernſten und heiteren 
Zielen zugewandten Teil unſerer zeitgenöſſiſchen Erzähler gedient wie zueinander⸗ 
geholfen werden. Wir hoffen: beide Teile werden ihren Nutzen und ihre Freude 


davon haben! 
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Herbert Eulenberg, der vielumftrittene rheiniſche Romantiker, feierte in dieſem 
Jahre ſeinen 50. Geburtstag. Die deutſchen Bühnen haben die beſten ſeiner 
phantaſtiſch bunt glühenden Dramen hervorgeholt, und ſie ſind wie ſeltene Schmet⸗ 
terlinge aus einer anderen, reicheren Welt am Grau unſeres Alltags vorüberge⸗ 
flattert. Man ſollte ſich zugleich aber auch daran erinnern, daß dieſer Träumer 
und Schwärmer, der durch die Wirklichkeit wie durch ein verzaubertes Märchenland 
vagabondiert, das voll von Wundern und Schrecken iſt, ein glänzender Erzähler 
iſt, der mit der bunt ſprühenden Fackel ſeiner Kunſt tief in das Weſen und Sein 
der großen deutſchen Menſchen aller Zeiten hineingeleuchtet hat. Das blitzende 
Rüſtzeug eines durchdringenden Verſtandes, der als großer Theatermeiſter alle 
Zauberkräfte der Phantaſie entfeſſelt, um Wirkliches unerhört anſchaulich zu machen. 
hat Eulenberg in den drei Bänden ſeiner „Schattenbilder“ mit genialer Treff⸗ 
ſicherheit gehandhabt. Bunter eingefärbt, von den Lichtern romantiſchen Humors 
umſprüht, der bald behaglich, bald ſatiriſch, jetzt melancholiſch und nun in grotesker 
Dämonie leuchtet, zeigt ſich der große Zeitroman aus der Gegenwart „Menſch 
und Meteor“ (Carl Reißner, Dresden), mit dem Eulenberg jetzt gerade zur rechten 
Zeit hervorgetreten iſt. Hier fängt er auf ſeine Art die Tragikomödie der letzten 
Jahre ein, eigenwillig, als ein Dichter, der ſeine eigenen Geſetze und Farben hat, 
als ein Romantiker, der Wirklichkeit und Sehnſuchtstraum ſchillernd miſcht unb feine 
Leſer durch Menſchenherzen wie durch Weltenräume reißt. Sie lieſt ſich wie ein 
bizarres Märchen, die bunt verſchlungene Geſchichte der Sonderlinge, die in dem 
ſeltſamen Haus gegenüber dem Großſtadtfriedhof wohnen. Und doch wird im Ge- 
wimmel dieſer Deſpoten, Krüppel und Narren des Glücks, im Totentanz all dieſer 
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Nachkriegs⸗ und Inflationsopfer die grauſame Wirklichkeit einer unerhörten Epoche 
menſchlchen Leids und menſchlicher Verwirrung genau ebenſo flammend ſichtbar wie 
die ewigen Beſtandteile von Finſternis und Licht in der Menſchenſeele überhaupt, die 
ihren Taumeltanz zwiſchen Himmel und Abgrund unermüdlich vollführt. Wunderbar 
hat Eulenberg den Regenbogenglanz von Humor und Romantik über den ſchneidend 
naturaliſtiſchen Kern feines Menſchenmoſaiks geſpannt, und wundervoll läßt er aus 
Abgründen des Seins die ſchlichte Treue und die unbezwingliche Gott⸗Sehnſucht 
heraufleuchten. Von eigentümlich philoſophiſchem Humor umwittert iſt die phantaſtiſche 
Projizierung des Menſchentums in den Weltenraum hinein, die die Relativität aller 
irdiſchen Maßſtäbe blitzgleich erhellt, und doppelt ſchön das Schlußwort, das der 
Dichter über die kosmiſchen Irrfahrten ſeines Traumhelden ſchreibt: „Was ſuchteſt 
du Gott in der Unermeßlichkeit und wollteſt ihn aus der Aſche und dem Abfall ver⸗ 
ſunkener Weltkörper hervorkratzen? Du kannſt Gott nirgends finden als nur im 
Herzen eines anderen Menſchen, eines Weſens wie du. Du wirſt nie ſeiner teil⸗ 
haftig werden außer in der Liebe. Und du mußt ihn widerſpiegeln in deinem Ge⸗ 
fühl für einen andern. Denn ſonſt iſt Gott nicht ſichtbar für irgendeines Menſchen 
Auge. Nur in deinem Schönſten läßt er ſich ahnen.“ In all dem iſt deutſche Seele, 
deutſche Sehnſucht, deutſches Schweifen durch Höhen und Tiefen. Dazwiſchen auch 
deutſche Luſt am Abſonderlichen, Unerhörten, gewiß, und mancher Seitenſprung, der 
dem Leſer zu ſchaffen macht. Aber als Ganzes iſt das Buch brauſend bewegte, von 
innen her leuchtende Dichtung, die ein buntes Strahlenſpiel über dunkler Zeit ent⸗ 
zündet und magiſche Lichter in des Leſers Seele wirft. Dies Werk des Fünfzig⸗ 
jährigen ſteht über den Literaturmoden, es ift das Denkmal eines ganz perſönlichen. 
teich inſtrumentierten Menſchen und Künſtlers, mit deſſen Zauberwagen mitten durch 
das Leben und doch zugleich hoch darüber hinzufahren in dieſem Eulenberg⸗Gedenk⸗ 
jahr kein Deutſcher verſäumen ſollte! 

Mit ſtilleren Händen greift ein anderes Buch nach uns: der neue Roman 
„Martha und Maria“ (Grethleins Verlag, Leipzig⸗Zürich) des großen däniſchen 
Erzählers J. Anker Larſen, deſſen preisgekrönter Roman „Der Stein der Weiſen“ in 
der wundervollen Überſetzung durch Mathilde Mann das große Buch⸗Erlebnis des 
vergangenen Jahres war. In jenem überquellend reichen Werke hat ſich uns ein 
Seelendurchleuchter ganz eigenen großen Formats ar Jn feinem mit Span⸗ 
nung erwarteten neuen Roman geht Larſen diesmal nicht fo in die Breite. Der 
Querſchnitt der Erzählung iſt kleiner, aber auf dieſer kleineren Bühne entfaltet ſich 
die Kunſt des däniſchen Dichters mit um ſo konzentrierterem Nachdruck. Diesmal 
baut er nur das Leben zweier ae auf. Zweier früh verwaifter Dorftinder 
Leben. Aber in dieſem doppelten, früh getrennten, erft ganz am Schluß fid wieder 
berührenden Kreislauf zweier Menſchenſeelen durch alle Stationen des Daſeins 
ſtellt er die beiden großen Grundformen iier aai Lebensführung fontraftierend 
einander gegenüber: in Maria bas Leben des Phantaſiemenſchen, der alle äußeren 
Dinge nur als Mittel zur eigenen ſeeliſchen und geiſtigen Bereicherung hinnimmt 
und verbraucht, in Martha den Arbeitsmenſchen, dem alle Dinge zum Anſporn für 
tätige Leiſtung werden. Unſchwer erkennt man, daß hier die alte Bibelparallele 
aufgenommen und in neuem Licht zur Diskuſſion geſtellt wird. Iſt es wirklich ſo, 
daß Maria das beſſere Teil erwählt hat? Ihrem reichen Innenleben dankt ſie es, 
daß ſie vom einfachen Bauernmädchen ſich zur hochgebildeten Pfarrersfrau ent⸗ 
wickelt, die im modernen Kampf um Gott in wundervoller Tiefe und Klarheit bas 
CDrijtentum in fid) neu geftaltet. Und doch vermag fie, bie fid) dem Göttlichen fo 
nahe fühlt, weder ihren Gatten glücklich zu machen noch ihr vergöttertes Kind vor 
Verführung und frühem Untergang zu bewahren. Martha dagegen, die fröhlich 


Unermüdliche, ſtändig für andere ihre beſte Kraft Hingebende, die Magd und 
ſpätere Frau eines Fuhrmanns und Pferdehändlers, breitet Licht und Wärme um 
ſich, wo ſie auch ſteht. Ihr Evangelium iſt die freudige, ſtets tatbereite Hilfe, und 
damit ſtiftet ſie, die Schlichte, Halbgebildete, mehr Segen, läßt das Göttliche im 
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Menſchentum ſich klarer, eindringlicher, vorbildlicher auswirken, als es die ſtolze 
Schweſter mit ihren tiefſten Erkenntniſſen je vermochte. Larſen überläßt es dem 
Leſer, dies Werturteil zu fällen. Er ſelbſt ſchildert nur. Vertieft ſich in die Pſyche 
ſeiner beiden Heldinnen mit einer Kraft der Einfühlung in letzte, feinſte Regungen. 
die ihresgleichen ſucht. Man ſpürt, er liebt beide Frauen, läßt ihre ſo verſchiedenartige 
Größe auf dem dunklen Grund eines harten, das erträumte Glück höhniſch ver⸗ 
weigernden Lebens in aller Schönheit aufleuchten, findet Schätze in jeder von ihnen, 
läßt ſie bis in die feinſten Veräſtelungen funkeln und geht doch an keinem Schatten 
vorüber. Er weiß nichts von Schönfärberei, dringt ins ſchwärzeſte Dunkel ebenſo kühn 
und unbefangen wie ins hellſte Licht, aber die Größe eines wundervoll reichen, 
klugen und gütigen Herzens ſteht leuchtend hinter allem, was er ſieht und ſchildert. 
Daß ber Künſtler, der Dichter Larſen in nichts hinter dem großen Menſchen zurück 
bleibt, der einer irrenden Menſchheit neue Wege empor ins Licht weiſen will, das 
macht die Lektüre ſeiner Bücher ſo beglückend. Mit blendendem Nuancenreichtum 
konterfeit er die Menſchen des Landes und die der Großſtadt, zieht er den Quer- 
ſchnitt durch ihre Sinne und Seelen. Mühelos zeigt er vier Jahrzehnte däniſcher 
und europäiſcher Entartung gewiſſermaßen am Rande feiner Erzählung auf, leuchtet 
mit ein paar blitzenden Fackelbewegungen in das Chaos der Gegenwart und in die 
aufziehenden Gewitter der Zukunft hinein. Und läßt in ſo finſterem Raume das 
doppelte Evangelium von Martha und Maria ſtill und groß und mit faſt erhabener 
Eindringlichkeit zu uns reden. Kein Zweifel, in dieſem nordiſchen Lichtſucher iſt dem 
Abendland ein Warner und Pfadfinder geſchenkt worden, der ihm unendlich mehr 
als Zeitvertreib und Literatur zu bieten hat. Ihr Gehetzten, Hungernden, Ver⸗ 
ſchmachtenden der Zeit, geht hin zu ihm und ſchöpft aus ſeinem Reichtum neue Kraft 
und neuen Glauben an das Unfterblide, Göttliche in euch felber! 

Brennt in den genannten Romanen eine dichteriſche Kraft, die den Leſer zwingt, 
ungewohnte, zuweilen ſteile Pfade mitzuwandeln, ſo entführt ihn der neue Roman von 
Oskar Gluth „Die Prinzeſſin von Babel“ (Staackmann, Leipzig) auf ebenen 
Erzählungsbahnen mühelos in ein buntſchimmerndes Reich lockender Fahrten durch 
die Schönheit dieſer Erde. Der junge Münchner Erzähler, deſſen Erſtlingsroman 
„Hanns Fiedlers goldenes Jahr“ aufhorchen ließ, weil in ihm ein zeitgemäßes 
Thema, die Sehnſucht des Großſtädters nach der eigenen Scholle, in ungewöhnlich 
friſcher, warmherziger Art und dabei doch mit den geſchliffenen Mitteln eines ge⸗ 


Ein Dickhänterpalmenhaus. Am 2. April wurde im Leipziger Zoologiſchen Garten 
ein Dickhäuterhaus eröffnet, das in Größe und Aufbau zu den eigenartigſten der 
Welt gehören dürfte. In großem Stil wurde hier eine einheitliche Ausſtellung von 
Pflanze und Tier geſchaffen. Der intereſſant aufgeteilte Bau, von dem etwa zwei 
Drittel der Offentlichkeit übergeben wurden, wird 75 m lang, 24 m breit unb 13 m 
hoch. Das Mauerwerk wurde in roten Klinkern aufgeführt und entſpricht in der 
großzügigen Linienführung und in ſeiner Maſſigkeit den rieſenhaften Bewohnern. 
Durch die Mittelhalle zieht ſich ein Palmenhain, der auf Kieswegen umſchritten 
werden kann. Das Glasdach wird von hölzernen Lamellen getragen; alles Sparren⸗ 
werk und Geſtänge fehlt. In den Seitenflügeln liegen Innengehege, ſo groß, daß 
ſich in dem einen bequem ein halbes Dutzend Elefanten aufhalten kann. Zum 
erſtenmal wurde hier verſucht, die größten Landtiere ohne jedes Gitter vor den 
Beſchauer zu Wellen. Nur ein 2 m breiter Graben trennt fie; ein verſteckter eiſerner 
Spitzenkranz hält jene von allzu großer Vertraulichkeit zurück. Der erhöhte Boden 
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ſchulten Geſchmacks ſehr feſſelnd behandelt wurde, geht in dem neuen Werk aus ber 
Stille des Alpenwinkels hinaus in das brauſende Leben der großen Welt. Er ſucht 
es auf, wo es am verführeriſchſten ſchäumt und funkelt: im Strom des Goldes, der 
das Lebensſchiff einer ſtrahlend jungen deutſch⸗amerikaniſchen Dollarprinzeſſin trägt. 
Erbin eines unermeßlichen Vermögens, zieht Eileen Koehler mit ihrem Luxuskreuzer 
„Beatitude“, umgeben von einer auserwählten Schar befreundeter junger Kavaliere 
und Damen, hinaus auf die Meere, in die lockende blaue Ferne, um irgendwo und 
irgendwie das große Glück zu finden, den verborgenen Sinn ihres Daſeins zu er⸗ 
fahren. In einer Wolke von Bewunderung, in der es von Funken männlicher Bes 
gehrlichkeit kniſtert, fährt ſie dahin, von Geſtade zu Geſtade, von Feſt zu Feſt. Ihre 
Sehnſucht wächſt und wächſt — dem Glück begegnet ſie nicht. Den Männern rings 
um ſie her ſinken nach und nach die Larven ab, den Frauen gleichfalls. Hinter der 
Feſtfaſſade lauert ein Abgrund von wilder Begehrlichkeit, ſtrupelloſer Genußſucht, 
fanatiſcher Selbſtſucht. Angewidert und müde trennt Eileen ſich in Süditalien von 
ihren Gäſten. Und da, als ſie alle Hoffnung aufgegeben, da findet ſie ihr Glück in 


. büfteren Lebenstiefen, von denen fie bis dahin nichts geahnt. Einen Verlorenen trotzt 


ſie dem Tode ab und ſieht, daß ſie das glühendſte und reinſte Herz gerettet hat, 
dem ſie bisher begegnete. Jubelnd ſchenkt ſie ihm ihre Liebe, ſchenkt ihm die Macht, 
über die ihr Reichtum gebietet, zur Verwirklichung menſchheitsbeglückender Ideale, 
ſteht eine kleine ſelige Weile mit ihm im blendenden Strahl des Glücks. Da prä⸗ 
ſentiert das Schickſal höhniſch ſeine Rechnung: ein ſolches Glück bezahlt man mit 
dem Leben! Man fieht... auch hinter dieſem glitzernden Geſellſchaftsroman, der in 
der Fülle ſeines Geſchehens mit der bunt dahingleitenden Galerie ſcharf profilierter 
Typen aus dem internationalen High-life in reizvoll ſchillernder Weiſe das Europa 
von heute beleuchtet, ſteht eine ethiſche Abſicht ſeines Verfaſſers. Auch Oskar 
Gluth will mehr, als uns nur unterhalten. Sein neues Buch iſt ein zweiter 
Ruf gegen die gleißende Leere des Geſellſchaftslebens unſerer Zeit und ein ſchönes 
Sichbekennen zum allein erlöjenden Heil der ſelbſtloſen Hingabe an einen geliebten 
Menſchen und an die großen, brennenden Aufgaben der europäiſchen Gegenwart. 
Daß Gluth dieſe geſunde Tendenz ganz in ſchillernde Handlung umgegoſſen hat, iſt 
ein Vorzug, der ihre Wirkung erhöht. Sie leuchtet ſtill und nachhaltig zwiſchen den 
Zeilen feines glänzend flott und farbig geſchriebenen Geſellſchaftsromans hervor unb 
erhebt ihn eben deshalb lautlos über ſeinesgleichen. 
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ihrer Wohnungen macht die Koloſſe noch eindrucksvoller. Die Beleuchtung der 
Käfige iſt neben der der Palmenhalle geſondert behandelt worden, ſo daß auch die 
Tiere im vollen Tageslicht ſtehen. Ebenſo kann die Lüftung getrennt durchgeführt 
werden. Weite, verkleidete Lichtſchächte über den geräumigen Tierabteilungen laſſen 
alle Ausdünſtungen ſofort entweichen. In den Luftkreislauf eingegliederte Kam⸗ 
mern verhüten ſchädlichen Luftzug. Erwärmt wird das große Haus durch das 
ſtädtiſche Fernheizwerk; warmes Waſſer zum Tränken und Sprengen wird mit- 
erzeugt. In einem der umfangreichen Bodenräume iſt eine tierpſychologiſche Ver⸗ 
ſuchsſtation der Univerſität eingebaut worden. Die ſchönſte Anſicht bietet wohl das 
Nilpferdbecken; eine üppig bewachſene Tropenlandſchaft, von mächtigen künſtlichen 
Bäumen überragt, im Hintergrund von einer Felsplatte abgeſchloſſen, die wiederum 
Bananengewächſe, Alocaſien und andere Stauden trägt. Das von einem Waſſer⸗ 
fall geſpeiſte Becken faßt über 300 cbm Waſſer. Der ganze Mittelteil des Hauſes 
kann von einer Berieſelungsanlage unter künſtlichen Sprühregen geſetzt werden. 
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Vorläufig ijt das herzhaft als „Dickhäuterpalaſt“ bezeichnete Gebäude — ab- 
geſehen von einigen felten gezeigten Vertretern des Tierreiches — von Nil- 
pferden und anderen Rüſſeltieren bezogen worden, darunter von einer Elefanten— 
mutter mit einem noch ſaugenden Kind und dem bösartigen Elefantenbullen 
„Jackie“, der beim Umzug einen dicken Baum nahezu entwurzelte. Natürlich werden 
Tapire, Nashörner und andere ehemals unter dem Begriff der dickhäutigen Viel- 
hufer zuſammengefaßte Herrſchaften nicht lange auf ſich warten laſſen. Giraffen 
jollen fid) ihnen zugeſellen. Mit einem beinahe vollendeten Planetarium zuſammen 
wird dies moderne Tierhaus, deſſen Inneres wir auf S. 545 nach einer Zeichnung 
von F. Heynig wiedergeben, dem Leipziger Zoo weithin Beachtung ſchaffen. K. M. S. 

Der Stammbaum des Pflanzenreichs. Als eine der bedeutendſten Ergebniſſe der 
naturwiſſenſchaftlichen Forſchung der letzten Jahre werden von vielen Seiten heute 
die Unterſuchungen der Königsberger Botaniker⸗Schule angeſehen. Carl Mez, von 
dem dieſe Forſchungen ausgingen, ſtellte ſich die Aufgabe, auf Grund einer neuen 
Methode die Verwandtſchaft aller Pflanzen, die wir auf unſerer Erde finden, in 
Form eines Stammbaumes aufzuzeichnen, wie wir ſolche Stammbäume aus der 
Familienforſchung und auch aus den Stammtafeln der Entwicklung des Menſchen— 
geſchlechts, die Haeckel und ſeine Zeit aufſtellte, her kennen. Nach einer 14 jährigen 
außerordentlich intenſiven Arbeit hat die Königsberger Schule ihren Zweck erreicht 
und nennt ihren Gründer mit Linne und Darwin in einem Atemzug. Tatſächlich 
ſind die Ergebniſſe als ſolche außerordentlich wertvoll und gehen gegenwärtig mit 
Recht in die Hand⸗ und Lehrbücher der Biologie über. Mez ging aus von der für 
die gerichtliche Medizin ſo überaus wichtig gewordenen Sero-Diagnoſtik. Wir ſind 
heute bekanntlich imſtande, bei einem vorgefundenen Blutflecken klar entſcheiden zu 
können, ob es ſich um Menſchenblut oder Tierblut handelt. Wird eine Probe 
Menſchenblut in die Blutbahn eines Verſuchstieres eingeführt, ſo wird das Blut 
des Tieres in beſonderer Weiſe verändert, und zwar derart, daß das Serum, das 
man aus dieſem veränderten Blute gewinnt, mit Menſchenblut eine beſtimmte 
Reaktion gibt. Dieſe Reaktion unterbleibt, wenn man das Serum mit dem Blute 
eines anderen Lebeweſens als des Menſchen zuſammenbringt. Auf dieſe Weiſe iſt es 
möglich, irgendwelches Blut unbekannter Herkunft zu identifizieren. Des weiteren iſt 
aber auch bekannt, daß ſolches durch Menſchenblut modifiziertes Tierſerum nicht nur 
mit Menſchenblut, ſondern auch mit dem Blute des Schimpanſen und Gorillas eine 
Reaktion gibt, allerdings eine ſchwächere. Dies wurde als ein neuer Beweis für die 
jog. Blutsverwandtſchaft des Menjden- und Affengeſchlechtes angeſehen. Mez führte 
nun in die Blutbahn ſeiner Verſuchstiere die Eiweißſubſtanzen einer beſtimmten 
Pflanze ein. Das Serum, bas jo gewonnen wurde, gab mit dem Preßſaft derſelben 
Pflanze oder von Pflanzen derſelben Art eine ſtarke Reaktion; mit dem Preßſaft 
anderer Pflanzen eine ſchwächere oder gar keine Reaktion. Daraus wurde dann ge— 
ſchloſſen, daß im letzteren Falle gar keine Verwandtſchaft vorliege; das umgekehrte 
Ergebnis zeige dagegen Verwandtſchaft an. Die Intenſität des Ausfalls der 
Reaktion wurde als ein Maßſtab für den Grad der Verwandtſchaft angeſehen. So 
hat man dann, von jeder Pflanze ausgehend, das Reich ihrer verwandtſchaftlichen 
Beziehungen feſtgeſtellt. Die meiſten dieſer Ergebniſſe dürften wohl einen ſicheren 
Beſtandteil unſerer Wiſſenſchaft bilden; die aus dem Grade der Reaktion ab— 
geleiteten verwandtſchaftlichen Beziehungen decken ſich häufig mit dem, was man bisher 
aus der vergleichenden Morphologie geſchloſſen hat. In einzelnen Fällen mögen auch 
die durch die Königsberger Unterſuchungen unternommenen Korrekturen und Lücken— 
ausfüllungen in der Stammtafel des Pflanzenreiches ihre Berechtigung haben. Aber 
es darf doch nicht vergeſſen werden, daß manche Tatſache dagegenſpricht, auf Grund 
der Ahnlichkeit des Eiweißes, das die einzelnen Pflanzen aufbaut, und das für jede 
Pflanzenart charakteriſtiſch ſein ſoll, den Grad der Verwandtſchaft abzuleſen. So 
haben nach den Königsberger Unterſuchungen die verſchiedenen Gattungen der nieder— 
ſten Pflanzen, der Algen, ſehr ähnliches Eiweiß; und dennoch ſprechen andere Merk— 


male ganz entſchieden gegen eine Verwandtſchaft. Ferner hat ein anderes botaniſches 
Forſchungsgebiet, aus dem man anfänglich Beweiſe für die Richtigkeit der Königs⸗ 
berger Reſultate zu ſchöpfen glaubte, neuerdings doch gerade gegenteilige Ergebniſſe 
gebracht. Es handelt ſich um Verſuche über die Transplantation von Organen und 
Organteilen der einen Pflanze auf eine andere Pflanze. Während es nun anfäng⸗ 
lich ſo ausſah, ganz im Einklang mit den Königsberger Arbeiten, als ob eine ſolche 
Überpflanzung nur bei Individuen der gleichen Art oder ganz nahe verwandter mit 
Erfolg möglich ſei, häufen ſich jetzt Beobachtungen, nach denen eine Transplantation 
bei Pflanzen glückte, die ſicher in keiner Weiſe miteinander verwandt ſind, und um⸗ 
gekehrt. Dies ſind Tatſachen, die ohne Zweifel gegen die „epochemachende Be— 
deutung“ der genannten Unterſuchungen ſprechen. Aber ganz abgeſehen davon, zieht 
die genannte Schule im ſtolzen Bewußtſein ihrer wertvollen Unterſuchungsreſultate 
aus ihren Arbeiten Folgerungen, die das Gebiet exakter Forſchung überſchreiten. 
Wenn reine Naturforſcher ſich auf philoſophiſche Bahnen wagen, [inb oft ſchon 
Dinge geſagt worden, die einer Kritik nicht ſtandhalten. Man wird an die un⸗ 
möglichen Haeckelſchen Konſtruktionen aus den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahr⸗ 
hunderts erinnert; auch Mez konſtruiert einen großen Stammbaum. Dieſer beginnt 
am Grunde mit den Bakterien, dann kommen die Algen, die aus einem ihrer 
Seitenäſte das ganze Tierreich entſtehen laſſen, und dann folgen alle Pflanzen- 
gattungen, die ſich auf die Aſte des Stammbaumes verteilen. Dieſe Konſequenz, ein 
Stammbaum, folgt in feiner Weiſe aus den Unterſuchungen der Verwandtſchafts⸗ 
grade der einzelnen Pflanzen. Die Annahme eines Stammbaumes iſt im Gegenteil 
eine Vorausſetzung, die wohl viele Naturforſcher in ihrem Banne hält; aber heute 
beginnen wir die Dinge doch anders zu ſehen als zu der Zeit darwiniſtiſcher Ent⸗ 
widlungs- und Abſtammungskonſtruktionen. Dr. Magdeburg. 

Eine amerikaniſch⸗niederländiſche Neuguinea-Expedition ijt Ende März d. J. auf- 
gebrochen. Angeregt wurde fie von dem amerikaniſchen Smithonian-Inſtitut und ber 
Univerſität Berkeley in Kalifornien, die in der Perſon des Profeſſors Matthew 
Stirling auch den Leiter geſtellt hat, und unterſtützt vom niederländiſch⸗indiſchen 
Ausſchuß für wiſſenſchaftliche Unterſuchungen. Der wiſſenſchaftliche Stab beſteht aus 
Amerikanern und Holländern. Das Hauptziel der Forſchungen wird der mittlere 
Teil des großen Gebirgsrüdgrates der Inſel im Grenzgebiet zwiſchen Niederländiſch⸗, 
Auſtraliſch⸗ und dem früheren Deutſch-Neuguinea bilden, das noch gänzlich un- 
bekannte Naſſaugebirge. Erreicht werden ſoll es auf einer der wenigen Verkehrs⸗ 
ſtraßen der urwaldbedeckten Inſel, einem der Flüſſe: entweder von Norden her auf 
dem Mamberamo bzw. dem Rouffaerfluß ober von Süden her auf bem Kapare- 
Fluß. Bei der topographiſchen Erforſchung und Aufnahme des Gebirges iſt die 
Hauptrolle einem amerikaniſchen Waſſerflugzeug zugedacht, das auch auf dem Lande 
niedergehen und aufſteigen kann. Die Hauptaufgaben der Expedition liegen aber auf 
ethnographiſchem Gebiet. In benachbarten Teilen Neuguineas ſind in den letzten 
Jahren Zwergſtämme entdeckt worden; man hofft noch weitere aufzufinden und ihre 
Kultur und Verwandſchaftsverhältniſſe eingehend unterſuchen zu können. Außerdem 
jollen die Beziehungen und Unterſchiede zwiſchen den Binnen- und den Küſtenpapuas 
nach Möglichkeit erforſcht werden. Wenngleich ſowohl die normalwüchſigen als auch 
die Zwergſtämme, die man im Umkreiſe kennengelernt hat, als friedlich gelten, 
wird die Expedition doch eine beträchtliche ſoldatiſche Bedeckung mitführen und ſoll 
auch mit Gasbomben und anderen neuzeitlichen Kriegsmitteln ausgerüſtet fein, um 
allen Zwiſchenfällen ruhig ins Auge ſehen zu können. An der Küſte wird ein großes 
Vorratslager eingerichtet, von dem aus der möglichſt weit ins Innere vorzuſchiebende 
Hauptſtützpunkt der Expedition fortlaufend mit Nahrungsmitteln verſehen werden 
kann. Die Hilfsmittel der Expedition werden auf dieſe Weiſe geſtatten, daß ſie 
drei Monate lang von der Unterſtützung durch die Eingeborenen unabhängig ſein 
kann, und da auch die ſonſtigen Vorbereitungen ſorgfältig getroffen zu ſein ſcheinen, 
ſo kann man wohl mit einem guten Gelingen rechnen. M. W. G 
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Unſere Aellerabfüllungen find bevorzugt 


im vornehmen gaſtlichen Haufe. 


Nächſte Bezugsmöglichkeit wird genannt 
oder auch direkt geliefert. 


get 


a. Rhein u. Hloſel. 


Goethe und ſein Kreis. 
Erläutert und dargeſtellt in 651 Abbildungen. 
Mit einer Einführung in das Verſtändnis von Goethes Perſönlichkeit. 
Von Franz Neubert. 


16.- 25. Taufend. In Ganzleinen gebunden 13.— R.-M. 
Luxusausgabe in handgefärbtem Leder mit echtem Golbaufbrud 28.50 R.-M. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1—7. 


KARL HOLL 
Profeſſor an der Seónífden Hochſchule (n Karlsruhe 


Geſchichte des deutichen Lujtiniels 


Mit 100 Abbildungen. Gebunden 13.50 RM. 


„ein wertvolles und febr bedeutſames Werk literarhiſtoriſcher Forſchung, das zugleich nach Form und In— 
halt beſtimmt und geeignet ift, auf alle literariſch intereſſterte Kreiſe, insbeſondere auf Erzieher und Theater- 
kreiſe zu wirken .. Man wird dieſem Buch eine lange Geltungsdauer zuſprechen dürfen. Ein ſorgſamer 
Apparat (Regifter und Quellenangabe) macht es für jedes Studium und jeden Nachſchlag brauchbar und 
es ſpricht für die moderne Grundeinſtellung des Autors, wenn er fid entſchloß, dem Texte hundert höchſt 


intereſſante und apart ausgewählte Bild-Tafeln beizufügen“. „Heidelberger Tageblatt“. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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Was ist Galalith? Die Erzeugung des Original- Kunsthorns Marke weiter vergrößerte, erbaute die Internationale Galalith-Gesellschaft vor 18 Jahren eine 
„Galalith“ ist eine noch verhältnismäßig junge Industrie; sie wurde erst Anfang neue große moderne Fabrik im Gelände des neuen Harburger Seehafens. Diese 
dieses Jahrhunderts in Harburg / Elbe in größerem Maßstab aufgenommen. Galalith reichte bald aber auch nicht mehr aus, so daß schon nach einigen Jahren weitere 
ist ein hornartiges Material von edlen Naturprodukten in den mannigfaltigsten bedeutende Fabrikgebäude errichtet werden mußten, die mit den praktischsten und 
Farbtönen. Sein Name ist dem Griechischen entnommen (von Gala Milch, Lithos- modernsten technischen Einrichtungen versehen sind. Jetzt beschäftigt die Inter- 
Stein), es bedeutet „Galalith‘ demnach Milchstein. Das Wort „Galalith“ ist in allen nationale Galalith- Gesellschaft in ihren Werken mehr als 1200 Arbeiter und An. 
Kulturstaaten als Warenzeichen geschützt. In unermüdlicher Arbeit und unter Auf- gestellte, und sie ist in der Lage, 20 000 Kilo Galalith täglich herzustellen. Galalith 
wendung bedeutender finanzieller Opfer brachte es die Herstellerin des Galaliths, hat die hervorragende und schätzenswerte Eigenschaft, daß es völlig geruchlos und 
die Internationale Galalith- Gesellschaft Hoff & Co., Harburg a. d. Elbe nicht feuergefährlich ist. Es ist ein Idealmaterial für das Drechslerhand werk, läßt 
dahin, aus der neuen Masse Rohmaterial in Form von Platten und Stäben in einer sich sehr gut sägen, bohren, drehen, fräsen, schnitzen, nieten, schleifen, polieren, auch 
tadellos brauchbaren und verarbeitungsfähigen Beschaffenheit regelmäßig zu fabri- 


prägen, beizen, ätzen usw. Unendlich groß sind die Möglichkeiten, Gebrauchsgegen- 
zieren und. damit auf den Markt zu kommen. Als der Abnehmerkreis sich immer stände aus Galalith herzustellen. Sie alle hier aufzuführen, ermangelt der Raum. 


die ſeit Jahrzehnten 
Ku fe Ke bei allen Verdauungsſtörungen bewährte N 


Nahrung für Erwachſene und Kinder. 


KAFFEE HAG SCHONT 


KAFFEE HANDEL 
ANI GES BREMEN] 77 


Oh, liebe Hausfrau, gib stets acht, 


„9 Cirine- wird. oft nachgemacht 
IAE flüssiges 


CONSTANTIN-CIGARETTE 
Die beri ee 
Marke des Hauses Constantin | 


25 rück in Blechpackung + 
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GRAPHISCHE KUNSTANSTALTEN 


J.J. EBER: LEIPZIG 


REUDNITZER STRASSE 1-7 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne und Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
flüssige Form kolossal ausgiebig u. leicht anzuwenden. Der Boden bleibt waschbar u. hell, 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 
Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i. Sa. 1 
Verlangen Sie gratis u. franko die Broschüre: „Wie behandle ich mein Linoleum u. Parkett sachgemäss ?“ 


BUCHDRUCK 


ENIWUORFE 
X —— — ee, I TIEFDRUCK y RETUSCHEN 
| GUMMIDRUCK ATZUNGEN 
Die wohltuende Entfettungskur | Per gute Ton 
ZWEIG-= BERLIN W.35, 
Von Eufemia NIEDERLASSUNG: KARLSBAD 10 


von Adlersfeld- Ballestrem, 


Siebente Auflage. 
Preis 1.50 R.-M. 


Verlag J.J. Weber, Leipzig 26. 
LA - 


DHUCKSACHEN 


IN HÓCHSTER VOLLENDUNG 


I 
und die feine Sitte. | 


2 


verleiht grauen Haaren 
Ihre ursprüngliche Farbe (blond, braun, 
schwarz usw.) sofort waschecht wieder 


- Karton M. 3,50. Probe M. 1,50. FABRIK-MARKE ZH 
Franz Schwarzlose, Berlin SW 19, Leipziger Str. 56 


Friedrich Str. 183, Joachimsthaler Str. 41. 


Phot. Apparate 


Photographische Aufnahme Erfolg nach Monaten. 


72 ee 

ee wollen Sie egen gesundheitsschädliches Fett mit sich | RE ernglaser ei 

ierumtragen, wenn Sie es leicht, angenehm und bleibend los werden 

können? Keine Badereisen, keine Diät. keinerlei Medikamente, Auf | Gë , b di 

die gesündeste, natürlichste Weise erreichen Sie grossartige bleibende | unstige Zahlungs e ingungen 

Erfolge. Wenige Minuten täglich angenehme Anwendung im Heim: p d Ié t k d 

tausende erstaunliche Erfolge. San.-Rat Prof. Dr. Schmidt. Bonn. Geh.- reistisren OS fenfrei Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 
Rat Prof. Dr. E. Bumm, Berlin, Prof. Dr. Sahli, Bern. Dr. med. Riedinger, | 

Würzburg und viele andere hervorragende Ärzte und Protessoren haben 


La e 
Abplanalp angewandt und für Gesunde und Kranke wärmstens emp- u en er un 
Sib Alte Rheumatismen, Gicht, Ischias, Atemnot und Nessie : — 


WELLNER-SILBER-BESTECKE | 
nn adlank und ge Hannover -- 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 
SÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK 3 
z AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUELSA. & 


Jedermann kann schlank und gesund werden! 
Kórperkultur Abplanalp, Dresden 24, Hohe Strasse 9. 


Herausgabe, Druck und Verla 


e, Or g von J. J. Weber in Leipzig. — Für bie Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. 
Jn Oſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General. Verirelet für Ung EEN ! 1 


arn: Emanuel Barta, Budapeſt VI., Terézlörut 24a. 


o1 


IR 


A 
T GP e e 
E 7 » 


€ ef 
. 


(ele ER EB * LEIPZIG 


6. MAI 1926 


VERLAG * 


NR. 4234. 166. BAND EINZELPREIS 1.20 REICHSMARK 


572 | Illuſtrirte Zeitung Nr. 4234 


Die Höhenstationen und Sommerkurorte einigen wenigen Ausnahmen die Gletscher formationen: mitten aus ausgedehnten dunklen Tannenwal; 

Sommertage in den Dolomiten. in den Dolomiten, welche eine außer dungen und Pe Alpenmatten erheben sich die bizarren, kahlen, phantastischen Gesteins- 
gewöhnliche Abwechslung in klimatischer Hinsicht, als auch speziell in landschaftlicher bieten, verteilen sich formen der Dolomitengruppen, die teils gewaltige Felsenmassive, wie Schlern. Sellastock usw., teils zer» 
auf drei abgegrenzte Gebiete, von denen jedes einzelne wieder seine besonderen Anziehungspunkte aufweist. klüftete, schlanke Felsenriffe, wie: Rosengartengruppe, Geislergruppe etc., teils aber auch zerklüftete und 
Erstens das Ortlergeblet mit seinem ausgesprochenen, hochalpinen Charakter, mit seinen ause s tarkgegliederte Gebirgsgruppen mit Gletscher und senkrechten Wänden darstellen, wie die Marmolata, 
gedehnten Gletschern und schneebedeckten, herrlichen Bergen und Gebirgsmassiven. Hier bilden Sulden Monte Christall, Palagruppe u. a. m. Auch bieten schönangelegte breite Automobilstraßen, die sich über. 
und Trafoi, beide am Fuße des Ortlers, vielbesuchte Standquartiere zum Kuraufenthalt, wie für Hochtouren. die vielen Paßübergänge winden, ein herrlich aussichtsreiches und vielbenutztes Verkehrsmittel. Die 
Von Nenspondinig (stance der Vinschgaubahn) verbindet die höchste Automobilstraße Europas, die vielen Höhenstationen, seien sie nun am Ritten, wie Oberbozen-Klobenstein, oder seien sie am Fuße des 


Stilfserjochstraße, 2750 m hoch gelegen, sich mitten durch die Wunder der Gletscherregionen windend, Schlern, wie Seis«Salegg, oder im bekannten Grödnertal, wie St. Ulrich.Wolkenstein, oder seien es die 
das Etschtal mit dem Veltlin. bekannten Fremdenplätze Gossensaß, Sterzing im Eisacktal oder Bruneck - Sand, Pragser-Wildsee, Toblach 
Als Nachbar der Ortl ppe bildet zweitens das Gebiet der Brenta mit Adamello und Press» im Pustertal, sowie auch die bekannten Dolomitenstationen: Karersee, Canazei, S. Martino oder Cortina 


nella abwechslungsreiche, herrliche und seltene Gebirgsgruppen, welche ‚sich südlich bis an die Ufer d'Ampezzo, Misurina etc., sie alle diese Plätze bieten eine Fülle von Naturschónheiten und Anregungen 

des Gardasees erstrecken und sich östlich an das Etschtal anlehnen. Hier bieten die bekannten Höhen- zu sportlicher, gesunder Tätigkeit und auch zu längerem Kuraufenthalte auch für Ruhe- und Erholung, 

stationen: Madonna di Campiglio, Campo Carlo Magno, Mendola, Molveno u. a. m., eine Fülle Landschaft, — suchende. Von den Höhen dieser Alpenketten bis hinab in die Rebfluren der Etsch, wo 

licher und klimatischer Vorzüge und die herrlichen Autostraßen. welche einerseits von Bozen über Men- wundersam vereinigt Tannen und Palmen in den gesegneten Winterkurorten Meran und 

dola» Male. Madonna di Campiglio nach Tione, Riva und Tione Trento führen, stehen anderseits durch Bozen-Gries grünen, zeigt uns dieses Land eine solche Verschiedenheit des lokalen Kli. 

den Tonalepaß und Apricapaß auch wieder mit dem Veltlin in Verbindung. mas und vor allem aber so bunte Gegensätze der landschaftlichen Bilder, wie kaum ein 
ritte und ausgedehnteste Gebietsgruppe stellt sich die Dol mitengruppe dar, welche anderes Gebiet Europas 


einerseits vom Eisacktal und Pustertal begrenzt ist und sich südlich bis an die venezianische Ebene aus Die Hotels sind durchweg modern gehalten, sauber und gut geführte Gaststätten, und die Preise 
dehnt. Die Gebirgsformationen bilden hier ein ganz anderes Bild wie in den vorgenannten Gruppen und im Vergleich zu dem Gebotenen überall bescheiden zu nennen. 
die Gebirgserhebungen sind um mehrere Hundert Meter niedriger als im Ortlergebiete. Auch fehlen mit Auskünfte und Kollektivprospekte durch das Syndikat der Höhenhotels, Sitz Meran. 


Syndikat der Höhenhotels In der Venezia-Tridentina Merano, Mala alta 


Sommer im 
Doiomiten- und Ortiergebiet 


Bad Bachgart (Bagni E 920 m. Radioaktive Quellen, 2'/, km Auto: | Molveno am See, 960 m. Von Trento 50 km, von San Michele 14 km und 
fahrt von der Station Rio di Pusteria (Mühlbach). von Bolzano 50 km Autofahrt. Alpine klimatische Kurstation. 


Badhotel, IIb R. — 120 B. — Au. Dr. Steger. Hotel Molveno, Ic R. — 120 B. — App. — K. — Au. A. Bettega. 

agser ), 1500 m. 12 km Autofahrt von der Station Villa | Welsberg (Monguelfo), 1500 m. Val Pusteria (Pustertal), am Ausgange 
Bassa (Niederdorf). Wildromantische Lage. des Pragsertales. 

Hotel, 1 b R.—170B.—K.— Au. - i. W.: Hotel „Frau Emma“, Meran. Dir. Berger. Gasthof Rieder, IIb R. — 35 B. — G. A. Rieder. 

Bruneck (Brunico), 850 m. Hauptort im Pustertal. Ausgangspunkt in die | Welschnofen (Nova Levante), 1180 m. 21 km Autofahrt von Bozen. 
Zentralalpen. Touristenstation. Angenehmer Sommeraufenthalt. 

Hotel Post, IIa R. — 70 B. — Au. E. v. Grebmer. Gasthof Post, IIa R. — 100 B. — Au. J. Wiedenhofer. 
Gasthof Kirchbergerbráu, IIb R. — 40 B. Geb. Stemberger. Gasthof Gold. Kreuz (Croce d'oro) IIb R. — 68 B. — Au. F. Kaufmann. 

Canazei, 1450 m. 42 km Autofahrt von Bozen, Höhen- und Touristenstation. St. Ulrich (Ortisei), 1250 m. An der Grödnerbahn. Sommers und Winters 
Hotel Canazei, Ib R. — 110 B. — Z. — Au. Dir. Lautenschlager. po Zentralpunkt des Grödnertales. 

Carezza al Lage), 1650 m. An der Dolomitenstraße. 28 km Auto: otel Aquila (Adler), Ic R. — 165 B. — Au. LA Sanoner. 
fahrt von Bozen. Hochromantische Lage. Hotel Angelo (Engel), IIb R. — 55 B. M. Demetz. 
Hotel Karersee, Ia R. — 450 B. — Z. — App. — L. — K. — Au. — Golf links. Hotel Maria, Ila R. — 60 B. — Z. — App. — K. S.Schmalzl. 
Dir. E. Rohr. Hotel Luna (Mondschein), Ila R. — 70 B. — Au. H. Perathoner. 
Hotel Latemar, Ia R. — 120 B. — Au. — i. W.: Pension Eden, Meran. Hotel Miramonte, IIa R. — 50 B. — Au. M. A. Pescosta. 
H. Ueberbacher. Hotel Posta (Cav. bianco), Ic R. — 165 B. — K. — Au. J. Lardschneider. 

Cei al Lago, 950 m. Stazione Villa Lagarina, Stivo Gruppe, 12 km Autofahrt | Passo (Pordoi), 2140 m. An der Dolomitenstraße. 60 km Autofahrt von 

von Rovereto und 24 km von Trento. Bozen. Alpine Hóhenstation. 
Hotel Stivo, IIb R. — 60 B. — Au. Cl. Ronca. Hotel Pordoi, Ic R. — 62 B. — Z. — Au. Giov. Mattei. 

Klobenstein (Collalbo), 1200 m. Endstation der Rittnerbahn. Höhenluft⸗ | San Martino di Castrozza, 1440 m. Von der Station Predazzo, Primolano oder 
kurort. Dolomitenpanorama. Feltre 50 km Autofahrt. Bekannte waldreiche Sommerstation an der 5 
Hotel Bemelmans, Ic R. — 150 B. — K. J. B. Bemelmans. Grand-Hotel des Alpes, [b R. — 320 B. — Z. App — L. — K. — Au. Vitt. Toffol. 
Pension-Restaurant Stella di Renón, IIa R. — 45 B. — Haltestelle, Stella“ der Hotel Madonna, Ic R. — 70 B. — Z. — App. — K. — Au. L. Langes. 
Rittnerbahn. J. Pattis. Hotel Miramonti, lla R. — 70 B. — Au. Giov. Trotter. i 
Pension Illing, II a R. — 45 B. — Haltestelle „Colle Renòn“ der Rittnerbahn. Hotel Rosetta, Ic R. — 50 B. — Z. — Au. C. Bonetti. 

G. Illing. S. Christina, 1428 m. An der Grödnerbahn. Touristenstation. 

Gossensaß (Colle Isarco), 1100 m. An der Brennerbahn. Sommer- und Gasthof Dosses, IIb R. — 40 B. — Au. A. Schenk. ZEE 
Wintersport. Hotel Post, IIa R. — 50 B. — K. — Au. Pescoller. 

Ferraris Hotel Aukenthaler, IIb R. — 80 B. M. Ferraris. Wolkenstein (Selva), 1560 m. An der Gródnerbahn. Zentrum der Gröd- 

Grandhotel Gröbner, Ib R. — 152 B. — Z. — App.— L.— K. — Au. A. Gröbner. ner Dolomiten. 

Pension Gudrunhausen, IIa R. — 26 B. — Z. — M. Gröbner. Hotel Corona (Krone), IIb R. — 50 B. — Au. J. Vinatzer. 

Hotel Holzer (Lamm), IIb R. — 45 B. H. Holzer. Grand-Hotel Oswaldo, Ib R. — 130 B. — K. — Au. C. Pitscheider. 

Palasthotel und Wielandhof, Ia R. — 270 B. — Z.— App.— L. — K. — Hotel Grisi, IIa R. — 54 B. — Au. R. Schenk. 

Au. Fl. Gróbner. Hotel Posta al Cervo, Ic R. — 50B. — Z. — Au. A. Pitscheider. 

d’ » 1228 m. An der Ampezzanerbahn. Alpiner Sommers Hotel Stella, IIb R. — 50 B. — Z. — K. Demetz. 

und Wintersport. (Plan) 1600 m. Pension Ingram u. Bahngasthof, 11 b R. — 36 B. — Au. J. Ingram. 

Grand-Hotel Miramonti, Ia R. — 300 B. — Z. — App. — L. — K. Au. | Seis am Schlern (Siusi), 1005 m. 52 km Autofahrt von Bozen, 10 km von der 

R. Manaigo. | Station Ponte all'Isarco (Waidbruck). Beliebter u. waldreicher Sommeraufenthalt. 

Hotel de la Poste, Ic R. — 110 B. — K. — Au. G. Manaigo. Grand-Hotel Salegg, Ic R. — 150 B. — App. — K. — Au. — i. W.: Hotel 

Grand-Hotel Savoy, Ia R. — 150 B. — Z. — App. — L. — Au. A. Apollonio. „Minerva“, Meran. M. Honeck. 

Cortina tre Croci, 1820 m. 6 km per Auto von Cortina d'Ampezzo. Gasthof Enzian, IIcR.— 60 B. A. Feichtner, i. W.: Pension Windsor, Meran. 

Grand-Hotel, Ic R. — 120 B. — Z. — App. — K. — Au. G. Menardi. Sulden (Solda), 1900 m. 18 km Autofahrt von der Station Spondigna. Groß» 
Corvara, 1558 m. 58 km Autofahrt von Bruneck, am Fuße der Sellagruppe, artige Lage im Ortlergebiet. 

Straßenknotenpunkt. | Hotel Eller, IIa R. — 85 B. — Au. A. Plangger. 

Gasthof Post (Zirm.), IIb R. — 45 B. — Au. F. Kostner. Posthotel zum Ortler, IIa R. — 75 B. — Au. F. Angerer. 

Toblach (Dobbiaco), 1200 m. Im Pustertale. Ausgangspunkt in die Ampez- Suldenhotel, Ib R. — 250 B. — Z. — App. — Au. H. Schmid. 
zaner Dolomiten. Oberbozen ( izano), 1250 m. Ander Rittnerbahn. Höhenluftkurort. 
Hotel Ampezzo, Ic R. — 30 B. — Au. Gebr. Monti. Herrliche Rundsicht auf Dolomiten und Ortlergruppe. 

Grand-Hotel, Ia R. — 300 B. — App. — K. — Au. E. Ueberbacher:Minatti. Hotel Friedl, IIa R. — 50 B. A. Friedl. 

Hotel Bellevue, IIa R — 80 B. — Au. — K. H. Fuchs. Hotel Holzner, Ib R. — 80 B. — Z. — App. H. Holzner. 

Hotel Europa, IIa R. — 52 B. - Au. M. Etzbach im Hotel Aurora, Merano. | N (Spondigna), 880 m. An der Vinschgaubahn. Ausgangs» 
Hotel Germania, Ib R. — 120 B. — L. — App. — Z. — Au. J. Rohracher. unkt ins Ortlergebiet und Engadin. 

Hotel gold. Stern, IIa R. — 60 B. — K. — Au. Gebr. Unterhuber. otel Post (Hirsch), IIa R. — 120 B. — Au. l Peer. 

Toblach-Schluderbach (Dobbiaco-Carbonin), 1442 m. An der Ampez: | St. Enneberg (8. Vigilio di Marebbe), 1200 m. 17 km Autofahrt 
zanerbahn. von Brunico (Bruneck). Touristenstation und Schwefelbäder. 

Hotel Ploner, Ib R. — 150 B. — Z. — Au. H. Ploner. Hotel Monte Sella, II b R. — 50 B. — Au. H. Gritsch. 

Madonna di GE 1550 m. Von Bozen 80 km, von Trento 75 km Gasthof zur Post, IIb R. — 40 B. — Au. — K. — L. Wwe. Mutschlechner. 
und von Malé 22 km Autofahrt. Bewaldetes Hochtal zwischen der Brenta; | Trafoi, 1570 m. 14 km Autofahrt von der Station Spondigna (Spondinig) an 
und Presanella-Gruppe. der Stilfserjochstraße. Touristenstation im Ortlergebiet. 

Grand-Hotel des la R. — 250 B. — Z. — App. — L. — K.— Au. Hotel Post, Ic R. — 150 B. — Z. — K. — Au. £ Ortler. 

R. Oesterreicher. Trafoi—Stilfser Joch atoi_Passo dello vio), 2760 m. 28km Autos 

Golf-Hotel Lampe Carlo Magno, Ia R. — 135 B. — Z. — App. — L. — K. — fahrt von Spondigna (Neuspondinig). 

Au. — Golf links. Gebr. Oesterreicher. Hotel Stilfser Joch, IIa R. — 60 B. — Au. A. Karner und Ortler. 

Hotel-Savoia-Neumann, Ila R. — 60 B. — Au. L. Neumann. Niederdort (Villa Bassa), 1150 m. An der Pustertalerbahn. Touristenstation. 
Mendola, 1400 m. Bekannter alpiner Höhenkurort. Prachtvolle Fernsicht. Ausgangspunkt in Pragsertal. 

25 km Autofahrt von Bozen. Drahtseilbahn 1 Stunde von Bolzano. Hotel Emma, IIb R. — 55 B. — Au. P. Rainer. 

Grand-Hotel Penegal, la R. — 300 B. und Grand-Hotel Mendola, Ia R. — | Sterzing (Vipiteno), 950 m. An der Brennerbahn. Althistorische Stadt. 

500 B. — Z. — App. — L. — K. — Au. — Dependance Villa Bellavista, Touristenstation. Angenehmer Sommeraufenthalt. 

IIa R. — 40 B. — Gen -Direktor Schrott. Hotel Rose, IIa R. — 80 B. — Au. L. Obexer. 

Hotel Kaltererhof, Ic R. — 36 B. — Au. — A. Herrnhofer. Hotel Stétter, IIa R. — 65 B. — Au. C. Stötter. 


(Belvedere Val di Non) 1200: Hotel und Pension Regina del bosco, Ic R. Hotel Central (Alte Post), Ila R. — 64 B. — Au. Wwe. Kleewein. 
75 B. — K.— Au. A. Covi i. W.: Hotel Mazegger, Meran. 


Misurina am See, 1300 m. 15 km Autofahrt Cortina, 7 k Schlus Pensionspreise, inklusive Logis pro 1926: 
derbach. Herrliche Eomänische Lage: PO Me nen nn Rang Ia = 60—85 Lire; Rang Ib = 50—70 Lire; Rang Ic = 45—65 Lire; 
Hotel Misurina am See, lc R. — 120 B. — K. — Au. i. W.: Hotel Straßer, Rang Ila = 38—50 Lire; Rang IIb = 32—42 Lire. 

Arco. W. Scheibmeier. In der Vor- und Nachsaison 20—25 Prozent Ermäßigung. 


Abkürzungen: m = Meereshöhe, R = Rang, B = Betten, Z = Zentralheizung, App. = Appartement, L — Lift, K — Konzert, Au — Autogarage, i. W. = im Winter. 
Die Reihenfolge der einzelnen Hotels gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse derselben. 


% Auſttirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in ben Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drucksachen irgendwelcher Art ift unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 
We Se p tebaftioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudniter Straße 1—7, alle anderen Sufenbungen an die Gefdáfteftelle ber Aluſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 


abe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für underlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


ee S 
u. Rechenmaschinen 


verbinden solide Konstruktion und 
grösste Haltbarkeit mit einem ele- 
ganten Aeusseren. Der leichte 
Gang, die tadellose Arbeitsweise 
lassen sie den höchstgestellten An- 
sprüchen genügen. 

Umfangreiche Nachbestellungen 
zeugen für die Güte der Maschinen. 


Verlangen Sie Katalog 350 LJ. 
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Rhei nmefall-Handelsges mb H. Berli nW8 


Illuſtrirte Zeitung 


> 1 S i Soziale Anftalten in Bad⸗ Nauheim. Die Reids- 
Allgemeine Notizen. verſicherungsanſtalt für Angeſtellte, Berlin hat in Bad⸗ 
Wiſſenſchaftliche Studienreiſe durch Finnland. Der Nauheim ein Hotel in der beſten Kurlage als Heim für 
Verband deutſcher Schulgeographen veranſtaltet ab ihre Mitglieder angekauft, in dem durchſchnittlich 80 bis 
Stettin vom 17. bis zum 30. Juli eine Studienreiſe 100 Patienten untergebracht werden können. — Die Ver⸗ 
durch Finnland. Reiſeleiter ijt der Direktor des Geos ſorgungskuranſtalt (Chefarzt Reg.: Med.: Rat Dr. Grün- 
graphiſchen Inſtituts und des Inſtituts für Finnland⸗ baum), die als Anſtalt des Reichsarbeitsminiſteriums 
kunde der Univerſität Greifswald, Prof. Dr. G. Braun. die Aufgabe hat, innerlich kranken Kriegsbeſchädigten 
Dem Charakter der Studienreiſe entſprechend iſt alles Heilung und Erholung zu gewähren, hat jetzt ein neues 
einfach und billig eingerichtet. Anfragen an das In⸗ Heim bezogen, das in beſonderem Maß durch Bereit⸗ 
ſtitut für Finnlandkunde, Greifswald, Domſtraße 14. ſtellung von Einzelzimmern und behagliche Ausſtattung 
Der internationale Städtebau⸗Kongreß dieſes Jahres geeignet iſt, die für eine Sanatoriumskur wünſchens⸗ 
findet, wie auf der vorjährigen Tagung in Neuyork bes werten Bedingungen zu erfüllen. Außer den Angehöri⸗ 
ſchloſſen wurde, in Wien ſtatt. Die Zeit vom 14. bis gen des ehemaligen Heeres können nach Maßgabe freier 
zum 19. September iſt dafür in Ausſicht genommen. Plätze auf beſonderen Antrag auch Reichs⸗, Landes⸗ und 
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Gemeindebeamte aufgenommen werden. — Die Verhand⸗ 
lungen zur Errichtung eines Poſtgeneſungsheims wer⸗ 
den vorausſichtlich in nächſter Zeit zum Abſchluß kommen. 

Rheinlandfahrten deutſcher Frauen. Unter dieſem 
Namen wurde ein gemeinnütziges Unternehmen gebildet, 
das weiten Kreiſen die Möglichkeit ſchaffen will, auf be⸗ 
queme und billige Art den Rhein zu ſehen. Die erſte 
Fahrt wird vom 21. bis zum 28. Mai ſtattfinden. Weitere 
Reiſen folgen jeden Monat. Die Preiſe ſind mäßig. 
Anmeldungen von Ehepaaren und deren Angehörigen 
ſind aber gleichfalls willkommen. Anfragen und din. 
meldungen an die „Rheinlandfahrten deutſcher Frauen“, 
Berlin W. 30, Münchener Str. 49 (Fernruf Lützow 2766). 

Der Süddeutſchlandflug 1926 findet vom 31. Mai 
bis zum 6. Juni ſtatt. Er eröffnet die Reihe der drei 


über Warnemünde - Gjedser (nur 2 Stunden Seefahrt mit 
modernen Fährschiffen) direkte Wagen 1. und 2. klasse 
und Schlafwagen Berlin - Kopenhagen 
* 


FAIIRSCIHIEINIIEFTE nach Dänemark, 


Schweden, Norwegen und Fiuuland 


REISEBURO „NORDEN“ 7 BERLIN W8 
amtliches Reisebüro der Dänischen Staatsbahnen. Unter 
den Linden 30, zwischen Friedrich- und Charlottenstralie 
Telephon: Zentrum 7549 


"4:3 


Mein 


KE: SET v. Zimmermann- 
SS x 


PE & 
i Mer. 
b SS: lee sche Stiftung 


Freie Höhenlage. Vorzügliche Kureinrichtungen. Individuelle 
Behandlung. Tecllsche Beeinflussung. Beste diätetische Pflege. 
Behandlung von Nerven- u. allen Organleiden, Korpulenz, Mager- 
keit, Gicht, Rheuma, Zuckerkrankheit, Frauenleiden oeren (a 
Ausschlägen usw. Abhärtungs- und Stoffwechselkuren. Aus- 
führlicher Prospekt. Telephon 2150. Chefarzt: Dr. Loebell. 


Ge: F. Sanatorium 
Sal 


REGELMASSIGE 
PERSONEN- UND 
FRACHTBEFÖRDERUNG 


NACHALLEN TEILENDER WELT 


Nach New Vork und Boston gemeinsam mit 


UNITED AMERICAN LINES 


Sol- und Moorbad mit gr>3em Inhalatorium. Solquellen 
von 5- u. 27%, Salzgehalt. - Gradierhäuser zu Kurzwecken 
einzigartig eingerichtet. Pneumatische Kammern. 
Trinkkur. Ausgezeichnete Hellerfoige bei Katarrhen der 
Atmungsorgane, Äs Emphysem, Skrofulose, Rachitis, 
Gicht. Rheumatismus, Herz- und Frauenleiden usw. 
Wald in unmittelbarer Nähe. - Kurkonzerte, Kurtheater. 
Kinderfeste usw. - Prospekte durch die Badedirektion. 


Gelegenheit zu 
VDERGNUGUNGS- UND 
ERHOLUNGSREISEN ZUR SEE 


mit den Dampfern der regelmäßigen Dienste. 


Auskünfte und Drucksachen durd 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


HAMBURG / ALSTERDAMM 25 
VERKEHRSPAVILLON AM JUNGFERNSTIEG 
UND REISEBORO AM HAUPTBAHNHOF 


BERLIN W 8, Unter den Linden 8 und Verkehrsbank 
A.G., Kurfürstendamm 237. BADEN-BADEN, am 
Leopoldsplatz. BRESLAU, Schweidnitzer Stadtgraben 13. 
DRESDEN, Pragerstraße 41. FRANKFURT a. M., am 
Kaiserplatz. KÖLN, Wallrafplatz 3. LEIPZIG, Augustus» 
platz 2. LÜBECK, Breitestraße 57,61. MAINZ, Reiche 
Clarastraße 10. MAGDEBURG, Alte Ulrichstraße 7. 
MÜNCHEN, Theatinerstr. 38. S7UT7GART, Schloß- 
str. 6. WIESBADEN, Kranzplatz 5. WIEN L Kärntner- 
straße 38. ZURICH, Bahnhofstraße 90 und durch die 


Pertreter an allen größeren 
tne und ausländischen Platzen 


u 


Wis et En 
TANNENHOF 
FRIEDR?! NUCA 


Halle/S. Kee senn 
alle Prüfungen und 


Vorbereitung für 
orschule — Oberprima, 


Klassen, 
Umschulung. eier rare Ein- 
tritt jederzeit. hülerheim. 


Schweiz. 
Institution des Essarts, 


—— Töchterpensionat 
X dim Bad Blankenburg Chateau de la Veraye | uarkische-Schweiz- Schule 


e 


Töchterheim 


ree Reo Hausa tings 


Pir innen, ate hal "agen, Dar Territet — Montreux Pädagogium Bad Buckow, Tel. 10. 

ervenkrankh n 

Leitender Arzt: Dr. Wittkugel. BARTHSCHE Gegründet 1863 
PRIVAT-REALSCHULE 


Eaiel-Bilhelmshöhe 


" MIT SCHOLERHEIM le Anstalt besteht aus sechs Real- und vier 
man Le L t Z 15 a Volksschulklassen. Sie hat die Berechtigung 
zur assteicun, es ezeugrnisses. eues, 

Kuranstalt I. Ranges etes Schulhaus. Prospekte 


modern einge: 
auf Verlangen. Direktor Dr. L. ROESEL. 


or. SS 
Prospekt 2b 


Das ganze Leitender Arzt: Dr. med. W. Gossmann. 
Jahr geöffnet. Zweiganstalt in Constitucion (Chile). 


für physikal.-diätet. Heilweise u. Psychotherapie. 
Nerven-, Stoffwechsel-, Frauenleiden. 


Institut Lémania, Lausanne (awell) 


Moderne Sprach- und Handelsfachschule 
mit abschliessendem Diplom. 
Gründliche Erlernung des Französischen 


rationelle Vorbereitung aiden kaufmännischen Beruf. 
Sport. Forienkurse in den Bergen. 
Moderne Einrichtung und vorzügliche Verpflegung. 
Internat und Externat; man verlange Prospekt. 


e Te en Tóchterinstitut I. Ranges 


(Schweiz) mit Sprachlicher, Handels-, Haus- 

& St Gallen Appenzell wirtschafts- u. Gymnasial-Abteilung. 

Körperkultur. Sport. Charakterbildung. Erholung. Familienleben. 
Eigene Landwirtschaft. 

Spezialabtellung für Mädchen unter 13 Jahren. 


|‘ 3 Aerzte. Beste Kurerfolge. 


Ber 


Prospekte frei. 


Prof. Busers Voralpines 


Thüringer Wald. 
Vielbesuchte Sommerfrische 
in geschützter Lage am Fusse 
des Inselsberges. Fordern Sie 
Prospekt mit Preisen. 


TABARZ 
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OSCRABING 


IEVOLL 


IN ENGLAND, FRANKREICH UND AMERIKA 
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großen e die der Deutſche Luftfahrt⸗ 
verband (D. L dieß die Zentralſtelle für das deut che 
Flugweſen, in dieſem Jahr veranftaltet, wird als 
verlaffigteits-Wettbewerb ausgeltaltet und nimmt feinen 
Ausgang in Mannheim. Die Stredenflüge finden auf 
dem Dreieck Frankfurt a. M. Bodenſee— München ftatt. 
Für den Wettbewerb ſind bis jetzt 65 000 Mk. als Preiſe 
ausgeſetzt, doch ſoll dieſe Summe noch erhöht werden. 
t. Blaſien. Das Kurhaus St. Blaſien iſt an den 
Preußiſchen Lehrerverein verkauft worden, der das Haus 
im bisherigen Sinn weiterführen wird, zwar vorzugs⸗ 
weiſe für die deutſche Beamtenſchaft, ſoweit der Platz 
reichen wird aber auch für das übrige Publikum. Als 
Erſatz für das Kurhaus hat bie St. Blaſier Hotel- und 
Heilſtätten⸗A.⸗G. das Sanatorium Ebenhauſen (800 m 
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über dem Meer bei München) erworben, deſſen Leitung 
der frühere Arzt des Sanatoriums Luiſenheim in St. 
Blaſien, Prof. Dr. Edens, übernommen hat. Als Erſatz 
für das bereits vor Jahresfriſt an das Sanatorium 
St. Blaſien abgetretene Sanatorium Luiſenheim wurde 
in Bad Homburg das Park⸗Sanatorium erworben, das 
vor dem Krieg unter der Leitung von Dr. Pariſer inter- 
nationalen Ruf hatte, durch die Kriegsverhältniſſe aber 
in Schwierigkeiten geraten war. Die neuen ärztlichen 
Leiter des Park. Sanatoriums in Bad Homburg find Prof. 
Dr. Weinberg und Privatdozent Dr. Cahn» Bronner. 

Autoreifen durch Deutſchland. Die Nordiſche Gefell- 
ſchaft in Lübeck veranſtaltet in dieſem Sommer eine 
Anzahl billiger 9 bis 16 tägiger Geſellſchaftsreiſen, die 
ausſchließlich Kraftwagen als Beförderungsmittel be⸗ 
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nutzen. Die Reiſen, deren Teilnehmerzahl and 
ift, nehmen ihren Ausgangspunkt in Eiſenach oder Er⸗ 
furt, führen durch Thüringen, an den Rhein, nach Süd⸗ 
deutſchland, nach dem Schwarzwald und find mit Aue ⸗ 
flügen nach der Schweiz verbunden. Nähere Auskünfte 
und Proſpekte ſind erhältlich von der Nordiſchen Verkehrs⸗ 
geſellſchaft (Abt. Berlin), Berlin⸗Halenſee, Eiſenzahnſtr. 64. 

Pfingſten in England. Der Norddeutſche Lloyd 
bietet eine günſtige Gelegenheit zu einer vielfeitig inter- 
effanten Pfingftreife nad) England unter Benugung 
des großen, eleganten Doppelſchrauben⸗Salondampfers 
„München“. Der Preis diefer am 22. Mai beginnen: 


den Geſellſchaftsreiſe beträgt 355 Mk. die Perſon. Ge⸗ 
naue Ve qr de finden fid) in dem beim Norddeutſchen 


Lloyd und 


einen Vertretungen erhältlichen Reiſeplan. 
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MAGEN - DARM - HERZ - STOFFWECHSEL 


RAKOCZY - TRINKKUR 


KOHLENSAURE SOLE- UND MOORBADER 
KONZERTE - THEATER - TANZABENDE - TENNIS - GOLF- REIT- UND SCHIESSPORT 


KURZEIT: 


DUSSELDORF 


Mai 


MINERALWASSER -VERSAND 
DURCH DIE BADERVERWALTUNG 


: Auskunft durch den Kurverein und Reisebüros — 
1. MARZ BIS NOVEMBER 


Okt. 


GROSSE AUSSTELLUNG ’GESUNDHEITSPFLEGE 
SOZIALE FÜRSORGE-LEIBESÜBUNGEN 
Derbunden mit der Düsseldorfer Kunst-Qusstellung 


1920 


mit bayerisch II 
grösster Kurort in den bayerischen Alpen 


Asthma und elle Katarrhe der 
Luftwege, Herz-, Kinder- u. Frauen- 
leiden, für Erholungsbedürftige 
Erfolgreich durch sein herrliches 
Klima, durch seine Sole 
(die stärksten Quellen Europas) 
bes. diePneumatischen Kammern 
und Inhalationen und Bäder mit Sole 
und Latschenkiefer 


Trinkkur (Kaiser-Karlquelle) 


Jahreskurbetrieb 


Hauptkurzeit 
vom 1. April bis 31. Oktober 


GROSSE KURKAPELLE 
Vielseitige sportliche Veranstaltungen 
FLUGSTATION 
Pensionspreise von 5 Mk. aufwärts. 


Werbeschrift 
und Auskunft durch Kurverein. 


Palace Hotel Fürstenhof Hotel Esplanade 
und Das moderne Haus des Kurortes 
Hotel New-York 100 Zimmer — 60 Badezimmer 
Esti Kant Grofle Halle, Konversations- und 
A Tanzsüle. — Bestes Restaurant. 
Flieflendes Wasser 


Fünf-Uhr-Tee. Bes. Jos. Zischka. 
E. Pension Waldidylle | Villa Busch Moderner Komfort, 
de, eig. Park, nächst Kur- 


ruhige zentrale Lage am Walde 
plag 5 Bäder. Erstklassig. | nächsterNähe des Kreuzbrunnens 
Besitzer F. Waller. 


und der Büder, Müflige Preise. 


Die i jung le Tau und Wochenbett. ‘ 
Vierte, verbeſſerte Auflage. 
Die Ae | bes Werkes [inb immer ſchnell vergriffen geweſen. 

gediegenes Buch bes nicht nur in ber Ärztewelt weitbekannten Verfaſſers handelt. Es wird von vielen Fachärzten empfohlen. 
Die Worte des Verfaflers find nicht nur diejenigen bes belebrenben Arztes mit reichſter Erfahrung; 
tróftenbe Zuſpruch eines beruhigenden mitfüblenden Freundes. Die durch feinen Taft, ſittlichen 
und glänzende Schteibweiſe rühmlich ge Eigenart bes Buches ift auch in biefer Auflage gewahrt worden. 


Verlags buchhandlung von J. 3 


Betrachtungen und Gedanken über Schwangerſchaft, Geburt 
Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig. 

Ganzleinen R.⸗M. 5.50. 
Ein Beweis dafür, daß es fid) bier um ein tatfächlich 


ſie ſprechen an wie der 
enft, ſtrenge Sachlichkeit 


Weber in Leipzig 26, Reudniker Straße 1—7. 


Ausschliesslich natürliche Kohlensäure- 


Die Perle der Böhmischen Welthader. bader in verschiedenen Abstufungen. (Herzbäder) 


Weltberühmte Moorbäder — Die stärksten Stahlbäder. 3 grosse mit neuzeitlichstem 
Komfort eingerichtete Badehäuser. Alle modernen zeitgemässen Heilbehelfe und Ein- 


richtungen. 40 Mineralquellen: 
lische Leg — Eisenquellen. 


den Tschechoslovakischen Staatsbahnen. 


und Prospekte gegen Rückporto durch den 


Hotel Stern 
150 Zimmer — 40 Bäder 
Haus I. Ranges 
Goetheplat 
Besitzer E. Weis. 


Villa Siegfried 
50 Zimmer. 
Herrlidhe Lage am Walde. 


Ott's erstklassige Häuser 
Grand Hotel Ott 
Hotel Egerländer 

Hóhenhotel Egerlánder 
Cafee Egerländer 


Logierhaus „Helvetia“ 
Hauptstrafle — Zentrale Lage. 
Lift — Bad -— Telefon 217. 


Saison: 


Über 300 Hotels, Pensionen und Privatkurwohnhäuser ín jeder Preislage. 
— |n der Vorsaison bedeutend ermässigte Preise, — Auskünfte 


Glaubersalzquellen — Erdige Sáuerlinge — Alka- 
Ende April bis Mitte Oktober. 75 Ärzte, 


50°/, Fahrpreisermássigung auf 


STADTRAT MARIENBAD, Abt. 9. 


Hotel Casino 


100 Zimmer. Fl. Wasser. Apparte- 
ment m. Bad. Ganztägige Sonnen- 
zimmer. 2 Terrassen. Restaurant. 
Vor- und Nachsaison. Tief er- 
müll. Preise. Die Direktion. 


H bass == * 
err geleg, zw sch 
2-5 Min. 


Grand Hotel Klinger 


Erstklassiges Haus 
an der Promenade 
200 Zimmer und Salons 
Wohn. m. Bad. 


Direktion W. Binkhorst 


Schloss „Miramare“ 
Im Zentrum des Kurortes 
Aller Komfort. 
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| Unerreicht bei Herzkrankheiten, be- 


=. ae ginnender Arterlenverkalkung, Muskel- 
dë u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Rücken- 
au eini marks-, Frauen- und Nervenieiden 
a Sämtliche neuzeltiiche Kurmittel 
I Schöner Erholungsaufenthalt i 
Ausertesene Unterhaltungen + Sport aller Art 
Vorzügliche Unterkunft bei angemessenen Preisen 


e ankturt anzjährig urzeit Badesalz-, Wasser- und Pastillenvertrieb 
Hessisches Staatsbad 45 Min von Fr a. M. G e K Auskunftsschrift B. 78 durch Bad- u. Kurverwaltung u. In Reisebüros 


| | Festspiele (Leitung Max Reinhardt, Brunelleschi, Ronescalli). Grosse Bälle und ,,Gala‘'- Diners 
— Pariser Moderevuen — Cabarett — Ausserordentliche sportliche Veranstaltungen — Inter- 
= nationale Tennis- Turniere und „ Exhibitions- Matches“ - Segelregatten — Golf — Reiten. 


Die Sireneninsel an der Adria EXCELSIOR PALACE HOTEL GRAND HOTEL DES BAINS 
Luxushaus — Privatstrand llerersten Ranges — Privatstran 
AS! 
DAS REICH DES SONNENSCHEINS UND DER PAN | HOTEL VILLA REGINA GRAND HOTEL LIDO 
Das erquicklichste Sonnen- und See-Bad Erstklassig — Ruhig und vornehm Erstklassig — Herrliche Aussicht 


vom APRIL bis zum OKTOBER Compagnia Italiana Grandi Alberghi - Venedig. 


Auskünfte und Prospekte Nr. 37 durch: 


S.-R. Dr. Warda 
Nervenhellanstalt 


uf. iW: En 
Jubilaums- | Internationale 
Gartenbau-Ausstellung Kunst -Ausstellung 


23. APRIL BIS OKTOBER 1226 12. 2UNI BIS OKTOBER 1926 KURHAUS 


für Nervenkranke 
> - - Tannenfeld 
Bad Flins berg EI 
Ln ¹—. —wy DE kp .ñ ä u —— — ——— —ü—äö — nn nn 
im schlesischen Isergebirge. Gebirgs- Stahlquellen - Kurort. Natürliche arsen. radioakt. S AL SOM AG G I O RE 82 a 


(offene Anstalt) 
Bad Blankenburg 
(Thüringen). 


Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


bei Nóbdenitz, Thüringen. 
Kohlensäure- und Moorbäder. Fichtenrindenbäder. Inhalatorium. Heilt Bleich- 


sucht, Frauenkrankheiten, Herz- und Nervenlelden Gicht. Brunnen- Saison April bis November. 
versand. Grosses Kurhaus. Ganzjähriger Betrieb. Wintersport. Italiens schönstes und mondainstes Thermalbad. 
TTT Die stärksten radioaktiven Jod-, Brom- und salzhaltigen Quellen der Welt. 


Grand Hotel Termes Luxushotel. 
Grand Hotel Milanoı erstklassig, elegant, gemütlich. 
Grand Hotel Central Bagni: ruhiges, feinbürgerl. Familienhaus. 


Alle drei Hà 1000 Betten) Thermalbäder. Beste Lage. Parks. Hervorragende reichliche Verpflegung, 
Sales Preise de a Gen.-Inspektor Georg Merkt, früher Grand Hotel Gardena Gardasot. 


Martin Luther 


Ein Bild feines Lebens und Wirkens. 
Mit 384 Abbildungen, vorwiegend nach alten Quellen. 
Von Paul Schreckenbach und Franz Neubert. 


17.—26. Tauſend. In Halbleinen geb. 10.— R. M. 
Verlagsbuchhandlung von Z. J. Weber in Leipzig 26. 


nervose Innere 
DN Grosser Waldpark, alle Kurmittel 
@ u. Bequemlichkeiten. Fachärzte. 
Das ganze Jahr besucht. 


pete durch die Verwaltung 


WESTERLAND 


d Bequeme Reisewege. 
ist das Mässige Preise. 


Ideale Nordseebad i . Bade verwaltung 
zeige auf Seite 603 der be, MUSIKGESCHICHTE. Dae Ges Rn eri 


kannten Kaliklora⸗ Fabrik lage. Vollständig neu bearbeitet von RICHARD HOFMANN Mit 11 Text- 


Das erste Moorbad der Welt u a und 22 Tafeln Abbildungen. / Preis 3,25 R.-M. 
Die stärkste Glaubersalzquelle gemacht. Wer ebenfalls Verlagsbuchhandiung von J. J. Weber, Leipzig 26, Reudnitzer Str. 1-7. 


Die grössten Hellerfolge bei Herzerkrank - 
leiden, Gicht, eh Seele Cie ca ſchneeweiße Perlenzähne ſein 


— . .—.—....᷑ĩi...ĩé᷑x.̃ͤ—:4 
Kostenlose Auskünfte: Kurverwaltung Franzensbad. eigen nennen will, benuge GESCHAFTSINHABER 


WınterKuren 


zur Zahnpflege die Zahn: 
pajta Kaliflora, bie zu 
ben allerbejten Zahnpflege: 
mitteln gehört, obwohl ſie Ar sLastische Harrongirtet 
HOTEL KONIGSVILLA nur 80 Pfg. die ganze, 50| Prospekt m. Abbild. gratis. r k / 

Moderner Hotelbau. 120 Zimmer — 25 Badezimmer. Fliessendes Pfg. die halbe Tube koſtet. Burka- Vertrieb, Berlin N. 3 J. a. wir ungs VO e 


warmes und kaltes Wasser. Zentralheizung in sámtlichen Zimmern. Ein Verſuch überzeugt Sie! | Schaufenster Reklame 


Zimmer von Kč 50.-. Pension Kč 60.-. 
zu verlangen von 


bitten wir, 
kostenlose Preisofferte nebst Probebildern über 


Cortina d'Ampezzo “dimra” 
GRAND HOTEL MIRAMONTI 


Prachtvolle ruhige staubfreie Lage am Walde. 300 Betten. 
Fliessendes Wasser. Appartements mit Bädern. Hausorchester, 


INGE 


Kurhaus 
ENGADIN 


J. J. Weber, Abt. Bilderdienst, Leipzig, 


^ 


Reudnitzer Strasse 1 


Arcona, Bader 
Hy, 15. Berliner  - Tage «Rennen 


- Sieger mac Namara - Moran aut 


Arcona -Rad 
MXN 100000de im Gebrauch! 5 Jahre Garantie! 


Ernst Machnow 


Berlin € , Weinmeisterstrasse 14 
erlangen Sie Katalog gratis und franko 


Mein 
Otol ; 


300 Betten. 

"Ne l Verdeckungsapparate 
Einziges Hotel mit den lief. bill, Prosp. geg. Rüdrperlo. 
Mineralbädern im Hause. | QUSTAV HORN & Co., 

` : . | MA e ^ H 
Eröffnung 15. Mai. | BEE — 


Halali Comp. m. b. H. || 
Frankfurt a M., Nr. 29, || 
Moselstrasse 4. I | 
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VERLAG 


NON JULIUS SPRINGER IN BERLIN W 9 


Kritik der öffentlichen Meinung.von Ferdinand Tónnies, Dr. phil. 
Dr. jur. h. d., Geheimer Reg.-Rat, ord. Professor der Staatswissenschaften 
an der Universität Kiel. (595 S.) 1922. 

12 Reichsmark; gebunden 15 Reichsmark 


.... Nun aber hat sich ein deutscher Gelehrter darangemacht, die Wurzeln 
und Gesetze der óffentlichen Meinung, ihren Sinn und ihre Auswirkungen, ihre 
Grundgestalt und die Hauptformen ihrer geschichtlichen, nationalen und syste- 
matischen Verzweigungen und Ausprägungen aufzudecken. So entstand das 
bewunderungswürdige Werk von Ferdinand Tónnies, Kritik der óffentlichen 
Meinung, in einem Umfang von nicht weniger als 583 Seiten. Ein in jeder 
Hinsicht erstaunliches Werk. Meisterhaft in der messerscharfen Bestimmtheit 
seiner Ausführungen, in der überlegenen Weitsicht und Sachlichkeit der Dar- 
legungen, unvergleichlich lehrreich durch die in vollendeter Umsicht und Kenntnis 
durchgeführte Heranziehung aller in Betracht kommenden Literatur. Ein Standard. 
Work, durch das wir Deutsche eine der auslándischen Behandlung des schwierigen 
Gegenstandes mehr als ebenbürtige Untersuchung erhalten haben. Auch in diesem 
Werk erweist sich Ferdinand Tónnies als jener glànzende Soziologe, Historiker, 
Sozialphilosoph und Sozialpsychologe, als der er sich auch in seinen anderen 
Büchern bewährt hat, vor allem in seinem Werk,, Gemeinschaft und Gesellschaft“. 

Professor Dr. Arthur Liebert im Berliner Tageblatt 


Psychologie der Weltanschauungen. Von Dr. med. Karl Jaspers, 
o. ö. Professor der Philosophie an der Universität Heidelberg. Dritte, 


gegenüber der zweiten unveränderte Auflage. (498 S.) 1926. 
| 15 Reichsmark; gebunden 16.50 Reichsmark 


Aus dem Inhalt: Einleitung. 1. Was eine Psychologie der Welt. 
anschauungen sei. 2. Quellen einer Weltanschauungspsychologie. 3. Systematische 
Grundgedanken. 4. Disposition. — Kapitel I. Die Einstellungen. A. Gegen- 
ständliche Einstellungen. 1. Aktive Einstellung. 2. Kontemplative Einstellung. 
3. Mystische Einstellung. B. Selbstreflektierte Einstellungen. 1. Kontemplative 
Selbstreflexion. 2. Aktive Selbstreflexion. 3. Reflexive und unmittelbare Ein- 
stellung; der Augenblick. C. Die enthusiastische Einstellung. — Kapitel 11. 
Weltbilder. Einleitung. A. Das sinnlich-räumliche Weltbild. 1. Der Ort des 
metaphysischen Weltbildes als eines einzelnen Ganzen im Ganzen der Welt. 
bilder. 2. Die inhaltlichen Typen. 3. Typen des philosophischen Denkens. — 
Kapitel III. Das Leben des Geistes. Einleitung. 1. Die Wertungen und 
Werttafeln. 2. Die Grenzsituationen. 3. Der lebendige Prozeß. 4. Die Struktur 
der Geistestypen. A. Skeptizismus und Nihilismus. 1. Stadien und Formen der 
nihilistischen Bewegung. 2. Der absolute Nihilismus in Psychosen. B. Der 
Halt im Begrenzten: Die Gehäuse. C. Der Halt im Unendlichen. 1. Der Geist 
zwischen Gegensátzen. 2. Der Geist nach der Art seiner wesentlichen Realitát. 
3. Die Polaritát des Mystischen: Der Weg der Mystik und der Weg der Idee. 
— Anhang. Kants Ideenlehre. 
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Bad- Nauheim 


Hessisches Staatsbad 45 Minuten von Frankfurt a. M. Ganzjährige 


Unerreicht bei Herzkrankheiten, be- 
ginnender Arterienverkalkung, Muskel- 
u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Rücken- 
marks-, Frauen- und Nervenleiden 
he Kurmittel 
FEN Erhslungesuienihalt 


e Unterhaltungen » Sport aller Art 
liche Unterkunft bel angemessenen Preisen ' 


— — — 


urzeit Badesalz -, Wasser- und Pastillenvertrieb | 
K Auskunftsschrift Wi durch Bad- u. Kurverwaltung u. In Reisebüros | 


Leitung Max Reinhardt, Brunelleschi, Ronescalli). Grosse Balle und ,,Gala"-Diners 


e | 
és Ee — Cabaret — Ausserordentliche sportliche Veranstaltungen — Inter- 
T nationale Tennis- Turniere und „ Exhibitions- Matches" — Segelregatten — Golf — Reiten. 
ze u an m — aan a am „ ag Ep Ra 8 ila! LATEI NES RAINS | 
Die Sireneninsel an der Adria 


DAS REICH DES SONNENSCHEINS UND DER PIJAMAS! 


Das erquicklichste Sonnen- und See-Bad 


vom APRIL. bis zum OKTOBER Au 


FRIEDRICH WIESER 


Jubiläums- 
Gartenbau -Ausstellung 


23. APRIL BIS OKTOBER 1926 


Bad Flins be 


im schlesischen Isergebirge. Gebirgs- Stahlquellen - Kurort. Natürliche ars 
Kohlensäure- und Moorbäder. Fichtenrindenbäder. Inhalatorium. He 


sucht, Frauenkrankhelten, Herz- und Nervenleiden Gicht. Brur 
versand. Grosses Kurhaus. Ganzjähriger Betrieb. Winterspor 
Prospekte frei durch die Badeverwaltung. 


ThiiringerWaldsanafonum Ke; D E R 


=. MACHT 


"ETE Grosser Waldpark, alle Kurmitte! | 
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Ein Verſuch 


Die stärkste Glaubersalzquelle 


Die grössten Heilerfolge bei Herzerkrankungen, Frauen- 
leiden, Gicht, chronischer Stuhlverstopfung usw. 


Kostenlose Auskünfte: Kurverwaltung Franzensbad. 


FRANZENSBAD 


HOTEL KONIGSVILLA 


Moderner Hotelbau. 120 Zimmer — 25 Badezimmer. Fliessendes 
warmes und kaltes Wasser. Zentralheizung in sämtlichen Zimmern. 


Zimmer von Kč 30.-. Pension Kč 60.-. 


> Machtwerdung und Machtevolution 
in durchaus eigener, parteiloser Gedanken- 
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Cortina d'Ampezzo been 
GRAND HOTEL MIRAMONTI 


Prachtvolle ruhige staubfreie Lage am Walde. 300 Betten. 
Fliessendes Wasser. Appartements mit Bädern. Hausorchester, 


TARAS 


ENGADIN 


Bend order tO (! F STECHERT & CO. 
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31-33 Last 10. Street. New York 


Eduard Rein. Chemnitz. 2 : : 
Grani Hotel Reins farbpapier. Hy, 15. Berliner 6- Tage - Rennen 


e - Sieger Mac Namara - Moran auf 


Arcona - Rad 


** 7 100 000 de im Gebrauch! 5 Jahre Garantie! 


KE Ernst Machnow 


Berlin € , Weinmeisterstrasse 14 
Verlangen Sie Katalog gratis und franko 


Kartenregister. 


Nurmaus A In; 


500 Betten. 


Finziges Hotel mit den lief. bill, Prosp. geg. Rückporto. 
Mineralbädern im Hause. || QUSTAV HORN A Co., 
N e Magdeburg-B. 162. 

Eröffnung 15. Mai. 
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Die berühmte traditionell 
Marke des Hauses Constantin 
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Alleinige Fabrikanten 


WILHELM BENGER SÖHNE STUTTGART 


Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 
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MARK 
REISE 
«henresepte- 


50 Preise zu je M. 100.— und 560 Bücher 


im Gesamtwert von N. 2000. — als Trostpreise 


Kaffee Hag ist der originale weltberühmte Bohnenkaffee ohne setzen wir aus für die Einsendung der be- 


Coffein. Er ist der allein echte coffeinfreie Kaffee, der im Jahre , _ 
1907 in den Handel gebracht worden ist und in europäischen sten Rezepte, bei denen Kaffee Hag zu ver 


Ländern unter dem Namen „Kaffee Hag" bekannt ist. In wenden ist. | 
Amerika und Frankreich wird er nur unter dem Namen „Sanka“ Es können Rezepte zu Gebäcken, Konfekten, 


verkauft. Kaffee Hag wird im Geschmack und Aroma durch Getränken, Cremes, kurz, zu allen Erzeugnissen 
keinen anderen Kaffee der Welt übertroffen. Das macht ihn für der feinen Küche eingesandt werden. 

die feine Küche besonders geeignet. Kaffee Hag bringt, da ihm Verlangen Sie die näheren Bedingungen. Sie 
das Coffein entzogen ist, keinerlei gesundheitliche Nachteile mit sind in 40000 Kolonialwaren- und Feinkost- 


sich, verursacht also niemals Herz-, Nerven- oder Verdauungs- n 
beschwerden. Er gewährt daher Anregung ohne — Aufregung und gescháften zu haben und liegen den Kaffee 


Schlaflosigkeit. Auch spát abends kónnen Sie ihn unbesorgt trinken. Hag-Páckchen bei 


KAFFEE-HANDELS- 


X +! MARK AKTIENGESELLSCHAFT BREMEN 
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| | Zur ge 


i schmückten Tafel 
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Der Ciebra-Ciarnier C 
satz besteht aus out 

vernickeller Spritze und 
sechs verschiedenen, aus- 
wechselbaren Tüllen 


METALLWARENFABRIK 
QUEDLINBURG. 


Durch alle guten Fachgeschafte zu beziehen, 
wo nicht erhaltlich, wenden Sie sich bitte an uns, 
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Von der Einweihung der Jugendburg Hohnstein in der Sächsischen Schweiz am 24. und 25. April: Der Festzug 
der Jugend beim Verlassen der Burg / Nach einer Zeichnung für die „Illustrirte Zeitung" von Rudolf Lipus 


(gl. hierzu den Beitrag auf S. 584 unb 585.) 
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ek N PET E SA. fent a 3 in Berlin erf 

Die Anterzeichnung des deutſch-ruſſiſchen Vertrages, die am 24. April im Auswärtigen Amt in rl erfolgte. 

| Staatsſekretär Dr. v. Schubert; 2 Miniſterialrat Gaus; 3 Außenminiſter Dr. Streſemann; 4 der ruſſiſche Botſchaſter 
Kreſtinſki: 5 Botſchaftsrat Brodowſfky. 


Von der Rückkehr des erfolgreichen Meiſterſchwimmers Rademacher (Magdeburg) von feiner Amerikareiſe: Begrüßung 
Rademachers und ſeines Sportgenoſſen Frölich durch die Menge in den Straßen Hamburgs. Links: Beglückwünſchung 
Rademachers (mit Blumenſtrauß und Kranz) durch Dr. Kämpf, den Vorſitzenden des Schwimmklubs Hellas (Magdeburg), 


) 


bei der Ankunft in Rurbavden am 25. April. 


Lints: Bon der am 26. April begonnenen Tagung des vom Völkerbundsrat zur Vorbereitung der künftigen internationalen Wirtſchaftskonferenz einberufenen Ausſchuſſes in Genf: Während der Verhandlungen 


unter dem Vorſitz des früheren belgiſchen Miniſterpräſidenten Theunis (x) — Rechts: Vom 


i Beſuch Hindenb bei ö dme A S Sophien: 
walde bei Frankfurt a. d. Oder, wo er drei Tage zur Gisela weile Shan bes fub $ urgs bei Generalleutnant v. Waldow, bem Gatten feiner Grogcoufine Marie, auf Schloß Soph 


Reichspräſidemen am 25. April, am Vorabend des Jahrestages feiner Wahl. (Phot. K. Aurig, Landsberg a. W. 


K 


Nr. 4234 


III 


ALTISC 


enn nicht alle Anzeichen trügen, geht das baltiſche Problem, das im engeren 
Sinne das Problem des baltiſchen Staatenbundes iſt, einer überraſchenden 
Wendung entgegen. Die Oſtſee, vor dem Weltkriege der unbeſtrittene Macht— 
bereich Deutſchlands und Rußlands, wurde nach dem Verſailler Frieden zu einem 
ausgeſprochenen Kampfplatz der beiden Rivalen England und Frankreich, deren 
machtpolitiſche Kraftlinien ſich nicht nur im Mittelmeer, ſondern auch in der Oſtſee 
ſchneiden. Als Schachbrett für ihr politiſches Spiel dienten ihnen hier hauptſächlich 
die ruſſiſchen Nachfolgeſtaaten Finnland und die drei Randſtaaten Eſtland, Lettland 
und Litauen. An der Entſtehung und Begründung dieſer kernbaltiſchen Staaten hatte 
England von vornherein einen hervorragenden Anteil, unterſtützte es doch den Frei— 
heitskampf dieſer kleinen Nationalſtaaten gegen die Bolſchewiki aufs tatkräftigſte und 
mit Erfolg durch Lieferung von Waffen und Geld in der klaren Erkenntnis, daß 
ein Rußland vom Meer abſchneidender Randſtaatengürtel für die Sowjetunion 
in militäriſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht eine erhebliche Schwächung bedeuten 
müßte, zugleich aber auch ein wirkſames Gegengewicht gegen Rußlands aſiatiſche 
Machtpläne, die die engliſche Achillesferſe, Indien, bedrohen. Die Randſtaaten 
bilden ſomit ein wichtiges Glied in der gegen die Sowjetunion gerichteten eng— 
liſchen Front, die eine wirkſame Verſtärkung durch den im Locarnopakt erfolgten 
Zuſammenſchluß der Weſtmächte fand. Für Frankreich dagegen iſt die Oſtſee ſchon 
allein aus dem Grunde von ganz beſonderer Wichtigkeit, weil ſie die direkte und 
ſicherſte Verbindung ſowohl über Danzig als auch über den polniſchen Kriegshafen 
Gdingen mit Polen, ſeinem mächtigſten Verbündeten im Oſten, darſtellt. 

Wenn die Beſtrebungen Englands und Frankreichs bei der Unterſtützung der 
weißen Heere der zariſtiſchen Generäle Denikin, Judenitſch, Koltſchak, Wrangel 
parallel gingen und ſie als gemeinſames Ziel die Herbeiführung der politiſchen 
Reſtauration Rußlands verfolgten, jo bivergierten [ie ganz erheblich nad) der Liqui- 
dierung der erfolglos gebliebenen militäriſchen Interventionsverſuche, ja, ſie wurden 
geradezu entgegengeſetzt, als es ſich darum handelte, in den baltiſchen Ländern 
politiſche Kombinationen und Einflußſphären zu ſchaffen, um auf dieſe Weiſe das 
Ziel der Erringung der Vormachtſtellung in der Oſtſee zu erreichen. Zeigte ſich 
bei dieſem jahrelangen Ringen um den Erfolg der engliſche Einfluß am nachhal— 
tigſten in Finnland und Lettland, ſo erwieſen ſich Polen und Eſtland unverkenn— 
bar als die Favoriten Frankreichs. Die engliſche Diplomatie juchte zweierlei Kom- 
binationen zu fördern, einmal einen ſkandinaviſchen Block unter Einſchluß Finnlands 
und ſodann einen Bund der drei kernbaltiſchen Staaten Eſtland, Lettland und 
Litauen. Frankreich dagegen ſuchte einen Vierſtaatenbund Finnlands, Eſtlands, 
Lettlands und Polens zuſtande zu bringen, in dem Polen, der Gendarm Frank— 
reichs im Oſten, die Führung übernehmen ſollte. Bei den ſkandinaviſchen Staaten 
ſuchte Frankreich beſonders engen Anſchluß an Dänemark, das man in Paris in 
nicht mißzuverſtehender Weiſe als den „Wächter der Oſtſee“ bezeichnete. Lange 
Zeit hindurch diente fogar Kopenhagen als Port d'attache für die franzöſiſche Oft- 
ſeediviſion, an deren Stelle jetzt regelmäßige Rundreiſen und Gefechtsübungen von 
Kriegsſchiffen getreten ſind. Die engliſchen baltiſchen Kombinationen ſind unver— 
kennbar gegen Sowjetrußland gerichtet, auf der andern Seite trachtete Frankreich 
danach, den Baltenbund der von Clemenceau inaugurierten, gegen Deutſchland 
zielenden Oſtbarrierepolitik dienſtbar zu machen, um auf dieſe Weiſe nach den 
Worten des „Temps“ „die deutſchen politiſchen und wirtſchaftlichen Expanſionspläne 
in Rußland zu verhindern“. Die Kleine Entente im Süden, in der Mitte Polen 
und im Norden der Baltenbund ſollten zwiſchen Deutſchland und Rußland eine 
unüberſteigbare Mauer errichten. 

Es iſt intereſſant, zu ſehen, was ſich im Verlauf von ſieben Jahren von dieſen 
diplomatiſchen Plänen in langſamer, aber planmäßiger Entwicklung tatſächlich ver— 
wirklicht hat und ſomit als das Ergebnis der zahlreichen Konferenzen der Balten— 
ſtaaten in Helſingfors, Reval, Riga und Warſchau betrachtet werden kann. Da 
iſt zuerſt feſtzuſtellen, daß ſich england als der ſtärkere Teil erwieſen hat und das 
franzöſiſche Projekt eines baltiſchen Bundes unter polniſcher Führung endgültig 
geſcheitert ift. Zwar find auch Downing Street bisher nicht alle baltiſchen Blüten- 
träume gereift, aber Englands Erfolg war doch ſo groß, daß man in der franzö— 
ſiſchen Preſſe ganz offen zugibt, daß die Oſtſee auf dem beſten Wege ſei, ein 
„engliſcher Binnenſee“ zu werden. Ein Baltenbund der drei Nationalſtaaten iſt 
allerdings noch immer nicht zuſtande gekommen, nur ſein Kern iſt vorhanden in dem 
eitnijd) - Lettijd)en Allianzvertrag vom Jahre 1923, deffen Erweiterung auf Litauen 
auf der Kownoer Konferenz im folgenden Jahre ſowie auch ſpäter an dem Wider— 
ſtand Eſtlands ſcheiterte. Eſtland ſchwamm unter ſeinem Außenminiſter Puſta, dem 
früheren eſtländiſchen Geſandten in Paris, der ſich einen franzöſiſchen Privatſekretär 
hielt und bei ſeinem Beſuch in London als ausgeſprochener Gegner Englands oſten— 
tativ vom engliſchen König nicht empfangen wurde, völlig im polniſch-franzöſiſchen 
FJahrwaſſer. Im Auguft 1925 kennzeichnete bie litauiſche Zeitung „Klaipedos Zinios” 
die Situation mit den charakteriſtiſchen Worten: „Polniſche Intrigen haben das Zu— 
ſtandekommen des eſtländiſch⸗lettländiſch-litauiſchen Bundes verhindert. Beſonders 
eifrig kommt der eſtländiſche Außenminiſter Puſta den Polen nach. Reval iſt zum 
Zentrum der polniſchen diplomatiſchen Aktiengeſellſchaft der baltiſchen Staaten ge— 
worden.“ Es war Puſta in der Tat gelungen, das Zuſtandekommen der Drei— 
ſtaatenkonferenz zu Kowno zu vereiteln, da er ſich Litauen gegenüber, das wegen 
Wilna mit Polen in latentem Kriegszuſtande lebt, aus Rückſicht auf Polen nicht 
binden wollte. Allerdings führte dieſe Haltung, für die übrigens mehr er perſönlich 
als ſein Land verantwortlich war, ſowie ſein Mißerfolg auf der Vierſtaatenkonferenz 
im Auguſt 1925 in Warſchau zu ſeinem Sturz und damit zu einer endgültigen 
Abkehr ber eſtländiſchen Außenpolitik von der polniſch-franzöſiſchen Linie. Bereits 
der am Vorabend der Konferenz von Genua am 17. März 1922 zwiſchen Finnland, 
Eſtland, Lettland und Polen abgeſchloſſene Warſchauer Accord politique erwies 
lid) letzten Endes als ein ausgeſprochener Mißerfolg der polniſch-franzöſiſchen Di- 
plomatie. Dieſes Abkommen, deſſen Geltung auf 20 Jahre vorgeſehen war, richtete 
ſich nicht nur gegen Sowjetrußland, ſondern auch gegen Deutſchland, da Polen 
ſeine Hilfe gegen Rußland von einer propolniſchen Stellungnahme der baltiſchen 
Staaten und Finnlands bezüglich der polniſchen Weſtgrenze abhängig machte. 
Das Abkommen ſcheiterte, da der finnländiſche Reichstag es nicht ratifizierte. 
Man wollte ſich in keine polniſchen Abenteuer verwickeln laſſen! Das gleiche 
Schickſal erlebte die im Auguſt 1925 in Warſchau tagende Vierſtaatenkonferenz 
derſelben Staaten, weil Finnland auf engliſchen Druck hin das von dem eftlandi- 
ſchen Außenminiſter Puſta entworfene Konferenzprogramm, das unter Ausſchaltung 
Litauens einen baltiſchen Vierbund unter polniſcher Führung vorſah, ablehnte. — 
Um dieſe Zeit vollzog Finnland, nachdem es lange geſchwankt hatte, endgültig 
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feine Schwenkung nach Schweden und den ſkandinaviſchen Staaten hin, mit denen 
es ja die engſten Bande gemeinſamer Kultur und Geſchichte verbinden. Die Teil— 
nahme Finnlands an der Schiedsgerichtskonferenz der vier nordiſchen Staaten, der 
Beſuch des ſchwediſchen Königs und der ſchwediſchen Flotte in Helſingfors zeigten 
aller Welt, daß ſich Finnland fortan als ſkandinaviſcher Staat betrachtet. Die Be— 
teiligung an einem baltiſchen Bund kommt nach dieſer außenpolitiſchen Neuorien— 
tierung natürlich nicht mehr in Frage. Der Baltenbund genoß beſonders bei der 
ſchwediſchen Partei und dem größeren Teil der konſervativen Partei, abgeſehen von 
der antideutſchen Tendenz, die ihm die polniſche Diplomatie zu geben ſuchte, auch 
aus dem Grunde wenig Sympathie, weil er den ausgeſprochen militäriſchen Charakter 
eines gegen die Sowjetunion gerichteten Schutz- und Trutzbündniſſes hatte. Nach 
der Liquidierung des Kareliſchen Konfliktes im Jahre 1922 fühlt ſich Finnland 
von Rußland durchaus nicht in dem Maße bedroht wie die Randſtaaten, die Rußland 
vom offenen Meer abſchneiden. Die veränderte politiſche Haltung Finnlands zeigt 
ſich ganz beſonders deutlich in der Tatſache, daß Finnland, das vor Jahren ge— 
meinſchaftlich mit Eſtland und Lettland die polniſche Kandidatur zum Völkerbunds— 
rat unterſtützte, bei der letzten Genfer Tagung mit Lettland zuſammen gegen die 
Gewährung eines ſtändigen Ratsſitzes an Polen war. Die Politik Lettlands, das 
mit Polen immer noch Differenzen wegen der ſechs Dörfer an der Düna hat, auf die 


Polen aus ſtrategiſchen Gründen Anſpruch erhebt, war beſonders unter ſeinem 
Die kürzlich 


Außenminiſter Meierowicz durchaus im Sinne Englands orientiert. 

erfolgte Abberufung des völlig frankophilen finnländiſchen Geſandten Ehrſtröm in 
Warſchau, eines ausgeſprochenen Agenten der franzöſiſcheu Einkreiſungspolitik, unter: 
ſtreicht die jetzige Richtung der finnländiſchen Außenpolitik bedeutſam. 

Hat demnach Finnland ſchließlich den Weg eingeſchlagen, der den Abſichten des 
Foreign Office entſprach, jo ijt auch Dänemark trotz den Bemühungen der immer 
noch von Paris inſpirierten konſervativen Partei immer mehr dem franzöſiſchen 
Einfluß entglitten. Beſonders die jetzige Linksregierung verhält ſich allen vom 
Quai d'Orsay begünftigten baltiſchen Kombinationen gegenüber äußerſt reſerviert. 
Man weiſt die Dänemark von Frankreich zugedachte Rolle eines „Wächters der 
Oſtſee“ an Sund und Belt unzweideutig zurück und wünſcht, nicht durch das 
franzöſiſch-polniſche Bündnis bei etwaigen franzöſiſchen Flottenaktionen in Mit- 
leidenſchaft gezogen zu werden. Selbſt die offenſichtliche Propagandareiſe des 
franzöſiſchen Kultusminiſters de Monzie im September 1925 nach Dänemark, der 
bei dieſer Gelegenheit von einem Dänemark ſprach, an dem Frankreich intereſſiert 
ſei, weil es die Brücke zum Oſten bilde, hat nichts daran ändern können, daß 
Dänemark fid) zu einer baltischen Politik unter franzöſiſch-polniſcher Führung ab- 
lehnend verhält, dagegen die Annäherung Finnlands an die ſkandinaviſchen Staaten 
mit unverhohlener Freude begrüßt hat. 

Was für eine Rolle hat nun der dritte große Gegenſpieler in der Oſtſeepolitik, 
Sowjetrußland, das heute die ſtärkſte Seemacht auf der Oſtſee darſtellt, bei der 
Entwicklung des baltiſchen Problems geſpielt? Schon auf der Flottenabrüſtungs— 
konferenz zu Rom, die infolge der weitgehenden imperialiſtiſchen Forderungen der 
Ruſſen mit einem Fiasko endete, zeigte es ſich deutlich, daß die Räterepublik die 
Vormachtſtellung in der Oſtſee erſtrebt und die hemmungsloſe rote maritime 
Expanſionspolitik die Exiſtenz der Randſtaaten bedroht. Selbſt Lenin hatte keinen 
Zweifel daran gelaſſen, daß die Sowjetunion die früheren ruſſiſchen Kriegshäfen 
Reval, Riga, Libau auf die Dauer nicht entbehren könne, und das Volkskommiſſariat 
des Außeren hat zu wiederholten Malen ganz unzweideutig erklären laſſen, daß 
Moskau jede Ausdehnung des eſtländiſch-lettländiſchen Bündniſſes nach Norden 
oder Süden, alſo jeden Baltenbund, als einen gegen die Sowjetrepublik gerichteten 
feindſeligen Akt anſehen werde. Nachdem es den Sowjetdiplomaten anläßlich der 
Londoner ruſſiſch-engliſchen Handelsvertragsverhandlungen unter der engliſchen 
Arbeiterregierung Macdonald nicht gelungen war, England zu einem politiſchen 
Desintereſſement an den Randſtaaten zu veranlaſſen, befolgte Moskau den bal- 
tiſchen Staaten gegenüber eine Politik nach dem bewährten Grundſatz: Divide et 
impera, indem es dem einen Staat wirtſchaftliche Vorteile gewährte, die es den 
anderen verſagte, während zugleich die Komintern, die 3. Internationale, die 
ſtaatlichen Grundlagen dieſer Staaten durch ausgiebige unterirdiſche kommuniſtiſche 
Propaganda zu unterwühlen fuchte, die in Eſtland zu dem Revaler Putſch am 
1. Dezember 1924 führte, der die Hand Moskaus deutlich erkennen ließ. 

Wie man kurz vor dem Abſchluß des deutſch-ruſſiſchen Abkommens, des Ber- 
liner Vertrags, erfuhr, iſt Moskau bereits vor der Genfer Völkerbundstagung, als 
Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund bevorzuſtehen ſchien, zu einer großen, 
gegen die engliſche Locarnopolitik gerichteten Gegenaktion geſchritten, indem es 
an ſämtliche baltiſchen Staaten mit Garantiepaktvorſchlägen herantrat, die eine 
gewiſſe Ahnlichkeit mit dem Angebot des Sowjetdiplomaten Wigdor Kopp von 
Oktober 1923 haben, das damals die Sowjetregierung den drei Randſtaaten und 
Polen machte, um ſich für den Fall eines Sieges des Bolſchewismus in Deutſch— 
land den Rücken freizuhalten. Dieſe übrigens nur mündlich gemachten neuerlichen 
Garantiepaktvorſchläge haben ſowohl in Finnland als auch in Polen eine ent— 
ſchiedene Ablehnung erfahren, und zwar hauptſächlich deswegen, weil Rußland an 
die Stelle eines Schiedsgerichtes lediglich beſondere Ausgleichskommiſſionen nach 
dem Muſter des ruſſiſch-⸗türkiſchen Vertrages ſetzen will, was durchaus gegen den 
Völkerbundspakt verſtößt, der doch für die baltiſchen Staaten bindend iſt. Anders 
ſcheint ſich jedoch Litauen dem ruſſiſchen Angebot gegenüber zu verhalten, das 
bereits in der Memelfrage bei Rußland Unterſtützung gefunden, und deffen Auken- 
politik ſtändig zwiſchen einer Anlehnung an Rußland und Deutſchland hin und 
her geſchwankt hatte. Hier ſind Verhandlungen im Gange, die ſich unzweideutig 
gegen Deutſchland wie auch gegen Polen und Lettland richten, da Moskau bereit 
iſt, Litauen den Beſitz des Memelgebietes zu garantieren, ſeinen Anſpruch auf 
Wilna zu unterſtützen, und eine Beteiligung an einem Baltenbunde verbietet. 
Sollte es wirklich zum Abſchluß eines derartigen ruſſiſch-litauiſchen Garantie- und 
Neutralitätsvertrages kommen, der übrigens bei der offenen Abneigung, die Litauen 
ſchon immer dem Völkerbund gegenüber bekundet hat, durchaus nicht unwahrſchein— 
lich iſt, ſo würde dadurch dem Projekt eines Bundes der drei kernbaltiſchen Staaten 
allerdings ein tödlicher Schlag verſetzt werden, und der noch vor kurzem von dem 
diplomatiſchen Mitarbeiter, dem bekannten Sprachrohr des Foreign Office, des 
„Daily Telegraph“, prophezeite und erſehnte „Drei-Mächte⸗Staat“ (Three-Power 
State) Eſtlands, Lettlands und Litauens würde nichts mehr als eine hoffnungs— 
loſe Illuſion bedeuten. Die engliſche baltiſche Politik hätte alsdann eine erhebliche 
Schlappe erlitten. Moskau dagegen wäre damit ein Durchbruch der engliſchen 
Oſtſeefront an einer überaus wichtigen Stelle gelungen. Winfried Lüdecke. 
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Das am 24. April im Auswärtigen Amt in Berlin unterzeichnete Abkommen 
zwiſchen Deutſchland und Rußland, der ſogenannte Berliner Vertrag, bildet 
eine Ergänzung des zwiſchen den beiden Staaten abgeſchloſſenen Rapallo-Vertrags 
und zugleich der Locarno-Verträge, bietet alfo nicht eigentlich Neues. Er bedeutet 
die Erweiterung des Kreiſes der Staaten, mit denen Deutſchland friedensſichernde 
Abmachungen getroffen hat, nad) dem Often hin und enthält die Verpflichtung 
zur gegenſeitigen Neutralität im Kriegsfalle oder bei wirtſchaftlichen Boykotten. 


e f d it d t e 


Das Aufſehen und die Erregung, die ber Berliner Vertrag bei den fremden Staaten, 
vor allem bei Frankreich, trotz der offenen Haltung Deutſchlands hervorgerufen 
hat, ſind deshalb nicht recht erklärlich und höchſt überflüſſig. 

Die Eröffnung der Jubiläums-Gartenbau-Ausſtellung in Dresden, 
die als 5. Jahresſchau deutſcher Arbeit veranſtaltet wird, vollzog ſich in Form 
eines feierlichen Aktes in der Großen Halle des Ausſtellungsgeländes. Zu den 
Eröffnungsfeierlichkeiten waren die Reichsminiſter Dr. Külz, Dr. Reinhold und 
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Blick auf einen Teil bes Ausſtellungs— 
geländes. 


Dr. Haslinde ſowie zahlreiche 
Vertreter der Behörden und 
der Fachverbände erſchienen. 
Die Ausſtellung iſt die erſte 
große Veranſtaltung dieſer 
Art nach dem Kriege und 
führt in wirkungsvoller Weiſe 
die kulturelle und wirtſchaft— 
liche Bedeutung des Garten— 
baues vor Augen. Durch die 
Einbeziehung des Großen 
Gartens hat die Ausſtellung 
eine wertvolle Bereicherung 
erfahren. In die Geſamt— 
anlage ſind ein Muſterfried— 
hof, ein Parktheater, Roſen— 
und Parkgärten, Baumſchulen, 
Gewächshäuſer, Klein- und 
Schulgärten eingegliedert. Ne— 
ben der Gartenbauausſtellung 
ſoll von Ende Mai ab im 
Rahmen der Jahresſchau die 
erſte internationale Kunſt— 
ausſtellung der Nachkriegszeit 
in Dresden eröffnet werden. 

Bei der Rückkehr aus 
Amerika wurden dem deut— 
ſchen Meiſter im Bruſtſchwim— 
men Erich Rademacher nebſt ſeinem 
Klubkameraden Frölich und ihrem Be— 
gleiter und Trainer K. E. Behrens 
Ehrungen zuteil, wie ſie ein Sportsmann 
in Deutſchland noch nie erfahren hat. 
Am 25. April trafen die Schwimmer mit 
der „Deutſchland“ in Kuxhaven ein. Die 
nachfolgenden Empfangsfeiern in Ham— 
burg und Altona bildeten einen wahren 
Triumphzug der beiden Amerikafahrer. 
Auch bei ihrem Eintreffen in Berlin und 
in ihrer Heimatſtadt Magdeburg bereitete 
man ihnen begeiſterte Begrüßungsfeiern. 
Am 28. April wurden ſie vom Reichs 
präſidenten v. Hindenburg in Berlin 
empfangen. — Die Amerikareiſe der deut— 
ſchen Meiſter mit ihren außerordentlichen 
Erfolgen hat Deutſchland in der ſport— 
lichen Welt Amerikas einen bedeutenden 
Ruf verſchafft. Gelang es doch Rade— 
macher, außer ſechs amerikaniſchen vier 
Weltrekorde im Bruſtſchwimmen an ſich 
zu reißen. 

Der vom Völkerbund einberufene Aus⸗ 
ſchuß zur Vorbereitung der inter⸗ 
nationalen Weltwirtſchaftskonfe— 
renz, deren Hauptziel die Herſtellun 
des „wirtſchaftlichen Friedens“ ſein fold 
hat jeine Verhandlungen am 26. April 
im Gartenjaale des Palais der Nationen 
in Genf begonnen. An Stelle des vom 
Völkerbund ernannten, aber durch Krank⸗ 
IN (Schwei feit Präſidenten Guftav 

or weiz) leitet der belgiſche Senator Theunis als Vizepräſident die Arbeiten 
des Ausſchuſſes. 38 Mitglieder gehören dem Ausſchuß xg We vertreten darin 
Deutſchland, Frankreich, England, Italien, die Vereinigten Staaten, Holland 
Belgien, die Schweiz, Oſterreich, Polen, die Tſchechoſlowakei, Südſlawien, Schweden, 
Portugal und ſchließlich Argentinien, Braſilien, Chile, Kolumbien, Kanada, Japan 
und Indien. Am 27. April hielt der Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsminiſteriums 
Trendelenburg eine bemerkenswerte Rede, in der er darauf hinwies, daß die Welt 
ſich in einem Krankheitszuſtand befinde, der in der Überinduſtrialiſierung ſeinen 
Grund habe. Die Wirtſchaft müſſe rationaliſiert und die Einheitlichkeit des Welt⸗ 
marktes wiederhergeſtellt werden; dazu ſei eine Verſtändigung zwiſchen den ein- 
zelnen Staaten nötig. — Für die Prüfung der einzelnen Fragen wurden drei 
Kommiſſionen eingeſetzt. Der erſten Kommiſſion, die ſich mit den Problemen der 
Landwirtſchaft, der Finanzen und Spezialfragen befaßt, gehört der deutſche Ge⸗ 
werkſchaftsvertreter Eggert an; unter den Mitgliedern der zweiten Kommiſſion 
welche die Fragen der induſtriellen Produktion behandelt, befindet ſich als deut- 
Dee Vertreter Dr. Lammers; zur dritten Kommiſſion, bie den Handel unb die 

bſatzgebiete zum Gegenſtand der Beratung hat, zählt von den deutſchen Teil⸗ 
nehmern Staatsſekretär Trendelenburg. Die bisherigen Ergebniſſe der Vorarbeiten 
zur Weltwirtſchaftskonferenz ſtimmen nicht allzu optimiſtiſch. 


Aus der 


Teilnehmer an den Eröfſnungsfeierlichkeiten beim Rundgang durch die Ausſtellung 
nach rechts: Der ſächſiſche Juſtizminiſter Bünger: Hofrat Holſt, zweiter Präſident der Ausſtellung; 
Biſchof Schäfer: Reichsernährungsminiſter Dr. Haslinde; Steidsinnenminijter Dr. Külz; der ſächſiſche 
Miniſterpräſident Heldt; Reidsfinangminifter Dr. Reinhold. — Oben Mitte: Der Hortenſien- Hain. 


Jubiläums -Gartenbau⸗Ausſtellung in 
Dresden, der fünften Dresdener Jahresſchau deut- 
ſcher Arbeit, die am 23. April feierlich eröffnet wurde. 


Das Parktheater mit ſeinen 1000 
Sitz- und Stehplätzen. 


Im Thronſaal des Palaſtes 
von Teheran fand am 25, 
April unter feierlichem Zere— 
moniell und in Anweſenheit 
des geſamten diplomatiſchen 
Korps die Krönung von 
Riza Khan Pählävi, des 
perſiſchen Militärdiktators und 
ſpäteren Premierminiſters, als 
Schah von Perſien ſtatt. 
Bei der Feier hatte man alles 
vermieden, was Erinnerungen 
an die frühere Dynaſtie wecken 
konnte. So trug der Schah 
eine neugeſchmiedete Krone 
und beſtieg auch nicht den 
alten berühmten perſiſchen 
Thron, ſondern den des 
Schahs Nadir, der vor 200 
Jahren Delhi eroberte. Am 
gleichen Tage wurde in Berlin 
anläßlich der Krönung des 
Schahs ein Empfang in der 
perſiſchen Geſandtſchaft ver— 
anſtaltet, an der außer den 
Vertretern der Reichsregie— 
rung und der Behörden 
faſt ſämtliche Geſandten Ber— 
lins teilnahmen. 

Die Zuſammenſtöße zwiſchen 
Hindus und Mohammedanern in 
Kalkutta haben ſich außerordentlich 
verſtärkt und drohen, ſich über ganz 
Nordindien auszubreiten. Dieſe Unruhen 
bedeuten das Wiedererwachen der reli— 
giöſen Gegenſätze in Indien und ſcheinen 
die jahrelange Arbeit Ghandis, des in— 
diſchen Nationaliſten, völlig zu vernichten. 
Die Engländer, denen dieſer Zwieſpalt 
vielleicht nicht ganz unerwünſcht kommt, 
haben die Polizei in Kalkutta durch briti— 
ſche Truppen verſtärkt, um den Un— 
ruhen hinreichend gerüſtet entgegentreten 
zu können. 

Die in der Stadt Udſchda (Marolko) 
ſtattfindenden Vorfriedensverhand— 
lungen zwiſchen Frankreich, Spanien 
und Abd el Krim zeigen einen ziemlich 
ſtockenden Verlauf. Da die Friedens 
bedingungen, die den Rifleuten auferlegt 
werden ſollen, recht hart ſind, wird eine 
rajde Löſung der Schwierigkeiten eines 
Friedensſchluſſes kaum zu erwarten ſein. 

Die verſtorbene Ellen Key, die 
bekannte ſchwediſche Schriftſtellerin und 
Kultur⸗Reformatorin, wurde am 11. De⸗ 
zember 1849 auf Sundsholm in Smaͤland 
(Südſchweden) geboren. Mit 35 Jahren 
begann ſie ihre ſchriftſtelleriſche Tätig⸗ 
keit, aber ihre eigentliche Wirkſamkeit ſetzte 
, erſt ein, als fie gegen die unwürdige Cin: 
ſchätzung der Frau der damaligen Zeit Stellung nahm und für eine beffere Kinder: 
erziehung eintrat. Von ihr ſtammt das berühmte Wort von dem „Jahrhundert 
des Kindes“. Sie konnte noch den ſtarken Erfolg ihrer Beſtrebungen erleben. 

Am 14. April verſtarb der bedeutende Münchener Aſien-Forſcher Prof. 
Dr. Gottfried Merzbacher im Alter von 80 Jahren. Die Geographenwelt 
hat in ihm einen hervorragenden Forſchungsreiſenden verloren, deſſen in zahl: 
reichen Werken niedergelegte Reiſeergebniſſe von unſchätzbarem Wert bleiben werden. 


Büh nenſchau Drama „Brennende Erde“ von Klabund urauf⸗ 


geführt. Es ſpielt in einem bolſchewiſtiſchen Rußland legendären Anftrids. 
Marufja, ein unſchuldiges, int Kloſter aufgezogenes Kind, wird von dem Somjel: 
kommiſſar Rjurik geraubt und damit auf die in Sünden „brennende Erde“ ver⸗ 
pflanzt. Sie entflieht, wird aber gefaßt und der rohen Soldateska ausgeliefert. 
Geſchändet, dennoch ſeeliſch rein, ſtirbt ſie. — Die gute Aufführung, der die Mit⸗ 
wirkung Clara Nehers, der Gattin des Dichters, in der Rolle der Maruſla be: 
\onderen Reiz verlieh, konnte die dramatiſchen Schwächen des Stückes nicht ver 
decken, zeigte aber aufs ſchönſte den reichen, ſtimmungsmäßigen Gehalt der Dichtung. 


Von links 


Im Frankfurter Schauſpielhaus wurde das dreiaktige 
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Links: Das neue, vor kurzem eingeweihte Haus der Deutſchen Turnerſchaft in Charlottenburg, in dem 
vorläufig nur die Geſchäftsſtelle untergebracht iſt, das aber zu einer Turnerſchule mit vorbildlichen Turn— 
Sport- und Spielanlagen ausgebaut werden ſoll. Rechts: Der Hauptausſchuß der Deutſchen Turnerſchaft. 


Admiral Paul Rampold, 
Vizepräſident des Automobilklubs von Deutſchland, 
der ſich um das deutſche Automobilweſen verdient 
gemacht hat, + am 21. April. 


Kommerzienrat Richard Sichler, 
Generaldirektor der Lingner-Werle A.-G. in Dresden, 


konnte kürzlich ſeinen 50. Geburtstag begehen. 
(Phot. E. Schneider, Berlin.) 


Das erſte Flugzeug der am 19. April eröffneten Luſtverkebrslinie Malmö - Kopenhagen - Travemünde - Berlin - 
, : l ; Dresden nach feiner Landung auf dem Flugplatz in Travemünde. Vor dem Junkers-Großflugzeug der Luft- 
R ere A Ped comes u banfa: 1 Senator Strack, Lübeck; 2 Der ſchwediſche Generalkonſul Holmberg, Lübeck; 3 Virchow, Flug: 
Kindererziehung, t am 25. April im 77. Lebensſabre. leiter des Gaues Hamburg; 4 Marinebaurat Neefen, Travemünde; 5 Rodſchinka, Führer des Flugzeugs. Edan (China), + am 14. April, 80 Sabre alt. 


Ellen Key, Profeſſor Dr. h. c. Gottfried Merzbacher, 


bekannter Münchener Aſien⸗Forſchet, Erſchließer ber 
bagerifhen Alpen, des Kaukaſus und bes Tien- 
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Links: Eine Neuheit in der Geſchichte des Schachſpiels: Der Doppelfimultan-Wettfampi der Sdhadmcifter Alechin (links) und Niemzowitſch in Berlin am 23. April. In dem Wettkampf, bei dem 25 Spieler 
gleichzeitig je eine Partie gegen Alechin und Niemzowitſch zu ſpielen hatten, ſiegte Niemzowitſch, indem er 18 Partien gewann und 7 remis machte. — Rechts: Bei den Vorbereitungen zur Großen 
Berliner Kunſtausſtellung: Prof. Dr. Langhammer (der Dritte von links), Präſident der Ausſtellung im Kreiſe der Mitglieder der Aufnahme-Kommiſſion während der Prüfung der eingeſandten Bildwerke. 


— 


Von der Erſtaufführung des 
Schauſpiles „Unjere Kinder“ 
von J. Zwangwill im Deut- 
ſchen Theater zu Berlin am 
20. April: Szene aus dem 
2. Akt mit Grete Mosheim 
und Hubert v. Menerind als 
Mary und Fred, die Kinder 
des Richters Sundale. (Phot. 
Zander & Labiſch, Berlin.) 


Bei ſeiner Urauf— 
führung in Breslau 
wurde dem Werke von 
Hans Gal „Das 
Lied der Nacht“, 
einer dramatiſchen Bal- 
lade von K. M. Le⸗ 
vetzow, dankbarer Bei— 
fall zuteil. Die Erb- 
prinzeſſin Lianora (im 
Sizilien des 12. Jahr- 
hunderts) ſoll ihren 
ungeliebten Vetter 
Tancred heiraten, 
wünſcht ſich aber den 
Unbekannten, der die 
wunderſchönen Lieder 
in die Nacht zu ſingen 
pflegt, zum Gatten. 
Der Sänger entpuppt 
ſich als niederer Skla⸗ 
ve, erſticht ſich zu den 
Füßen der Prinzeſſin, 
und ſie geht ins Kloſter. 

Die im Deutſchen 
Theater zu Berlin zum 
erſten Male gegebene 
Komödie „Unſere 
Kinder“ (We moderns) 
des Londoner Schrift⸗ 
ſtellers J. Zang will 
behandelt das unbän⸗ 
dige Aufbegehren der 
übermodernen jungen 
Generation gegen die 
Eltern. Am Ende aber 
kehren die Kinder reu⸗ 
mütig zu ihnen zurück. 
Dieſer ſentimentale, 
kompromißhaft banale 
Schluß ſchmälerte die 
Freude an dem Stück. 

Das Luſtſpiel 
„Chriſtinas Heim: 
reiſe von Hugo 
v. Hofmannsthal, 
das am Joſefſtädter 
Theater in Wien unter 
Max Reinhardts Regie 
aufgeführt wurde, hat 
das unerſchöpfliche 
Thema des Cin- 
ander⸗Findens und 
⸗Wiederverlierens zum 
Gegenſtand. Die Auf⸗ 
führung bereitete einen 
heiteren, ſanften Ge⸗ 
nuß. 


Die Uraufführung von Hans Gals Bühnenwerk „Das Lied der Nacht“, einer dramatiſchen Ballade in drei Bildern von K. M. Levetzow im Stadt- 
theater zu Breslau am 24. April: Drittes Bild. 1 Irene Karman als Abtiſſin; 2 Gertrud Wießner als Hämone; 3 Gertrude Gepersbad als Prinzeſſin 
Lianora; 4 Joſef Witt als der namenloſe Sänger; 5 Karl A. Neumann als Tancred; 6 Alfred Glaß als Kanzler. (Phot. F. Krapp, Breslau.) 


Von der Uraufführung des Dramas „Brennende Erde“ von Klabund im Schauſpielhaus zu Frankſurt a. M. am 21. April: Szenenbild aus dem 


1. Akt. 


Die Jugendburg 
Hohnſtein. 


8 EE größte 
Jugendburg, die am 24. und 
25. April feierlich eingeweiht 
wurde, liegt auf ſteiler Berg— 
warte über den zerklüfteten Fels— 
wänden des maleriſchen Polenz— 
tales. Von ihren Zinnen ſchweift 
der Blick hinüber zur Baſtei, zum 
Königſtein und Lilienſtein, zu 
all den vielgeſtaltigen Felsbil— 
dungen der Sächſiſchen Schweiz; 
von fern grüßen die Berge der 
Lauſitz und der waldumſäumte 
Kamm des Erzgebirges. Vom 
Markte aus ſteigen wir zur Burg 
hinauf. Das alte kurſächſiſche 
Wappen grüßt von ihrer Außen— 
mauer, von den Zinnen wehen 
luſtig blaugelbe Wimpel mit dem 
Verbandszeichen der Deutſchen 
Jugendherbergen. — Wir treten 
in den äußeren Hof der Burg, 
einer ehemaligen Gefangenen— 
anſtalt, ein. Breit lagert ſich das 


In Szene geſetzt von Richard Weichert; Bühnenbilder: Ludwig Sievert. 


(Phot. N. & C. Heß, Frankſurt a. M.) 
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Die Damen Woiwode und 
Geßner als Antonia und 
Tereſa in der Erſtaufführung 
von Hugo v. Hoſmannsthals 
Komödie „Chriſtinas Heim- 
reife” am 23. April im Joſef- 
ſtädter Theater zu Wien. 
Regie: Prof. Max Rein- 
hardt. (Phot. Willinger, 
Wien.) 


Verwaltungsgebäude 
vor. Es enthält die 
Kanzlei, in der die 
jugendlichen Gäſte ſich 
anmelden und ihren 
„Burgpaß“, Speiſe⸗ 
marken uſw. erhalten. 
In den Obergeſchoſſen⸗ 
liegen eine Reihe von 
Gaſtzimmern ſowie 
Räume, die als erien- 
heim für jugendliche 
Arbeiter, Angeſtellte 
und Lehrlinge benutzt 
werden. Ein langer 
Tordurchgang führt 
durch das Torhaus, 
an deſſen Stirnſeite 
eine Sonnenuhr die 
Zeit weiſt, nach dem 
inneren Burghofe. Um 
ihn herum ziehen ſich 
die Kapelle und die 
Gebäude, die zahl⸗ 
reiche größere und klei⸗ 
nere Schlaf⸗ und Ta: 
gesaufenthaltsräume, 
den Feſtſaal, hinrei⸗ 
chende Bade⸗ und 
Waſchräume enthal⸗ 
ten. Der Feſtſaal, der 
in ſeiner einfachen 
und praktiſchen Raum⸗ 
geſtaltung ſchlicht und 
vornehm wirkt, wurde 
durch eine großzügige 
Spende des ſächſiſchen 
Arbeits⸗ und Wohl⸗ 
fahrtsminiſteriums ge⸗ 
ſchaffen. Er ſoll beſon⸗ 
ders bei Sing⸗, Spiel⸗ 
und Bildungswochen 
ſowie Jugendtagungen 
benutzt werden. Unter 
den Tagesaufenthalts⸗ 
räumen, deren licht⸗ 
frohe Farben das 
ſchwermütige Grau 
der alten Gefangenen⸗ 
anſtalt verdrängt ha⸗ 
ben, wirken das Lau⸗ 
ſitzer, Meißner, Frei⸗ 
taler und das Gewerk⸗ 
ſchaftszimmer before 
ders einladend und 
traulich, vornehmlich 
die beiden erſten in 
ihrer feinen Stil⸗ 
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(ín Schlafraum. 


anpaſſung an die heimat⸗ 
lide Bauernkunſt. Meh⸗ 
rere ehemalige Einzelzellen 
ſind zu gemütlichen Zim⸗ 
mern mit je zwei Betten, 
einem Tiſch, zum Teil 
noch mit einem einfachen 
Schreibtiſch und einer 
Waſcheinrichtung ausge⸗ 
ſtattet worden. Dieſe Räu⸗ 
me ſind ganz beſonders von 
Einzelwanderern oder klei⸗ 
nen Gruppen begehrt. In 
den hellen luftigen Schlaf⸗ 
ſälen ſtehen rund 800 Bet⸗ 
ten, außerdem können noch 
gegen 250 Notlager in 
Bodenräumen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. So 
kann Hohnſtein eine große 
Zahl von jugendlichen 
Gäſten aufnehmen; im 
Jahre 1925 beherbergte die 
Burg bereits über 35 500. 
Die ſehr gut ausgerüſtete 
Burgküche vermag die 
Eſſenzubereitung für eine 
mehrhundertköpfige Be⸗ 
atzung zu übernehmen. 
Im inneren Burghofe, 
deſſen Mitte eine prächtige 
alte Linde, umgeben von 
einem ſchmucken Grasplatz 
mit Blumenbeeten, ziert, 
erhebt ſich die Burgkapelle, 
die für religiöſe Jugend: 
feiern zur Verfügung ſteht. 


A TTT 
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Der innere Burghof. 


DIE JUGENDBURG HOHN STEIN IN DER SÄCHSISCHEN SCHWEIZ 


Ein Tagesaufentbaltsraum. 


Blick auf die Jugendburg 


Hohnſtein. 
Vom Burghof gelangt 
man über eine ſteile 


Treppe und ein Ausfall⸗ 
tor hinab in den Burg⸗ 
park. Er bietet ein na⸗ 
türliches Freilichttheater, 
auf deſſen Terraſſe am 
Tage der Burgweihe ein 
würdiges Feſtſpiel dar⸗ 
geboten wurde, während 
die Tauſende und aber 
Tauſende von Jugendlichen 
in ihren farbigen Gewän⸗ 
dern die grauen Hänge 
gegenüber belebten. Im 
Park iſt auch hinreichend 
Raum zu Spiel und Tanz. 
So zeigt ſich Hohnſtein 
als neueſte, größte und 
prächtigſte Jugendburg 
Deutſchlands. Ihr Päch⸗ 
ter, der Zweigausſchuß 
Sachſen vom Verbande 
für Deutſche Jugend⸗ 
herbergen, hat keine Mittel 
geſcheut, ſie den jungen 
Wanderern als würdiges 
Geſchenk darzubieten. Mö⸗ 
gen von ihr Segenſtröme 
ausgehen zum Wohle un⸗ 
ſerer Jugend und damit 
unſeres Volkes und Vater— 
landes. 

Otto Richter, Dresden. 
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Von ben Vorfriedensverhandlungen in Marokko, bie in der Stadt Udſchda geführt werden: Das franzöſiſche Konſulatsgebäude, 
in der die Verhandlungen ftattfinden. Rechts oben: Die Abordnung des Nifs für die Friedensperhandlungen: 
links Abd el Krims Außenminiſter Azercano. 


Vom Endſpiel um den Pokal des engliſchen Fußballverbandes im Wembley— Stadion bei 
London am 24. April, bei dem die „Bolton Wanderers“ gegen „Mancheſter City“ mit 1:0 
ſiegten: König Georg V. von England beim Beglückwünſchen der Sieger. Das Pokalſpiel 
gehört zu den größten Ereigniſſen des engliſchen Fußballſportes; 100 000 Zuſchauer beobachteten den Kampf. 
Mitte links: Deutſche Flugzeuge in Südamerika: Taufe eines Dornier-Verkehrsflugzeugs der Scadta— 
Fluggeſellſchaſt (Sociedad Colombo Alemana de Transportes Aercos) in Kolumbien. 


Unter der neuen Dynaſtie in Perſien: Riza Khan, der am 25. April gekrönte Schah von Perſien Von den Kämpfen zwiſchen Hindus und Mohammedanern in Indien: Alarmbereite Hilfstruppen für die 
(auf dem Thron ſtehend), beim Erteilen einer Audienz an perſiſche Würdenträger. Polizei mit Maſchinengewehren und Panzerautos vor dem Polizeihauptquartier in Kalkutta. 
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(Schluß.) 


ie ſchritten durch den dämmerſtillen Park, am Weiher vorbei, 

wo die ſchwarzen Schwäne ruderten, wo die Rofen dufteten, 
überſchwenglich [üfB. 

Junge Vögel zwitſcherten im Traum aus dunklen Laubkronen, von der 

nahen Porfftraße klang das Lachen der Mägde, die den letzten Heu- 

wagen heimbrachten. ; 

Ein Lied klang von fern, kam näher, von heller Stimme gefungen: 

„Setze du mir einen Spiegel ins Herze hinein, 
Damit du kannſt ſehen, wie ſo treu ich es mein'!“ | 

Sie waren ſtehen geblieben. Sie lauſchten dem Lied und ſetzten dann 
ihren Weg fort — ein Schweigen lag zwiſchen ihnen. 

Ich werde die Beweiſe ſchaffen! Bald, bald! Sie hat mir die Er⸗ 
laubnis gegeben dazu! Und dann wird ſie frei ſein und dann — 
dann erſt darf ich ſie fragen! Das waren des Mannes Gedanken, der 
ſchweigſam neben Maria Otten ſchritt. Sie winkte den Diener, der 
von den Ställen kam, heran. 

„Jochen, ſagen Sie dem Chauffeur des Herrn Doktors Beſcheid. 
Das Auto ſoll an der Gartenterraſſe vorfahren!“ 

„Sehr wohl, Frau Baronin!“ | 

Sie traten in die offene Tür zu dem Stall der Reit⸗ und Wagen: 

erde. 
gl Den fauber gefegten Gang entlang gingen fie an den Pferden vor: 
bei, die die Köpfe aufwarfen mit den flodigen Mähnen und das 
Heu zogen aus der Jiaufe und den goldgelben Hafer malmten aus 
den blanken Marmorkrippen. 

Ordnung und Sauberkeit, wohin der Blick auch traf. Der In⸗ 
ſpektor Adomeit war tüchtig. 

Sein Vater und Großvater ſchon hatten den Ottens gedient. Er war 
mit Hohenkrähen verwachſen wie mit eigenem Beſitz. 

Sein Herr ließ ihm freie Hand. Er rechnete nicht wegen jeden 
Groſchens! Ganz anders war er als die Frau Baronin, die überall ſich 
einmiſchte und Einblick in die Bücher verlangte! Und verſtand doch 
nichts davon! Sollte lieber endlich den Erben bringen, ſonſt ging das 
Majorat an die Nebenlinie! 

Peter Adomeit ſpie im Bogen aus und ging weiter zurück in die 
Scheune, die dem Pferdeſtall gegenüberlag. 

Das mit dem Hund war nun auch ſo eine Laune von der Gnädi⸗ 
gen! Direkt von der Landftraße batte fie den Köter aufgelefen und 
heimgebracht! Wozu eigentlich? Näheres wußte man nicht. 

Der Jochen war ein Efel, der das Maul nicht gern aufmachte. 

Als er ſich heute morgen den Hund mal beſehen wollte, war der 
an ihm hochgegangen mit gefletſchtem Gebif. 

Zeit war's, daß der Herr heimkam! 

„Sehen Sie, Doktor, das iſt Harras. Für hundert Mark hab' ich 
ihn losgekauft von ſeinen Peinigern! Einen Lumpenkarren zog er und 
war beinahe fertig, der arme Kerl!“ 

„Eine Ulmer Dogge. Ganz reinraſſig!“ ſagte Doktor Grüttner halb⸗ 
laut. „Ich ſchätze, er iſt auf den Mann dreſſiert! Sehen Sie ſein 
Auge! Wie prüfend er mich anſtarrt, jede Muskel, jeder Nerv ge- 
ſpannt! Jetzt ſteht er auf! Ein Prachtkerl! Geben Sie acht, Baronin!“ 

Er zeigte nach einem Sack, der mit Korn gefüllt an der Wand 
lehnte. Die Dogge ſcharf ins Auge faſſend, rief er kurz und be— 
fehlend: 

„Saff, Harras! Faſſ' ihn!“ 

Aber der Hund rührte ſich nicht. Er wandte den ſchönen, ſchlanken 
Kopf nach Maria Otten und ſah ſie an mit den klugen, goldhellen 
Lichtern. 

Sie verſtand, er erwartete ihren Befehl. Was kümmerte ihn der 
Fremde, der dort drüben ſtand! 

Ganz leiſe rief nun die Baronin Otten: „Faſſ', Harras!“ 

In hohem Sprung ſetzte die Dogge über den trennenden Gang auf 
den Sack, und ihn umreiſßzend, grub fie die Zähne tief in den morſchen 
Stoff, daß dieſer klaffend auseinanderriſz. 

„Er iſt dreſſiert! Und er gehorcht nur Ihrem Befehl! Er kennt 
nur Ihre Herrſchaft an über ſich. Das iſt gut, ſehr gut!“ ſagte 
Dr. Grüttner leiſe. 

„An deinen Platz, Harras!“ rief Maria Otten kurz. 

Und aufs Wort gehorchend, wühlte ſich die Dogge in ihre Decken ein. 

Bald darauf verlief das Auto mit Doktor Grüttner das Schloßgut 
Hohenkrähen, und Maria Otten ſah dem Daimler nach, bis der letzte 
Schimmer der großen Scheinwerfer im Dämmergrau des Abends 
verſchwunden war. 

* 

Der Novemberſturm rif} die letzten gelben Blätter von Baum und 
Strauch im Park von Hohenkrähen. 

Der Nebel lag ſchon ſeit Tagen über dem flachen Land und über den 
meilenweit ſich erſtreckenden Waldungen, in die im tiefſten Winter 
die Wölfe von Ruſzland herüberwechſelten. 
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Ein feiner Regen ging nieder. 


Das Korn war längſt gedroſchen, die Winterſaat beſtellt, die Sar: 
toffelmieten fertig. Nun begann der Winter mit feiner Kälte draußen, 
mit Gemütlichkeit und Wärme in den niedrigen Räumen der Leute⸗ 
häuſer. 

Die kurzen Tage kamen und die langen Abende, wo man beim 
Krugwirt ſein Spielchen machte bei einem ſteifen Grog und daheim 
die Weiber und Marzellen beim Stricken und Federſchleiſzen fafien, 
während in der Ofenröhre die Bratäpfel kniſterten und der Kaffeetopf 
nie leer wurde! Wo man kichern und ſchlabbern konnte, was das 
Zeug hielt, und um Mitternacht der Moorpudel umging! 

Schön waren die Wochenabende am bullerheißen Ofen, ſchöner noch 
die Sonntage, an denen man im Schlitten zur Kirche fuhr oder auf dem 
Schneeſchuh und am Nachmittag die Muſik im Krug zum Tanz lockte. 
Da ſaßzen die Alten bei Kaffee und Waffeln, und die Jungen tanzten 
im Saal, der mit bunten Girlanden und Lampions geſchmückt war. 
Oh, ſchön war der Winter! 

Wenn der Schnee fiel in dichten Flocken und Weg und Steg, Wieſe 
und Feld einhüllte in [eine weien Decken, wenn der Froſt feine fil- 
bernen Netze ſpann von Baum zu Baum und die Sonne am lichten 
Morgen flimmernde Brillanten über dieſe ſtumme, weiße Welt zu 
ſtreuen ſchien. 

Wohl war der Winter ſchön auch in dem alten Herrenhaus auf 
Hohenkrähen, aber er war einſam wie in einem abgeſchiedenen Klo: 
ſter, wie auf einer verwunſchenen Inſel! 

Der November aber mit ſeinen windzerriſſenen Nächten, ſeinen 
Nebeln, ſeinem unabläſſigen Regen war troſtlos! 

Früher hatte die Baronin Otten dies nicht ſo empfunden. Da war 
ſie mit dem Gatten nach Königsberg hinübergefahren, wenn der 
Regen kam und der Novemberſturm, und ſie waren erſt kurz vor 
Weihnachten heimgekehrt, wenn die Schlittenbahn tauglich war und 
den Verkehr mit den Nachbargütern ermöglichte. 

Aber dieſe Zeiten waren längſt vorbei! — 

Wie lang das her war, daß ſie im Winter in Königsberg war und 
dort glänzende Feſte verlebte, daß fie ein Konzert oder die Oper be: 
ſucht hatte! Daß fie die See rauſchen gehört, wenn der Frühling 
kam, daß fie am Strand gelegen oder in den Dünen auf Schwarzort 
und Kranz! 

Immer war er ohne ſie gereiſt alle dieſe Jahre, immer länger war 
die Zeit geworden, die er abweſend war, um den Wirtſchaftsbetrieb 
ganz und gar dem Adomeit zu überlaſſen. | 

Immer größer waren die Forderungen geworden, die er an ihr 
Vermögen ftellte, denn ihr Vater hatte das Kapital fo angelegt, dafs 
ohne ihre Unterſchrift und Vollmacht nichts ausbezahlt werden konnte! 
Heute wußte fie, daß er fie betrog und wohl immer betrogen hatte. 
Ganz allein ſtand ſie! 

Die Eltern tot, Freundſchaft kannte ſie nicht, dazu waren ihr die 
wenigen Nachbarn zu fern und zu fremd geblieben, und von der 
Verwandtſchaft war nur noch ein Vetter da, der jetzt im Ausland 
lebte! Und doch, einen Freund hatte ſie: Doktor Grüttner! 

Er war kurze Zeit verreift geweſen und hatte ihr viele Kartengrüße 
geſendet, den letzten von Benedig! Geſtern abend war er zurückgekehrt! 
Heute vormittag hatte er bereits angerufen und ihr mitgeteilt, daf er 
gute Nachrichten für ſie habe. 

Und Maria Otten lächelte, trotz des einſamen Sonntagabends, 
trotz des Nebels und Regens, der den Park, die ganze Landſchaft da 
draußen einbüllte in Näſſe und Troſtloſigkeit. 

Die große Standuhr wies auf acht. Der Diener war geräufchlos 
eingetreten und ſchob den Teewagen an den runden Tiſch vor dem 
Kamin und deckte auf. Er entzündete die Spiritusflamme unter dem 
Samowar und ordnete auf der Glasplatte die verſchiedenen kalten 
Schüſſeln, die die Mamſell ſo zierlich angerichtet hatte. 

Der Baronin Otten war der düſtere Speiſeſaal verhaßt. Sie nahm 
ihre einſamen Mahlzeiten lieber in dem traulichen Wohngemach, wo 
alles vereint war, was ihr Freude und Unterhaltung brachte. Da 
war ihr Feurich in der Tiefe des Zimmers, halb bedeckt von einer toft- 
baren indiſchen Seidendecke, und ihr Schreibtiſch ſtand vor einem der 
hohen Rundbogenfenſter, daneben befand ſich die Bibliothek mit all 
ihren Lieblingswerken. Da war der Erkerplatz mit dem runden Bieder— 
meiertiſchchen, und auf ſeiner eingelegten Platte lag die beinahe 
vollendete Leinenſtickerei. Blumen blühten dort in verſchwenderiſcher 
Fülle, Veilchen und Maiblumen aus den Treibhäuſern, deren leiſen, 
füßen Duft fie fo über alles liebte. Von den hohen Wänden herab 
grüßten Gemälde und Koſtbarkeiten, Andenken an fremde Lander, 
die ſie heimgebracht von den Reiſen, welche der Vater mit ihr jedes 
Jahr unternommen hatte, um ihr die Welt, die wundervolle 
Welt zu zeigen! 

Auf einer dieſer Reifen batte fie ihren Gatten kennengelernt. Zehn 
Jahre lagen zwiſchen dem Damals und dem Heute! 
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Maria Otten ſchlug das Buch zu, in dem ſie geleſen, und ſtützte den 
Kopf in die Hand. Schwere Gedanken quälten ſie wieder einmal. 

Da hob ſich Harras von dem braunen Bärenfell am Kamin und 
trat zu der Herrin. Ganz ſacht ſchob er den ſchönen, ſchmalen Kopf 
auf die Armlehne ihres Seſſels. 

Vie der Hund fie kannte! Wie er fühlte, wenn fie traurig war! 

Nun war er ſchon viele Wochen auf Hohenkrähen, völlig eingewöhnt 
und erholt. Straff ſpannte fid) das wundervoll gepflegte ſilbrige Fell 
um ſeinen Körper, ſtolz trug er den ſchönen, edlen Kopf mit den gold⸗ 
hellen Lichtern! 

Unvergeſſen ſtand die Qual vergangener Jahre vor ihm, da man 
ihn „Bumke“ rief und er in Sielen lief durch Regen und Kälte, durch 
Staub und Hitze. Unauslöſchlich war ſeine Treue, ſeine Dankbarkeit 
für die ſchöne, die angebetete Herrin! 

Sie ſtrich ihm über das weiche, glänzende Fell und lächelte. 

„Du haſt ganz recht, Harras! Wir dürfen nicht zurückblicken. Wir 
müſſen beide den Kopf hochhalten! Jetzt gilt es, Harras! Alle Kraft, 
allen Mut, alle Entſchloſſenheit müſſen wir einſetzen!“ 

Die Scheidungsklage lief nun ihren Weg. Noch ehe das alte Jahr 
zu Ende ging, würde ſie frei ſein, würde das Leben, das Glück ſeine 
goldenen Tore vor ihr auftun! | 

Nur eines beunrubigte fie. Das war das paſſive Verhalten ihres 
Gatten — fein Schweigen. Auch Grüttner ſtand vor dieſem Rätſel. 
Keiner ſeiner Briefe, keine Depeſche fand eine Antwort. 

Niemand wufite feinen augenblicklichen Aufenthalt, auch der De- 
tektiv nicht, den Grüttner für dieſen „Fall“ angenommen, der alle 
Beweiſe aufgebracht hatte, Marias Che zu löſen. 

Dieſes Schweigen, das nun ſchon wochenlang vor ihr ſtand wie eine 
Mauer, peinigte ſie, löſte eine quälende Unruhe in ihr aus. Es war 
immer wie ein Warten in ihr auf etwas Furchtbares, was fie um: 
kreiſte, umſchlich wie eine ſich nähernde Gefahr! 

Sie hörte durch die ſchweren Läden das Rauſchen des Regens, den 
Sturm, der die naſſen Wipfel bog, und lauſchte dabei in die Toten⸗ 
ſtille des Hauſes, in dem fie ſich Jo allein wußte an dieſem Abend! 

Die Küchen⸗ und Hausmädchen waren natürlich im Krug bei der 
Tanzmuſik, und die Zofe und der Diener hatten ſich auch dazu Urlaub 
erbeten. Sie waren jung und verlangten nach ein wenig Abwechſlung 
und Freude. Die alte Haushälterin aber dröſelte über einem Marlitt⸗ 
Roman in ihrem Stübchen neben der Küche. 

Maria Otten wendete ihre Aufmerkſamkeit dem Buch wieder zu, 
aber ſie konnte dem Inhalt kein Intereſſe abgewinnen. Sie ſah in die 
dunkelnde Ede des großen Raumes, wo in dem Marmorkamin das 
Feuer flammte und glühte, wo der Hund ſeinen Platz hatte. 

Er war aufgeſtanden und hielt den Kopf lauſchend den Fenſtern 
zugewendet. Dann ſchlich er lautlos zurück, aber er mied jetzt den 
hellen Platz am Feuer. Er duckte ſich im Schatten nieder. 

Gleichzeitig hörte Maria Otten Schritte im Korridor, den feſten, 
elaſtiſchen Schritt von jemand, der ſich zu Hauſe fühlt! 

Ihr Gatte war heimgekehrt! — 

Sie fa wie gelähmt in dem hochlehnigen Seſſel und ſtarrte auf die 
Tür, die jetzt ungeſtüm aufgeriſſen und wieder geſchloſſen wurde. Ein 
großer, ſchlanker Mann war in das Zimmer getreten im regennaſſen 
ledernen Automantel, das kühne, ſcharfgeſchnittene Geſicht umrahmt 
von der ledernen Autohaube, die er tief in die Stirn gezogen hatte. 

„Ah, Maria! Guten Abend! Da wäre ich alſo! Nicht mein Geiſt, 
ſondern ganz wirklich ich ſelbſt in Fleiſch und Blut! Die Über: 
raſchung iſt gelungen, wie ich ſehe!“ Er lachte leiſe und ſpöttiſch und 
trat in die Mitte des Zimmers, bis dicht an den großen runden Tiſch, 
vor dem fie faf. 

Sie ſprach kein Wort, ſie rührte ſich nicht. 

Nun war ſie da, die Gefahr, und ſie wunderte ſich, wie klar ſie auf 
einmal denken konnte, wie genau ſie jede ſeiner Bewegungen verfolgte. 

„Verflucht gemütlich und behaglich ift es hier! Schade, daf ich fo 
wenig Seit habe! Aber mein Auto wartet draußen im Park! Bin ge- 
fahren wie der Leibhaftige! Nur beim Krug habe ich geſtoppt und 
feftgeftellt, da unſere geſamte Dienerſchaft dort tanzt, bis auf den 
Adomeit, den alten Fuchs. Giinftig für unſere Unterhaltung, teuerſte 
Maria, keine löffelnden Dienerohren an den Türen! Du geſtatteſt ...“ 

Er warf den pelzgefütterten Ledermantel auf den nächſten Seſſel 
und löſte den Riemen der flutobaube. 

Aber er ſetzte ſich nicht. 

Er ſtemmte beide Hände auf die Platte des Tiſches und bog ſich 
zu ihr nieder. „Du haſt die Scheidungsklage eingereicht, nicht wahr?“ 

„Das habe ich!“ Groß und dunkel hielt ihr Blick dem ſeinen ſtand. 

„Und wer hat dir geholfen dabei? Wer hat die Spürhunde auf 
mich gehetzt? Du wirft mir den Namen nennen, oder...” Er brach 
ab, und über das verwüſtete, einſt ſchöne Geſicht zuckte es wie ein 
neuer, plötzlicher Entſchluſß. 

„Die Minuten ſind koſtbar! Für dieſe Bagatellen iſt ſpäter Zeit 
genug. Alſo, ich bin mit allem einverſtanden, ich gebe dich frei! Aber 
nur unter einer Bedingung!“ | 

Er griff in die Seitentaſche des Smokings, und fie fab jetzt erft 
den Geſellſchaftsanzug an ihm, die tadellofe Wäſche, die weie Kra— 
watte, die tief ausgeſchnittene Weſte. 

„Unterſchreibe dieſen Scheck, und du biſt frei, Maria! Ich gebe 
dir mein Ebrenwort, daß ich dann nie wieder deinen Weg kreuzen und 
dich nie wieder behelligen werde!“ 
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Sie las die Anweiſung durch. Sie lautete auf die Oſtdeutſche Bank 
in Königsberg, zahlbar auf die Summe von 500000 Mark. Er legte 
den geöffneten Füllfederhalter neben ſie. 

„Schreibe!“ befahl er kurz und ſcharf. 

„Ich unterſchreibe nicht!“ ſagte ſie leiſe und feſt. 

„Du unterſchreibſt nicht?“ wiederholte er mit heiſerer, fremder 
Stimme. „Siehſt du, darum bin ich ſelbſt gekommen, zum Sonntag— 
abend, wo du allein biſt! — Du kannſt uns retten, Maria, dich und 
mich! Wenn ich leben ſoll, wenn du weiterleben willſt, dann wirſt du 
unterſchreiben, mir das Geld geben und dann deine Freiheit haben! 
Aber mein Wort darauf, daß ich erſt dich und dann mich ſelbſt von 
allen Qualen unſeres verſpielten Lebens befreien werde, wenn du mir 
dieſe Summe verweigerſt!“ 

Sie ſah die Waffe in ſeiner Hand, ſie ſah ſeinen Blick voll finſterer 
Entſchloſſenheit, voll Haß... Ja, er war zu allem fähig, auch zum 
Letzten. Und ſie? — und ſie? 

Warum zögerte ſie, den Hund zu rufen, der nur ihres Anrufs 
wartete? Warum war ihr die Kehle wie zugeſchnürt? Warum ging 
es über ihre Kraft, die Dogge zum Angriff zu hetzen auf den Mann, 
der einſt ihr Glück, ihre Seligkeit bedeutet hatte? 

Sie griff nach dem Füllfederhalter und ſetzte die Feder an. 

Noch immer war der todbringende Lauf der Waffe auf ſie ge⸗ 
richtet. Sie ſchrieb ihren Vornamen Maria, langſam Buchſtaben für 
Buchſtaben, und der Mann neben ihr atmete auf, die Hand mit der 
Waffe ſank herab. 

Und jetzt hob ſie den Kopf, und ſekundenlang ſtreifte ihr Blick die 
Kaminecke, wo Harras lag, wo ſeine Augen wie grüne Smaragde aus 
dem Dunkel leuchteten. 

„Schreibe!“ befahl ihr Gatte rauh und packte ihre Schulter mit 
eiſernem Griff. 

Maria ſchrie auf vor Jammer und Qual. 

Don neuem wollte er die Hand heben mit der Waffe, aber er 
kam nicht mehr dazu. 

In federndem Sprung ſetzte die Dogge aus dem Dunkel. Ihn rück⸗ 
lings zu Boden reiffend, grub fie ihm den furchtbaren Fang in die 
Kehle. Des Mannes Röcheln erftarb im Blitz und Knall der fid) ent: 
ladenden Waffe, die ſeine Rechte umklammert hielt. | 

Schräg feitlid) war die Kugel eingedrungen in Harras, mitten- 
hinein in fein tapferes Herz, und noch im Verenden bif er fid) tiefer 
in die Kehle des unter ihm Liegenden. 

Baron Otten war tot. 

* 

Jahre ziehen dahin wie die raſtloſen Wellen eines Stromes. Das 
Majorat Hohenkrähen iſt an eine Nebenlinie der Ottens gefallen. 
Peter Adomeit ſteht nun dem neuen Beſitzer zur Seite. 

Frohes, lachendes Leben herrſcht jetzt auf dem alten Edelſitz. Am 
frühen Morgen ſchon begleiten die drei jungen Töchter ihren Vater 
auf ſeinem Ritt ins Gelände; ſie gehen mit ihm auf den Pirſchgang 
und ſind voll Jubel über die Jagdgründe in den wundervollen Wal⸗ 
dungen. 

Es weht eine neue, friſche Luft auf Hohenkrähen. Ein Geftüt ift 
eingerichtet worden und eine Brennerei. Es gibt Arbeit für jeden, und 
wer ſich drücken möchte, fliegt hinaus. Die ſchönen alten Zeiten mit 
ihrem Schlendrian und dem Kartenſpiel im Krug ſind vorbei. 

Man hat den verwilderten Park durchforſtet bis zum Waldrand 
hinüber, wo die mächtigen Eichen rauſchen und ſchlanke Birken eine 
verwitterte Steinbank umſtehen. Zum Frühling ſchlägt dort eine 
Amſel ihr erſtes Lied. 

Die drei zungen Baroneſſen lieben die alte Bank, wo die grofjen 


Eichen ſtehen und die weiſßſtämmigen Birken. Sie wiſſen, es war 


der Lieblingsplatz der Baronin Maria Otten. Sie ſprechen hier nicht 
laut und dämpfen ihr Lachen, denn unter den alten Eichen: wölbt 
ſich ein ſchmaler Hügel. 

Ein weißer, glattbehauener Stein liegt darauf. Er trägt nur ein 
Wort, einen Namen, eingemeißelt: 

„Harras!“ 

Doktor Grüttner hat ſeine Praxis in Königsberg aufgegeben. Gleich 
nach ſeiner Vermählung mit Maria Otten hat er bei Eltville eine 
Beſitzung gekauft. Wer den Rhein aufwärtsfährt, dem fällt wohl die 
weie Billa auf, die weit vor dem Städtchen fid) aus grünen Part: 
wipfeln erhebt mit Türmchen und Säulengängen, wie ein Märchen⸗ 
ſchloſd. 

Maria Grüttner iſt eine ſehr glückliche Frau. 

Ihr Gatte betet ſie an, ihr kleiner Stiefſohn gedeiht wie eine Blume 
im Sonnenlicht. ! 

Nur mandmal verdunfeln fid) ihre Augen, voll Trauer, und ihre 
Lippen [chliefgen fid) zuſammen wie im Schmerz. 

Wenn es Abend wird und die Glocken das Ave läuten über den 
breiten, grünſchimmernden Strom... 

Wenn am lichtgoldenen Himmel die Schwalben kreuzen und beim 
ſinkenden Tag die Erinnerungen kommen, wie verwehte Träume... 

Dann bleibt ihr Blick haften auf dem abgenützten Lederhalsband 
eines Hundes, das auf dem Schreibtiſch liegt. Vor ihr taucht eine 
ſtaubgraue Landſtraſze auf im Sonnenbrand, ein Karren, mit Lume 
penfäden beladen, und davor ein müder, abgetriebener Hund... 

Und ihre Hand ſtreicht über das alte Lederband mit dem Silber: 
beſchlag, zart, behutſam, wie über ein Heiligtum. 
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Moderne deutſche Exlibris. Von Richard Braungart. 


Willi Geiger. 


Es hat einmal eine Zeit gegeben — eine ſehr lange Zeit ſogar; denn ſie hat 
vom Ausgang des 15. bis in das letzte Drittel des 19. Jahrhunderts ge— 
dauert — in der man nur eine einzige Art von Exlibris gekannt hat, das Ge 
braudsexlibris nämlich, bas ſeiner Beſtimmung gemäß auch tatſächlich in Bücher 
eingeklebt worden iſt. Als aber das Exlibris gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
nach einer längeren Periode, während der es als gedrucktes, von Künſtlerhand 
entworfenes Beſitzzeichen faſt vergeſſen war, wiederaufzuleben begann, da inter- 
eſſierten ſich ſofort die Graphikſammler dafür. Man fing an, Exlibris zu tauſchen, 
wie man Marken und dergleichen tauſcht. Und ſo ergab es ſich faſt von ſelbſt, 
daß neben dem eigentlichen Gebrauchsexlibris, das zum Eingeklebtwerden be— 
ſtimmt ijt, ſich gleichzeitig das ſogenannte Luxus- oder Sammlerexlibris ent 
wickelte, das zunächſt keine praktiſche Bedeutung hat, ſondern nur den Sammler 
durch graphiſche Qualitäten und geiſtreiche Einfälle erfreuen ſoll. Es begreift 
ſich leicht, daß die meiſten Sammler das weit anregendere und wirkungsvollere 
Luxusexlibris dem Gebrauchsexlibris vorziehen, welch letzteres, wenn es ſeinen 
Zweck erfüllt, einfach, ſachlich und dekorativ, wenn auch nicht ohne Geiſt und 
Phantaſie, erſonnen und ausgeführt ijt. Das Sammlerexlibris aber ijt in feinen 
Möglichkeiten beinahe unbegrenzt. Denn was ließe ſich nicht in Beziehung zu 
einem Buchbeſitzer bringen? Alles, was unmittelbar in ſeiner Intereſſenſphäre 
liegt, eignet ſich dazu. Aber auch darüber hinaus iſt der Phantaſie des Künſt— 
lers kaum eine Schranke geſetzt. Und er kann hier dem echt deutſchen Trieb zum 
Grübeln und Philoſophieren, zum Tiefſinn und zur Träumerei weit mehr und 
ungehinderter Folge leiſten als auf den meiſten anderen Gebieten der an 
gewandten und freien Graphik. Dieſe Freude des Künſtlers an willkommenen 
Aufgaben (die vielfach auch dann noch willkommen bleiben, wenn unverſtändige 
Auftraggeber verſuchen, durch allzu viele Wünſche den freien Flug der Künſtler 
phantaſie zu hem— 
men) und die Freude 
des Sammlers an 
originellen und gra— 


phiſch reizvollen Blättern 
haben bewirkt, daß in den 
letzten 25—30 Jahren eine 
heute bereits unüberſehbare 
Zahl von Exlibris entſtanden 
iſt, die wohl gelegentlich auch 
als Gebrauchsblätter ver- 
wendet werden, meiſt aber 
nur in den Mappen der 
Sammler zu finden ſind. 
Und in dieſen Blättern hat, 
wofür jede größere Samm— 
lung den Beweis liefern 
kann, eine ſolche ungeheure 
Menge von Einſällen künſt— 
leriſcher und gedanklicher 
Natur Geſtalt gewonnen, daß 
dieſes Sammelbecken bildge— 
wordenen deutſchen Geiſtes 
kaum jemals ganz ausge— 
ſchöpft werden kann. Leider 
gehen viele achtlos daran 
vorüber; denn ſie können es 
dem Exlibris nicht verzeihen, 
daß es ſich von den heral— 
diſchen Feſſeln befreit und 
ſeine moderne Form ſelbſt 
geſchaffen hat; und außerdem 


Karl Ritter. 
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Michel Fingeſten. 


ſehen fie nur die Auswüchſe 
der Sache und wollen nicht zu— 
geben, daß es keine Vewegung 
ohne Geſchmackloſigkeiten und 
unberufene Mitläufer gibt, die 
doch für die Beurteilung des 
Poſitiven an ihr ganz ohne 
Bedeutung ſind. Wer aber 
ohne Voreingenommenheit und 
mit aufnahmebereiten Sinnen 
eine Auswahlſammlung mo— 
derner deutſcher Exlibris durch— 
ſieht, wird immer von neuem 
erſtaunt ſein über den uner— 
hörten Reichtum an Formen 
und Ideen und an graphiſchem 
Können, der ſich in dieſen 
Blättern offenbart. Und er 
wird überzeugt ſein, daß ein— 
mal eine Zeit kommen wird, 
in der auch die breitere Offent— 
lichkeit an dieſer Fülle Anteil 
nehmen wird. Heute ſind wir 
freilich noch weit davon ent— 
fernt; denn außer den Samm— 
lern und jenen wenigen, die 
in ihre Mappen Einblick neh— 
men können, weiß faſt niemand 
von dem Schatz, der hier auf— 
gehäuft iſt. 

Von den Künſtlern, die vor 
einigen Jahrzehnten das mo— 
derne, nichtheraldiſche Exlibris 
geſchaffen haben, ſind heute 
nur noch wenige am Werk, 


i 
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in die Unbegrenztheit der 
künſtleriſchen Freiheit ge— 
wieſen. Und außerdem ſind 
ſeine Exlibris zum über— 
wiegenden Teil echte Ge— 
braudsexlibris und als ſolche 
vorbildlich in der dekora— 
tiven Geſamthaltung. Auch 
iſt ihre Symbolik, wenn 
man von einer ſolchen 
ſprechen kann, von unmiß— 
verſtändlicher Klarheit. Orlik 
war von Anfang an mo— 
dern, d. h. ſein Stil war 
immer der Stil der Zeit, 
allerdings in der höchſt 
perſönlichen Prägung, die 
er ihm ſtets zu geben ge— 
wußt hat. Die Zahl ſeiner 
Exlibris dürfte heute die 
Hundert bereits erreicht, 
wenn nicht überſchritten ba: 
ben; und es iſt kaum ein 
Blatt dabei, das nicht in 
ſeiner Art ein Muſterbeiſpiel 
der Gattung wäre, an dem 
die künſtleriſche Phantaſie 
und das techniſch- dekorative 
Geſchick zu gleichen Teilen 
mitgearbeitet haben. Hanns 
Baſtanier (Berlin) liebt das 
Zarte, Graziöſe, aber auch 
tiefſchüürfende Menſchheits 
gedanken und weltumſpan— 
nende Symbole. Sein Stil 
läßt ut zweideutig erkennen, 
daß er auch Plaſtiker iſt. 
Und vor mancher ſeiner 
ungemein reichen und oft 
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Weib zu eindringlichen Symbolen geſtaltet. 
Michel Fingeſten (Berlin) iſt ein Meiſter 
der Kaltnadel, und er liebt das Groteske, 
auch im Erotiſchen, das er beſonders gern 
darſtellt. Sein Schreker-Porträt iſt ein Be— 
weis für ſein techniſches Können. Walter 
Helfenbein (Dresden) iſt einer der jüngeren 
Exlibriskünſtler. Er verwendet beſonders 
gern den Akt als Nonjtruftionsglied, und 
ſeine Blätter ſind, trotz weitgehendem Re— 
alismus in der Durchführung, doch von 
guter dekorativer Wirkung. Ein Meiſter des 
Dekorativen iſt auch Hubert Wilm (Mün— 
chen). Eine Reihe häöchſt reizvoller, inhalt: 
lich und techniſch pikanter Blätter ſchuf 
Martin E. Philipp (Dresden), deſſen Vor— 
bilder die Stiche des 18. Jahrhunderts ſind. 
e | Ein ganz Eigener, Cigenwilliger endlich, in 
n dem Gotiſches und Heutiges, alter Mönchs— 

a geiſt und modernſte Architektenphantaſie ſich 
zu einem ſeltſam Neuen verbunden haben, 
iſt der Münchener Sepp Frank. 


gx 


Walter Selfenbcin 


| 
| 


unter ihnen allerdings zwei, die zu den bedeutendſten modernen 
Erlibriskünſtlern überhaupt gehören: Emil Crit (Berlin) und Joſef 
Sattler (München). Der letztere gilt als der eigentliche Bahn- und 
Eisbrecher auf dieſem Gebiet, und er iſt es wohl auch geweſen, ob— 
gleich er als Stiliſt bis zum heutigen Tage nicht aus dem Banne der 
Graphik um 1500 herausgekommen ift. Aber er hat als einer der 
erſten bewußt und feines Zieles gewiß den Weg aus der Heraldik 


ea 


Joſef Sattler. 


zweifarbig gedruckten Exlibris— 
radierungen hat man das (np 
finden, daß hier der Entwurf 
zu einer koſtbaren kunſtgewerb— 
lichen Arbeit ins Graphiſche 
überſetzt worden it. Wie Ba- 
ſtanier, gehört auch Willi Geiger 
(Madrid) zu den älteſten Mit— 
arbeitern am modernen deut 
Iden Exlibris. Er hat von 
allen, die mit ihm und nach 
ihm Erlibris gezeichnet oder 
radiert haben, die meiſten und 
merkwürdigſten Stilwandlungen 
durchgemacht, und zwar, ob— 
wohl er ſchon vor zwanzig und 
mehr Jahren, in ſeinen erſten 
Exlibris, Expreſſioniſt geweſen 
iſt. Seine Art wird nicht je— 
dem zuſagen. Aber es kann 
keinem verborgen bleiben, daß 
ſie eminent künſtleriſch iſt. Das 
letztere gilt auch von dem 
Dresdener Walter Rehn, der 
in manchem an Geiger er— 
innert, deſſen Phantaſie aber 
umfaſſender, kosmiſcher iſt. Er 
gehört zu den kühnſten Fabu— 
lierern und Dichter-Philo— 
ſophen mit der Nadel, die wir 
heute haben. Ungewöhnlich 
ideenreich iſt auch Karl Ritter 
(München), der beſonders gern 
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J£ die Dreiheit Teufel, Tod und 


Rechts: Walter Rebn. 
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Am Ausflug eines Fledermausturmes. Nach einer 


Zeichnung von F. Heynig. 


Dr. Charles A. R. Campbell in San 
Antonio, Texas, erfunden und von 
ihm ſeit Jahren mit überraſchendem 
Erfolg angewandt, ja, das in den 
Südweſtſtaaten Nordamerikas amtlich 
anerkannt und gefördert wird. Es be— 
ruht einfach auf der Erkenntnis, daß 
die Fledermaus der natürliche Feind 
des als Träger der Malaria (und des 
häufig damit verbundenen typhöſen 
Fiebers) bekannten Moskitos iſt und 
dieſen auch in anderer Hinſicht un— 
bequemen Plagegeiſt in erſtaunlichen 
Mengen vertilgt. 

Dr. Campbell baut in den Malaria— 
gegenden hölzerne Türme, die er mit 
Fledermäuſen beſiedelt. Allabendlich 
ſchwärmen dieſe aus, um die Moskitos 
zu vertilgen, eine Aufgabe, die We ` 
gründlich erledigen. Auf eine Fleder— 
maus kommen an jedem Abend bis 
3000 Moskitos. Überall dort, wo dieſe 
Inſekten verſchwinden, verſchwindet aber 
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Die Fledermaus als Wohltäterin der Menſchheit 


ie Frage der Malaria— 

bekämpfung iſt gegenwär— 
tig in Anbetracht der in Eu— 
ropa herrſchenden Epidemie 
akut geworden. Da außerdem 
der Preis des als Heilmittel 
vor allem in Betracht kommen— 
den Chinins neuerdings er— 
heblich geſtiegen iſt, hat der 
Völkerbund eine internationale 
Malaria⸗Kommiſſion berufen, 
die wirkſamere Maßnahmen 
als die bisher üblichen tref— 
fen ſoll. 

Anſcheinend iſt man je— 
doch auch in Kreiſen von 
Sachverſtändigen mit einem 
ebenſo einfachen wie wirk— 
ſamen Verfahren noch nicht 
allgemein bekannt, das von 


Ausflug der Fledermäuſe aus ihren Schlafhoblen im Fledermausturm am Mitchelliee. Die 
flatternden Scharen bieten in ihrer überaus großen Zahl allabendlich ein unvergeßliches Bild. 


auch die Malaria ſelbſt, und aus ungeſunden Sümpfen entſtehen blühende Fluren. 
Die künſtliche Anſiedlung von Fledermäuſen lohnt ſich jedoch auch aus einem 


zweiten Grunde. 


Die Tiere liefern nämlich einen Guano von ganz hervorragender 


Dungfähigkeit, der bei ſeiner Verwendung im Land- und Gartenbau zu über— 


raſchenden Ergebniſſen führt. 


Da es ſich um Siedlungen von Tauſenden und 


dioe eo von Fledermäuſen handelt, ijt der Ertrag an Guano ſehr erheblich. 


Dur 


jahrzehntelange Unterſuchungen hat Dr. Campbell feſtgeſtellt, daß alle 


Berichte von der angeblichen Schädlichkeit der Fledermäuſe in das Reich der Fabel 


zu verweiſen ſind. 


Ein „Fledermausſriedhof“, wie er in jeder von Fledermäuſen bewohnten 
Höhle und in jedem Fledermausturm anzutreffen ijt. 


Daß ſie z. B. keineswegs, wie oft behauptet wird, Ungeziefer 


verbreiten, konnte er 
einwandfrei nach— 
weiſen. 

Campbell hat im 
übrigen die anato— 
miſchen Eigenheiten 
und Lebensgewohn— 
heiten der Fleder— 
maus durch emſiges, 
liebevolles Studium 
in allen Einzelheiten 
ergründet und die Er— 
gebniſſe dieſer For— 
ſchungen in einem 
ſoeben erſchienenen 
Werk „Bats, Mosqui- 
tos and Dollars“ 
(1925) niedergelegt. 
So iſt ihm z. B. 
die Feſtſtellung ge— 
lungen, daß bie auj- 
fällig ſtarke Aus— 
bildung der Milz, 
die bei der Fleder— 
maus (im Verhält— 
nis zu den ſonſti— 
gen Abmeſſungen) 
mehr als 400 mal 
ſo groß wie beim 
Menſchen iſt, dazu 
dient, die großen 
Mengen Blut mit 
ihrer Beimengung 
von giftigen Para— 


Campbell dann die auf dieſe 


ſiten, die der Moskito ihrem Organismus zuführt, nicht nur unſchädlich zu machen, 
ſondern ſie zugleich auch in geeigneten Nährſtoff zu verwandeln. 

Hinſichtlich ihres hervorragenden Orientierungsvermögens und ihrer großen 
Anhänglichkeit an den Niſtplatz kann ſich die Fledermaus ſehr wohl mit der 
Brieftaube und den Zugvögeln meſſen. Die herdenweiſe zuſammenlebenden 
Tiere fühlen ſich immer wieder zu ihrem alten Wohnort hingezogen und 
wechſeln ihn nur unter dem Druck zwingender Umſtände, z. B. bei Über— 
füllung und bei Bränden. 

Nicht geringe Schwierigkeit hatte Campbell, als es ſich um die Feſtſtellung der 
geeigneten Bauweiſe und Inneneinrichtung für ſeine Türme handelte. Lange 
weigerten ſich die Fledermäuſe hartnäckig, die ihnen gebotenen Schlaſplätze zu be— 
ziehen, obwohl man ſie durch den Geruch ihres eigenen Guanos und durch leckere 
Speiſen anzulocken ſuchte, und erſt, als er ſich zu eingehendem Studium natür— 
licher Fledermausſiedlungen auf längere Zeit in die Berge des Staates Texas 
begeben hatte, gelang es Campbell, die nötigen Daten für den Bau von Fleder— 
maustürmen zu gewinnen. Vor allem ließ er es ſich angelegen ſein, die von 
Fledermäuſen bewohnten Höhlen mit unbewohnten, alſo von ihnen gemiedenen, 
zu vergleichen und ſich hierdurch genaue Kenntnis von den Sympathien und Anti— 
pathien der kleinen Tiere zu verſchaffen. Hierbei erkannte er die Notwendigkeit 
der Nähe großer Moskitoſchwärme, und da die gefährlichen Inſekten nirgend beſſer 


zu gedeihen ſchienen als in 
Kloakenwaſſer, ſorgte er da— 
für, daß ſolches in unmittel— 
barer Nähe ſeiner Türme 
vorhanden war. — Sobald 


Weiſe gewonnenen Erfahrun— 
gen für den Bau von Fleder— 
maustürmen verwertet hatte, 
waren alle weiteren derarti— 
gen Bauten erfolgreich und 
bevölkerten ſich ſehr bald mit 
Tauſenden und Zehntauſen— 
den von Fledermäuſen. 
Ahnliche Unterſuchungen, 
wie er ſie in bezug auf die 
Verhütung der Malaria an— 
ſtellte, hat Campbell auch für 
andere anſteckende Krank— 
heiten vorgenommen. So iſt 
es ihm z. B. gelungen — und 
die hierauf bezüglichen Aus— 
führungen füllen eines der 
Schlußkapitel ſeines Buches 
— die Rolle, die der Libelle 
bei der Bekämpfung des gelben 
Fiebers zukommt, eingehend 
zu unterſuchen. Dieſes zarte 
Inſelt verzehrt nämlich in 
großen Mengen die als Trä— 
ger des Fiebers in Betracht 
kommenden Moskitos (im 
Gegenſatz zur Malaria die 
bei Tage ausſchwärmenden) 
und ſollte daher in ähnlicher 
Weiſe wie die Fledermaus 
künſtlich aufgezogen werden. 
Den Unterjuchungen Camp: 
bells, die neue Wege zur Be 
kämpfung anſteckender Krank— 
heiten weiſen, kommt außer— 
ordentliche Bedeutung zu. 
Dr. Alfred Gradenwitz. 


Der Verdauungskanal einer Fledermaus mit feiner ſtark ent- 
wickelten Milz (zwiſchen den Pfeilen). 


Pflege der Fledermäuſe zur Bekämpfung der Malaria in ben Südweſtſtaaten Nordamerikas. 
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In 2805 m Höhe: 
Zufammennieten 
bet Eijenteile eines 
Ständers der 
Bahn. 
Links: Eine Win 
benftationam$els- 
abbang: Aufwin— 
den bes Hauptſeils. 
Im Kreis: 
Der Photograph 
bei der Arbeit: 
Während der Fahrt 
in einer Beſörder— 
kiſte der Material— 
bahn. — Unten links: Auflegen bes Hauptſeils 
auf einen Ständer der Bahn. Links die provi— 
ſoriſche Materialbahn. Anten rechts: Die 
Bergſtation, der Endpunkt der Zugſpitzbahn. 
Anter dem Schutze der Holzbaracke erfolgt das 
Betonieren der Fundamente für die Station. 


„ ENDEN BRISIFFN ENG DER ZUuoOSPITEZBAHN 
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weiter Streden ohne Zwiſchenſtützen, "s erit durch die en e ale ea m ons pent aes zu uM: ero. E 
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E Ech ge n eine große Zugſpitzgrates befindlichen Bergſtation; die Fahrt wird 16—20 Minuten dauern. 
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Die Nil quellen., 


Qa Gebiet hat die Forſchung feit 
den älteſten Zeiten jo intenſiv 
beſchäftigt wie die Nilquellen. Den 
Urſprung des Stromes zu ergrün⸗ 
den, der dem älteſten Kulturland 
das Leben gab, war der Ehrgeiz der 
erſten ägyptiſchen und babyloniſchen 
Forſcher; aber ihre Verſuche blieben 
ebenſo erfolglos wie die der ſpäte⸗ 
ren Jahrtauſende. Im Zeitalter der 
Entdeckungen war das „Caput Nili 
quaerere zum Schlagwort gewor» 
den, aber Abenteurer und Sklaven⸗ 
händler ſind die einzigen geweſen, 
die weiter nach Süden vordrangen. 
Ganz allmählich ſetzte die erſte ſyſte⸗ 
matiſche Forſchung ein. Wie lange 
hat es gedauert, bis man über die 
Sumpfregionen des Weißen Nils 
hinauskam! Die merkwürdigen Waſ⸗ 
ſerpflanzen, die im ſüdlichen Sudan 
das ganze Nilbecken auf Hunderte 
von Kilometern im Umkreis bes 
decken, bilden auch für das Quellen⸗ 
gebiet des Nils eine charalteriſtiſche 
Erſcheinung; ſie ſchließen ſich zu 
ſchwimmenden Inſeln zuſammen, die 
das Fahrwaſſer verſperren und 
jeden Verkehr unterbrechen. Noch 
vor dreißig Jahren ſind engliſche 
Reiſende von dieſen gewaltigen 
Pflanzenbarren eingeſchloſſen worden 
und verhungert. 


Endlich brachte es eine engliſche 
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Bon Wolfgang Weber. 


war aljo ein Durchgangsſee, und es 
handelte jid) nur noch darum, ben 
Kagera bis an die Quelle zu oer, 
folgen. Damals ahnte man die 
Schwierigkeiten noch nicht, die die 
nächſte Zeit bringen ſollte. Eine 
ganze Reihe von Forſchern bereiſte 
das noch unbekannte Gebiet, das 
mit ſeinem dichten, ſumpfigen Ur⸗ 
wald den Eindringlingen zähen 
Widerſtand leiſtete. Stanley, der 
den Kampf am Kagera als erſter 
aufgenommen hatte, mußte wieder 
umkehren, und jahrzehntelang blieben 
die Nilquellen unbeſiegt, wie bis heute 
noch der Gipfel des Mount Evereſt 
all den auf ihn gemachten Angriffen 
getrotzt hat. Endlich ſtellte man feſt, 
bab lid der Kagera nochmals in 
mehrere Arme ſpaltete, und nun 
ſuchte jeder Forſcher zu beweiſen, 
„ſein“ Fluß ſei die eigentliche Quelle. 
Der merkwürdige Umſtand erſchwerte 
dabei die Feſtſtellungen, daß das 
Größenverhältnis der einzelnen Bäche 
in der Regen» und Trockenzeit fid) 
oft verſchob. 

Monatelang ſtreifte unſere Ex⸗ 
pedition, die der Erforſchung der 
Eingeborenenmuſik galt, durch die 
Gebiete, in denen die großen Män⸗ 
ner Geſundheit und Leben einer 
Idee geopfert hatten. Die Einge⸗ 


: Die Riponfälle des Nils an feinem Ausfluß aus bem Viktoriaſee mit der Gedenktafel: „Spete entdeckte hier borenen dieſer Gegend tun alles 
Geſellſchaft zu einer Reihe von ſoſt .. elle des Fis an | MN ge e ES l 


matijden Expeditionen, und aud 
Mohammed Ali fette feinen Ehrgeiz in 
die Entdeckung des Unbekannten. Aber 
auch dieſe Verſuche brachten nichts weiter 
fertig, als einige Lügennachrichten auf— 
zuklären, die Abenteurer über das Vor— 
handenſein großer ſudaniſcher Seen ver— 
breiteten. Was man erforſchte, waren nur 
Teile des Nils, und die Nilquellen ruhten 
noch vollkommen im Dunkel, als Speke 
aufbrach. Er hat Europa durch bie Nad- 
richt in Begeiſterung verſetzt, die Nilquelle 
ſei nichts anderes als der Ausfluß des 
Stromes aus dem Viktoriaſee. An dieſer 
Stelle, an den 150 m breiten und 5 m 
hohen -Riponfſällen, findet man die hiſto— 
riſche Tafel: „Speke entdeckte hier 1862 die 
Nilquellen.“ 

Aber ſchon einige Wochen ſpäter kamen 
Eingeborene zu Speke und erzählten von 
einem großen Strom, der in den Victoria— 
jee münde — dem Kagera. Jetzt waren 
die letzten Zweifel geklärt, und der Forſcher 
überraſchte Europa mit dem berühmten 
Telegramm „The Nile is settled“. (Die Nil: 
quellenfrage ijt gelöſt.) Der Viktoriaſee 


Rechts nebenſtehend: 


An der Quelle des Kagera, der der waſſerreichſte 
Zuſtrom des Viktoriaſees ift und darum als der 
Quellfluß des Nils betrachtet werden muß. 


Blick auf die 5 m hohen Riponfalle. 


SS o 


andere, als die Forſcher zu unter: 

ſtützen. Wir hatten ſelbſt Gelegen⸗ 
heit, ſchwarze Führer kennenzulernen, die 
ihre Aufgabe darin ſahen, uns ſo weit 
wie möglich von dem angegebenen Ge— 
biet wegzubringen. Da darf man denn 
Karte und Kompaß keinen Augenblick 
aus der Hand laſſen, und jeder Schritt 
muß auf dem Zähler notiert werden. 
Das Nilquellengebiet iſt von jenem 
eigenartigen Bergurwald bedeckt, in dem 
durch die kalten Fallwinde vom Ge 
birge her Palmen vollſtändig fehlen, 
während der Boden von Baumſtämmen 
und Schlingpflanzen um jo dichter be: 
deckt iſt. In der Ferne aber winken die 
gigantiſchen Schneegipfel der Ruanda— 
berge, deren Schmelzwaſſer die erſten 
Tropfen des Nils bildet. Als wir in 
der Landſchaft Nduga unſere Route nach 
Norden nahmen, verließen wir den Weg, 
den vor zwanzig Jahren Richard Kandt 
mit ſeinen Trägern genommen hatte. Sei— 
ner kleinen Karawane iſt es unter unſäg— 
lichen Schwierigkeiten gelungen, bis zur 
Quelle des Rukarara, eines Quellfluſſes 
des Kagera, vorzudringen — dem Ur— 
ſprung des Nils. Mit Axten ſich mül- 
ſam einen Weg ſchlagend, oft bis zum 
Hals in den Schlamm einſinkend, hat 
er das entdeckt, dem die Völker ſeit 
Jahrtauſenden wie einem Phantom nach— 
jagen: Caput Nili. 


Landſchaſtsbild am Oberlauf des Nils, dem Viktoria-Nil. 
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erinnert, im Schlafwagen des Exprefizuges Wien — Genf der 

Präſident der ... Iden Republik von den Kugeln eines Atten- 
täters zu Tode getroffen, gerade in dem Augenblick, als er fid) zum 
Abfchluß eines der bedeutſamſten Staatsverträge, die jemals ein finn: 
loſer Mord verhindert hat, nach Montreux begeben wollte. Die 
Gründe, die den Attentäter Matjevich, übrigens einer der vorbildlich 
pflichteifrigen und ruhigen Beamten unſeres Staates, zu feiner ver- 
abſcheuungswürdigen Tat bewogen haben, konnten bekanntlich nicht 
aufgeklärt werden: der einzige, der fie zu nennen vermocht hätte, oer: 
urteilte ſich ſelbſt zu ewigem Schweigen, ehe er nur den geringſten 
Hinweis gegeben hatte. Dies iſt ſeine Geſchichte. 


* 


ME 8. April des vergangenen jahres wurde, wie man fid) noch 


Nach der üblichen Anzahl von Dienftjabren, keinen Tag früher und 
keinen ſpäter, war der Cifenbabnbeamte Wenzel Matzevich zum 
Stationsvorſteher von P. ernannt worden. 

Das war nichts Wunderbares, Matjevich batte es lange vorher 
gewußt. Er war neununddreißig Jahre alt, und er batte fid) ſowohl 
in den Bureaus als auch bei der praktiſchen Arbeit zur Zufriedenheit 
der Vorgeſetzten geführt. Er war nicht klug, wenn man unter Klug— 
heit die Fähigkeit zu eigenen Gedanken außerhalb vorgeſchriebener, 
lebens notwendiger Bahnen verſteht; aber er war ſehr wohl imſtande, 
das vom Beruf Verlangte zu begreifen und ſogar ſchnell zu begreifen. 
Matjevich war fleißig, unablenkbar und pünktlich im Dienſt; nichts 
konnte ihn von ſeiner Arbeit abdrängen, es ſei denn das Erſcheinen 
der Vorgeſetzten. Er war zuverläſſig und ſolide, nie hatte man ihn 
verkatert geſehen. Man konnte ihm febr wohl bei noch jungen Jahren 
die Vorſteherſchaft einer kleinen Station anvertrauen, eine Stellung, 
gewiß nicht ohne Wichtigkeit und Verantwortung, aber im ganzen 
doch ſorglos, recht eigentlich eine Sinefure, die ſchönſte Belohnung und 
das begehrenswerteſte Ziel für einen kleinen Beamten. Jeder Menſch 
von Wenzel Matjevichs Beſchaffenheit mußte fid) in einer ſolchen Lage 
glücklich fühlen. 

Wenzel Matjevich war auch glücklich. Aber es war ein anderes 
Glück, als die Vorgeſetzten und die gratulierenden Kollegen annehmen 
konnten. Es war kein pflichttreues Beamtenglück; es war der von 
Todesangſt zu Seligkeit taumelnde Rauſch des Sträflings, der ſeit 
zwanzig Jahren mit ſchmerzenden Nägeln und blutigen Fingern am 
Kalk des Kerkers kratzt, der allnächtlich gräbt und gräbt und all— 
morgendlich zitternd die herausgebrochenen Steine einräumt und vor 
dem Blick des Wächters bebt, und der nach zwanzig endloſen Jahren 
doch am Ende ſeines engen Ganges Luft ſpürt und die Freiheit findet, 
der er ſeit dieſen zwanzig Jahren entgegengeblutet, und an die er nicht 
mehr geglaubt hat. 

Swar waren Bureau und Werkſtätte niemals Kerker geweſen für 
Matzevich. Nie auch batte er fie fo empfunden. Erft als die Ernennung 
kam, entartete die Vorſtellung des mit dieſem Augenblick Dergangen- 
heit Gewordenen zu folder Lat. Da Matjevich plötzlich beim höchſt— 
möglichen Jiel feines Lebens hielt, beim verwirklichten Ideal, durfte 
das Vorhergegangene nicht mehr Stufe fein und Weg; es war Haft 
und Hölle geweſen, nur weil es das andere war, die Nichterfüllung. 
Ziel und Ideal hieß: Vorgeſetzter fein — und fein Rauſch war der 
niemals unjeitgemafje Rauſch des Königtums, auch im engſten Be- 
zirk. Mon verre n'est pas grand, mais je bois dans mon verre. 
(Mein Glas iſt nicht groß, aber es iſt doch mein Glas, aus dem ich 
trinke.) Matzevich, deſſen Sprachkenntniſſe ſich auf ein paar tſchechiſche 
und ungariſche Grenzworte beſchränkten, kannte nicht die ſtolze fran⸗ 
zöſiſche Weltanſchauung vom kleinen Glas. Er kannte ſie nicht, aber er 
lebte ſie. Er fuhr nach P. wie ein König, den ein fürſtenloſes Land 
auf den leerſtehenden Thron berufen hat. 

P. iſt ein ſchönes, durch prächtiges Weideland und entſprechenden 
Diehbefland reich gewordenes Dorf an einer der bekannteſten Alpen: 
bahnſtrecken des Landes. Ein Kilometer hinter der Station beginnt 
der Tunnel, der den Übergangsverfehr nach dem nahen Nachbarſtaat 
vermittelt. Das Stationsgebäude liegt faſt hundert Meter oberhalb 
des Dorfes, eine Fuf}-Viertelftunde von Marktplatz und Gaſthöfen 
entfernt. Der Abftand war Matjevich eben recht. Für eine künftige 
Frau würde es im Winter allerdings ein beſchwerlicher Weg ſein, von 
der hübſchen Dienſtwohnung zum Dorfkrämer. Aber ſeine Frau 
würde ſich ein kleines Dienſtmädchen halten können, und überdies 
dachte er noch lange nicht ans Heiraten. 

Er hielt Einzug im Mai, als der Schnee ſchon geſchmolzen war und 
das milde Frühjahr einen vollgültigen Sommer erhoffen ließ. Der 
Dienſt war nicht ſchwer, aber er lag ihm mit mehr als dem üblichen 
Eifer ob, und ſein einziger Kummer zu dieſer Zeit war die leichte Ge⸗ 
wohnheit, mit der alles vor ſich ging, und der Mangel an Befehls- 
gelegenheit. Das Althergebrachte bedurfte keiner Anordnung, neue 
Vorſchriften kamen ſpärlich und waren nur zu ſchriftlicher Weiter⸗ 
gabe geeignet, und unvorhergeſehene Fälle ereigneten ſich nicht, übri⸗ 


a A ))) ß ĩ SAE SERS, 
>= Fire LC | ED IL up C) ID — PT ů ? ale aa . Du L^ CL S 


597 


E277 ttent ater 


gens zum Glück JMlatjevichs, der ihnen gar nicht gewachſen geweſen 
wäre. Alfo beſorgte er gewiſſenhaft das Bekannte, lebte weiter nüd- 
tern und ſparſam und ging nur zum Nachtmahl hinunter in das 
Hinterzimmer des „Weien Rout", wo Pfarrer, Arzt und Förſter, 
jener Gunggefelle von Amts wegen, diefe aus Geld: und Wohnungs: 
not, ihn nachſichtig willkommen hießen. Man machte nicht viel Auf- 
bebens von ihm. Matzevich war ein ſchmächtiger Menſch, kaum 
mittelgroß, mit nichtsſagendem Geſicht, an dem einzig der [eife fla- 
wiſche Schnitt ein wenig auffiel. Seine Dienſtkleidung war ſorgſam 
in Ordnung gehalten, aber der gute Ton verbot es, ſie außerhalb 
des Dienſtes, etwa an Sonntagen, zu tragen. Dennoch, da ganz 
P. ihn kannte, wie kam es, daff man ihn nicht ehrfürchtiger 
griifite, die Frauen ihm nicht länger nachſchauten? Freilich, er hatte 
Eroberungen aufzuweiſen, die ihn ſchamrot machten. Die derbknochige 
Großmagd des Freihofbauern fab angelegentlich nach ihm, und die 
verblühende, rundrückige Schweſter des Krämers umſchmachtete ihn 
mit waſſerblau tränenden Augen. Im „RößBI” hänſelte man ihn mit 
ſeinen Anbeterinnen, und der Gang ins Dorf war ihm nach wenigen 
Wochen dadurch verleidet. Faſt erſchien er ſich jetzt ſchon als un- 
gekrönter König, den das eigene Volk mif}fennt. 

Einzig oben auf dem Bahnhof war der Traum Wirklichkeit. Mat: 
jevich gewöhnte ſich dort Nörgeln und Schikane an, um nur befehlen 
zu können, und er war febr zufrieden dabei. Seine glücklichſten Mi- 
nuten aber waren die vor und bei der Ankunft der Perſonenzüge. 
Lange ehe das Lautefignal der nächſtliegenden Station ſchrillte, ſtand 
er auf dem Bahnſteig, geſpannt und begeiſtert in die Richtung ſtar⸗ 
rend, aus der jeweils der Zug kommen mufte. Endlich der Pfiff, 
der Rauch, das gleihmäfßig brauſende, dann verebbende Stampfen 
der Lokomotive. Anhalten, Ausrufen, ſchlagende Türen. Menſchen, 
die überſtürzt oder bedächtig die Abteile verließen, Ausladen des Ge- 
päcks. Einſteigen, Abſchiedsworte, Teilaufregungen, Türfchließen und 
dann der große Augenblick, den er gern hinauszögerte, der Augenblid 
des Sugablaffens, wobei er ſteil den Arm hob, herriſch winkte, daß 
das pfeifende, ſchnaubende ſchwarze Dampftier anrudte, fid) zuſam⸗ 
menriß, endlich gleihmäßig eilte. Es war Sommer jetzt, Serien: 
ſonderzüge wurden über die Strecke geführt, hielten in P. Matzevich 
muſterte ſtreng die Ausfteigenden, nichts entging ihm. Insgeheim 
hoffte er auf Unregelmäßzigkeiten, unzureichende Fahrſcheine, vors 
ſchriftswidriges Gepäck, etwas, wodurch die ſorgloſen Sommerfriſchler 
in feine Macht gegeben wären. Wie [chin mußte das doch an Grenz- 
ſtationen fein! Indeſſen geſchah nichts Derartiges. Die Sommerfriſch⸗ 
ler, die P. aufſuchten, waren einfache Kleinbürger, in allem ängſtlich 


auf Vorſchriftsmäſzigkeit bedacht; an ihnen war nichts zu rügen. 


Als es im September in P. leer wurde, die letzten Gäſte abgereiſt 
waren und nun wieder das übliche Publikum von drei Vierteln des 
Jahres — ſtadtfahrende Bauern, Viehhändler und wenige Handels: 
reiſende — ſpärlich ein⸗ und ausſtieg, da geſchah es zum erſtenmal, 
daß Wenzel Matjevich auch oben auf feinem Bahnhof fid) unbehaglich 
fühlte. Es war das, als er, auf dem Bahnſteig ſtehend, einen der 
internationalen D-Züge abnahm, die viermal täglich ohne Aufenthalt 
durch die Station P. raſten. In dieſem Augenblick hatte er plötzlich 
einen bitteren Geſchmack im Mund und zugleich ein würgendes Ge- 
fühl in der Kehle. Das ſpürte er, ohne die Urſache zu kennen. Erſt 
als es fid) zwei⸗, dreimal wiederholt hatte, erkannte er den Juſammen⸗ 
hang, der febr einfach und töricht war: er ärgerte fih, daf die D-3üge 
nicht in P. hielten. | 

Früher hatte er diefe Tatſache nicht bemerkt, fie war bedeutungslos 
für ihn geweſen. Im Dienſtreglement und im Fahrplan ſtand nichts 
davon, daf D-diige in P. Aufenthalt hatten. Folglich lagen fie aufer: 
halb des Matzevichſchen Königreiches, fremde und darum unwichtige 
Dinge. Gleichgültig iſt, was jenſeits der Grenzen geſchieht. Dies etwa 
war feine unterbewufjte Vorſtellung. Nun aber bemerkte er, dafs fie 
gewiffermafien ihrerſeits feine Grenzen nicht reſpektierten; fie fuhren 
ja mitten durch ſein Königreich, ſeine Station, hindurch. Ging das an? 
Züge, die durch P. zu fahren ein Recht beanſpruchten, mußten on: 
dererſeits fid) zum Aufenthalt verpflichtet erachten. Die D-Züge taten 
nichts dergleichen. Es war Rebellion. 

Wenzel Matjevich verlor die Freude am Ablaſſen der Perſonenzüge. 
Täglich waren es zehn, auch jetzt noch, im Winter. Er fertigte ſie 
gleichgültig ab und lebte nur noch für die Augenblicde, in denen die 
D-3üge durch P. ſauſten: vormittags Punkt zehn und abends 11,32 
Uhr aus Norden, morgens 7,11 Uhr und nachmittags 4,59 Uhr aus 
Süden. Er triumphierte, wenn ſie ſich verſpäteten: auch internationale 
Erpreßzüge waren alſo nicht unfehlbar. Aber zugleich wurde er von 
ſinnloſer Angſt verzehrt, fie könnten einmal ganz ausbleiben. Er 
ſtarrte ihnen nach, viele Minuten, nachdem ſie ins Licht oder in die 
Dunkelheit verſchwunden waren, bei jedem Wetter. Sie wurden die 
Pole ſeines kleinen Lebens. 

Er war kein Beobachter, geſchweige denn Kritiker ſeiner ſelbſt. Den⸗ 
noch, das ſtändig ſich wiederholende und in der Wiederholung ſich 
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ſteigernde Erlebnis, aus dem Gefühlsmäßigen ins Nervliche ſchlagend, 
aus dem Nervlichen faft ſchon ins Körperliche übergreifend, mußte 
ſchlieſzlich auch einmal fein Hirn beſchäftigen. Matjevich begann zu 
grübeln. Was denn war es, was ihn an den Erprefzügen fo feſſelte 
und ab[tie( zugleich? Nur ihre Unbotmäßigfeit, die er insgeheim 
als eine bewuf}te und perſönliche Böswilligkeit, fei es des Zug- oder 
des Lofomotivfiihrers, fei es der Paſſagiere oder meinetwegen auch 
des rieſigen, letzttypigen Maſchinentieres empfand? War es nicht 
vielmehr das Fremde, Unerreichbare, ewig Andere? Haſzte er in den 
D-3ügen nicht am Ende die dämmernde Erkenntnis eines neuen ver— 
fehlten Zieles, das ein teufliſch Schickſal zu ſpät ihm offenbart batte? 
Als er bei dieſer letzten Frage angelangt war, hielt er für kurze Zeit 
erſchöpft inne. Endlich, nach ſchlafloſen Nächten und bitteren Tagen, 
bejahte fein einfacher Kopf: man hatte ihn betrogen. Das Reſultat, 
das Ziel, das Königtum, es war nichts. 

Matzevich, ſcheuklappenblind und einſam ſeit verwaiſter Kindheit, 
im Sonderlinghaften beſtärkt durch ſeine menſchliche Erfolgloſigkeit und 
die Nähe der hohen Berge, Matzevich verbi fid) tief in den Gedanken 
des durch Gott und Menſchen Betrogenſeins. Es dauerte lange, bis 
aus dem unerträglichen Druck dieſer Scheinerkenntnis und zugleich 
ſonderbarſten Verkennung der Wirklichkeit der Entfchluß eigener Re- 
bellion reif wurde. Oh, nicht der offenen, einer politiſchen etwa oder 
gar aufjergefeglichen. Der Stationsvorſteher rebellierte durchaus im 
Rahmen der immer noch heiligen Amtsvorſchriften; er ſetzte ſich hin 
und ſchrieb ein ſchwungvolles, aber im übrigen ziemlich kurzes und 
kaum begründetes Geſuch zur Erlangung des Stationsvorſteherpoſtens 
in J. Das war Anfang November. 

Zwei Monate lang lebte der neue Traum ſein gewaltiges, vom 
Glauben an nahe Verwirklichung durchblutetes Leben. J. war Landes— 
hauptſtadt, ein Mittelpunkt geiſtigen und wirtſchaftlichen Lebens. Jm- 
mer wieder nahm Matzevich den Fahrplan zur Hand, den er längſt 
auswendig wußte, und zählte überſchauert die Schnell-, D⸗, Erpref}- 
und Luxuszüge, die Tag und Nacht durch J. raften, nein, nicht raften, 
ſondern anhielten, für fünf, für zehn Minuten, manchmal halbe 
Stunden lang. Dort, ja dort würde er ihnen nahe ſein, ihr Schickſal 
mit einem Wink beſtimmen, entſcheiden über jene obere Menſchenſchicht, 
die fid) ihrer hochmütig bediente. Dort, ja dort war Königtum. Der 
Stationsvorſteher af wenig in dieſen Wochen, aber er Jaß länger als 
ſonſt am Stammtiſch, trank ſtärker und lief} fid) zu geheimnisreichen 
Reden herbei, die alle fein, Matjevichs, künftiges, glanzvoll erhöhtes 
Leben zum Gegenſtand hatten. Man riet hin und her, man bedrängte 
ihn; er erklärte ſich nicht. Zu Weihnachten erwartete man in P. all: 
gemein die Anzeige einer reichen Verlobung; fie blieb aus. Aber am 
Neujahrstag erhielt Matjevih die Antwort des Miniſteriums: eine 
trockene, Eurzgefaßte Ablehnung, noch weniger begründet, als das 
Geſuch es geweſen war. 

Nach den erſten Stunden einer betäubten Vernichtung richtete Mat— 
jevih fih ziemlich ſchnell wieder auf. Da war ein Neues: Leid- 
bereitſchaft, ein Bedürfnis, demütig zu werben um den begehrten, ach, 
jo herrlichen Preis. Er war, in der Tat, vermeſſen geweſen, wahn— 
witzig. Gab es irgendeinen, der genauer als er das Reglement kannte, 
die Beförderungsvorſchriften? Wie hatte er ſich zu ſolchem Irrſinn 
hinreiſzen laffen können: aus P. nach J. zu wollen! Ebenſogut hätte 
er Paris beantragen können, Narr, der er war. Langſam mußte man 
vorgehen, allmählich, im feſtgefügten, achtenswerten Rahmen der 
Karriere, fo wie Dienſtalter, Wiirdigkeit und die Konftellation der 

Poſten es erlaubten. Matjevich hielt Umſchau. Da war, nicht allzu— 
weit von P. und an der gleichen Strecke gelegen, der Marktflecken L., 
als Markt und Sommerfriſche wohl nicht viel bedeutender als P., in: 
deffen Ausgangspunkt wichtiger Poſtſtraſßſen und dadurch Schnell: 
zugsſtation. Der dortige Stationsvorſteher war an der Grenze des 
Dienſtalters, er hatte davon geſprochen, bereits nächſtes Frühjahr in 
Penſion gehen zu wollen; es war dies, wie Matzevich hörte, fo gut 
wie ficher. Damit war der nächſte Schritt gegeben. Matjevich verfaſßte 
eine neues Geſuch, ſehr ausführlich diesmal, voll ſchmeichleriſcher 
Floskeln und geſpickt mit langatmigen dunklen Begründungen, warum 
gerade er ſich um den frei werdenden Poſten in L. bewerbe, wieſo er 
glaube, dort dem Vaterlande beffer dienen zu können als in P., was 
er fid) und der vorgelegten Behörde von einer ſolchen, gewiſſermaſzen 
ja naturgegebenen Änderung verſpreche. Das Geſuch ging bereits 
am 15. Januar nach der Reichshauptſtadt ab. 

In der Folgezeit war Matjevih ruhig und faſt heiter. Er verjab 
den Dienſt wieder febr aufmerkſam, befleif$igte fid) nach außen aufs 
neue der früher geübten Zurückhaltung, und an den Sonntagen unter: 
nahm er, ſtatt im Gaſthaus zu ſitzen, lange Fußzwanderungen nach 
den Marktplätzen feiner Strecke. Der alte Vorſteher von L. ward mit 
Verwunderung gewahr, daß an einem Tag eiſigſten Schneeſturms 
Matjevich in der Dämmerung des Winternachmittags auf der Station 
erſchien und mit einem Kusdruck freudiger Verzückung, den der 
Kollege nicht zu nennen noch zu deuten wufite, den ankommenden D- 
Zug, ſeinen Aufenthalt und fein Enteilen bewachte. Auf einer andern 
Schnellzugſtation, der P. nach Süden benachbarten, beobachtete man 
ihn gar vor zehn Uhr vormittags unter ähnlichen Witterungsverhält⸗ 
niſſen und bei gleicher Beſchäftigung. Damals fiel er damit nicht 
ſonderlich auf; erſt ſpäter, in den Tagen, da die geſamte Weltpreſſe 
den Namen Wenzel Matzevichs ausrief, erinnerten ſich die Kollegen 
des winterlichen Spaziergängers. — 
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Die Erledigung feines zweiten Geſuches beanſpruchte weniger Zeit 
als die des erſten. Bereits nach zwei Wochen kam die gleiche trockene 
und unbegründete Ablehnung wie das erſtemal. Wenige Tage ſpäter 
erreichte ihn der Brief eines wohlwollenden Bekannten, dazumal Sekre⸗ 


tar im Eiſenbahnminiſterium, der ihn dringlich vor der Wiederholung 


derartiger Geſuche warnte. Höheren Orts ſei man ſich zwar völlig im 
unklaren über die Beweggründe von Matjevichs ſeltſamem Gebaren, 
jedoch durchaus nicht gewillt, ſich darum Kopfzerbrechen oder gar 
Scherereien zu machen. Ein dauernd unzufriedener Beamter müſſe 
heutzutage den Abbau gewärtigen, und wenn Matzjevich ein drittes 
Mal... Kurz, er möge ſchweigen und fid) in Gottes Namen feines 
ſchönen, ſorgloſen Poſtens freuen, dergleichen er doch gar nirgends 
wieder finden könne. 

Bon dieſem Augenblick an datierte, wenn nicht der Umſchwung, 
fo doch die unbewußßte richtunggebende Entſcheidung in des Stations: 
vorſtehers von P. innerem Verhalten. Er verfertigte zwar keine weite⸗ 
ren Geſuche, doch hinderte ihn daran keineswegs die freundſchaftliche 
Warnung des Kollegen; vielmehr tat das die verzweifelte Erkenntnis, 
daß auf dieſem Wege ohnehin nichts für ihn zu erreichen ſei. In 
feinem kindiſchen Wunſchleben faf) jedoch tief verwurzelt die Dor. 
ſtellung, daß es dann eben anders gehen müſſe, daß er fein Ziel 
ſchon noch erreichen werde, auf irgendeinem Weg. Die furchtbare und 
lockende Macht des anderen, des jenfeits des eigenen Lebensrahmens 
Stehenden, hatte ſeine dumpfe kleine Seele gepackt, um ſie nie mehr 
freizugeben. ; 

Er verſah nun feinen Dienſt weiter in Ruhe, ohne die einftige 
Schikanen, aber auch ohne die vorherige Heiterkeit, automatiſch; auf— 
lebend nur in den Stunden, die die Durchfahrt der D-Züge brachten. 
Die Stationsbeamten von P., vom Aſſiſtenten bis zum Gepäckträger, 
bekundeten ſpäterhin übereinſtimmend, daf in jener Zeit bei ihrem 
Vorgeſetzten erſtmalig ein Fäuſteſchütteln und unverſtändliches, ſicher 
aber drohendes Flüſtern hinter durchfahrenden D-3ügen her beob- 
achtet worden ſei, zuerſt gelegentlich, ſpäter aber faſt zur Gewohnheit 
geworden. Auch mußte auf die Dauer bekannt werden, wie Mlatjevich 
nunmehr ſeine dienſtfreien Tage verbrachte. 

Er pflegte frühmorgens P. zu verlaffen, in Zivilkleidern, manchmal 
ein beſcheidenes und, wie Neugierige ſich überzeugten, leeres Köfferchen 
in der Hand. Er blieb den ganzen Tag über abweſend, und ſeine 
Heimkehr erfolgte erſt in den Stunden zwiſchen Mitternacht und fünf 
Uhr morgens, mit dem letzten oder dem erſten Zug, bald aus dieſer, 
bald aus jener Richtung. Vor dieſer Ungewißiheit der Richtung wie 
des Ziels mußte denn auch bald das Geſchwätz verſtummen, Matzjevich 
halte und beſuche in der Landeshauptſtadt eine Geliebte. Andere 
meinten, er ſei heimlicher Alpiniſt und verſuche ſich in ſchwierigen 
winterlichen Übergängen und Kletterpartien; dem widerſprach jedoch 
feine ſtädtiſche Kleidung. Endlich fanden fid) auch Stimmen, die bes 
haupteten, feine Reiſen verfolgten geheime politiſche Swede, man habe 
in ihm einen gefährlichen Verſchwörer zu ſehen, und was dergleichen 
haltloſen Geredes mehr war. In Wirklichkeit verliefen Matzevichs 
dienſtfreie Tage alle nach demſelben ſo einfachen wie befremdenden 
Plan, Fahrplan, wenn das Wortſpiel geftattet ift, denn ebendieſer be: 
ſtimmte fie. Matjevich reite mit dem frühmorgendlichen Perſonenzug 
viele, viele Stunden, ſoweit ſein von der Einteilung der Züge ab— 
hangiger Zweck es geſtattete, und immer bis zu einer Schnellzugs⸗ 
ſtation. Dort traf er zu einem Zeitpunkt ein, den nur Minuten von 
der Ankunft eines in entgegengeſetzter Richtung fahrenden internatio: 
nalen D-3uges trennten, und mit dieſem fuhr er dann zurück, bis 
ſinkende Nacht oder gar grauender Tag ihm Halt geboten und er auf 
irgendeinem Bahnhof, ein Ausgeſtoſzener, den Seitengang, feinen Lieb- 
lingsaufenthalt, verlaſſen mußte, um wiederum mit einem Perſonen— 
zug nach P. zurückzukehren. 

Naturgemäß waren die Kombinations möglichkeiten feiner Reifen, 
deren ruhenden Pol die Notwendigkeit einer jedesmaligen Rück⸗ 
kehr nach P. bis ſpäteſtens Montagmorgen bildete, nur beſchränkt, 
und fo konnte es nicht ausbleiben, daß nach ein paar Wochen die 
Beamten der in Frage ſtehenden Züge und Stationen ihn kannten, 
grüßten, bei öfterer Begegnung aber, feine Sonderbarkeiten gewahrend, 
die Köpfe ſchüttelten und bald über ihn zu reden begannen. Als Son: 
derbarkeit bemerkte man nicht ſo ſehr die Fahrten ſelbſt — wer von 
den fremderen Kollegen konnte wiſſen, ob nicht tatſächlich Verwandte 
zu beſuchen, Geſchäfte zu erledigen waren? — als vielmehr einiges 
andere: unfreundlich ſcheues Ausweichen vor jedem Geſpräch; ſtarres 
Schweigen über das Ziel feiner Reife, wenn denn tatſächlich einmal 
eine Unterhaltung zuſtande gekommen war; Unruhe zuckender Glieder 
und flackernder Blicke und endlich die unbegreifliche Tatſache, daß Mat 
jevich, dem ſein Dienſtrang durchweg freie Fahrt in der zweiten 
Vagenklaſſe zuſicherte, immer nur die dritte benutzte. , 

In der Tat, dies war Matjevichs eigenſter Kummer und Konflikt 
in dieſen Wochen. Jedesmal, wenn er klopfenden Herzens ſich in den 
D-3ug ſchwang, war es in einen Waggon zweiter Klaſſe: jedesmal 
durchſchlich er zögernd den Korridor, anfangs noch in die Abteilt 
ſpähend, bald entmutigt den Schritt beſchleunigend, und ſchlieſßlich lief 
er ſcheu und eilig hinüber in den vertrauten Wagen der ſchlichten hol 
zernen Abteile. Jedesmal hockte er dann gedemütigt in einer Ecke und 
gab ſich die härteſten Namen, verſuchte wohl auch noch im Laufe des 
Tages eine Änderung vorzunehmen, ſcheiterte aber immer wieder. 

(Schluß folgt.) 
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Spezial-Aufnahmen durch 

unsere Wiener Mode -Korre: 

spondentin Claire Pateko 
(Phot. Edith Glogau Wien) 


DL 


Oben links: 
Die Burgſchauſpielerin Maria Burg mit dem 
neuen „Paris“ aus Filz in Bois de rose, ge— 
batikt in ähnlichen Paſtellfarben; dazu ebenſo 
gebatikter Crêpe - Georgette -Schal. Modell: Berteaur, Wien. 


Oben rechts: 


Aparter Hut in Kappenſorm aus grünem Georgette mit dunkel— 
grünen Tupfen; dazu Schal. Trägerin: Hedy Pfundmaher, 
Solotänzerin an der Oper in Wien. Modell— Berteaux, Wien. 
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hoher Form mit lachsroſa Band in der Innenkrempe: dazu blauer, 
C 


mit Steppereien verzierter Taftmantel eine neuartige Zuſam— 


Links: Margarete Slezak in einem ganz dünnen Faltenmantel 

aus Breitſchwanz, paſſend für den Kurort; dazu grüner Filzbut menſtellung. Modelle: Decker, Wien (Mantel); Berteaur (Hut) 

in neuer breiter Form. Modelle: Horovig & Co. (Mantel); ~ Rechts: Die Schauſpielerin Margarete Hruby in einem 

Berteaur, Wien (Hut). — Mitte: Die Solotänzerin der Wiener Commerpelacape und roſenſarbenem Kappenhut aus Grosgrain 
Modelle: Horovitz & Co. (Cape); Berteaur, Wien (Hut). 


Oper Hedy Pfundmaver in einem Hut von ſpaniſchem Charakter, 
Vorläufer der künſtigen Herbſtmode, aus ſchwarzem Stroh in 
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Goldenes Kreuz mit Drahtemail und kleinen Email- 
augen als Schuß gegen böſen Blick. Venezianiſch, 
16. Syabrbunbert. 


die Erde wärmte und wieder verſank, felt 


das Große, Ungreifbare, das gleich fern 
blieb, auch wenn man den höchſten Berg 
bis zum Gipfel erklomm. Aber ſeine 
Macht bekam man zu ſpüren. Und noch 
eine Kraft wirkte geheimnisvoll in 
allem Lebenden: der Zeugungstrieb. 
Urſtoffe der Bildnerei des primitiven 
Menſchen, Gegenſtände des Sonnen-, 
Mond: und Phalluskultes! 
Naturvölker halten noch heute alle 
Dinge für beſeelt und geeignet zur 
Zauberei. Was Wunder, wenn den 
Krallen und Zähnen grimmiger Feinde, 
die ſo furchtbare Wunden ſchlugen, 
auch die Kraft zugetraut wurde, vor 
ſolchen Wunden zu bewahren! 
Der Zweck aller Amulette iſt: Glück 
an bringen, Unglück fernzuhalten. Ihre 
irkung, oft eine tatſächliche, beruht 
auf der Autoſuggeſtion übernatürlicher 
Hilfe. Sicherheit und Selbſtbewußt⸗ 
ſein, die ſie verleiht, ſind ſtets eine 
wichtige Grundlage des Erfolges. Die 
Wirkſamkeit eines Amuletts kann nun 
dem Material, aus dem es beſteht, zu- 
geſchrieben werden oder ſeiner äußeren 
Form oder auch beiden vereint. Aber 
erſt, wenn es als Anhängſel getragen 
wird, wozu entweder eine Faſſung 
oder ein Behältnis nötig iſt, iſt der 
Gegenſtand ein Amulett (vom arab. 
hamalet = Anhängſel), andernfalls ein 
Talisman (télaam = Zauberbild). Bei 
manchen Naturvölkern werden Zauber⸗ 
zeichen auch auf die Haut tätowiert. 
Die erotiſche Betonung der figür⸗ 
lichen Bildnerei der Steinzeit und ihr 


früheſter Gipfelpunkt, die ſog. „Venus von Willendorf“, ſind 
bekannt. Weniger dagegen, daß die Muſchel, einer der aller⸗ 
erſten Schmuckgegenſtände, erotiſches weibliches Symbol war 
und blieb. Sie gehört zu den auffallenden Naturbildungen, 
die uns häufig als Amulette begegnen, wie die Adlerſteine, 
runde hohle Gebilde aus Toneiſenſtein, deren zuweilen loſe 
Teilchen im Innern ihnen den Namen „Klapperſteine“ ein⸗ 
trugen. Auch Steine mit natürlichen Löchern erregten Nach— 
Kriſtalle, vor allem der Bergkriſtall, den man in 

Japan für gefrorenen Atem des Drachen, der höchſten Ge- 
walt, anſieht, genoſſen ihrer okkulten Kräfte wegen hohe 
Bergkriſtallkugeln, zum Wahrſagen bereits im 


denken. 


Schätzung. l 
Mittelalter benugt, wurden häufig, 
in Gold oder Silber gefaßt, als 
Anhängſel getragen, wie denn 
überhaupt alle Edelſteine und 
Halbedelſteine von alters her im 
Rufe magiſcher Kräfte ſtanden. 
Beſondere Wirkung wird aber bis 
ins 17. Jahrhundert feſten, ſtein⸗ 


Von links nach rechts: Goldener Fingerring mit 3lugen-Onor, ein Amulett gegen böſen 


Amulett aus Zähnen und Knochen. 


AM U 


Teil eines Schmuckes aus Goldfiligran unb 


SG ursibare Drohungen, bunt, 
ler Geheimniſſe voll war die 
Welt, bie den Höhlenbewohner 
der Stein zeit umgab. Das grau— 
ſame Gebiß und die Krallen der 
Raubtiere bedrohten ſeine wehr— 
loſe Kindheit; kaum vermochte 
der Mann ſich ihrer mit der 
Steinaxt zu erwehren. Seltſam 
waren die Erſcheinungen des 
Himmels, die rotglühende Scheibe, 
die ſich morgens aus dem Dunſt 
ſam der wechſelnde Mond. Sie 


Amuletibehälter aus Kleinaſien. Das Klappern der Bleche verſcheucht die böſen Geiſter. 
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Blick. Etruskiſch, etwa 500 v. Chr. — Skarabäus-Amulett. 
Kleinaſien. — Kreuz aus vier Knochen in Silberfaffung. Deutſchland, 17. Jahrhundert. — 
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Ligerfrallen. Singapore, 19. Jahrh. 
artigen Maſſen zugeſchrieben, die 
ſich im Innern, beſonders im 
Magen von Tieren finden. Die 
Gemſenſteine, Gemſenkugeln ſoll— 
ten ein unfehlbares Schutzmittel 
gegen Vergiftung darſtellen. Al— 
ter Beliebtheit erfreut ſich die 
Allermannsharniſchwurzel. Die 
Koralle, beſonders die ſchwarze, behauptet noch heute ihren Rang in den 
üblichen Ländern. Amulette tieriſcher Herkunft ſind in Indien verbreitet 
Füße von Schildkröten, Krokodil und Tigerzähne und Tigerklauen, oft ſehr 
kunſtvoll im Schmuck verarbeitet. Teile menſchlicher Körper, Hände, Füße, getrocknet 
und geräuchert, werden in Neuguinea als Anhängſel getragen. Größte Nachfrage 

aber herrſchte ſtets nach Dingen, die 
in Beziehung zu einem Hingerichteten 
ſtanden, und geſchäftstüchtige Henker 
hatten davon ihren Vorteil. 

Die aufblühende Kultur der alten 
Völker machte nicht etwa dem Amulett⸗ 
weſen ein Ende, ſondern ſie entwickelte 
es erſt recht und ging zum künſtlichen 
Gebilde über, das von der Hand des 
Steinſchneiders und des Goldſchmiedes 
zum Schmuckſtück geſtaltet wurde. Das 
Vollendetſte leiſteten die orientaliſchen 
Steinſchneider in der Bearbeitung des 
Jade, der allen Mohammedanern 
heilig iſt. 

Die ägyptiſchen Amulelte ſtellen 
heilige Tiere dar, Skarabäen, Kroko⸗ 
dile, Stiere, Katzen, ferner Horus⸗Augen, 
Henkelkreuze, Phalli, Zylinder mit ein- 
gravierten Zeichen, die anfänglich aus 
Kriſtallen, deren Spitzen und Kanten 
abgeſchliffen waren, ſpäter aus Glas 
hergeſtellt und auſgereiht wurden und 
auch zum Siegeln dienten. Die Grie- 
chen trugen als Amulette hohle eiſerne 
„ſamothrakiſche“ Ringe. 

Die Bulla, eine runde Amulettkapſel 
aus Leder oder Metall, bei den Etrus⸗ 
kern zur Königstracht gehörend, wurde 
bei den Römern Abzeichen der freien 
Geburt. Einem ähnlichen Kult, wie 
ihn die Römer mit ihr trieben, dient 
in Indien eine hohle Halbkugel aus 
Gold, an gelbem Baumwollfaden ge⸗ 
tragen, die beim Feſte der Mannbarkeit 
vom Halſe der Knaben genommen und 
l durch die heilige Schnur erſetzt wird. 
Eines der berühmteſten Amulette war der Bruſtſchild des Hohen⸗ 
prieſters der Juden, mit zwölf in vier Reihen gefaßten Edelſteinen, 
deren jeder einem der zwölf Stämme zugeteilt war. Moſes ſetzte die 
Namen der Stämme auf die Steine. Nach dem Bericht des jüdiſchen 
Hiſtorikers Joſephus (37—95 n. Chr.) ſtrahlten die Steine urſprünglich 
bei Anweſenheit Jehovas ein zauberhaftes Licht aus. 


Amulett in Handform, fog. „Fatma“, aus Tunis. 


erhob, 
waren 
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NETTE Bei den Römern treffen wir bereits auf die Handform als Amulett; 

le^ | NE auch auf den Standarten wird fie, bie ſchon den Agyptern ein Sinn⸗ 

N a i bild göttlicher Macht war, den Legionen vorangetragen. Sie iſt bis 

ane auf unſere Tage eine der verbreitetſten und lebenskräftigſten Formen 
von Amuletten geblieben. 


Mit ausgeſtrecktem Zeige- und kleinen Finger 
bedeutet ſie Abwehr des böſen Blickes, dieſes geheimnisvollen Schred- 

niſſes faſt aller Völker der Erde; mit zwiſchen 
Zeige und Mittelfinger eingekniffenem Daumen 
hat ſie, als „Fica“, erotiſche Bedeutung. Kleine 
Hände aus blauem Glaſe wer⸗ 
den in Paläſtina getragen, auch 
Hände aus Edelmetall mit dem 


Kleinaſien. — Amulett mit Inſchrift. Kleinaſien. — 
Amulettfapfel aus Kupfer mit Silbertauſchierung. Deutſchland, 17. Jahrbundert. 
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Namen „Schaddai“ als Aufſchriſt find als jüdiſche Amulette bekannt. Über bie 
Bedeutung des Gottesnamens auf Amuletten gibt ja bereits die Offenbarung 
Johannis 7, 1—8 Aufſchluß, wo die Verſiegelung der Hundertvierundvierzigtauſend 
mit dem Zeichen des höchſten Weſens die Verſiegelten vor ben apokalyptiſchen 
Heimſuchungen bewahrt, indem ſie jene als Eigentum Gottes kenntlich macht. 

Als Schmuck kann ein zauberkräftiger Gegenſtand durch ſeine Form, Farbe, 
durch die Art ſeiner Faſſung oder die künſtleriſche Geſtaltung des Behälters wirken. 
So die Amulettkäſtchen aſiatiſcher Völker, die vielfach reich gearbeitet ſind und im 
Innern Zettel mit Zauberformeln enthalten. Mädchen der Mendi (Sierra Leone) 
tragen ein ſilberbeſchlagenes Horn mit Fetiſchmedizin über der linken Hüfte, während 
andere Stämme Weſtafrikas lederne Amuletikapſeln, im Innern Koranſprüche, an 
einem Band um den Kopf über den Schläfen tragen zum Schutz gegen böfe Ein- 
flüſſe. Bisweilen vererbt ſich ein Amulett durch Generationen auf das Familien⸗ 
oberhaupt, wie das Tiki⸗Tiki der Maori auf Neuſeeland. Es gibt auch, befonders 
in Italien, zahlreiche Amulette von E Häßlichkeit, jo das Cimaruta-Amulett 
aus Silber, deſſen Hauptformen die Wurzeln der Raute nachahmen, aber mit allerlei 
anderen Formen, Monden, Händen, Schlüſſeln, kombiniert ſind. Das verbreitetſte 
italieniſche Amulett iſt wohl das Cornicello, ein Hörnchen aus Koralle oder anderem 
Material, das man in ganzen Bündeln in jedem Juwelierſchaukaſten hangen ſieht, 
und das zur Abwehr des böſen Blickes gut iſt, ſonderlich wenn man ſeine Spitze 
gegen den vermeintlichen „Gettatore“ richtet. 

Verhältnismäßig ſelten ſind Amulette abſtrakter, geometriſcher Form, wie das 
Pentagramm, das in Portugal als „sino- samo“ (Siegel Salomonis) außer⸗ 
ordentlich verbreitet iſt und ſich unter anderm auf den Tragkörben der Laſttiere 
neben dem Kreuz und dem Hufeiſen aufgemalt findet. Hufeiſen und Halbmond 
haben ihre Wertſchätzung denſelben Anſchauungen zu verdanken: der Erinnerung an 
das alte Mondidol und der abwehrenden Kraft der beiden ausgeſtreckten Endungen. 
Die portugieſiſchen Amulette, häufig ein Pentagramm im Kreis, oft mit anhangen⸗ 
den Händen und Halbmonden, ſind meiſt aus Knochen gearbeitet, worin ſich ihre 
mehrtauſendjährige Tradition äußert, oder aus Zinn, das okkulte Kräfte beſitzen ſoll. 

Die Schmuckwirkung der Gegenſtände erhöht ſich oft dadurch, daß der zugrunde 
liegenden Form eine ornamentale Umgeſtaltung zuteil wird. Das gilt beſonders 


In einem alten Bilderſaal. 


Du Schattenſpinne hatte ihre faſerfeinen Netze längſt in alle Niſchendämme⸗ 
rungen gewoben; das Empfangszimmer des Großkaufmanns dunkelte ein. 
Durch die Laubkronen der Pappeln, der ſchwermütig ernſten Gartenwächterinnen, 
opaliſiert der Mond und erweckt mit ſeinen zitternden Lichterſtrahlen die vor 
Jahrhundertmüdigkeit faſt halbtoten Wandgemälde zu neuem Leben, daß ſich 
die Antlitze aller eingemalten Geſtalten über die goldenen Brüſtungen ihrer Rah⸗ 
men aus ihrem Linnenuntergrunde zulächeln. „Hochmütige Tiziantochter, Lavinia, 
verſpotteſt du etwa mich, die Ahnfrau deines Hausherrn, ohne deſſen den Märkten 
ugewandten Wirklichkeitsſinn auch das Märchen deiner patrizierhaften Schönheit 
ier nimmer erſpürbar wäre?“ Da würdigt Lavinia die Ahnfrau keiner Antwort. 
So alltäglich dünkt jene ihre Rede. Aus ſeiner Spitzenrüſche und Alttrabanter 
Halskrauſe aber ſchält ſich das Kinn des Großkaufmannsvaters, eines maſtenhoch 
aufragenden Hanſeaten, und die Rieſengoldmütze des Mondes übergleißt die 
Metallplättchen ſeiner Senatorenehrenkette, deren Behänge beim leiſeſten Anhauch 
der Luft gegeneinanderzuklirren ſcheinen, als wollten ſie mit ihren Zungen den 
Ruhm ihres ſtolzen Trägers fingen. Sucht vielleicht die blauäugige Dämmerung, 
die treue Verſchwiſterin alles Harten und Sanften, die Legende wieder zum Leben 
und das Leben abermals zur Legende zu wandeln? Auch Geſtalten der Kindheit 


601 


für die Handform, die in Kleinaſien und Nordafrika als „Hand der Fatime” allent- 
halben zu treffen iſt. Die verſchiedenartigſte ornamentale Ausſchmückung wurde aber 
dem Kreuz zuteil. Dem chriſtlichen Klerus war natürlich die Sitte — oder Unſitte — 
des Tragens von Amuletten ein Dorn im Auge, und 9 im 4. Jahrhundert 
ward auf der Synode zu Laodikea ſolch finſterer Aberglaube in Acht und Bann 
getan. Gregor II. (721 zu Rom) und Karl der Große erneuerten das Verdikt, und 
ſtatt der heidniſchen Greuel empfahl man chriſtliche Gotteslämmer und Kreuze, 
deren Wirkung durch beſonderes Weihen erhöht wurde. Kreuze wurden ſeit der 
Synode von Laodikea am Halſe getragen und als Reiſealtärchen benutzt. In Deutſch⸗ 
land fanden ſie, mit Edelſteinen beſetzt, im 8. Jahrhundert Eingang. Je mehr 

aber ſeinem Zweck als Reiſealtärchen entwuchs, um ſo mehr wurde 


das eden 
es Schmuck und als ſolcher den Geſchmackswandlungen der verſchiedenen Stilperioden 
unterworfen. Als Kurioſum ſei hier der — allerdings völlig kunſtloſen — Kreuzchen 


gedacht, die man aus Sargnägeln hämmerte, um ſie als Amulette zu tragen, oder 
der Staurolithkriſtalle, die aus der Durchdringung zweier Kriſtalle ſich ergeben. 
Sehr häufig wurden und werden Reliquien in Kreuzform, etwa aus Filigran, 
gefaßt. Heilkräftige Gegenſtände werden an faſt allen Wallfahrtsorten vertrieben, 
ſo die Gichtringe der Franziskaner zu Innsbruck, die Loretohemdchen, die kranken 
Kindern unters Kiſſen gelegt werden, u. a. 

Es gelang jedoch keineswegs, die alten Götter bzw. Götzen völlig aus dem Felde 
zu ſchlagen, und ſo ſehen wir noch im 16. Jahrhundert die Amulettkrämer, Stern⸗ 
deuter und Wahrſager als beſondere Gruppe von Gewerbetreibenden der Bauern- 
fängerei obliegen, und die Großen der Erde waren nicht die kleinſten ihrer Kunden. 
Ja, ſelbſt bei Haupt⸗ und Staatsaktionen trat das Amulett auf. 

So gut es Gegenſtände gibt, die Glück bringen, ebenſogut ziehen andere das 
Unglück an. Pfauenfedern ſind in dieſer Hinſicht ſtark verdächtig. Bis in die 
neueſte Zeit warfen die Soldaten vor der Schlacht die Spielkarten weg, da dieſe 
Unglück bringen. Unter den Kleinodien ift ber Hope⸗Diamant berüchtigt. 

Daß Amulette, in ihrer Herſtellung und ihrem Vertrieb, noch in unſeren Tagen 
einen wirtſchaftlichen Faktor bedeuten können, dafür hat die Idar⸗Oberſteiner 
Induſtrie Belege, die vor dem Kriege einen bedeutenden Export von Adat: 


Amuletten betrieb. Dr. Paul Debo. 


„Skizze von Arthur Silbergleit. 


wachſen aus den verſchollenen Tälern der SE verjüngt empor. Das 
Knabenbildnis des Hausherrn in Matroſenanzug und goldenen Ringellocken drängt 
ſich lächelnd an den ſiebenjährigen Jeſus: „Bin ich nicht durch meine Wirlichkeits⸗ 
nähe mehr als du, Traumgeſicht aller Völker?“ Und ein Mädchen, deſſen Antlitz 
wohl aus einem Pfirſichoval geformt iſt, blickt mit verſchwärmten Augen auf die 
Hausfrau hernieder, deren Hoffnungen in der grauen Flut des Alltags längſt er⸗ 
trunken ſind, als wollte es ſie fragen: „Kennſt du mich nicht mehr? Ich und du 
trugen doch einſt dasſelbe fiebzehnjährige Geſicht. Oder ſchämſt du dich der 
Wandlung deiner Züge, daß du mich deinen eigenen und fremden Blicken in den 
tieſſten Wandſchatten entrückteſt, du, der du ſelbſt bei allem äußeren Glanz im 
Schatten deiner Seele dahindämmerſt?“ Ihr Bruder, ein lebensluſtiger Student, 
blickt hier mit ſeiner Jugendgeliebten aus goldenem Rahmen. Nun ſteigt er in 
der grauen Kutte eines Gottesmannes fröſtelnd an dem Abbild ſeiner einſtigen 
Lagergefährtin vorbei und bittet die Schatten, ihre Geſpinſte vorhangdicht über 
dieſe bunte Erinnerung zu ſpreiten. Und fern allen gemalten Lebensfiguren erſpäht 
der Mond hier im Bilderſaal mancher Seele viele ungemalte, doch mit den ewigen 
Farben der Erinnerung geſchmückte Geſtalten, die Antlitze unvergeßlicher Toten, 
zu deren Gedenken die Sterne ihre goldenen Kerzen Nacht um Nacht entzünden. 
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Beruf und Handſchrift. / Bon Brig Hocke 


n Laienkreiſen findet jid) weitverbreitet bie Meinung, daß fid) der Beruf des 
Schreibers in der Handſchrift widerſpiegele. Wenn man nun gelegentlich 
eines graphologiſchen Urteils von dem Schreiber Auskunft über feinen Beruf 
wünſcht, die — wenn auch nicht unbedingt erforderlich — immerhin wünſchens⸗ 


wert erſcheint, ſo begegnet man in der Mehrzahl der Fälle einem Erſtaunen, das 
nahe an Enttäuſchung grenzt. Ge- 


wik, der geübte Graphologe wird in 
der überwiegenden Zahl der Fälle 
aus der Schrift wenigſtens eine An⸗ 
deutung zu machen in der Lage ſein, 
in vereinzelten Fällen ſogar genau 
den Beruf des Schreibers beſtimmen 
können, aber mit unbedingter Sicher⸗ 
heit läßt ſich dies ebenſowenig an- 
geben wie etwa Alter und Geſchlecht. 
Der Grund hierfür iſt eigentlich ſehr 
naheliegend! — Vor allem kann man 
keine Standardſchrift für einen Be⸗ 
ruf ſchon aus dem Grund feſtlegen, 
da ſich ja Charakteranlage und 
Temperament des Schreibers auch 
in Berufshandſchriften offenbaren 
und das Schriftbild weitgehend 
zu beeinfluſſen vermögen. In 
zweiter Linie wird aber vielfach 
überjeben, daß es viele Menſchen 
gibt, die keinen freigewählten Be- 
ruf ergriffen haben, ſei es, daß 
man in = Jugend bei ihrer Berufswahl 
auf ihre Wünſche keine Rückſicht genommen 
hat, oder daß ſie ſpäter aus wirtſchaftlichen 
oder Nützlichkeitsgründen genötigt waren, ihren 
Beruf zu wechſeln, „umzuſatteln“, und endlich 
muß die große Zahl jener in Betracht gezogen 
werden, die neben ihrem Beruf Intereſſen ganz 
entgegengeſetzter Art beſitzen. Wie ſollte in 
einer derartigen Schrift der Beruf des Schreibers 
eindeutig zum Ausdruck kommen? 

Wir unterſcheiden drei Kategorien von Berufen, 
die verhältnismäßig leicht aus der Schrift beſtimm— 
bar ſind, nämlich: den des Kaufmanns, des Lehrers 
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, 
des Schreibens“, wie viele andere Schriftformen, auf Erinnerungsbilder aus 
Kindheit zurück. Es heißt dafelbft: „Auch das Kind, welches SE e 
gum Greifen ausſtreckt und dann an jid), an feinen Mund zentripetal zurückf 
will etwas haben. Derjenige, deſſen Tätigkeit im ſpäteren et SEN ber Qel 
zeit an, prinzipiell auf Anhäufung von Gelb und Gut gerichtet bleibt, fann dah 
mehr als andere von n in fei 
nem Gehirn aufgepeiderten € reif- 
bewegungsreſten bei der Ausführung 
von Arm- und Handbewegungen, 
nämlich beim Schreiben im Beruf, ` | 
ohne es zu wiſſen, beeinflußt wers  — 
den. So mag der ſonderbare, über⸗ 
flüſſige Anſtrich des eifrigen Ge⸗ 
ſchäftsmannes entſtanden fein.“ — 
Allerdings fügt er hinzu, daß dieje 
Annahme nur als Notbehelf, ſolange 
keine beſſere Erklärung vorliegt, be- 
trachtet werden kann. Immerhin 
hat dieſe Deutung viel für ſich, um 
ſo mehr, wenn man bedenkt, daß 
in dieſem Zug eigentlich auch die 
ſogenannte „Egoismusſchleife“ 
enthalten iſt, eine Schleife, die 
ſich nach oben rücklaufend am 
Ende von Wörtern, dann vor 
allem bei den Buchſtaben b und D 
und verſchiedenen anderen Grok- 
buchſtaben findet. Über die Deut⸗ 
lichkeit der kaufmänniſchen Schrift viele Worte 
zu verlieren, erſcheint wohl überflüſſig, denn 
es it ohne weiteres einleuchtend, daß der Rauf- 
mann im Intereſſe einer aut e Abwicklung 
der Geſchäfte, im Verkehr mit ſeinen Kunden, 
alle Urſache hat, ſich einer klaren, leicht les⸗ 
baren Handſchrift zu befleißigen. Auch das 
dritte Hauptmerkmal, die Betonung der Unter⸗ 
längen, die auf materielle Intereſſen hinweiſt, it 
in der Betätigung des Kaufmanns, die ja auf Er⸗ 
werb von Geld und Gut abzielt, leicht erklärt. Noch 
mag gewiſſer Kurven und Zutaten Erwähnung getan 
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nde sic . Yann A A on e Werden, die für kaufmänniſche Schriften fennzeichnend 

und des Beamten. i ; Jie € f i find, und die auf eine im kaufmänniſchen Beruf fo 

Bei der Schrift des Kaufmanns erſcheinen vor Gelebrtenhandſchrift häufig zutage tretende Oberflächlichkeit hindeuten. 
allem die zentripetalen Einleitungszüge bei Gro: f 


buchſtaben, die Deutlichkeit der Schrift und die Be— 

tonung der Unterlängen maßgebend. Dies iſt hauptſächlich auf den in Handelsſchulen 
und verwandten Lehranſtalten erteilten Kalligraphieunterricht zurückzuführen. Die ſo 
gelehrte Schrift entſpricht aber keineswegs etwa der augenblicklichen Laune des Lehrers, 
e ijt die dem Kaufmannsſtande eigene Schriftform. Die ſchwungvollen Un- 
angszüge bei Großbuchſtaben, die ſich auch bei anderen Berufsarten mit geſchäft⸗ 
lichen Intereſſen vorfinden, führt W. Preyer in feinem Buche „Zur Pſpchologie 


HAARWASSER 
‚ROSA CENTIFOLIA* 


Y ILONA“ 


beliebte aarpiegemitte 
(Flasche M. 2,60 u. M. 4,00), 
machen das Haar locker 
und üppig und durch- 
duften dasselbe mit „ROSA 
CENTIFOLIA‘, dem 
Duft der dunkelroten 
Gartenrose in wunder- 
barer Natürlichkeit 
PARFUM: Flasche l. K. M.4,25, 6,50 
Probe im Karton M. 2,00 
SEIFE: Stack M. 1,25 
3 Stück im Karton .,.M. 3,50 
7  PUDER: M. 2,50, Probe M. 1,00 
-^ FLÜSSIGE KOPFWASCHSEIFE: 


LON A“, Bukett aus- 
erlesener Wohlgerüche, 
voller anhaltender Duft 
PARFUM: Flasche 1. Karton M. 6,75, 9,00 
Probe M 


""*"**"**999*9*.*855»99*9*997290**252 


3 Stück im Karton........... t 
PUDER: M. 3,00, Probe i. Karton M. 1, 


25 
FLÜSSIGE KOPFWASCHSEIFE: 
Fiche... seg get RER "` OO 


iz 7 Zu beziehen durch alle einschlägigen Geschäfte 


| JESCHWARZLOSE SÖHNE 


Fabre: 33388 
Dreysestrasse 5 BERLIN Markgrafenstr. 26 
A Parfü ner e Karten von Parfum „Rosa Centifolia“, 
ES lo a^ und ee k os zur Verfugung 
tobert Schrauf, Wien I, Fleischmarkt 22 
NN 14 


Hier wird jedoch das einleitend Erwähnte bereits 

offenſichtlich: Selbſtredend ift hier nur vom „gebore- 

nen“ Kaufmann die Rede, denn ein Menſch mit vorwiegend geiſtigen, immateriellen 

Intereſſen, der den Kaufmannsberuf bloß aus wirtſchaftlichen Motiven ergriffen 

hat, wird ſich ſelbſt bei gelernter kaufmänniſcher Handſchrift dieſe typiſchen Zeichen 
nie dauernd aneignen, weil ſie ſeinem Charakter nicht gemäß ſind. f 

Die zweite Kategorie der Handſchriften, die Schrift der Lehrer, charakteriſiert 

hauptſächlich das kalligrapiſche Gepräge, die Deutlichkeit, ab und zu auch Steillage 
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der Schrift, die — falls 1 und nicht übernommen — auf Selbſtbeherr⸗ 
ſchung hinweiſt. Auch die Unterſchrift iſt meiſt einfach, ohne oder nur mit gering⸗ 
fügigen Zutaten von Schnörkeln. In dieſes Kapitel fallen natürlich nicht mehr die 
Schriften von Lehrern höherer Lehranſtalten, die ſich vielfach wiſſenſchaftlich be⸗ 
tätigen, und deren Duktus ſich jenem der Ge⸗ , 
lehrtenhandſchriften nähert: fie weiſen neben 
Einfachheit, ziemlich klaren Schriftzügen und 
eigener Prägung von Formen kurze Unterlängen, 
alſo geringere Einſchätzung des Materiellen, auf 
— alles Vereinfachungen, die auf Logik deuten. 
Was nun die dritte Kategorie der Berufs- 


dieſe vor allem einen regelmäßigen Duktus, ein⸗ 
fache, deutliche Schriftzüge, ſorg⸗ 

fältige Interpunktion of pedan⸗ 
tiſch genau) und überhaupt ſau⸗ 
beres Gepräge auf; vielfach iſt der 
erſte Buchſtabe betont. 

Die Schrift der Arzte nähert 
ſich jener der Gelehrten, iſt aber 
bewegter und, wie ja hinreichend 
bekannt, ſchwer leſerlich. — Rudol⸗ 
fine Boppee, die durch Hoſpitieren in Kran⸗ 
kenanſtalten reiche Erfahrungen ſammelte, 
chreibt hierzu in ihrem gehaltvollen, im 

erlage J. J. Weber, Leipzig, kürzlich in 
2. Auflage erſchienenen Lehrbuche „Gra⸗ 
phologie“: „Bei den meiſten Chirurgen 
habe ich im f, g, h, p gerade feſte Striche 
efunden, anſtatt Schleffen in den Unter⸗ 
ängen. Das weiſt auf die Tätigkeit hin, 
alle Gedanken auf einen Punkt zu richten, ferner auf Genauigkeit im Denken 
und Handeln ſowie auf ſchnelles entſchloſſenes Vorgehen. Ob die ei klaren 
Schriftzüge der Chirurgen und jene erwähnten feſten Striche mit der chirurgiſchen 
Tätigkeit, mit der Befähigung, raſche, haarſcharfe Schnitte auszuführen, im 
Zuſammenhang ſteht, iſt noch nicht genügend ermittelt, hat aber viel Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für fid.” 

Die Handſchriften der Juriſten ſind ſo unterſchiedlich, daß auch nur eine an⸗ 
nähernde Charakteriſtik äußerſt ſchwerfällt. Sie ſind meiſtens klein, einfach, regel⸗ 


I: 


Orang Sedapa. Vor 25 Jahren erregte es überall großes Aufſehen, als im 
Kongo⸗Urwald ein großes, den Giraffen naheſtehendes Tier entdeckt worden war; 
es erſchien damals zunächſt beinahe unglaublich, daß ein Großſäugetier der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Weißen ſo lange entgangen ſein ſollte, zumal es den Eingeborenen, vor 
allem den Urwald⸗Pygmäen, deren regelmäßige Jagdbeute es bildet, ſeit alters be⸗ 
kannt geweſen iſt. Aber ein Tier, das den dichten, den Europäern ſo gut wie ver⸗ 
ſchloſſenen tropiſchen Regenurwald nie verläßt, iſt in dieſem eben vollſtändig ge⸗ 
borgen. Sind doch ſelbſt, wie Carl Patſch kürzlich in ſeinen „Südoſteuropäiſchen 
Studien“ erzählte, in Europa ähnliche Dinge nicht unmöglich: auf der kleinen, faſt 
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mäßig, eher fteil als ſchräg, was — wie im Falle ber Lehrerhandſchrift — auf 
eine gewiſſe Selbſtbeherrſchung und Selbſtdiſziplin hinweiſt. 

Die Künſtler dagegen zeigen in ihrer Handſchrift meiſt Gelöſtheit der Formen, 
Weite der Schrift, Beweglichkeit und Breite der Schleifen (rege Phantaſie), vielfach 
auch eigenartig geformte Druckbuchſtaben als 
Zeichen von Bildung. Bei Schauſpielern findet 
man auch gelegentlich die linksſchräg geneigte 
Schriftlage, die für Verſtellungsfähigkeit ſpricht. 

An dieſer Stelle mag einiges über Drud: 
buchſtaben, Zahl- und Muſikzeichen in der Hand- 
ſchrift geſagt werden. Vielfach herrſcht die 
»Meinung vor, daß man aus dieſen Zeichen den 
Schriftſteller, Mathematiker und Komponiſten 
erkennen könne. Dies ift aber durd- 
aus nicht der Fall, da ſich Genie, 
gleichwie Alter und Geſchlecht, aus 
einer Schrift nicht ohne weiteres er⸗ 
kennen läßt. Ein Menſch, der viel 
lieſt, wird in ſeiner Schrift ebenſo 
Druckbuchſtaben zeigen wie etwa 
der Schriftſteller, der viel mit Kor⸗ 
rekturen beſchäftigt iſt. Man kann 
daher beim Auftreten von Druckbuchſtaben 
in der Schrift höchſtens auf geiſtige Inter- 
i effen, Beleſenheit und Bildung ſchließen, nie 
aber auf ſchöpferiſches Schaffen. Eher iſt 
es dagegen möglich, bei Vorkommen von 
Zahlzeichen in der Schrift den Mathe⸗ 
matiker oder einen Menſchen mit mathe⸗ 
matiſchen Neigungen zu erkennen. Das Auf⸗ 
treten von Muſikzeichen in einer Schrift: 
Notenköpfe, Violinſchlüſſel uſw., wie ſie etwa ausgeprägt in den Handſchriften 
von Bach, Brahms, Chopin, Suppe und Weber vorkommen, deuten eben auch nur 
auf Sinn für Muſik, keineswegs aber zugleich auf ſchöpferiſches Können. 

Das Kapitel der Verufshandſchri en iſt äußerſt intereſſant, aber bei der 
großen Verſchiedenheit der Handſchriften, bei den mannigfaltigen Auswirkungen 
menſchlicher Pſyche noch lange nicht erſchöpfend behandelt. Es ijt zu hoffen, 
daß auch auf dieſem Gebiet ernſte Forſcherarbeit noch wichtige und bedeutungs⸗ 


reiche Aufſchlüſſe liefern wird. 


unbewohnten dalmatiniſchen Inſel Torcola ſollte es noch Wildſchafe und Wildeſel 
geben, niemand aber wußte Genaueres darüber. Als Patſch der Sache endlich 
nachging, ſtellte es ſich heraus, daß es ſich zwar nur um verwilderte Nachkommen ent⸗ 
laufener Haustiere handelte; eine Jagd auf dieſe erwies ſich aber deshalb ſo gut 
wie unmöglich, weil die Tiere in dem dichten Buſchwald, der die ganze Inſel ge⸗ 
ſchloſſen bedeckt, vollkommen unſichtbar bleiben; höchſtens auf einen Augenblick wird 
einmal ein kleines Stück eines Tierkörpers ſichtbar. — Dies vorausgeſchickt, muß 
es als durchaus im Bereiche der Möglichkeit liegend gelten, daß die Berichte der 
Eingeborenen Sumatras über bie Exiſtenz eines in den dortigen Flachland⸗Urwäldern 
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lebenden, noch unbekannten Menſchenaffen einen Wirklichkeitskern beſitzen. Lange 
haben fid) die dortigen Europäer geſträubt, eine ſolche Möglichkeit zuzugeben; aber 
die Berichte der Eingeborenen über dieſes Geſchöpf kommen immer von neuem, und 
zwar ganz unabhängig voneinander aus ganz verſchledenen Inſelteilen. Dies hat 
ſchließlich den Vorſitzenden der Indiſchen Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, der zu⸗ 
gleich einer der höchſten niederländiſch⸗indiſchen Kolonialbeamten iſt, veranlaßt, 
ernſthafte Nachforſchungen nach dem Orang Sedapa, wie die Eingeborenen das 
Weſen nennen, anzuſtellen. Selbſt einzelne Europäer haben es durch Glückszufall zu 
Geſicht bekommen. Ein alter Kolonialpionier beſchreibt es als eine Art Affe, etwa 
1,20 m lang, der auf zwei Beinen läuft, ſich aber dabei mit den Händen an den 
Zweigen der Bäume feſthält; das Kopfhaar hängt bis auf die Schultern herab. 
Nahe ſcheint dem außerordentlich ſcheuen und flüchtigen Geſchöpfe noch niemand ge⸗ 
kommen zu ſein; nicht ſelten aber hat man ſeine Spur gefunden. Sie ähnelt der 
eines Kindes mit ſehr ſchmaler Ferſe und geraden Zehen. Dagegen, daß ſie von 
einem Menſchenaffen oder gar von einem „Affenmenſchen“, von dem bisher fehlen⸗ 
den Verbindungsglied zwiſchen Menſchenaffen und Menſchen, wie manche voreilig 
hofften, herrührt, ſcheint nun allerdings zu ſprechen, daß eine Fußhöhlung fehlt. 
Andererſeits kann man ſie aber auch nicht, wie andere es getan haben, für eine 
Bärenſpur erklären, weil Nagel- oder Krallenabdrüde fehlen. Man tappt alfo nod) 
ziemlich im dunklen darüber, um was für eine Art von Lebeweſen es ſich eigentlich 
handelt, und man wird I deswegen wohl auch noch eine Weile gedulden müſſen, 
denn das Gebiet, das abgeſucht werden muß, ijt groß und menſchenfeindlich. Es find 
die Sumpfwälder der flachen Oſtſeite Sumatras, die Delta-Ebenen der Flüſſe, die 
von dem hohen Gebirge der Weſtküſte mit Schlamm beladen herabkommen. Sie ſind 
dicht mit Nipapalmen bewachſen, ein Dorado für die Moskitos, in der Regenzeit 
völlig überſchwemmt und für den Menſchen unzugänglich und auch in der trockenen 
Jahreszeit nur unter Gefahren zu betreten. Ein ſehr wenig verlockender Aufenthalts⸗ 
ort für ein zweibeiniges Geſchöpf, ſollte man denken, aber vielleicht doch ſein ein⸗ 
ziger ſicherer Schlupfwinkel, der ihm in den Früchten der Palme zugleich reichliche 
und wohlſchmeckende Nahrung bietet. Jedenfalls hat man hier ſeine Spuren am 
meiſten beobachtet. Aber wie ſeiner habhaft werden? Eine 1924 auf ihn, freilich 
anſcheinend nicht allzu geſchickt veranſtaltete große Treibjagd verlief jedenfalls ganz 
ergebnislos. So mögen wohl noch Jahre vergehen, ehe den ſyſtematiſch und energiſch 
betriebenen Nachforſchungen Erfolg beſchieden iſt. M. W. G. 

Bazillenchemiker. Oft genug brüſten wir uns mit unſeren chemiſchen Künſten. 
Freilich, vor einer modernen Fabrik verſchwindet ein einfacher Farbſtoffbildner aus 
dem Bakterienreiche, der in einem kleinen Reagenzglas eingeſchloſſen iſt. Müſſen wir 
aber dem Unterſchied mit dem Metermaß zu Leibe gehen? Geſtehen wir vielmehr 
nur ein, daß die Farbſtoffproduktion und andere chemiſche Leiſtungen der Mikro— 
organismen, überhaupt des lebenden Stoffes, bie aller unſerer Betriebe weit über- 
holen. Im lebenden Organismus finden wir immer eine ſo ausgezeichnete Arbeits— 
verteilung, das Ausſchalten des Verbrauchten und das Einſchalten des Erſatzes gehen 
ſo glatt vonſtatten, daß wir ſagen können: Unſere chemiſche und techniſche Forſchung 
wird mit der Ergründung der Vorgänge im Lebensſtoff noch Verfahren ausfindig 
machen können, deren praktiſche Bedeutung unabſehbar iſt. Denn in große Betriebe 
wurden und werden die Gedanken verpflanzt, die in den kleinen Gläſern der Labo— 
ratorien erſtmals Form angenommen haben. Wenn nur das Ergründen nicht ſo 
ſchwer wäre! — Welch ausgezeichnete Chemiker Bakterien und andere Mikroorganis— 
men ſind, ſoll ein kleiner Überblick zeigen. Beſonderes Intereſſe beanſpruchen die 


beſtimmten Renaiſſancenovelle erörtert. 
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Farbſtoffbildner unter den Bakterien. Die blutähnlichen Erſcheinungen, wie ſie oft⸗ 
mals in Form kleinerer oder größerer Flecken auf ſtärkemehlhaltigen Gegenſtänden 
(Brot, Oblaten ufw.) auftreten, ſtellen die Kolonien der Purpurbakterien dar. Neben- 
bei bemerkt, find die Purpurbakterien auch hiſtoriſch berühmt. Das mittelalterliche 
Papſttum hielt es für zweckmäßig und notwendig, für die auf geweihten Hoſtien 
vim. auftretenden vorgeblichen „Blutflecke“ die Juden verantwortlich zu Baden 
Grauenhafte Judenverfolgungen waren die Folge davon. Den Blaubildner ber Milch 
hat wohl die Mehrzahl der Lefer ſchon vor Augen gehabt. Charakteriſtiſch ift er 
durch die blaue Farbe, das Synzyanin. In den mannigfachen Gärungserſcheinungen 
zeigen ſich weitere chemiſche Leiſtungen der Mikroorganismen. Ein ‚wenig Trauben: 
zuckerlöſung kann nach Zuſatz von wenig Bierhefe ein Bild der Einwirkung geben. 
Die Hefenpilze ſpalten den Traubenzucker in Alkohol und Kohlenſäure, die in Form 
von Bläschen aufſteigt. Womit ſpalten ſie den Traubenzucker? Mit Stoffen, die ſie 
ſelber erzeugen, mit den ſogenannten Enzymen. Natürlich wagen ſich unſere Bak⸗ 
terien auch an andere ſtoffliche Schätze der Natur. Der verwickelte Bau ber Gimeif. 
verbindungen wird von den meiſten umgewandelt, Vorgänge, bei denen verſchiedene 
Produkte Aufſchluß über die Einwirkung der Bakterien auf Eiweiß geben. Die 
eiweißſpaltenden Bakterien ſind die Bildner der zahlreichen Fäulnisgifte, die unter 
dem Namen Ptomaine bekannt ſind. Eine beſondere Gruppe ſtellen die Krankheits⸗ 
erreger dar, von deren chemiſchen Fähigkeiten uns die Forſchungen der letzten Jahr⸗ 
zehnte vieles berichtet haben. Ewald Schild. 

Eine Geſchichte des deutſchen Romans darf gerade in der heutigen Zeit, die in 
weiteſten Kreiſen das Bedürfnis nach zuſammenfaſſenden Geſamtdarſtellungen er⸗ 
weckt hat, auf geſpannte Aufmerkſamkeit rechnen. Hier kann der literariſch gebildete 
Bücherfreund mit Recht hoffen, über die vielfach verſchlungenen Wege und die 
mannigfach verſchiedenen Ziele des Romans Auskunft zu erhalten, die ſchließlich bis 
in die eigene Gegenwart hineinreichen und die . und geiſtigen Grundlagen 
großer Romankunſtwerke, wie etwa Thomas Manns „Zauberbergs“, erklären. is: 
lang beſaß man ſolch ein Werk noch nicht. So iſt es ſehr zu begrüßen, daß der 
Münchner Univerſitätsprofeſſor H. H. Borcherdt nun mit ſeiner groß angelegten 
„Geſchichte des Romans und der Novelle in Deutſchland“ dieſe fühlbare Lüdke 
ſchließt. Das Werk, das bei J. J. Weber in Leipzig erſchienen ift und fid an 
weitere Kreiſe richtet, führt in dem erſten, bis jetzt einzig vorliegenden Band die 
Darſtellung vom frühen Mittelalter, von den ſpärlichen Anfängen unſerer deutſchen 
literariſchen Produktion überhaupt, bis dicht an die Schwelle des 19. Jahrhunderts, 
bis zu Wieland, dem Wegbereiter der deutſchen humaniſtiſchen Klaſſik. Ein zweiter 
Band, deſſen baldiges Erſcheinen in Ausſicht geſtellt iſt, ſoll die Entwicklung des 
deutſchen Romans bis zur Gegenwart fortführen. Das Werk gibt eine klar ge⸗ 
gliederte Auseinanderbreitung des problemreichen, geſchichtlichen Ablaufs. Borcherdt 
zeigt, nach einer allgemeinen begrifflichen Grundlegung über den weſensmäßigen 
Unterſchied von Roman und Novelle, im erſten Buch die allmähliche Herausentwick⸗ 
lung des mittelalterlichen Romans aus der Welt des altdeutſchen Heldenepos, widmet 
den drei großen mittelhochdeutſchen Dichtern Hartmann, Wolfram und Gottfried eine 
Geſamtcharakteriſtik, welche die Werke in ihrer engen Verwurzelung mit der mittel⸗ 
alterlichen Weltanſchauung, ihre Sinn- und Formgebung erklärt. Im zweiten Buch 
wird das Hinüberwechſeln vom Ritterlichen zum Bürgerlichen geſchildert, das Ringen 
um die neue Form und den neuen Inhalt des bürgerlichen Proſaromans vorgeführt, 
die Entſtehung der ſogenannten Volksbücher und das Aufkommen der von Italien 
Vor allem das Fauſtbuch findet eine neue 
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eingehende Würdigung. Das dritte Bud, in dem wohl der Schwerpunkt des vor- 
liegenden erſten Bandes liegt, ſucht mit neuen hiſtoriſch-literariſchen Mitteln das un— 
gemein ſchwierige und anziehende Problem des Barckromans aufzugreifen und 
vorwärtszubringen und die Literatur jener Zeit, deren bildender Kunſt die heutige 
Zeit ſo viel leidenſchaftliche Teilnahme entgegenbringt, in ihren kulturpſychologiſchen 
Bedingtheiten und Vorausſetzungen, in der engen Wechſelbeziehung zwiſchen Welt- 
anſchauung und dichteriſcher Ausdrucksform zu erweiſen. So fallen überall 
erhellende Schlaglichter auf die neue Ritterromantik des Amadisromans und ſeines 
literariſchen Gegenſpiels, des Don Quijote, auf Schäfer- und Schelmenroman mit 
dem in die Weltliteratur hineinragenden Grimmelshauſen, auf den höfiſch-abſolu— 
tiſtiſchen, rational⸗galanten Selbenroman. Das Ausklingen dieſer pathetiſchen Barod- 
ſymphonie in das heitere, ſpieleriſche Rokoko wird verfolgt. Und ſchließlich bringt 
ein erſter Teil des vierten Buches die Anfänge des Romans des deutſchen Idealis— 
mus, die von Richardſon zu Wieland reichen. Wieland erfährt beſonders in dieſem 
an neuen Erkenntniſſen reichen Buch eine geiſtes- und entwicklungsgeſchichtlich über— 
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zeugende Einordnung. Der große Wert des Werkes liegt vor allem in ber durd- 
gehend kulturpſychologiſchen Erklärung der einzelnen Epochen und ihres jeweiligen 
literariſchen Zeitausdrucks, in der ſicheren Hineingliederung der einzelnen Erſcheinung 
in die Geſamtbewegung mit ihrem wiederholten rhythmiſchen Ablauf von Vor⸗ 
bereitung, ausbreitendem Höhepunkt und Verfall. Das ſchön ausgeſtattete, klar und 
geräumig gedruckte Buch reiht ſich würdig den literarhiſtoriſchen Werken des rührigen 
Verlags an und ſichert ſich darüber hinaus einen feſten Platz unter den geiſtes⸗ 
hiſtoriſchen Monographien der letzten Jahre. Dr. Walther Rehm. 


Der Poſt⸗Automobilverlehr in Deutſchland erſtreckte ſich zu Anfang 1926 auf 
1192 ſtändig befahrene Linien über zuſammen 23504 km Entfernung. Der Wagen⸗ 
park der Poſt ſtellte ſich auf 5600 Autos, von denen 2077 für den Perſonenverkehr, 
der Reſt nur für Transport von Gütern (Paketen, Poſtſäcken uſw.) beſtimmt war. 
Die Jahresleiſtung der Poſtautomobile betrug 1925 rund 40 Mill. km (1910 erſt 
1234 km). Das Poſtverkehrs⸗Kraftwagengeſetz vom 26. Auguſt 1925 hat die Rechte 
und Pflichten des Automobildienſtes der Poſt geregelt. 
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kassetten führt man Material für 108 Aufnahmen mit, von denen jede nur 4 Pfennige kostet. 

Verlangen Sie Liste Leica Nr. 373 kostenlos. 


x 

1011 versch. all. Länder M. 4.— 
IBRIEFMARKEN»::. = 

10 „ Danzig 


"2.2250 
H WE PREISLISTE HEN en ” portug. Kolonien. 2.— 


2) 70 Seiten stark, reich illustriert, kostenlos. Max Herbst, Markenhaus, Hamburg Z. 


ermöglicht es 


Gegr. 1849. 


gr 7 


606 Illuſtrirte Zeitung 


Für die Frauenwelt. 


Die neuen bunten Stoffe. Die neuen bunten Frühjahrs⸗ und Sommerſtoffe 
zeigen nicht nur die moderne Kunſt in all ihrer Abwechſlung und Friſche, fie inter» 
pretieren auch den klaſſiſchen Gedanken und paſſen ſich dem an, was uns die Künſt⸗ 
ler aller Zeiten und aller Länder gelehrt haben. Dabei gibt es gar keine Wieder⸗ 
holungen, keine Eintönigkeit bei den zum größten Teil bedruckten Geweben. Das 
banalſte Thema wird zur prächtigſten Dekoration. Hier ſind Punkte regelmäßig 
oder in verſchiedenen Größen auf die Stoffe geſtreut, dort winden ſich Frucht⸗ oder 
Blumengirlanden durch weiche, zarte Gewebe. Reizende kleine Blumenſträußchen, 
große Orchideen ſpielen auf dicht bepunktetem Grunde. Dahlien und große Roſen, 
die mit der Feder gezeichnet zu ſein ſcheinen, bilden hohe Bordüren. Ferner ſehen 
wir exotiſche Motive, Kaſchmirmuſter und japaniſche Landſchaften, die mit modernen 


Zeichnungen konkurrieren. Die geometriſchen Effekte ſind in der Abnahme begriffen, 
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unb es läßt fid) eine ausgeſprochene Vorliebe für getrennte, mittelgroße Motive er. 
kennen. Viel ſchottiſche Muſſeline und Alpaka. l 

Überall Knöpfe. Sie tauchen wieder auf, bie Knöpfe, unb die Frauen [efen 
erſt jetzt ein, wie unrecht ſie hatten, dieſe ſehr hübſche Garnierung fo lange Zeit 
zu vernachläſſigen, denn oft ſind ſie die angenehmſte Note auf einem feſchen Modell. 
Die erſten Frühjahrskoſtüme aus Wolle zeigen reizende Galalithtndpfe, die zum 
Stoff paſſen, und bie es ebenſogut in Rot, Grün, Blau oder Gelb wie in milden 
Farben, Rofenholz, Mauve, Beige, gibt. Kleine Perlmutterknöpfe dienen den 
Stickern und garnieren im Verein mit gedrehten Treſſenſchnallen einen aparten 
Schmuck. Modern ſind auch Hornknöpfe, die in allen Tönen eingefärbt werden. 

Neue Sonnenſchirme. Die Sonnenſchirme werden immer kleiner und kleiner, ſo 
daß ſie ſchließlich nur noch einen bunten Fleck mehr in der farbenreichen Frühjahrs- 
mode bilden. Es gibt flache, japaniſche Schirme, leinene, rot lackierte mit goldenem 
Stock, roſa und gelb karierte, auf ſchwarzem Holz montiert, malvenfarbene, ſeidene 
mit Cilberborte, Straußfedern auf Muſſelinefond, weiße Volants auf buntem Grund 
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sonnenbestrahlter Schneefelder, Gletscher u. dgl. 
gewähren Zeiss-Umbralgläser, das sind Punktal- 
gläser aus besonderem graubraunem Glase. 
Zeiss- Umbralgläser bieten: 

1) eine gleichmäßige Abschwächung aller blen- 
denden Lichtstrahlen, wie auch eine starke 
Herabsetzung der unsichtbaren Strahlen im 
Ultraviolett und Ultrarot, 

2) eine fast farbenrichtige Wiedergabe der Um- 
gebung und deutliches Erkennen sonst licht- 
überstrahlter Einzelheiten, 

3) eine gleichmäßig deutliche Abbildung über 
das ganze Gesichtsfeld, wie bei den farblosen 
Zeiss- Punktalglàsern; dazu eine gleichmäßige 
Lichtabschwächung über das ganze Umbralglas, 
unabhängig von dessen Dicke, also selbst bei 

starker Fehlsichtigkeit. 
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Umbralgläser 
für Schutzbriiien 


für Bergsteiger, Ruderer, Segier, Motor- 
fahrer, Sportieute, Flieger, Tropenreisende, 
sowie für krankhaft lichtempfindliche Augen. 
Jedes Glas trägt das Schutzzeichen 


Niederlagen überall bei den durch 
dieses Zeichen kenntlich gemachten 
optischen Fachgeschäften. 
Druckschrift, Um bra! 55“ und jede Auskunft kostenfrei 
von Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 
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an Zeit und Geld. 


Wenn Sie den Kauf eines Fahrrades be 
abſichtigen, verlangen Sie gratis den neuen Hauptkatalog 
über die weltbekannten Arcona⸗Räder von dem größten 
Spezialhaus Ernſt Machnow, Berlin C. 54, Weinmeiſter⸗ 
ſtraße 14. Hundert I.,II. und III. Preiſe, welche in größten 
Rennen auf „Arcona“ gewonnen wurden, und auch der 
Sieg der Amerikaner Me. Nomara - Horan im letzten 
Berliner Sechs⸗Tage⸗Rennen auf Arcona = Rad ſpre⸗ 


Der gute Ton und die feine Sitte. chen von der guten Qualität dieſer Marke. Vergeſſen 
Don Eufemia von Adlersfeld⸗ Balleſtrem. 


Siebente Auflage. Preis 1.50 R. m. Derlag J. J. Weber, Leipzig 6.| Machnow, Berlin C. 54, Weinmeiſterſtr. 14 zu verlangen. 
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und einfache Feldblumen, bie auf einem marineblauen Rupfenſchirm verſtreut liegen. 
Und die neueſte Laune der Mode ift der ſamtene Sonnenſchirm, der ſeinerſeits 
wieder mit gepreßtem farbigen Samt garniert iſt. Er iſt nicht ſchwer, wie man 
vielleicht annehmen könnte, aber vielleicht für den guten Geſchmack doch etwas zu 
auffallend. 

Reefer Vom Damenſmoking ſpricht die ganze Modenwelt. Es gibt 
taum einen Schneider, der ſich nicht an dieſem modernſten aller Kleidungsſtücke ver- 
ſuchte. Manche wollen den Damenſmoking ganz männlich mit geſtärktem Kragen und 
Vorhemd. Aber man kann nur feſtſtellen, daß dies ſehr wenig kleidſam iſt. Andere 
haben dem Smoking einen weiblicheren Einſchlag zu geben verſtanden. In dieſer 
Kategorie gibt es drei Modelle: eins für den Vormittag, eins für den Nachmittag 
und eins für den Abend. Der Smoking für den Abend iſt reizend, wenn auch nicht 
im Schnitt, ſo doch was Stoff und Farben betrifft. Man denke ſich einen pliſſierten 
Lamérod, eine unter dem nackten Halſe tief ausgeſchnittene Goldweſte unb eine ge- 
blümte Laméjade, die die Erinnerung an die Fräcke des 18. Jahrhunderts herauf⸗ 
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beſchwört. Und das erſcheint wohl als die glücklichſte Löſung der leidigen Smoking⸗ 
frage. Denn ein ſolcher Smoking kann überall da getragen werden, wo nicht die 
große Geſellſchaftstoilette verlangt wird, er wird immer originell und außerordent⸗ 
lich ſchick wirken. - . 

Der Pelerinenmantel. Sie find wieder zurückgekommen, bie hübſchen Pelerinen- 
mantel, haben aber nichts mehr von ben ſeinerzeit berühmten „carricks“. Außerſt 
elegant im Schnitt, jugendlich, ſtellen ſie einen ſehr praktiſchen Überhang dar. 
Die Pelerine iſt kurz, lang, ſpitz oder rund und paßt ſich dem Mantel auf ver⸗ 
ſchiedene Arten an. Manche zeigen im Rüden einige Falten, bleiben aber ſonſt rund. 
Es gibt auch welche, die dreieckig geſchnittene Tüten aufweiſen, welche durch eine 
doppelte Hohlfalte unterbrochen werden und dadurch eine hübſche Wirkung erzielen. 
Oft wird die a mit einem Wollſtoff gefüttert, ber mit dem Kleid überein- 
ſtimmt. In dieſem Falle harmonieren bann auch bie Armelaufſchläge und bie neue, 
weiche Krawatte. Die Pelerine ift fo geſchnitten, daß fie kaum über Schulter- unb 


Armlinie hinausgeht. | 
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Tapeten, 


die sch mie werindern. 


Es gibt Tapeten, die nie verschiessen. Sie können 
nach Jahr und Tag Möbel und Bilder umgrup- 
pieren, die Wand bleibt neben dem Bild genau 
gleich, wie hinter demselben. Flecken, Schmutz, 
Raud, Staub, Russ können von diesen Tapeten 
abgewaschen werden wie die Kreide von der 
. Wandtafel. Sie heissen Tekko- und Salubra- 
Tapeten. Sie sind aus denselben Farben herge- 
stellt, mit denen unsere alten Meister ihre un- 
vergänglichen Ölgemälde schufen. Welche mannig- 
faltigen Wirkungen haben die Künstler mit jenen 
Farben hervorgebraht! Genau so mannigfaltig 
und eigenartig sind die Tekko- und Salubra- 
Tapeten. Der ihnen eigene Farbenschmelz bringt 
Stimmung in jeden Raum und legt den Eindruck 
des Soliden, Echten auf alles, was sih im Raum 
befindet, die Möbel, die Bilder, Ihre Kostbar- 
keiten. (Tekko und Salubra von Mk. 3.60 bis 
Mk. 34.— per Rolle). Verlangen Sie mehrfar- 
bige Raumbilder sowie Tekko- und Salubra- 
Muster, die Sie selber mit Bürste und Seifen- 
wasser waschen und der Sonne aussetzen mögen, so 
oft und so lange es Ihnen beliebt, kostenlos von 


SALUBRA AG. GRENZACH 5g (BADEN) 
(Tekko und Salubra in erstklassigen Tapetengeschäften) 


Ihre Salubra ist 1907 im neuerbauten fürstl. Bade- 
haus in den Badezellen angebradit. Die Beklei- 
dung, auf die auh Wasserdümpfe einwirken, ist 
bis heute unverändert schön geblieben. 


Bad Pyrmont. Direktion der Bad Pyrmont AG. 
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ED. SEILER, Pianofortefabrik G. m. b. H., LIEGNITZ 
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Später-da danken 
die Kinder os Ihnen 


wenn Sie einmal voll erblüht sind, und sich dann eines vollen, seiden- 
weichen und glänzenden Haares erfreuen können! 

Halten Sie deshalb von Jugend an auf 
eine vernünftige und natürliche Haarpflege. 
Das seit vielen Jahren bekannte Peru- 

Tannin- Wasser leistet Ihnen 

dabei entscheidende Dienste. Peru- 

Tannin- Wasser hält den Haar- 

boden frei von Schuppen, läßt das 

Blut in der Kopfhaut richtig zirku- 

lieren und regt damit den Haar- 

wuchs kräftig an. 

Achten Sie aber beim Einkauf auf 
die Schutzmarke: ,,Tóchter des Er- 
finders“, das allein ist das echte 
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Die Jagd geht auf! 


Eine Sammlung farbiger Kunstblätter 
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unb ber a Werle über Lebensglück 
aus 30 jähr. Praxis gibt briefl. eine le 
t. Charatt.»Beurteil, n 

Ihr. Handſchr., daß nur bet Proſpel 
(frei) Ski "eg 
Liebe 


Chr.Tauber 


nchen 12 


Photo-Haus 
WiesbadenL1. 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide 
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Ebrenpfliabt : 


im Ine und Ausland ist es, | 
die wichtigste Trägerin 
deutscher Kultur, die 


Leipziger 


und 


("CASTELL E 


| DIE BESTEN 
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*DER GEGENWART: 


J. J. Webers Illustrierte Gartenbibliothek 
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„Ilustrirte Zeitung“ 


von J.J. Weber in Leipzig 


nicht bloß zu lesen, sondern 
sie gegen die verhältnis” 
mäßig geringe Bezugs- 
gebühr von vierteljährlich 


13.50 Mark bzw. monatlich 


WILLY LANGE 


Gartengeſtaltung der Neuzeit 


Unter Mitwirkung für den Architekturgarten von Otto Stahn. 


Mit 309 Abbildungen, 16 bunten Tafeln nach Lichtbildern in 
natürlichen Farben. 5. Auflage. In Halbleinen 15.— RM. 


„Kaum ift von einem neueren Gartenkünſtler unſere Gartengeftaltung fo 
befruchtet worden wie von Lange. Sein umfangreiches, teichilluſtriertes 
Werk „Gartengeſtaltung der Neuzeit“ wirkte in diefer Beziehung 
bahnbrechend. Es enthält das Ergebnis feiner langjäbrigen praktiſchen 
Tätigkeit wie ſeiner tiefgründigen Beobachtungen und Studien in der 


stellungsgebühr vor allem 


ständig zu halten. 


Aye we | 


4.50 Mark zuzüglich Zu- 


Natur. Stets gebt er den Dingen auf den Grund, fudt er die Bezie- 
hungen zwiſchen Menſch und Natur auf und weiß ſie Ju feine Beſtre⸗ 
bungen und als Stütze für ſeine Lehren zu verwerten“ Der Tag. 


Gartenbilder 


Mit Vorbildern aus der Natur. Mit 216 Abbildungen. 
In Halbleinen 12.— RM. 
„Wer die Natur liebt und einen Garten hat, dem ſchenke man dieſes 
prächtige Buch, das mit ſeinen 216 Abbildungen jedem Naturfreund das 


Herz im Leibe lachen läßt. Willy Lange (Wannfee) iſt ein Fachmann 
erſten Ranges n Der Türmer. 


illit, quiin, All, tut 
"iim VIII "ome "inn | 


Vom gleichen Verfaſſer befindet fid) in Vorbereitung: 


Blumen im Haufe 


Mit vielen Abbildungen und farbigen Tafeln. 


Zu haben in Drogen- und 
Schreibwarenhandlungen allerorts. 


KARL FOERSTER 


Winterharte Blütenſtauden und Sträucher 
der Neuzeit 


Ein Handbuch für Gärtner und Gartenfreunde. 


Dritte, umgearbeitete und vermehrte Auflage mit 174 in den 
Text gedruckten und 47 farbigen Abbildungen auf 14 Tafeln. 


In Leinen gebunden 18.— RM. 
„Dieſes F 


Foerſterſche Buch iſt nicht nur das erſte ſeiner Art geweſen, ſondern 
es iſt auch das Beſte auf dieſem Gebiete. Alle Erfahrungen der 
Neuzeit, alles Neue iſt in vorbildlicher Weiſe in dem Buche zuſammen— 
getragen worden. ... Foerſter ift ja als Fachmann auf feinem Gonder- 
gebiete anerkannt. Der Inhalt des prachtvollen Buches iſt demnach auch 
in jeder Weiſe erſchöpfend Es gibt nicht eine Frage, die nicht 
eine befriedigende Antwort fände. ... Das Buch iſt für den Lieb— 
baber ſowohl wie fur den Berufs zgärtner unentbehrlich“ 

Mitteilungen des Verbandes ehemaliger Köſtritzer 


„Pamona“ 


Herausgabe, Druck und Verlag don J. J. Weber in Lei 
pzig. — Fur die 
In Gſterteich für Herausgabe und Schriftleitung derantwortlich: Robert 


)y Yerlagsbuchhandlung 
J. J. Weber, Leipzig 26. 
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GRAPHISCHE KUNSTANSTALTEN 


3.3.WEBER: LEIPZIG 


REUDNITZER STRASSE 1-7 


BUCHDRUCK ENTWUORFE 


TIEFDRUCK RETUSCHEN 

GUMMIDRUCK ATZUNGEN 
ZWEIG- BERLIN W.35, 

NIEDERLASSUNG: KARLSBAD 10 


DRUCKSACHEN 


IN HÖCHSTER VOLLENDUNG 


sa Te 


m rS 


Die Sprache 
des Kórpers 


In 721 Bildern von 
Dr. med. Karl Michel. 
(Gewissermassen ein Worter- 


buch der Gebärdensprache für 
Mimiker und Schauspieler.) 


208 Seiten, auf Kunstdruck- 
papier gedruckt, mit 
steifem Umschag. 


Preis R.-M. 9.50 


Verlag von 


J.J.Weberin Leipzig 26 
Reudnitzer Straße 1-7. 


RIIT 


STAATLICHE 
PORZELLANMANUFAKTUR 
MEISSEN 
Das echte Meissner Porzellan 
hat unvergänglichen Wert 


Gebrauchs- und Kunstporzellan 
in allen Preislagen vorrätig 


Eigene Niederlagen: 
Meissen 


Dresden, Schloßstr. 56 


Leipzig, Goethestr. 6 


* 


Zu beziehen durch alle führenden Porzellan- u. Kunsthandlungen 


HONTSCH & CO 


DRESDEN -NIEDER.SEDLITZ 


Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. 
Mohr in Wien I. — General- Vertreter für Ungarn: Emanuel S 


arta, Bubapeft VI., Terégtorut 24a. 


, 
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KAFFEE HAG SCHONT 


KAFFEE Hande 
ANT GU BREMEN] 777 


Oh, liebe Hausfrau, gib stets acht, 
Cirine wird oft nachgemacht. 


Nr. 4235 


Allianz-Konzern 


Gesamtprämieneinnahme 1924 


Mark 107 931 519, — 


Kapital und Reserven 


der im Konzern vereinigten Gesellschaften 
insgesamt 


Mark 102 277 832.— 


ALLIANZ Versicherungs-A.-G. in Berlin 


Allianz Lebensversicherungsbank 
A.-G. in Berlin 


Badische Pferdeversicherungs- 
anstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 


Kölnische Versicherungsbank 
A-G. in Köln 

Kraft Versicherungs- A.-G. des 
Automobilclubs von Deutsch- 
land in Berlin 


Brandenburger Spiegelglas- 


Gesellschaft in Neustadt a. Hdt. 
Deutscher Phönix Versiche- Providentia Frankfurter Ver- 
rungs- A.-G. in Frankfurt a. M. sicherungs-G. in Frankfurt a. M. 


Globus Versicherungs-A.-G. in Union Allg. Deutsche Hagel- 
Hamburg Versicherungs-Ges. in Weimar 


Hermes Kreditversicherungsbank Wilhelma in Magdeburg Allg. 
A.-G. in Berlin Versiherungs-A.-G. 


— 


Se e SC , 
Rinderleichtes Arbeiten. 


Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne und Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
flüssige Form kolossal ausgiebig u. leicht anzuwenden. Der Boden bleibt waschbar u. hell. 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz i. Sa. 1 
Verlangen Sie gratis u. franko die Broschüre: „Wie behandle ich mein Linoleum u. Parkett sachgemäss ?^ 


IMPERIAL HOTEL KARLSBAB 
RR pt 


Vor- und Nachsaison bedeutend ermässigte Preise. 


Sämtliche Versicherungszweige. 


eines der prächtigsten Hotels des Kontinents. 
320 Zimmer mit Bad - Appartements. 

90 m über demSprudel, 2 Drahtseilbahnen. 

2 Minut. zu den Brunnen u. Bädern, 4 eigene Tennisplätze - Goll. 
Täglich Konzerte im Garten und Bar, 
Tanztee — früh 

Neuerbaute Garage für 40 Autos, Boxen, Chauffeurzimmer. 

Verlangen Sie unseren Tarif und Prospekt. 


Die Perle der Dübmischen Weltbäder. S5 in "verschiedenen Abstutungen. (Herzbader} 
Weltberühmte Moorbäder — Die stärksten Stahlbäder. 3 grosse mit neuzeitlichstem 
Komfort eingerichtete Badehäuser. Alle modernen zeitgemässen Heilbehelfe und Ein- 
richtungen. 40 Mineraiquelien: Glaubersalzquellen — Erdige Säuerlinge — Alka- 
lische Quellen — Eisenquellen. Saison: Ende April bis Mitte Oktober. 75 Ärzte. 


Ober 300 Hotels, Pensionen und Privatkurwohnhäuser in jeder Preislage. 50°/, Fahrpreisermässigung auf 
den Tschechoslovakischen Staatsbahnen. — In der Vorsaison bedeutend ermässigte Preise. — Auskünfte 
und Prospekte gegen Rückporto durch den STADTRAT MARIENBAD, Abt. 9. 


Palace Hotel Fürstenhof Hotel Esplanade Hotel Stern 


150 Zimmer — 40 Bäder 
Haus 1. Ranges 
Goetheplatz 
Besitzer E Weis. 


Villa Siegfried 
30 Zimmer. 
Herrliche Lage am Walde. 


Ott’s erstklassige Häuser 
und Das moderne Haus des Kurortes Grand Hotel Ott 
Hotel New-York 100 Zimmer x 60 Badezimmer Hotel Egerländer 
Letzter Komfort Tanzsäle, 2 a NE. Höhenhotel Egerländer 
Fliefendes Wasser Fünf-Uhr-Tee. Bes. Jos. Zischka. Cafee Egerlander 


Villa Busch Moderner Komfort, Loglerha d 
ruhige zentrale Lage am Walde | i : i N 
nächsterNähe desKreuzbrunnens sup straße — Zentrale Lage. 
und der Bäder. Mäflige Preise. Lift — Bad — Telefon 217. 


Grand Hotel Klinger 


Erstklassiges Haus 
an der Promenade 
200 Zimmer und Salons 
Wohn. m. Bad. 
Direktion W. Binkhorst 


Hotel Casino 


100 Zimmer. Fl.Wasser. Apparte- 
mentm.Bad. Ganztägige Sonnen- 
zimmer. 2 Terrassen. Restaurant. 
Vor- und Nachsaison. Tief er- 
maf. Preise. Die Direktion. 


Schloss „Miramare“ 
Im Zentrum des Kurortes. 


Aller Komfort. p Baden, S 


Zimmer heizbar, Li 
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WEREINiGTE V EiNGUTSBESITZER WEE 
KOBLENZ — WEIN-U. — SEKTKELLEREIEN e. u. . n. KOBLENZ 


Die Aluſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Bertebr i 3 i 
at, Julend ; in den Ber gedradt werden, in der ſie zur Ausgabe gelangt ilt. Jede Veranderung. i i i lt Cé 
SUR le tien: Ss. nn E e GE Zeitung in Leipzig, Reudniger €tra&e 1—7, alle MNA. Sufiabungen an die Selhäftefile der M hinten 5 1 MANSUS in AV "fite. 
8 andigung mit bem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Fur underlangte Einfendungen an die Schriftleitung wird leinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtrirte Sritun 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von 4 
Nr. 4235. 166. Band. der Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1 — 7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- 13. Mai 1926. 
und Ausland 13.50 Mark vierteljährlich bezw. 4.50 Mark monatlich, zuzüglich Zuftellungsgebübr. Preis diefer Nummer 1.20 Mark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmäßige Auſſchläge. 
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Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7° C. 


Unvergleichliche Heilerfolge 
bei Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten, 
Stoffwechselleiden u. Erkrankung der Atmungs- 
und Verdauungsorgane. Brunnen- und Pastillen- 
versand durch das städtische Brunnenkontor. 


Gute Verpflegung bei äußerst mäßigen Preisen. 
Fremdenbetten. 


FROHLING IM WELTKURBAD 


WIESBADEN 


2 Einreise unbehindert. Für Deutsche genũgt ein von 
Deutschlands Er oBtes Heilbad aer 555 ausgestellter E mit Lichtbild 
Wiesbadener Festwochen in Wort, Ton, Tanz und Sport. ond Auskünlte EE 


Geh. San.-Rat Dr. Köhlers Sanatorium Bad Elster, Sachsen 


Alle Kurmittel 
(speziell Moorbäder) 
im Hause. 


Diätkuren. 
Innere, Nerven-, Frauen: 
leiden, Gelenkleiden, 
Lähmungen, Ortbopädie. 
Winterliegehallen. 


Das erste Moorbad der Welt 


Die stärkste Glaubersalzquelle 


Die grössten Heilerfolge bei Herzerkrankungen, Frauen- 
leiden, Gicht, chronischer Stuhlverstopfung usw. 


DUSSELDORF 1926 


KURHAUS 


für Nervenkranke 
Tannenfeld 


Mai d` Okt. EDITED 
GROSSE AUSSTELLUNG. CESUNDHEITSPFLEGE 


SOZIALE FURSORGE-LEIBESUBUNGEN 
Derbunden mit der Düsseldorfer Kunst-Qusstellung 


Kostenlose Auskünfte: Kurverwaltung Franzensbad. 


UUASZERNUHAD 


HOTEL KONIGSVILLA 


Moderner Hotelbau. 120 Zimmer — 25 Badezimmer. Fliessendes 
warmes und ele eben Zentralheizung in sämtlichen Zimmern. 


Püdagoglum Bad Buckow, Tel. 10. = — = == — —— 


TANNE NHOF 


con Cum 


Schweiz. Heilbad 
Institution des Essarts, 


Töchterpensionat 


zen ars Gleichenberg 


Territet — Mont i bi 
errite 9 1. Mai bis 30. September 


Thüri w . e e 

ee | Das Kind. Seine, Entwidiung M. !: 
in geschützter e am Fusse Heilt Kalarrhe der Almunos ‘onstantin-. Emm: 
des nee berges ‘ordern Sie : unb feine Pflege. ; Ac peu da J n d Sie € és at + 
F Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. Asthma und Emphysem, | saure Bäder, pneumalisd 


Ins Bad Blankenburg Hans Rifel. Preis geb. 2.50 R.-M. | 


Thüringer Waid. Telephon 44 Es ilt ein Buch. das jeder jungen Mutter zum Wohle 


Für innere-, Stoffwechsel-, Magen-, Durs ihres Kindes in bie Hand gegeben werden foll. 
Nervenkrankheiten. Diätkuren. . s fi 
Loitender Arzt: Dr. Wittkugel. Verlagsbuchhandlung von FJ. J. Weber in Leipzig 26. 


Nat Grosser Waldpark, alle Kurmittel 
"MI u. Bequemlichkeiten. Fachärzte. 
Das ganze Jahr besucht. 


Winter Kuren 
LZANYI2WIMOS 


Bad Salzungen in Thüringen 


Sol- und Moorbad mit großem Inhalatorlum. Solquellen 
von 5- u. 27 % Salzgehalt. Gradierhäuser zu Kurzwecken 
einzigartig eingerichtet. Pneumatische Kammern. 
Trinkkur. Ausgezeichnete Heilerfolge bei Katarrhen der 
Atmungsorgane. Asthma, Emphysem, Skrofulose, Rachitis. 
Gicht. Rheumatismus, Herz- und Frauenleiden usw. 

ald in unmittelbarer Nähe. - Kurkonzerte, Kurtheater. 
Kinderfeste usw. - Prospekte durch die Badedirektion. 


Mineralbädern im Hause. 


ENGADI Eröffnung 15. Mai. 


yhp HU EE EA T UP LEE LU HL LU 


Der gute Ton und Die feine Sitte. 


Don Eufemia von Adlersfeld : Balleſtrem. 
Siebente Aufl. Preis 1.50 R.-M. Berlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
IId tin dtp 56851667515 5078 65715667 1 mietet untl 111580 UNI UTC UI 


> Was ist bequemer? 


as Reinigen der Fullböden auf den Knien ist eine eher e stundenlange Arbeit. 
BN Staub und Krankheitskeime werden aufgewirbelt arum gebrauchen Sie 
nicht den O-Cedar Mop, der Ihnen alle diese Mühe erspart? Der O-Cedar ei ist 
ein Fußbodenwischer mit beweglichem Stiel, mit dem Sıe mühelos unter alle Möbel 
und in jede Ecke kommen. Der O-Cedar Mop wirbelt den Staub nicht auf, sondern 
sammeli ihn, hält ihn fest und poliert gleichzeitig alle lackierten, gestrichenen und 


gebohnerten Flächen und Linoleum. Bei alledem ist der Mop außerordentlich haltbar. 


Ein Versuch wird Sie von der Wahrheit unserer Worte überzeugen. 
ur alls Verlangen Sie in einschlägigen Geschäften Vorführung. 


Auf Wunsch weisen Bezugsquellen nach 
O «Cedar Vertriebs-Ges. m. b. II., Berlin N 20. 


(dar Mog 


300 Betten. 
Einziges Hotel mit den 
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Allgemeine Notizen. 

Bad Wildungen. Tie Kurmittel finden in dieſem 
Jahr eine Bereicherung durch ein neu eröffnetes Luft⸗ 
bad ſowie ein Inhalatorium, beſtehend aus Raum⸗ und 
Einzelinhalation, pneumatiſche Inhalation und Gurgel⸗ 
raum, wodurch die altbekannte vorzügliche Heilwirkung 
der Helenenquelle auf die Schleimhäute des Harnappa⸗ 
rates auch für die Schleimhäute der Atmungsorgane 
dienſtbar gemacht wird. Der Kurbetrieb iſt lebhaft. 

Die Kurverwaltung des Heilbades Gleichenberg hat 
bie Kurmittel durch Neueinführung von Apparat - Ins: 
halationen, bei welchen Quellſole oder medikamentöſe 
Löſungen, wie Glycirenan, Jod u. dgl., dem Patienten 


Illuſtrirte Zeitung 


perlbäder ergänzt. Die Glycirenan⸗Inhalationen ſichern 
ſelbſt den Schwerſt⸗Aſthmatikern Stunden ber erſehnten 
Ruhe. Die Luftperlbäder ſind beſonders für neuraſthe⸗ 
niſche Perſonen von hervorragend günſtiger Wirkung. 
Der Betrieb der altbewährten ſtarken kohlenſauren Bä⸗ 
der wird für die Bequemlichkeit der Kurgäſte neu ge⸗ 
regelt. (Karten für beſtimmte Stunden.) Die im Vor⸗ 
jahr eröffnete große pneumatiſche Kammeranlage ge⸗ 
währt nebſt den übrigen pneumatiſchen Kammern täglich 
200 Patienten Aufnahme. In der Kaltbadeanlage wer⸗ 
den nebit allen Arten von Kaltwaſſerkuren auch elef- 
triſche Kuren, wie Lichtbäder und Höhenſonne, verabreicht. 

Eine Wanderausſtellung finniſcher Bauernteppiche, be⸗ 
kannt und berühmt unter dem Namen Rya, wird unter 


ſtellung wird je zwei Monate in Berlir . Leip; ia. 


ſtellt 3000 Mt. zur Verfügung. Die Veranftaltung diele 
Ausſtellung geht auf die Det Me bei 
ein Ausſtellungs⸗ 


[er Dr. Luther und mehrere deutſche Miniſter gehören. 

Ein neues Kunſtſicherheitsſchloß für Innenhaus⸗Tülr⸗ 
ſchlöſſer, das „Schloß der Zukunft“, hat die in ihren 
patentierten Geldſchrank⸗ und Treſorbau-⸗ Sicherheits⸗ 
ſchlöſſern ſchon lange weltberühmte Firma T heodor 
Kromer in Freiburg (Baden) erfunden, bas alle bis- 


Leitung des Profeſſors Sirelius vorbereitet. Die Aus- herigen Sicherheitsſchlöſſer bei weitem übertrifft. Es emp⸗ 


direkt in Mund und Naſe einſtrömen, ſowie durch Luft⸗ 


Bad Brückenau 


das Nierenbad - Wernarzer Quelle 


hervorragend heilkräftig bei harnsaurer Diathese, bei Gicht-, Nieren-, Stein-, Griefl- und Blasenleiden. - 
Blutarmut, Frauen- und Nervenkrankheiten. Seit Jahrhunderten medizinisch bekanntes Stahl- und Moorbad. 
Kureröffnung: 1. Mai. — 12 Staatliche Kurhäuser. Auskünfte und Werbeschriften durch die Direktion des Staatlichen Bayerischen 
Mineralbades Brückenau in Unterfranken. Eisenbahnlinie Elm - Gemünden, Lokalbahn ab Jossa, auch über Bad Kissingen, Fulda 

und Schlüchtern mit staatlichen Postautos zu erreichen. 


Stahlquelle erprobt 


egen 
Jagd und Fis 


erei. 


SSS 


Jod-, Moor-, kohlensaure- und alle ande- 


Bad Tölz 


Das größte Jodbad Deutschlands 


mit der berühmten Adelheidsquelle, in den 
bayerischen Alpen, 700 m, 
in herrlicher landschaftlicher Lage mit 
vorzüglichem nervenstärkenden Klima. 
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BEINE 
heilt 


Beinkorrektions-Apparat 
(ohne Berufsstörung) 
Broschüre und Beratung 
kostenlos 
Wissenschaftlich orthopädische Werkstätten 

Arno Hildner, Chemnitz (Sa.) 26, 
Berlin W, Am Zoo, Joachimsthaler Str. 43/44 
KÖLN ^ LUZERN ^ WIEN / HAMBURG / BRESLAU 


Krankenfahrstühle 
>) für Zimmer und Straße. 
| Selbstfahrer, auch mit 
e Motorantrieb. 
Ruhestühle, 
Lesetische, 
verstellbare 
/ Keilkissen. 
Katalog grat. 
Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


r.lauber 


Photo-Haus 
Wiesbaden L41. 
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fulose) usw., für Erholungsbedürftige, insbesondere nach 


ren medizinischen Bäder, Jodtrinkkuren 


Pneumatische Kammern, Inhalations-Räume usw. 
Von ärztlichen Autoritäten empfohlen bei: Arteriosklerose, 
Nerven-, Drüsen- und Blutkrankheiten, Stoffwechsel- 
anomalien, Frauenleiden, Störung im Kindesalter (Skro- 


Operationen jeder Arı. 
Versand von Jodquellenprodukten, Jodseife usw. 
nur durch Krankenheiler Jodquellen A.-G. 
Prospekte durch Kurverein oder Badedirektion Bad Tölz. 


500 Millionen Eier 


werden jährlich durch Garantol frisch erhalten. Sichern auch Sie 

sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt bei billigen 

Preisen einlegen, jedoch nur in dem altbewährten Garantol, 

dem laut gerichtlichen Aussagen besten Eierkonservierungsmittel. 
Kleinste Packung für 120 Fier 40 Pfg. 

Erhältlich in Drogerien, Apotheken und Kolonialwarenhandlungen. 


Mf Apacca 4. Silber 


Qualitatserseugnisse 
Arishan Solllieb TDellner 
'hliengesellscha/f! 
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fiehlt fid) für jeden Haushalt und jeden Schloffer, Einzel⸗ 
heiten, Proſpekte, Preiſe von genannter Firma zu fordern. 

Albert Rofenhains neuen Handkoffer „Nie voll“ kann 
man das Ei des Columbus nennen; iſt doch ein einziger 
Koffer für den Bedarf eines Reiſetages, der nach Be⸗ 
lieben in 14 Größen zu einem reichlichen Vierwochen⸗ 
Reiſe⸗Koffer auswachſen kann, in der Tat geradezu eine 
Senſation. Dieſer el ANE „Nie voll“: Univerfal- 
koffer eignet fid) für alle Kreiſe. Er It in einfadjten 
wie in anſpruchsvolleren Ausſtattungen zu haben. Ne 
bengepäck macht er überflüſſig. Leicht und praktiſch, in 


allen Teilen dauerhaft, liegt in ihm alles, was man in | 


ihn hineinpackt, glatt, es fällt nichts durcheinander, man 
braucht ihn nicht gewaltſam zu preſſen. Wer auf die Reiſe 
gehen will, verſäume ja nicht, ſich rechtzeitig von dem 


Illuſtrirte Zeitung 


größten Spezialhaus für Koffer, Reiſeartikel und feine 
Lederwaren Albert Roſenhain in Berlin SW. 19, 
Leipziger Straße 72—74 den „Nie voll“⸗Handkoffer⸗ 
Proſpekt mit Preisangaben kommen zu laſſen, falls 
weitere Angaben, als die in der in unſerer Zeitung 
regelmäßig erſcheinenden Anzeige (in der vorliegenden 
Nummer auf Seite 612) enthaltenen gewünſcht werden. 

Die Zahl der Kraftfahrräder hat im letzten Jahr erheb⸗ 
lich zugenommen. Am 1. Januar 1925 waren 1202878 
vorhanden, am 1. Januar 1926 dagegen 1475010. Den 
größten Anteil daran hat nach einer amtlichen amerikani⸗ 
chen Statiſtik, die der Reichsverband der Automobil⸗ 
induſtrie bekannt gibt, Großbritannien mit 571522 Mo⸗ 
torrädern am 1. Januar 1926 gegen 495 579 pu Beginn 
des Jahres 1925. Recht erheblich ift die Zahl in Deutſch⸗ 


land geſtiegen. Hier wurden 216829 am 1. Januar 
1926 gegen 130 620 im gleichen Zeitraum des Vor⸗ 
jahres gezählt. An dritter Stelle folgt Frankreich mit 
120 000 (102 000), dann die Vereinigten Staaten, deren 
Beſtandsziffer ſich im Berichtsjahr — wohl infolge der 
enormen Zunahme der Automobile — von 126850 auf 
119 274 geſenkt hat. Nach den Vereinigten Staaten fol⸗ 
gen Auſtralien, Italien, die Niederlande, Belgien uſw. 
mit teils recht erheblich geſtiegenen Beſtänden. Para⸗ 
guay hatte in beiden Jahren unverändert fünf Kraft⸗ 
fahrräder. Dieſelbe Entwicklung wie in den Vereinig⸗ 
ten Staaten iſt unter anderm auch in Niederländiſch⸗ 
Oſtindien, auf den Philippinen, im Freiſtaat Danzig 
und auch in Jugoflavien zu verzeichnen. Alle diefe 
Länder weiſen geringere Ziffern gegen das Vorjahr auf. 


für gesunde, | 


Altbewährte 


Nahrung r r* 4 ^ schwache, 


9 
»Jajag - Badewannen 
mit Spiritus- oder Gasheizung 
sind sehr billig, leicht zu handhaben, 
in jedem Raume aufzustellen. 
Außerst solide Ausführung, 
im Vollbade silberglänzend verzinkt. 
Prospekt Ba 734 und Bezugsquellennachweis kostenlos. 


J. A. John A.-G., Erfurt. 


kranke 


magen- 
und darm- 


Arcona Rader 


15. Berliner G- Tage - Rennen 


Sieger Mac Namara - Moran auf 


L/ 
. 


Lë 100000de im Gebrauch! 5 Jahre Garantie! 
( 
) * 


ANZ 
2 Ernst Machnow 


Berlin € , Weinmeisterstrasse 14 


y 


Kinder | 


Arcona - Rad] 


Ein enormer deutscher Wertbesitz 


ist in der Reichshauptbank, Berlin 
geschützt durch das weltbewährte 


D. R.-Patent-,, Protector“ schoss 


Näheres siehe „Meyers Konvers.- Lexikon 
unter Schloss“. 
Erfinder und Fabrikant 


Theodor Kromer, Freiburg (Baden) 
Gegründet 1868. 


Handbetriebs - Fahrräder 
und Krankenfahrstühle 


für Strasse u. Zimmer 
Katalog gratis 
Erste Oeynhausener 
Krankenfahrzeug-Fabrik 
H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 9. 


IABIL 
AI 


DES KNABEN 

BESTES SPIEL 

lehrt mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 

die Grundlagen der Technik. 


Zu haben in besseren Spielwaren- 
und optischen Geschäften. 


Walther & Co., Berlin so 33, 
Zeughofstrasse 3 
Fabrik technischer Lehrmittel, 
Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


U 
WALTHERS METALLBAUKASTEN 


erlangen Sie Katalog gratis und franko 


Aus unserem Verlag empfehlen wir die nachstehenden Werke der Jagdliteratur: 
Walther L. Fournier (Der „Wiide Jäger’); 


Diese Packung birgt ein Dutzend : A " 
= Die Brunfthexe. Vom Jagen, Trinken Ein Von schönen Frauen, 
unsere Qualitäts-Damenbinde Die Mena wird aus hoch- Ein Jagdhistorchen aus den Kar-. und bienen : Vierteljahrhundert | starken Hirschen und 
wertigen Ronstoffen hergestellt sie ist nach árztlichem Ur Paten, Mit 18 Abbildungen. | Erfahrungen Ar Alas. eee E r a ea 
g 75% . : x : : | leben. 4 uflage. . . E p isoden. 5. Auflage. 
teil zweckentsprechend und hygienisch einwandfrei. 2. Auflage. | In Halbleinen gebunden 3.80 R.-M. Mit 18 Abbildungen. In Halbleinen gebunden 3.— R.-M. 
In Halbleinen gebunden 2.50 R -M. Broschiert 3.— R..M. 2. Auflage. Gebunden 3.25 R..M. Broschiert 2.50 R.-M. 


Jedes qutgeleitete Geschäft fuhrt Mena-Damenbinden. 
Dr. Degen & Kuth. Düren (Rhid.) gegr. 1887. 


Veriagsbuchhandiung von J. J. Weber (Itlustrirte Zeitung) in Leipzig 26. 


Wie eine sphinx 


5E 


x * * 


* 


$ 


redet auch Frauenschönheit 
| ohne Worte.-- Schönheit aber 
bedarf dauernder Behandlung 
mit 
A 


Lavendel- Seife 
in Verbindung mit 


Dr Malle’ 


Lavendel-Creme 


ww e nr. 
— 2 


Alle Störungen der Haut 
wie<Sprödigkeit, Risse und Nöte, 
werden verhindert. Die Haut wird 
weich und geschmeidig, der Teint 


zart und jugendfrisch 


Illuſtrirte Zeitung Nr. 4235 


Feurıch 
Flugel« Pıanınos 


eic, COLONN Abt N5 TN Jo 


H BAHLSENS 
KEKS-FABRIK AG: 
HANNOVER 


DER BUTTER-KEKS 


 BAMISEN ` 
LEIBNIZ 


HANNOVER 


| EIBNIZ- 
KEKS 


TET-PACKUNG 


ERHALT DIE WARE 
FRISCH U.KNUSPERIG 


Man achte auf die Schutzmarke ) Die hochentwickelte deutsche 
Nähmaschinen-Industrie hält im 
In- u. Ausland dank der Gedie- 
genheit ihrer Erzeugnisse die 
führende Stellung inne. 


KAUFT 
HUR DEUTSCHE 
Verein deutsch 
Nihmaschinen-Fabrikanten N A N M A SC HK 1 N E N a 


c Wiuftréee Sellung 


"p A E 4 


A M 


| Ue (Ae 
t 


LM 


pe * a ge y s 
S s 
e» . e * 


IM, CAPRE R OY ASL INSEL OND On 


NACH EINEM GEMALDE VON W. ORPEN 


Digitized by Go Q C 


— — —— — 


a 


Nr. 4235 


Bom Beſuch Hindenburgs in Hamburg am 4. Mai: Während der Hafenrundfabrt; der Reichs- 
prafident befand [id auf der Staatsjacht „Hamburg“ (links von den kleinen Motorbooten unb Bar- 
kaſſen). — Im Oval: Hindenburg begrüßt die Veteranen der Feldzüge von 1866 und 1870/71. 
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Links nebenstebend: Vom 33ejud einer Abordnung von 300 amerikaniſchen Hotelbeſitzern 
während ihrer Europa-Reiſe in Berlin vom 2. bis zum 4. Mai: Zum Tee bei Reichskanzler 
Dr. Luther () in den Gärten des Reichskanzlerpalais. 
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Der Liederkranz aus Milwaukee (Vereinigte Staaten von Amerika), der am 29. April in Berlin eintraf, als 
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DIE RELIGIOSEN GEGENSÄTZE IN INDIEN 


der Völker“ heiſchen, konnten während der letzten Jahre ihren europäiſchen 

Freunden gegenüber eine große Zuverſicht zur Schau tragen, die ſie vor— 
nehmlich mit dem Abflauen des alten religiöſen Streites zwiſchen Hindus und 
Mohammedanern begründeten. Gewiß: auch in Aſien ſchien nationales Empfinden 
von der Türkei bis nach China ſich nicht nur zu regen, ſondern auch die Vorhand vor 
der religiöſen Einſtellung zu gewinnen. Die Wanderprediger Moskaus hatten ſich 
darauf eingeſtellt, auch ihrerſeits die Unabhängigkeitsregungen in jeweils natio— 
naliſtiſcher Form zu ſchüren, um die erwachenden Völker des größten Kontinents 
zum Kampf gegen das kapitaliſtiſche Europa zu rüſten. Die aſiatiſche Welt ver— 
änderte ihr Geſicht und verlor die alte Beſchaulichkeit und Gleichgültigkeit gegen- 
über dem politiſchen Fatum. 

Wenn aber die Vertreter des indiſchen Nationalismus ſo ſiegesſicher auf die 
Einigung der bis dahin in alten religiöſen Kämpfen lebenden Hindus und Moham— 
medaner gegenüber den britiſchen Unterdrückern hinwieſen, fo mußten ſkeptiſcher 
beobachtende Europäer ſie doch immer wieder daran erinnern, daß von einem 
wirklich geſchloſſenen indiſchen Abwehrkampf noch immer nicht die Rede ſein konnte. 
Auch der Fernſtehende hatte mindeſtens vier Gruppen zu unterſcheiden: die Akti⸗ 
viften, denen praktiſch die Machtmittel zur Abſchüttelung der Fremdherrſchaft verſagt 
ſind; die große, politiſch führende Partei des paſſiven Widerſtandes; die breite Maſſe 
der Gleichgültigen in echt orientaliſcher Ergebenheit und endlich die Profit-Politiker, 
die es vorziehen, in irgendeiner Form von engliſchem Trinkgeld zu leben. 

Nun aber ſind in Kalkutta und an anderen Orten auch wieder Kämpfe zwiſchen 
den Brahma- und den Iſlam-Gläubigen ausgebrochen, die mit alter Verbiſſenheit 
geführt worden ſind. Der Religionsfriede iſt empfindlich geſtört, die Uneinigkeit 
der Inder wieder neu vertieft. , 

Seit fünf Jahrtauſenden leben die ariſchen Hindus in den Stromländern 
Vorderindiens, in denen ſie ſchon in alter Zeit eine blühende Kultur entwickelt 
haben. Die durchaus unkriegeriſche Religion und das Klima des Landes ließen 
ſie in eine geiſtige Beſchaulichkeit und körperliche Schlaffheit verfallen, die ihnen 
die Widerſtandskraft raubte, welche nötig geweſen wäre, den anfangs aus Nordweſten, 
ſpäter auf dem Seewege vordringenden Eroberern zu begegnen. Mohammedaner, 
Mongolen und Tataren drangen der Reihe nach von etwa 700—1400 auf dem 
Landwege ein, und auf dem Seewege folgten von 1498 ab Portugieſen, Holländer, 
Engländer und Franzoſen. Längere Zeit kämpften beſonders dieſe beiden letzteren 
um die Vormacht in Indien. Als im Pariſer Frieden von 1763 England für 
kurze Friſt in Nordamerika von Frankreich jene Gebiete zugeſprochen erhielt, die 
ſich dann ſehr bald politiſch ſelbſtändig machten, mußte Frankreich auch auf ſeine 
wichtigſten Poſitionen in Vorderindien verzichten, wo England dann immer weiter 
und feſter Fuß faßte. 

Der religiöſe Gegenſatz zwiſchen den politiſch von den Mohammedanern unter⸗ 
worfenen Hindus und den Eindringlingen aus dem Nordweſten erleichterte den 
Briten die ohne jede Sentimentalität in der Anwendung der Kampfesmittel durd: 
geführte Teilung des Volkes und Beherrſchung des Landes weſentlich. Große 
Aufſtände wurden mit ſtarker Fauſt niedergeſchlagen, die untereinander uneinigen 
und von den Hindus als Ausſauger betrachteten Fürſten in den Bannkreis der 
engliſchen Intereſſen gezogen. 

An Zahl gibt es in Indien etwa 225 Millionen Hindus und 70 Millionen 
Mohammedaner. Der Reſt verteilt ſich auf Buddhiſten, Heiden, Chriſten uſw. 
Die mehr kriegeriſch geſtimmten Mohammedaner fühlen ſich den Hindus gegen⸗ 
über weit überlegen. In ihrer Hauptmaſſe bewohnen ſie aber nur beſtimmte Teile 
des Landes, nämlich den Nordweſten, in den ſie zuerſt eindrangen, bis zu der 
indiſchen Wüſte, die ihre Ausbreitung in Maſſen und ihre dauernde Niederlaſſung 
merklich hemmte, und die Mündungsgebiete nicht nur des Indus, ſondern auch 
des Ganges und Brahmaputra. In den beiden Millionenſtädten Indiens, be— 
ſonders in Kalkutta, aber auch in Bombay, ſind ſie zahlreich vertreten, und ge— 
rade hier ſind die Gegenſätze oft ſcharf aufeinandergeprallt. In ihrem alten nord— 
weſtlichen Vorſtoßgebiet bildet Lahore (mit einer Viertelmillion Einwohnern) den 
Hauptplatz; aber auch im Gebiet der doppelt ſo kopfreichen Stadt Haidarabad im 
Herzen der eigentlichen Halbinſel Vorderindien haben ſie ſich zahlreich angeſiedelt. 
Sind ihnen die Hindus an Kopfzahl auch weit überlegen, ſo liegt bei den Moham⸗ 
medanern doch im allgemeinen die größere Macht, der größere Reichtum und nach 
dem Verſinken der alten hindoſtaniſchen Kultur die größere Bildung. Daß die 
britiſche Verwaltung bei der Schaffung von Univerſitäten im mohammedaniſchen 
Gebiet gelegene Städte bevorzugte, natürlich nicht ohne Abſicht, hat gerade in 
dieſer letzteren Beziehung die Gegenſätze noch weiter vertieft. 

Bei der Größe Vorderindiens und dem geringen wirtſchaftlichen Anreiz, den 
das warme Klima genügſamen Bewohnern bietet, iſt es nicht überraſchend, daß 


Idea Nationaliſten, die auch für ihr Vaterland das „Selbſtbeſtimmungsrecht 


die Inder ſelbſt nicht zu einer großen, einheitlichen Staatsorganiſation vorgedrungen 
ſind. Politiſche Zerſplitterung und geringe phyſiſche Widerſtandskraft machten große 
Teile des Landes zur Beute der von Nordweſten vordringenden Eroberer oder der 
europäiſchen Seefahrer, die ſpäter um das Kap der Guten Hoffnung kamen. Sein 
großer natürlicher Reichtum, zunächſt an Gewürzen, machte die Beute beſonders 
begehrenswert. Die Engländer haben es denn auch beſonders als Baumwolle— 
und Jute-Land entwickelt. 

Der Ifſlam konnte in der Vollkraft feines ſtürmiſchen Ausbreitungsdranges 
Indien erobern, aber nicht die Inder bekehren. Sie blieben in der ihrer Lebens⸗ 
weiſe und ihrem Klima entſprechenden Religion iflamfeindlid, die mohammedaniſchen 
Eroberer aber blickten auf ſie herab. Der religiöſe Gegenſatz und der Gegenſatz 
zwiſchen ausbeutenden Fürften von fabelhaftem Reichtum und dem armen Volk, 
der Mangel an irgendeiner einheitlichen, großen Staatsorganiſation machte fremden 
Eindringlingen die Unterwerfung der von Norden zugänglichſten Gebiete verhältnis: 
mäßig leicht. Die Briten haben dieſe Möglichkeiten am ergiebigſten zu nutzen ver⸗ 
ſtanden. So weit früher von Delhi aus eine Zentralregierung ausgeübt wurde, 
glitt fie ſtückweiſe in die Hände der Briten hinüber, die aus dem Gegenſatz fremd- 
gläubiger Herrſcher und brahmaniſcher Hindus dauernd Gewinn zu ziehen wußten 
und auch heute, nach der Proklamation des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker 
in Sachen Indien, auf ihre Macht geſtützt, die Theſe vertreten: Die Hindus haben 
ſich nie ſelbſt zu regieren vermocht, ſondern unterſtanden ſtets fremden Fürſten. 
England aber verſteht das Land politiſch am beſten zu organiſieren und wirt- 
ſchaftlich auszuwerten — alſo iſt ſein moraliſches Anrecht auf Indien für ewig 
begründet. Daß die Art der wirtſchaftlichen Auswertung allerdings für die ein⸗ 
geborene Bevölkerung ſehr drückende Steuerlaſten und ſtändig wiederkehrende 
Hungersnot bedingt, wird nicht weiter vermerkt. i 

Schon die mohammedaniſchen Herrſcher hatten die Uneinigkeit der Hinduftämme . 
genutzt, und die Engländer folgten nicht nur dieſem Beiſpiel, ſondern profitierten 
eben auch von dem religiöſen Gegenſatz zwiſchen Herrſchern und Beherrſchten. Im 
Nordweſten, wo die Mohammedaner am geſchloſſenſten ſitzen, gelang die Unter: 
werfung bezeichnenderweiſe am ſpäteſten; hier wirkte die geringere Möglichkeit, 
Gegenſätze auszunutzen, und der kriegeriſche Geiſt, der im Iſlam lebt, wohingegen 
der Hindu ſeiner Religion nach zu aktivem Widerſtand wenig geſchaffen iſt. Auch 
das Klima wirkt in ähnlicher Richtung; und ſchließlich liegt das Pendſchab ein⸗ 
gebettet zwiſchen dem ſelbſtändigen Bergland Afghaniſtan im Norden und der in- 
diſchen Wüſte im Süden. Auch der Zugang von der Seeſeite über die Indus— 
Mündung iſt nicht leicht, doch hält England auch dieſes ganze Gebiet des nord- 
weſtlichen Vorpoſtens durch die Indus-Bahn jetzt feſt in der Hand. 

Freilich iſt der Brite noch viel mehr Fremdherr als der ſeit Jahrhunderten ein— 
geſeſſene Mohammedaner. Denn er ſelbſt wird in Indien überhaupt (als Einzel⸗ 
perſon) nicht ſeßhaft. Indien iſt für die Engländer nur eine — allerdings beſon⸗ 
ders wichtige und einkömmliche — Etappe der politiſchen und der wirtſchaftlichen 
Laufbahn. Aber in dieſem Klima werden nur wenige Lebensjahre verbracht — 
dann zieht der Engländer wieder heimwärts. In kontinuierlicher Folge jedoch 
haben die Briten trotz dem ſtändigen Perſonenwechſel es verſtanden, die 
Möglichkeiten, die ihnen das Land und ſeine Bewohner mit ihren Gegenſätzen 
und mit ihrem weichen Charakter bieten, erſchöpfend in ihre Dienſte zu ſpannen 
als Hauptquelle des britiſchen Reichtums und weſentlichen Beſtandteil der 
britiſchen Weltmacht. | 

Mit um Indien wurde der Engliſch-⸗Franzöſiſche Krieg geführt, der 1763 mit 
dem Pariſer Frieden abſchloß. Bonapartes an der Nilmündung betätigte Sehnſucht, 
den Weg zu den Schätzen Indiens anzutreten, hatte die neue Zuſpitzung des engliſch— 
franzöſiſchen Gegenſatzes zur Folge, die zu den großen Kriegen der Napoleoniſchen 
Zeit führten. Die Dämpfung der franzöſiſchen Macht durch Deutſchland bald nach 
der Eröffnung des franzöſiſchen Suezkanals erleichterte es England, dann auch 
dieſen neuen Verkehrsweg nach Indien in ihre Hand zu bringen. Im letzten Welt— 
krieg hat es zahlreiche indiſche Truppen auf europäiſchem Boden eingeſetzt, um ſeine 
Weltmachtſtellung und damit auch die Herrſchaft über Indien zu ſichern. Wenn 
es dann nach Abſchluß des Krieges ſo ausſah, als ob Indien erwache und auch 
für ſich das Selbſtbeſtimmungsrecht fordere, ſo konnte ſich England zunächſt auf 
die moderne Technik ſtützen, die es ihm geſtattet, auf dem Luftwege binnen zwei 
Tagen oder wenig mehr gefährlichſte Hilfsmittel des Zukunftskrieges nach Bombay 
zu ſchaffen. Und wenn die Einigung der Hindus und Mohammedaner, wenn die 
von Moskau aus geſchürte Propaganda in Indien auch nicht unbedenklich ausſah, 
ſo hat ſich in den letzten Wochen doch wieder gezeigt, daß es immer noch möglich 
iſt, die alten Gegenſätze innerhalb der Bevölkerung Indiens neu aufflammen zu 
laſſen. In Kalkutta hat fih der alte Grundſatz: „Entzwei' und gebiete!“ wieder 
zu Englands Gunſten bewährt. Dr. Arthur Dix. 


DEUTSCHLAND IM WIEDERAUFBAU DES WELTVERKEHRS 


gewitter des Krieges über Europa nieberbraujte. Wir waren ſehr fleißig 

geweſen. Auf den Hochſtraßen der Weltſchiffahrt wehte die deutſche Flagge 
von den ſtolzeſten Schiffen. Unſere Kabelpolitik näherte ſich dem Ziel, einen un— 
abhängigen, der deutſchen Weltſtellung entſprechenden überſeeiſchen Nachrichtendienſt 
zu ſchaffen. Das Haupttelegraphenamt Berlin war das pochende Herz des Feſt⸗ 
landes, und wo der Draht nicht hinreichte, ging's auf unſichtbaren Atherwellen 
durch den unendlichen Raum. Die deutſch-amerikaniſche Seepoſt hatte uns bereits 
an die Schwelle des Weltgroſchenportos geführt — da griff der Krieg mit plumper 
Fauſt zerſtörend in das mit ſo großer Kunſt zuſammengefügte internationale 
Verbindungsnetz und ſchnitt uns von der Außenwelt ab. Wir ſaßen fünf Jahre 
wie in einem Gefängnis und horchten verſtört in das dunkle Meer ber Nach— 
richtenloſigkeit. 

Der Vertrag von Verſailles nahm uns Schiffe und Kabel und hängte unſerer 
Verkehrsenergie das Bleigewicht politiſcher und wirtſchaftlicher Bedrückung an. Vor 
dem Kriege hatten wir die zweite Stelle unter den ſeefahrenden Völkern gehalten 
und das „Blaue Band“ erobert, jetzt ſtanden wir mit leeren Händen vor der lebens— 
notwendigen Forderung nach Schiffahrt. Aber wie die Kraft der Natur über Triim: 
mern und Gräbern alsbald wieder Gräſer und Sträucher aufſprießen läßt, ſo be— 
gann deutſche Zähigkeit wiederaufzubauen, was der Krieg zerſtört hatte, mit den 
beſchränkten Mitteln freilich, die einem verarmten und über die Grenzen ſeines Ver⸗ 
mogens beanſpruchten Volke zu Gebote ſtehen. Wir kauften einige unſerer an den 
Feindbund abgetretenen Schiffe zurück, um wieder aufs Meer, wieder an die ur— 
alte Quelle der Völkergröße zu kommen. Und bauten neue hinzu. Norddeutſcher 
Loyd und Hamburg-Amerika-Linie reden fid) wieder zur alten Kraft empor; ihre 
Flotten haben je die Hälfte des alten Beſitzſtandes wiedererreicht. Und die Ham— 
burg⸗Südamerikaniſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, deren ſchöne „Cap Polonio“ 
Daus in allen Häfen Südamerikas iſt, ſowie die Kosmos-Linie halten eine ähnlich 
ſteigende Wirtſchaftskurve. Schon füllen deutſche Schiffe wieder die Auslands 
häfen und zeigen der Welt den Willen, den uns von Natur aus zugewieſenen 
Anteil am Ozean wiederzugewinnen und unter allen Umſtänden feſtzuhalten. Die 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie hat trotz der herrſchenden Schiffahrtskriſe das vierte Groß— 
ſchiff der „Albert⸗Ballin“-Klaſſe, die „Neuyork“, vom Stapel gelaſſen. Jedes neue 


ey Zeichen bes Verkehrs ſtand hod am deutfchen Himmel, als bas Sturm: 


deutſche Schiff aber vermindert die Enge des Lebensraumes unferes Volles und 
trägt deutſchen Unternehmungsgeiſt auf den Marktplatz der Welt. 

Die Vorbedingung des Warenverkehrs aber iſt der Nachrichtenverkehr; erſt unter 
feinem Einfluß wird der Weltmarkt für unſeren Abſaz aufnahmewillig. Nach dem 
Kriege gehörte es daher zu unſeren vornehmſten Aufgaben, mit dem Ausland wieder 
in geiſtige Fühlung zu kommen. Wir hatten Kabel nach den beiden Amerika, nach 
Afrika und in Oſtaſien beſeſſen — der Friedensvertrag, deſſen Analyſe nachfolgende 
Geſchlechter einſt mit Entſetzen erfüllen wird, nahm uns alles, bis auf ein Zehntel 
unſeres Beſitzſtandes, nahm uns auch die zur Wiederauslegung von Kabeln nötigen 
Kabeldampfer, die heute unter engliſcher und italieniſcher Flagge noch ihre Fach— 
dienſte verrichten, verbot uns ſogar, in den nächſten drei Monaten Nachrichten durch 
unſere großen Funkſtationen zu verbreiten. Dieſe hatten uns in den erſten Kriegs» 
jahren noch wertvolle Dienſte geleiſtet, indem ſie zunächſt mit unſeren afrikaniſchen 
Kolonien und den Auslandsſchiffen in Verbindung blieben, dann aber auch durch 
die Weiterführung des Radioverkehrs mit der amerikaniſchen Großfunkſtation Gays 
ville. Als Nordamerika gegen Deutſchland mit in den Krieg trat, ging uns auch 
dieſe einzige Verbindung nach Überſee verloren. 

Nach dem Kriege war an die Auslegung von neuen Kabeln zunächſt nicht zu 
denken; es mußte daher verſucht werden, ſo raſch wie möglich auf dem Funkwege 
mit dem Ausland wieder in den Telegraphenverkehr zu kommen. Das gelang ver— 
hältnismäßig ſchnell mit den Vereinigten Staaten von Amerika, die uns, wenn 
auch mit Beſchränkungen, 1919 ihre Regierungsfunkſtelle Brunswick und 1920 ihre 
Marinefunkſtelle Annapolis zur Verfügung ſtellten. Seit Herbſt 1920 ſtehen Nauen 
und Eilveſe in unbeſchränktem Verkehr mit den amerikaniſchen Großfunkſtationen 
Marion und Rocky Point. Mit dieſer Verbindung hat Deutſchland nach ſechs— 
jähriger Abgeſchnittenheit vom Weltverkehrsnetz wieder die Möglichkeit erlangt, ſeine 
Telegramme nach Überſee auf einem von England unabhängigen Wege zu befördern. 
Das Jahr 1924 öffnete uns dann den Funkweg nach Argentinien; Oſtaſien, Nieder— 
ländiſch-Indien, Auſtralien und Südafrika folgten, fo daß die ganze Kulturwelt 
in den Bereich unſerer Großfunker in Nauen und Eilveſe gebracht iſt. Dieſe be— 
wältigen eine Tagesleiſtung von 50000 Wörtern. Bei den mancherlei Unzulänglich— 
keiten, die der Funkentelegraphie immerhin noch anhaften, durften wir jedoch die 
Wiederaufrichtung eines deutſchen Kabelnetzes nicht aus den Augen verlieren. Die 
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unentbehrliche Grundlage hierzu bilden aber eine leiſtungsfähige Kabelinduſtrie und 
tüchtige Kabelſchiffe. Die erſtere beſitzen wir ſchon lange, und ein neuer Kabel⸗ 
dampfer, „Neptun“ getauft, hat im Januar 1926 den Stapel verlaſſen. Bei den 
ſtarken Wirtſchaftsbeziehungen mit Amerika galt es zunächſt, die verlorenen beiden 
Kabelwege nach dieſem Lande durch einen neuen zu erſetzen. Es handelte ſich hierbei 
um ein Bindeglied von Emden nach den Azoren, das hier einer von den Amerikanern 
bereits gebauten, gleich langen (rund 4000 km) Kabeilinie kürzlich angefügt worden 
ijt. Wir wiſſen wohl, daß andere bem wiedererwadten deutſchen Unternehmungs⸗ 


geiſt mit ſcheelen Augen zuſehen, wir wiſſen aber auch, daß ein Volk, das an der 


See keinen Anteil hat, unſeres lieben Herrgotts Stiefkind iſt. 
Nicht minder übel war es nach Kriegsende mit den europäiſchen Überlandtele⸗ 
graphen, mit den Verbindungen zwiſchen ben Haupt- und Handelsſtädten des Feſt⸗ 
landes beſtellt. Wir verſtehen wohl den Unmut, dem die Geſchäftsleute, jeder nach 
Maßgabe ſeines Temperaments, darüber Ausdruck gaben; aber es war doch nicht 
ſo, wie viele meinten: daß die Beamten nur einfach wieder die Telegraphiertaſte 
in die Hand zu neh⸗ 
men brauchten, und 
alles wäre wie frü- 
her geweſen. Sie be⸗ 
dachten nicht, daß durch 
den langen Weltkrieg 
die telegraphiſchen Ver⸗ 
bindungen faſt aller | 
Länder herunterge⸗ can — 
wirtſchaftet waren. An⸗ F 
fangs ſpielten wohl u, 7 — 
auch völkerpſychologi⸗ : 
Ihe Hemmungen mit; 
es bedurfte des Über- 
legenen Taktes der 
deutſchen Beamten STARS. | 
gegenüber ben ſchwer | Fite à e 
zu überhörenden 9In- À& a 
züglichkeiten von Aus: * 
landstelegraphiſten, i ; 
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um den Verkehr glatt 
abzuwickeln. Aber der 
eigentliche Grund des 
Mißſtandes war doch 
die allgemeine Ver⸗ 
wahrloſung der Be⸗ 
triebsmittel. So konnte 
das Haupttelegraphen⸗ 
amt Berlin erſt im 
Juni 1919 Antwerpen, 
im Auguſt London und Mailand, 
im September Rom, im Oktober 
Brüſſel, im Dezember Paris und 
ſogar erſt im Februar 1924 Bukareſt 
wiedererreichen. Dazu kam, daß dieſe 
Auslandsämter anfänglich nur je 
eine Leitung zur Verfügung ſtellten, 
was völlig unzureichend war. Woll⸗ 
ten wir uns damals wegen der ſtocken⸗ 
den Telegrammbeförderung beim 
Poſtminiſter beſchweren, ſo war es, 
als wenn einer zum Zahnarzt kommt, 
der ſelber Zahnweh hat. Nichts lag 
daher näher, als auch hier wieder 
die Funker, die nicht nach Leitung 
und Kabel zu fragen brauchen, in 
die Breſche ſpringen zu laſſen. Da⸗ 
bei wurde in erſter Linie an ſolche 
Länder herangetreten, die nicht un⸗ 
mittelbar an Deutſchland angrenzen. 
Im Jahre 1920 nahmen wir den 
Funkverkehr mit Jugoflawien, Ru- 
mänien, Ungarn und Holland auf; 
England, Italien, Agypten, die Oſt⸗ 
e und Rußland folgten. 

nzwiſchen hatten ſich auch die 
Landtelegraphen wiedererholt; alte 
Leitungen waren inſtand geſetzt und 
neue gebaut worden. Deutſchland 
beſitzt jetzt im Zuſammenwirken von 
Funk- und Drahllinien ein Feſtlands⸗ 
Telegraphennetz mit einer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit wie nie zuvor; die un⸗ 
mittelbaren Drahtverbindungen des 
Haupttelegraphenamts überſchreiten 
die Europagrenzen und reichen bis 
Tauris, Tiflis und Teheran. Die 
wichtigſten Auslandsverbindungen 
ſind mit Schnelltelegraphen aus⸗ 
gerüſtet und zum großen Teil in 
Kabeln verlegt. Die Wechſelſtrom⸗ 
telegraphie durch Fernſprechkabel 
geſtattet die gleichzeitige Beförde⸗ 
rung mehrerer Telegramme. Auf 
dieſen neuen Sprechkabeln iſt die 
Telegraphiergeſchwindigkeit dreimal 
höher als auf den alten Kabeln. 
Dank dieſer geſteigerten Leiſtungs⸗ 
fähigkeit hat das Haupttelegraphen⸗ 
amt auch den großen Auslandsdurch⸗ 
gangsverkehr wieder an ſich gezogen. 
Von den dort durchſchnittlich täglich 
bearbeiteten 35000 Uuslandstele- 
grammen entfallen etwa 6000 auf 
den internationalen Durchgangs⸗ 


am Eröffnungstage. 


verkehr. 
Leichter und ſchneller hat der 
internationale Briefverkehr ſeine 


alten Wege wiedergefunden. Ganz 
geruht hatte er ja auch während des 
Krieges nicht. Der neutrale Verkehr 
war weitergegangen, und mit Hilfe 
zutunlicher Nachbarländer war das 
in feinen weiten Verzweigungen zer: 
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Von der Einweihung der Heſſenkampfbahn in Raffel am 3. Mai: Das neue Stadion in der Karlsaue während der turnerifhen Vorführungen 
Im Hintergrund die Orangerie und das Marmorbad. 


Von der Eröffnung der neuen Golfplatzanlage des Berliner Golfflubs in Wannſee am 2. Mai: Blick auf bas 
Klubhaus und die Terraſſen während der Mittagspauſe am Tage der Einweihung. (Vgl. die Zeichnung auf S. 621.) 


Die Vorführung eines neuen Sportſahrzeugs, des „Landſkiffs“, konſtruiert von Curry (München), auf ber Hous- 
Bahn bei Berlin am 3. Mai vor Vertretern des Sports und der Preſſe: Rechts ein offenes, links ein ge- 
ſchloſſenes „Landſliff“ mit vollſtändiger Karoſſerie während der Vorführungsfahrt. 
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riſſene Netz poſtaliſcher Uberſeeverbindungen für Schleichwege notdürftig wieder ge: 
knüpft worden. Nach bem Kriege wehte die Flagge des Weltpoſtvereins ſogleich 
wieder über alle fünf Erdteile. Sein wunderbarer Mechanismus, in dem Menſchen 
verſchiedener Raſſen und Sprachen zum gemeinſamen Ziel pünktlich zuſammen⸗ 
wirken, ſetzte ſich faſt automatiſch wieder in Bewegung, und ein Millionenverkehr 
umkreiſte auf verbrieft freien Bahnen alsbald von neuem die Erde. Zögernd folgte, 
von der Währungsnot aufgehalten, der Paket⸗ und Geldumlauf; er mußte erſt auf 
Grund von Sonderverträgen wiedereingerichtet werden. Am längſten haben wir 
auf die deutſch⸗amerikaniſchen Seepoſten, die „Schwimmenden Poſtämter“, 
warten müſſen. l 
Ahnlich wie zu Lande in ben Poſtzügen war vor dem Kriege ber Poftdientt 
auf den zwiſchen Hamburg (Bremen) und Neuyork verkehrenden Schnelldampfern 
geregelt geweſen. Die Bedeutung dieſer Seepoſten liegt in dem erheblichen Zeit⸗ 
gewinn, der dadurch erzielt wird, daß bie Maſſen der Briefſäcke während ber Schiff⸗ 
fahrt nicht unberührt im dunklen Schiffsraum lagern, ſondern daß die Poſtſendungen 
unterwegs von deut⸗ 
ſchen und amerikani⸗ 
ſchen Poſtbeamten fo 
aufgearbeitet werden, 
daß ſie vom Beſtim⸗ 
mungshafen ohne Auf: 
enthalt ſogleich den 
großen Orten, Län⸗ 
" dern, Eiſenbahnſtrecken 
uſw. zugeführt wer⸗ 
den können. Die für 
Deutſchland beſtimmte 
Poſt ging ſogar bereits 
in Southampton von 
Bord, lief über Lon⸗ 
don — Vliſſingen an 
die flinkeren deutſchen 
Bahnpoſten und war, 
ſo vorauseilend, zum 
größten Teil ſchon in 
den Händen der Emp⸗ 
fänger, wenn die 
i 
Ber: — D merhaven oder Kux⸗ 
(ec Ee wo TUA. haven landeten. Für 
I FE m o. e dieſen direkten Verkehr 
ä Deutſchland — Nord⸗ 
amerika galt das In⸗ 
landsbriefporto. Das 
hatte inſofern eine er⸗ 
hebliche verkehrsgeſchichtliche Bedeu⸗ 
tung, als dadurch das Dogma des 
internationalen 5 durch⸗ 
brochen und eine Bewegnung er⸗ 
öffnet worden war, die auf eine 
allgemeine Anwendung des Welt⸗ 
groſchenportos hinzielte. Am 15. No- 
vember 1924, nach einer Unter⸗ 
brechung von mehr als zehn Jahren, 
iſt die deutſch⸗amerikaniſche Seepoſt 
wiedereingerichtet worden; der präch⸗ 
tige Schnelldampfer des Norddeut⸗ 
ſchen Lloyds „Columbus“ führte ſie 
als erſter an Bord. Nun rauſcht 
vor den großen Sortierſpinden in 
den Schiffspoſträumen wieder die 
Arbeit, während ſich auf Deck die 
Paſſagiere vergnügen. Eine bunte 
internationale Geſellſchaft von 2000 
bis 3000 prallgefüllten Briefſäcken 
aus halb Europa flutet auf dieſer 
Hochſtraße des Weltverkehrs durch 
die Poſträume. Nicht alle ſind für 
die Vereinigten Staaten beſtimmt; 
auch Mexikaner, Weſtindier, Süd- 
amerifaner und Japaner nehmen 
ihren Weg durch die deutſche Seepoſt. 
So ſteht Deutſchland wieder 
mitten drin im Fluten des Welt⸗ 
verkehrs, und es hat einen nicht zu 
überjehenden Anteil daran, daß über 
dem internationalen Verbindungs⸗ 
netz wieder ein goldenes Netz der 
Pünktlichkeit und Ordnung erſtrahlt. 
Wir müſſen in Verkehrsdingen von 
neuem führend werden, wie wir es 
vordem waren; denn der Verkehr 
iſt das lebendige und belebende 
Bindeglied zwiſchen Gütererzeugung 
und Güterverbrauch, und aus ſeiner 
Pflege erwachſen die Waffen für 
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(Phot. C. Eberth, Raffel.) 


den heißen Kampfesboden des 

Weltmarkts. 

Tagesgeſchichte. 
Hindenburgs Beſuch in 


amburg. Am 4. Mai traf der 
Neichspräſident auf dem Dammtor⸗ 
Bahnhof in Hamburg ein, um der 
Freien Reichsſtadt ſeinen Beſuch 
abzuſtatten. Die Stadt hatte ihr 
Feittagstleid angelegt. _ fBejonbets 
eindrucksvoll war das Bild, das der 
Hamburger Hafen bot, in dem die 
Schiffe in reichem Flaggenſchmuck 
prangten. Nach einer Begrüßungs⸗ 
feier auf dem Rathausmarkt unter⸗ 
nahm der Reichspräſident in Beglei⸗ 
tung von Bürgermeiſter Dr. Peterſen 
auf der Staatsjacht „Hamburg“ eine 
Rundfahrt durch den Hafen. Auf 
der Rückfahrt begab er ſich an Bord 
des neuen Dampfers „Deutſchland 
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Der Unfall auf der Vulkanwerft 
in Stettin am 28. April, bei dem 
zehn Perſonen verletzt wurden: 
Das gekippte Fährſchiff „Preußen“ 
der Reichsbahn, das im Schwimm— 
dock durch den neuen Seebäder— 
dampfer „Cobra“ angerannt wurde. 
(Phot. Sennecke-Dreblow.) 


Joje be Freitas, 

bisher portugieſiſcher Geſandter in 

Brüſſel, wurde an Stelle des von 

ſeinem Poſten geſchiedenen Ge— 

ſandten Portugals, Weiga Simoes, 
nach Berlin berufen. 


Abte aus der Stiſtslirche zum Weibeakt. 


Von der Eröffnung des dies- 
jährigen Lufwerkehrs zwiſchen 
Deutſchland und Rußland am 
1. Mai: Das Flugzeug RR 8, 
das auf der Strecke Königs— 
berg - Moskau Verwendung 
findet, auf dem Flugplatz in 
Königsberg i. Pr. — Rechts: 
Vom Aufenthalt der ameri— 
kaniſchen Filmſtars Douglas 
Fairbanks und Mary Pickford in 


Von der am 1. Mai erfolgten Einweihung des Benediktinet-Kollegs St. Peter in Salzburg: Auszug der zur Feier verſammelten 


(Phot. K. Hintner, Salzburg.) 
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Berlin: Begrüßung der Gäfte bei ihrer Ankunft auf dem Anhalter Bahnhof. 


Ein eigenartiges Automobilunglück: 
Der in einem Gebäude ſteckende 
Laſtwagen, der am 28. April in- 
ſolge Verſagens der Bremſen die 
Mauer eines einſtöckigen Hauſes in 
Waldheim (Sachſen) durchbrach. 
Der Führer und der Beifahrer 
des Wagens verſtarben. 


Prof. Dr. Fritz Raujenberger, 
früherer Direktor der Firma Krupp 
Eſſen, Konſtrukteur ber 42-cm-Baubiß: 
und des aufſehenerregenden Fernge 
ſchutzes, ſtarb am 29. April im Alter 

von 58 Jahten. 
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Zur Erinnerungsfeier der vor 700 Jahren erfolgten Einweihung von Kirche unb Kloſter Sinna bei Jüterbog am 15. Mai. Das Kloſter in Zinna, auch Kloſter-Zinna genannt, ift die älteſte Niederlaſſung von 


Mönchen des Ziſterzienſerordens in der Mark. 


der Hamburg ⸗Amerika⸗Linie, 
wo ihn Reichskanzler a. D. 
Cuno, der Vorſitzende des 
Direktoriums der Hapag, emp⸗ 
fing. Am Abend fand dann 
im Rathaus ein Feſtmahl 
tatt, bei dem Bürgermeiſter 
r. Peterſen begeiſterte Worte 
an das Reichsoberhaupt rich⸗ 
tete, für die Hindenburg in 
herzlicher Weiſe dankte. Noch 
einmal zeigte er ſich der jubeln⸗ 
den Menge vom Balkon des 
Rathauſes aus, um dann die 
Rückreiſe nach Berlin an⸗ 
zutreten. 
Die Reichshauptſtadt war 
in der letzten Zeit das Ziel 


verſchiedener ausländiſcher 


Gäſte. So hielten ſich vom 
2. bis zum 4. Mai 280 ameri⸗ 
kaniſche Hotelbeſitzer als Ver⸗ 
treter der American Hotel Ass o- 
ciation in Berlin auf, um auf 
ihrer Europa-Reiſe auch hier 
ihre Studien zu machen. Sie 
wurden vom Reichspräſidenten 
ſowie vom Reichskanzler emp⸗ 
fangen, und ihr Gaſtgeber, 
der Verein Berliner Hotels, 
vermittelte ihnen die Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Sehenswürdig⸗ 
keiten der Stadt. Auch deutſch⸗ 
amerikaniſche Sänger, der Lie⸗ 
derkranz aus Milwaukee, weil⸗ 
ten auf ihrer 38 tägigen Reife 
durch Deutſchland, Oſterreich 
und die Schweiz in Berlin. 
Ferner ſtatteten die beiden be⸗ 
rühmten amerikaniſchen Film⸗ 
größen Douglas Fairbanks 
und Mary Pickford der Reichs⸗ 
hauptſtadt ihren Beſuch ab, 
von ihren zahlreichen Ver⸗ 
ehrern freudig begrüßt. Auch 
aus Dänemark hatte ſich eine 
Abordnung von Journaliſten 
als Gäſte eingefunden. Zu 
ihren Ehren veranſtaltete der 
Reichsverband der Deutſchen 
Preſſe am 3. Mai ein Abend⸗ 
eſſen, an dem unter anderen der 
Reichsinnenminiſter Dr. Külz 
und der däniſche Geſandte 
Zahle teilnahmen. Alle Be⸗ 
ſucher waren des Lobes voll 
über das, was ihnen die Reichs⸗ 
hauptſtadt an Eindrücken bot. 

In Kaſſel fand am 2. Mai 
die Einweihung eines neuen 
Stadions ſtatt, der „Heſſen⸗ 
kampfbahn“. Oberpräſident 
Dr. Schwander und Ober⸗ 
bürgermeiſter Stadler ſprachen 
die Weihereden. Die Reihe 
der turneriſchen und ſport⸗ 
lichen Vorführungen eröffnete 
ein Radfahrer ⸗ Reigen, dann 
folgten Maſſenfreiübungen, 
ſportliche Wettkämpfe und Ge⸗ 
räteturnen. Die Heſſenkampf⸗ 


Oben: Blick auf bas Ausgrabungsgelände mit dem 51 m langen Herrenhaus. Im Vordergrund der Baderaum. Unten: Kanal für 
Abfluß des Schmutzwaſſers aus dem Baderaum und der Küche. Der aus Tonplatten beftehende Kanal war mit Schiefer zugedeckt. 


Bedeutende Funde eines römiſchen Gutsbofes bes 1. bis 3. Jahrhunderts in Köln a. Rhein. 
Bei den jetzigen Erweiterungsarbeiten des Stadions wurden in Köln, der Colonia Agrippinensis der Römer, im Sport- Park Refte einer voll- 


kommenen römiſchen Siedlung in einem bisher in Deutſchland noch nicht bekannten Umfange freigelegt. 


Die Ausgrabungen leitet die römiſche 
Abteil ung des Wallraf-Richartz-Muſeums. 


Links: Blick auf die Kirche. — Rechts: Das alte Abthaus, die ſpätere Vogtei (links), und das „Fürſtenhaus“ genannte neue Abthaus. 


bahn zeichnet ſich durch günſtige 
Anlage und Ausgeſtaltung des 
Platzes und durch ihre Lage 
im Herzen der Stadt aus. 
Am gleichen Tag eröffnete 
der Golfklub Berlin⸗ 
Wannſee im Waldgelände 
des Potsdamer Forſtes einen 
neuen Golfplatz. Seit un⸗ 
gefähr 20 Jahren wird in 
Berlin Golf geſpielt, und es 
gab in der Umgebung Berlins 
bereits zwei Golfplätze. Die 
alten Anlagen genügten je⸗ 
doch den ſportlichen Anforde 
rungen nicht mehr. Nun iſt 
in dem neuen Platz eine vor⸗ 
bildliche Anlage entſtanden, 
die ſich in Größe und ſport⸗ 
techniſcher Verfaſſung mit den 
beſten Europas meſſen kann. 
Bei der Eröffnungsfeier war 
eine große Zahl auch aus⸗ 
ländiſcher Gäſte zugegen. Der 
ſportliche Teil der Veranſtal⸗ 
tungen am Eröffnungstage 
zeigte einen Kanıpf ber Amo: 
teure, darunter der deutſche 
Meiſter Dr. B. v. Limburger 
doa und ein Viererſpiel 


für Berufsſpieler. 
Die Eröffnung des 
diesjährigen Flugver⸗ 


kehrs zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland durch 
die Deutſch⸗Ruſſiſche Luftver⸗ 
kehrs⸗Geſellſchaft (Deruluft) 
auf der Strecke Königsberg. 
Moskau ermöglicht nun wie⸗ 
der eine bequeme und raſche 
Verbindung mit Rußland, das 
uns ja durch den Berliner Ver⸗ 
trag erneut nähergerückt iſt. 

Der am 29. April verſtor⸗ 
bene Profeſſor Dr. Fritz 
Rauſenberger, früherer Di- 
rektor der Firma Krupp, Eſſen, 
iſt in weiteſten Kreiſen bekannt 
geworden durch feine hervor: 
ragende Beteiligung an der 
Konſtruktion der „Dicken Ber: 
ta“, der 42-cm-Haubiße, die 
im Anfang des Krieges ſo 


gewaltige Erfolge verzeich⸗ 
nen konnte, und an der 
Konſtruktion des Fernge⸗ 


ſchützes und ſeiner Munition, 
das 1918 auf 123 km Entfer⸗ 
nung Paris beſchoß. Profeſſor 
Rauſenberger war urſprüngli 

Artillerieoffizier, doch ſeine 
Neigung zur Technik ließ ihn 
zum Ingenieurberuf über⸗ 
gehen. Während des ganzen 
Krieges ſtand er in enger Füh⸗ 
lung mit der Oberſten Heeres 
leitung und befaßte fid) haupt- 
ſächlich mit den Neukonſtruk⸗ 
tionen, die wegen der veränder⸗ 
ten Anforderungen des moder⸗ 
nen Krieges ſich nötig machten. 
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„Oh, wenn du wüßteft, 
Du kämſt und lebteft mit mir!“ 

Ein Lärm wie das Schlagen großer Flügel brauſte durch den Saal. 
Mit vorgeſtrecktem, hochpulſendem Halſe, mit verzückten Blicken hatte 
der weibliche — und das war der überwiegende — Teil der Zuhörer 
gelauſcht. Jetzt drängten ſie ſich dicht — oh, möglichſt dicht! — an das 
Podium heran, auf dem der Sänger bla und mit den Blicken eines, 
der aus tiefem Traum erwacht, ſtand. Das Programm in ſeiner Hand 
flog hin und her, das Beben der aufgeregten Nerven verratend. 
Einige Begeiſterte riſſen ſich Blumen ab und verſuchten, ſie dem blaſſen 
Manne hinzuwerfen; von der Galerie, auf der ein Mädchenpenſionat 
laß, ging ein ganzer Regen von kleinen Veilchenſträuſſchen nieder. 
Der Gefeierte verbeugte ſich dankend. Er deutete durch Geſten an, daß 
es ihm unmöglich ſei, die geforderte Zugabe zu gewähren. 

„Wie angegriffen er iſt!“ ſagte ein junges Mädchen mitleidig. „Wir 
wollen ihn nicht quälen.“ Aber eine ältliche Muſiklehrerin klatſchte 
mitleidslos weiter, bis ſie nur noch ſich allein hörte. 

„Mizzi, wir werden die Allerletzten ſein in der Garderobe, wenn du 
nicht kommſt“, mahnte eine vorwurfsvolle Stimme. „Der Wagen 
wartet feit zehn, und die Eltern mögen nicht, daß die Pferde ſtehen.“ 

Ein Paar ſchwarzbewimperte grauen Augen kehrten widerwillig und 
noch ganz verwirrt aus einer weiten Ferne zurück. Garderobe — 
Wagen — Eltern! Was bedeutete das! — 

Die Begleiterin nahm Mizzis Arm. Wie ein willenloſes Medium 
lie das junge Mädchen fid) die Treppe hinunterführen. 

„Er iſt doch einzig!“ — „So wie er ſingt doch keiner!“ — „Für 
ihn gebe ich alle Heldentenöre der Welt!“ — ſchlug es in dem Ge— 
dränge an Mizzis Ohr. Lächelnd und glücklich ſog ſie den Enthuſias— 
mus ein, der ihm galt. Es zog ſie warm und ſchweſterlich hin zu 
dieſen fremden Menſchen; es war ihr, als feien fie alle eine große 
Gemeinde, die einen Gott bekennt. 

Drängen und Stoßen in der Garderobe. Fräulein Werdenz klagte 
über die eiſige Zugluft. Mizzi lächelte weltentrückt. Zugluft? — Sie 
fühlte keine. 

Fräulein Werdenz bugfierte fie zum Wagen. Der Diener öffnete 
den Schlag. 

Als fie das Trottoir überſchritt, Jab Mizzi in eine Reihe aufgeregter 
Mädchengeſichter, deren Augen alle denſelben Ausdruck hatten. „Jetzt 
muß er doch gleich kommen!“ ſagten fie und machten lange Hälſe. 

„Die warten noch, um Doplen in feinen Wagen ſteigen zu ſehen“, 
bemerkte Fräulein Werdenz. 

Mizzi lehnte ſich zum Wagen hinaus, aber die Pferde zogen ſchon 
an. Sie beneidete die kleinen Bürgermädchen ja ſo brennend, die ohne 
Begleitung ausgingen und auf der Strafe Spalier bilden durften, um 
den großen Mann noch einmal zu ſehen, und empfand es als ein 
recht ſchweres Schickſal, eine Gräfin zu ſein. 

Seufzend, mit geſchloſſenen Augen lehnte fie ſich in das Polſter. 
Tränen drangen unter ihren Wimpern hervor. „Oh, wenn du 
wüfsteft!^ — — — 

In dem kleinen Barodpalais, dem Hauseggerſchen Winterquartier, 
jafjen der Graf und die Gräfin behaglich beieinander. Die Gräfin 
legte ihre allabendliche Patience, und der Graf, über die „Allgemeine“ 
hinwegſehend, gab Ratſchläge. Manchmal ſagte ſie: „Na, dir zu Ge— 
fallen!“, aber wenn die Patience dann nicht aufging, bekam er die 
Schuld. Bobbie, der iriſche Terrier, lag in der Sofaede und gab vor, 
zu ſchlafen, ohne jedoch einen Augenblick die Platte mit Sandwiches 
auf dem Seitentiſch außer acht zu laſſen. Der Teekeſſel über der 
Spiritusmaſchine ſummte, hohe verfchleierte Stehlampen goffen ein 
mildes Licht über die Gruppe am Tiſch, während die Tiefen des großen 
Zimmers in weichen Schatten lagen, nur auf dem Goldrahmen eines 
Familienbildes ſchimmerte hier und da ein Glanzlicht. 

„Ein guter Gedanke war es, die Klara zu behalten“, ſagte der Graf, 
auf die Bronzependüle blickend, auf der ein Jüngling faß, der jahr- 
aus, jahrein, unberührt von den unter ihm tickenden Sekunden, im 
Begriff war, ein Vögelchen in ein geöffnetes Bauer zu ſetzen, ohne daz 
mit zuſtande zu kommen. „So haben wir doch nicht immer ‚Dienft‘ 
bei unſerer erwachſenen Tochter. Erwachſene Tochter! — Iſt es nicht 
zum Lachen? Wenn wir ſo allein zuſammen ſind und es ſo behag— 
lich ift, wie es nur abends fein kann, wenn man ſicher ift, daß niez 
mand mehr kommt, dann iſt es mir immer noch, als ob Mizzi oben 
in ihrem Gitterbettchen läge, mit der invaliden Puppe im Arm. Eben 
war es mir wahrhaftig, als hätte fie oben Mama“ gerufen. Und fo 
was geht nun in Konzerte, hat Viſitenkarten und wird in nicht zu 
langer Zeit mit lebendigen Puppen ſpielen!“ — Er ſchüttelte faſſungs— 
los den Kopf. 

„Scht!“ machte die Gräfin erſchrocken, als ob Mizzi dieſe Be— 
merkung hören könnte. „Da ſind ſie!“ 

Der Wagen hielt in der Auffahrt, und nach wenigen Minuten 
waren die Heimgekehrten im Zimmer. 


„Nun, wie war's?“ fragten die Eltern einſtimmig. 

Klara Werdenz' Enthufiasmus auf&erte fid) wortreich. Aber Mizzi 
ſagte nur: „Wundervoll!”, tat einen tiefen Seufzer und ſchwieg. Was 
konnte fie fagen! Ganz neue Worte hätten gefunden werden miiffen 
für dieſes neue, unerhörte Erlebnis. Und wenn ſie die Worte hätte 
finden können — den Eltern hätte fie fie doch nicht geſagt. Zum 
erſtenmal in ihrem Leben fühlte Mizzi den Eltern gegenüber eine Be— 
fangenheit, ein leiſes Fremdgefühl, als ob die hübſche, friedliche, vor— 
nehme Welt, in der jene lebten, und die zwanzig Jahre die ihre ge— 
weſen, nicht mehr ihre Heimat ſei, ſondern als ſei dieſe irgendwo da 
draußen in einem neuen, unheimlichen und doch fo wundervollen 
Unbekannten. 

„Das freut mich“, ſagte die Gräfin. „Dieſe Berühmtheiten ſind oft 
eine Enttäuſchung. Hätte ich gewuſßzt, daß ihr ſchon kämt, hätte ich 
die neue Patience nicht angefangen. Aber ſie geht doch nicht auf.“ 
Sie ſchob die Karten zuſammen. 

„Du biſt immer ſo ungeduldig, Klothilde“, ſagte der Graf. „Sie 
wäre aufgegangen, wenn du mich hätteſt dir raten laſſen.“ 

„Lieber Axel, ein andermal lege du ſie doch lieber ſelbſt“, meinte 
die Gräfin. 

Fräulein Werdenz lächelte. Dieſes Lächeln war gemiſcht aus 
äußerem Reſpekt und innerer Überlegenheit. Das gräfliche Paar war 
gar nicht auf der Höhe von Klara Werdenz' Cheideal. Sie fand, daf 
der Graf von feiner Frau nicht verftanden wurde, und dafs er fie, 
trotz der chevaleresfen Formen, wie ein Kind behandelte. 

„Mizzi iſt ja ſo ſtill“, ſagte die Gräfin. 

„Mizzi ißt!“ Ponftatierte der Graf mit ſtillem Behagen. 

Und in der Tat, während Mizzis Seele in hohen, fernen Räumen 
wanderte, hatte ſie mechaniſch ein Butterbrötchen nach dem andern 
verſchwinden laſſen. 

„Die Ganfeleberpaftete ift gut, was Mizzi?” 

„Ich — ich weiß nicht“, ſagte Mizzi verſtört. „Ich dachte, es wäre 
Marmelade.“ 

Der Graf lachte. „Dieſe Jugend, die mit liebloſer Gleichgültigkeit 
die edelſten Gaben hinunterſchluckt! Geradeſo machte es Haſſo mit 
meinem Sauterne. Vollſtändig abweſend! Nur, weil eine gewiſſe 
Mizzi nicht anweſend war.“ 

„Vir ſagten Haffo, da wir ihn heute nicht erwartet hätten, da du 
ſonſt keinesfalls in das Konzert gegangen wärſt“, ſagte die Gräfin. 

Mizzi antwortete nicht. Wie ſeltſam zu denken — nein, ganz un— 
denkbar! — dafs fie heute abend dies nicht erlebt, ſondern nur etwas 
mit Haſſo geplaudert haben ſollte. Zufall? Ach, nein! Das, was 
heute abend in ihr Leben getreten, das war das große Schickſal, das 
Urnotwendige. 

Zum erſtenmal war in dem Kuff, mit dem fie ihren Eltern Gute 
nacht ſagte, nicht ihre Seele. Dieſe lag im Banne eines fremden 
Mannes. — — — 

Mizzi erwartete ihren Gefanglebrer. Fräulein Werdenz fa nicht 
mehr, wie im Anfang, mit einer Weißftiderei am Fenſter, ſondern ſie 
kam nur einmal während der Stunde herein, um ein Buch zu holen, 
das fie zu dieſem Swed in Mizzis Zimmer vergeſſen hatte. 

Die Tür unten fiel ins Schloß. Mizzi beugte ſich über ein welkes 
Beilhenfträußchen, dem alles Waſſer der Welt keine Friſche wieder: 
geben konnte. Dieſes Sträußchen batte fie geſtern im Konzert 9e 
tragen. Es war geweiht. 

Der Maeſtro erkundigte ſich wie immer artig nach dem Befinden 
ſeiner Schülerin. Er gehörte noch dem feinen, älteren Muſikertypus an, 
mit Künſtlerhaar und weltmänniſchen Manieren. In feiner Glanz 
zeit hatte er viel bei einem kunſtliebenden Erzherzog verkehrt, und ihn 
umwehte immer noch etwas Hofluft. . 

Mizzi und er waren febr gute Freunde. Von den gefangliden 
Gaben feiner Schülerin hielt der Meifter zwar nicht überviel, aber fie 
war nicht unmuſikaliſch, und ihr ſchüchternes, leichtes Stimmen 
hatte für ihn einen gewiſſen rührenden Reiz. Eine richtige Komteſſen⸗ 
ſtimme, urteilte er bei ſich; es wäre ja ſtillos, wenn ein Komteſſerl 
mit der Inbrunſt einer Primadonna ſingen wollte. Ihre anmutige 
Beſcheidenheit — ſie war „Erwachſenen“ gegenüber noch immer etwas 
Kind — in Verbindung mit unbewuſzter „Haltung“ und ihre 
raffige Lieblichkeit machten fie dem Maeſtro, der in allen Ehren ein 
Frauenkenner und Frauenverehrer war, ſein Komteſſerl lieber als 
manche Schülerin mit künſtleriſcher Begabung. 

Che ſie anfingen, hatten ſie immer eine kleine Unterhaltung: 
erſtens über das Wetter und zweitens über etwaige muſikaliſche Er’ 
eigniſſe. Dieſer letzteren Jah Mizzi mit herzklopfender Spannung ent 
gegen. Denn Doylens Konzert war ja das Ereignis des Tages. 

Sie konnte nicht davon anfangen, fie würde ſich durch ihre Ver⸗ 
legenheit preisgegeben haben. Aber daß ihr Lehrer nicht davon an 
fing, begriff fie nicht. Wie konnte man nicht von Doylen ſprechen, 
wenn man keine Angſt zu haben brauchte, rot zu werden! 
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Sie fang ihre Solfeggien und Frühlingslieder — der Meiſter lief 
fie immer Frühlingslieder fingen — mit geprefiter Stimme, fo dafl 
der Lehrer, von der Begleitung auffehend, mit Teilnahme fagte: 
„Komteſſe find ein wenig angegriffen heute? Wir wollen das Stimm: 
chen ſchonen. Nur nichts forcieren!“ 

Mizzi verſicherte, daß fie gar nicht angegriffen ſei, durchaus nicht. 

Glücklicherweiſe war der Augenblid gekommen, daf Klara ihr ver: 
geſſenes Buch holte. Und fie ſprach das erlöfende Wort. „Waren 
Sie bei van Doylen, Herr Profeffor? War er nicht einzig, großartig, 
faſzinierend?“ 

„Er verſteht es, zu intereſſieren“, fagte der Maeſtro gelaſſen. Seine 
feinen Lfppen lächelten in leifer Ironie. „Ein Geſangskünſtler ift er 
jedoch nicht. Aber wo gibt es dieſe heute überhaupt noch?“ 

„Wie, kein Künſtler!“ Klara ſchnappte nach Atem, und Mizzi 
wurde blaf. 

„Kein Geſangskünſtler“, ſagte der Meiſter pointiert. „Aber ein 
Künſtler ſicherlich, ſogar ein Zauberkünſtler.“ 

„Wie meinen Sie das?“ fragte Klara kampfluſtig. „Finden Sie 
auch, bof) er keine Stimme hat, wie manche fagen?” 

Profeſſor Bauer lachte verächtlich. „Stimme! Was iſt Stimme! 
Nebenſache, zufälliger Stoff, ordinäre Materie — Geſang iſt Geiſt, 
iſt Form, Kunſt!“ 

„Und Doylens Kunſt wäre ohne Geiſt?“ 

„Sie iſt nicht Geiſt im muſikaliſchen Sinne. Geſang iſt ihm nur 
ein Mittel, ſeeliſch zu erſchüttern, und vielleicht nicht nur ſeeliſch.“ 

„Aber jede große Kunſt erſchüttert doch!“ beharrte die unentwegte 
Klara, während Mizzi atemlos zuhörte. 

„Ja, als Wirkung, doch ſie ſpekuliert nicht darauf. Doylen iſt ein 
Meiſter der Deklamation, aber vom Belkanto ift dieſer ‚größte Lieder: 
ſänger“ weiter entfernt als einer ſeiner Kollegen.“ 

„Profeſſor Bauer ift ein biffhen mißgünftig, wie alle einſtigen 
Gröſzen“, bemerkte Klara nachher. „Unſere Begeiſterung verſtimmte ihn.“ 

Aber Mizzi verteidigte ihren Lehrer, obwohl er ſie gekränkt hatte. 
„Nein, Klara, das glaube ich nicht. Doylens Art iſt nur zu ver— 
ſchieden von ſeiner. Er kann ihr ebenſowenig gerecht werden wie 
Richard Wagner, deffen Kunſt er weihevollen Lärm‘ nennt.“ 

Aber der Profeſſor dachte, als er vom Diener die mit dickem Pur: 
purläufer belegte Marmortreppe hinabgeleitet wurde — ein Akt, der 
ihn immer angenehm an feine erzherzogliche Zeit erinnerte, bei fid) 
mit leifer Verachtung: Don der alten Närrin hätte ich's ja erwartet. 
Aber mein Komteſſerl auch im Netze dieſes muſikaliſchen Dogelftellers! 
Frauen! Es iſt doch eine wie die andere: Sie ſchwätzen von Kunſt, 
und dabei wollen ſie nur Erregungen — und ahnen ſelber nicht, was 
für Erregungen es find! — — — | 

Klara faf im Schulzimmer, wie das große Wohnzimmer Mizzis 
immer noch hieß, vor dem Klavier, auf dem ein Klavierauszug — 
fie nannte es eine Partitur — des „Triſtan“ aufgeſchlagen lag. Sie 
tippte mit einem Singer der rechten Hand die Singftimme, und mand: 
mal machte fie auch mit der linken Hand ſchüchterne Verſuche. Wußte 
fie fid ganz allein, fo probierte fie wohl mit tonlofer Stimme „O, 
fint hernieder, Nacht der Liebe!“ 

Mizzi kam herein. Fräulein Werdenz ließ die Hände von den 
Taſten ſinken. 

„Oh, wenn du wüßteft!” feufzte fie. Mizzi fuhr zuſammen. Sie 
war in letzter Zeit fo fdred'baft. — „Venn du wüßtelt, was eine 
„Triſtan“⸗flufführung in Bayreuth für eine Offenbarung iſt!“ 

Mizzi erwiderte nichts. Ihre ſchönen grauen Augen blickten mit 
gegenſtandsloſer Melancholie in den grauen Winterhimmel. 

„Nach Bayreuth wirſt du wohl niemals kommen, Mizzi!“ Mit⸗ 
leidige Verachtung zitterte in Klaras Stimme. 

Mizzi zuckte apathiſch die Achſeln. 

„Nächſte Woche wird der ‚Siegfried‘ gegeben“, hub Fräulein Wer⸗ 
denz von neuem an. 

„Iſt der Siegfried nicht furchtbar lang?“ wandte Mizzi ſchüchtern ein. 

„Lang!“ Fräulein Werdenz legte einen Abgrund von Empörung 
in die Silbe. 

„Venn Sie mögen, will id) die Eltern bitten, daß wir hingehen“, 
ſagte Mizzi gutmütig. 

„Tu es, aber um deinetwillen, Mizzi! Es wird dir eine Offen⸗ 
barung ſein.“ 

Sie bat die Eltern. „Venn ich nur nicht mitbrauche“, ſagte die 
Gräfin. Und der Graf riet: „Geht doch lieber in die Zauberflöte“! Da 
habt ihr was Schönes, und es dauert auch nicht ſo lange.“ 

„Aber ich möchte doch fo gern in den Siegfried“, beharrte Mizzi. 

So gingen fie in den „Siegfried“, und er wurde Mizzi wirklich 
nicht lang. 

Bekannte kamen in die Loge und begrüßten die junge Gräfin. Es 
fam ein eleganter hagerer Mann mit müden Schultern und an die 
Karikatur ſtreifendem Adlerprofil; Mizzis Vetter, Jobſt Trachenberg. 
„Haben Sie nicht Order, vor dem dritten Akt wegzugehen?“, ſagte er 
halblaut zu der hinter Mizzi ſitzenden Klara, die feuerrote Backen hatte. 
In Wagnervorſtellungen lebte die Seite ihres Weſens auf, die im 
Reben nicht zu ihrem Recht gekommen. 

„Dazu kennen die Herrſchaften Wagners Muſikdramen zu wenig. 
Gie meinen nur, fie feien obrengerreifiend und langweilig.“ 

„Hm. Ich hätte Angſt, daß eine junge Tochter fie allzu intereffant 
fände. Aber vielleicht iſt Mizzi immun.“ 
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Bei Nennung ihres Namens wandte Mizzi den Kopf. 

Vie hübſch fie wird, die kleine Couſine! dachte Jobſt. Der gute 
Haſſo hat Glück gehabt. Denn Doll fie fih fo herausmachen würde 
konnte man noch nicht wiſſen, als weitſchauender Familienſinn ſie 
füreinander beſtimmte. 

„Du, Mizzi,” ſagte er vetterlich⸗ vertraulich, „nächſtens gebe ich eine 
kleine Geſellſchaft. Ich habe auch eine beſondere Uberraſchung vor⸗ 
geſehen.“ | 

„Haft du einen neuen indiſchen Götzen erworben, um uns zu ver 
graulen ?" S 

„Nein. Etwas von einem Götzen bat er freilich, aber es ift ein 
lebender.“ 

„Das müßte eine Berühmtheit fein’, fagte Klara Werdenz. „Zuni 
Beiſpiel Doylen.“ i 

„Fräulein Werdenz, Ihr Scharffinn it unheimlich. Daylen iſt 
meine Überraſchung! Aber Sie müſſen ſchweigen wie das Grab, 
denn bei Künſtlern, die von Stimme und Stimmung abhängen, kann 
man niemals ſicher ſein.“ | 

Mizzi fab in den Schoß und bearbeitete ihr Programm. 

Sie follte ibn ſehen von Angeficht zu Angeficht, vielleicht ibn ſprechen! 
Und er war Jobſts Freund! Sie vermeinte, ganz deutlich den Schritt 
des Schickſals zu hören. Bisher hatte fie noch gar nicht gewufßt, daf 
fie ihren Better Jobſt fo liebhatte. Sie war weich gegen ihn und ein 
ganz klein wenig kokett, wie ſie es noch nie geweſen. Und er dachte 
wieder: Der glückliche Kerl, der Haſſo! Und leicht hätte dieſer glück⸗ 
liche Kerl ich fein können! Der Mizzi wäre es am Ende einerlei ges 
melen, Detter ift. Vetter! Und dann gälte mir jetzt dieſes holde Er- 
blühen. Oder ſollten noch andere Faktoren an dieſem Erblühen Teil 
haben? — Die Pſychologie der kleinen Coufine fing an, ihn zu inter: 
elfieren. — — — 

Mizzi ſaß und ſchrieb etwas in einen grünen Saffianband mit 
der Rufſchrift „Tagebuch“. Dieſes Tagebuch war nach ein paar Seiten 
frommer Betrachtungen, gleich nach der Konfirmation geſchrieben, 
bis heute liegengeblieben. Nun hatte ſie es hervorgeholt und ſchrieb, 
mit vorſchauender Zungenſpitze, was bei ihr ein Zeichen andächtiger 
Hingabe war; wenn eine Tür ging, ſchrak ſie zuſammen und hielt 
inſtinktiv die Hand über das Geſchriebene. Wer ſie ſo geſehen, würde 
geraten haben, daß ſie ihren erſten Liebesbrief ſchriebe, und nicht fehl⸗ 
raten. Denn die harmloſen Epiſtel, die mit „Lieber Haſſo“ anfingen 
und mit „Immer Deine Mizzi“ endeten, konnte man unmöglich Liebes⸗ 
briefe nennen. Aber die Berfe, die fie da ſchrieb — nicht aus Zeit: 


ſchriften abgeſchriebene! — waren ein verhüllter Liebesbrief: 


„Und oftmals mein’ ich faft, du ſollſt es wiſſen, 
Was du durch deine Zauberkunſt gegeben, 

Wie meine Seele du zu jubelndem Erleben 

Auf ungekannte Höh'n emporgeriſſen. 

Um jählings dann, zu tiefen Finſterniſſen 
Hinabgeſtürzt, zu ſchaudern und zu beben. 

Doch immer war's zu vollerm, reicherm Leben, 
Zu höherm Ahnen und zu tieferm Wiſſen. 

In Demut berg' ich meinen reichen Hort, 

Den du nur gabſt, nicht kennſt. Und leiſes Klagen 
Und ſtummes Danken will vom Herzen fort. 
Doch ſtände ich vor dir, was könnt' ich ſagen? 
Ich fände nicht den Mut zum kleinſten Wort, 

Aid)! nur zu dir die Augen aufzuſchlagen.“ 


Die letzten drei Zeilen ſprach Mizzi leiſe vor ſich hin. Die waren 
echt, waren ganz von ſelbſt aus ihrem Gefühl geſtrömt; das andere 
hatte ſie „dazugedichtet“. 

Klara trat ein. Rot überglüht, klappte Mizzi das Buch zu, das 
Schöngeſchriebene verwiſchend. Obwohl fie bei Klara ſicher Verſtändnis 
gefunden hätte. Beſonders für „das höhere Ahnen und tiefere Wiſ⸗ 
ſen“. Aber fie verging faſt vor Scham bei dem Gedanken, eine Der 
traute, nur eine Mitwiſſerin zu haben in einem Gefühl, vor dem ſie 
ſelber wie vor einer fremden, unheimlichen Gewalt zitternd ſtand; vor 
dem ſie kniete wie vor einem Altar, und das doch brannte wie ein 
Fieber; das ſie aus ihrer reinen, ſicheren Mädchenwelt vertrieb. 

Und Klara nutzte die weiche, ſchwankende Stimmung Mizzis aus 
für ihre Miſſion. Sie fühlte nämlich, daſz ſie eine Miſſion habe in 
dieſem rückſtändigen, an Idealen baren Hauſe — die Flagge der 
Gefühlsemanzipation hochzuhalten, wie fie diefe aus Wagner, Jbſen, 
beſonders aber aus Elfen Key begriff. Bisher batte fie mit der Mizz! 
in die Hand geſpielten Lektüre wenig Glück gehabt; aber gerade in 
der letzten Zeit konſtatierte ſie bei der jungen Gräfin mit Genugtuung 
etwas, was ſie in ihrer Weiſe „Das Erwachen des Weibempfindens, 
nannte, und fie wartete zitternd darauf, daf das „erotiſche Gewiſſen 
in Mizzi eine notwendige Tat zeitigen werde. . 

Aber Mizzi war noch weit davon entfernt, aus ihrem neuen Gefühl 
praktiſche Folgerungen zu ziehen. Denn was hatte ihre fdpwarmert che 
Anbetung zu tun mit ihrem konventionellen Quaſi-⸗Brautſtande? Sie 
batte Haſſo gern als den netteſten von ihren Vettern. Alle ihre älteren 
Couſinen und Freundinnen hatten ähnliche Partien gemacht und waren 
glücklich oder doch nicht unglücklich geworden; nur eine, die, emer 
„großen Leidenſchaft“ folgend, den Hauslehrer ihrer Brüder geheiratet 
hatte, war geſchieden. Was hatten Mizzis Gefühle für ihren Gott mit 
Berloben und Heiraten zu tun! — — — (Fortſetzung folgt.) 
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Hedy Pfundmaner von ber Wiener Staatsoper in aprifojenfarbenem Crépe-Geor- 
gette-Kleid mit Taftblenden und apartem Faltenrock in Jumperform. Modell: 
Grünzweig, Wien. 

Links: Hedy Pfundmaper in aprifojenfarbenem Spitzenkleid, mit Muſſelin zuſammen⸗ 
geſetzt, mit apartem Spitzenrückenarrangement, dazu Kappenform in Grosgrain, eben- 
falls aprifojenfarben. Kleid: Grünzweig; Hut: Blanche, Wien. 
Rechts: Dasſelbe Kleid (Vorderanſicht) mit dem hochgenommenen Gürtel. 


Anten Mitte: Frau Paulette Grünzweig in einem weiß melangierten Jumper- 
fleid aus Fresco d' opera mit einem Paletot, der an das Kleid nur als Amhang 


ſeſtgenäht ift; dazu kleine Toque. 
(Phot. &bitb Glogau, Wien.) 


gen , Eleganter Sommermantel aus aprifojenjarbenem 
yrimesRletd in weiß-blauet Taft glace mit bochangeſetztem Volant 
Roßbaarbut und breiten Manſchetten. Trägerin: Hedo 
Kleid: 4 Pfundmayer. Modell: Grünzweig, Wien 


Ein ſchickes Gaze im] 
ſchottiſcher Muſterung. dazu 
Form mit Spitzen. 
Hut: Blanche, Wien. 


TEN Mt 7 r - 
AAMEN XUSGEUNGERE WIENER, MODE-KORRESPONDENTIN CLAIRE PATE Ko 


L e SEET d 
U) / | A JT \ 
rt, AL) i L LU u B Jeng A 


— 


neuefter 


Grünzweig,; 


— 


. — 


626 


Nr. 4235 


DAS JAPANISCHE THEATER 


Won man vom japaniſchen Theater ſpricht, |o Hingebung und Demut ſind die Grundzüge des japaniſchen 
muß man zwiſchen zwei Richtungen ſcharf klaſſiſchen Dramas. Die Sprache iſt nicht wie beim modernen 
unterſcheiden: der alten Schule, der ſogenannten Drama die neuzeitliche Umgangsſprache, ſondern die des 
Altertums. Das muſikaliſche 
Element iſt ein weſentlicher 
Beſtandteil des alten Dramas 
und bildet ſozuſagen den piy- 
chologiſchen Hintergrund. Die 
Muſik ſtellt eine vollendete Ein— 
heit mit dem Rhythmus der 
Sprache, der Geſte und dem 
Motiv dar. Sie wird in der 
Hauptſache durch Samiſen, eine 
Art Gitarre, ausgeführt und 
durch das vokale Rezitativ und 
andere Hilfsmittel ergänzt. So 
wird der Eintritt neuer Charat- 
tere, das Herannahen eines 
Geiſtes, des Helden oder der 
Geliebten durch Paukengetrom— 
mel oder durch Schlagen zweier 
hölzerner Klöppel angezeigt. 
Bei einem ausgeſprochen muſi— 
kaliſchen Stück iſt die ganze 
Bühne mit Reſonanzböden aus— 
gelegt, die die Tritte der Tän- 
zer eine Art Muſik für ſich 
bilden läßt. Ein japaniſches 
Theater iſt undenkbar ohne 
Hanamichi (Blumenweg), eine 
breite hölzerne Brücke, die von 
der Bühne herunter durch die 
Mitte des ganzen Zuſchauer— 
raumes läuft und ſomit einen 


Matſumoto Koſhiro, einer der promi— 

nenten japaniſchen Schauſpieler, als 

„Benkei“ in dem hiſtoriſchen Stück 

„Kanjincho“. (Rechts Koſhiros Auto- 
gramm und Stempel.) 


Kyuha, die heute auf ein 
mehr als dreihundertjähriges 
Beſtehen zurückblicken kann und 
ihre Entſtehung dem Puppen- 
nr verdankt, und der neuen 

ichtung, der ſogenannten 
Shimpa. Letztere iſt ein aus 
Europa ſtammender Import- 
artikel; ſie wurde vor ungefähr 
dreißig Jahren von dem Ja- 
paner Kawakami eingeführt, 
zuſammen mit dem Realismus 
und den großen Werken der 
europäiſchen Meiſter, die alle 
dem japaniſchen Dramaturgen 
den Weg vorzeichneten. Der 
Reiz der Neuheit ſchien ein 
Hauptgrund der vorübergehen- 
den großartigen Entwicklung 
der neuen Schule zu fein; 
heute aber hat dieſe Richtung. 
wie ſo vieles aus Europa 
Stammende, faſt ganz ihre An— 
ziehungskraft verloren. Die 
moderne Schauſpielkunſt iſt für 
den japaniſchen Geſchmack in 
Sprache und Ausdrucksweiſe 
nicht elegant und verſtändlich 
genug, ſie vermag das japa⸗ 
niſche Bedürfnis nach einem 
ſtarken Appell an die Phantaſie 


Der Schauſpieler Matſumoto Koſhiro in der Rolle des Botſchafters Harris in dem Stück 
„Der Sendbote Amerikas“. 


direkten Kontakt mit dem Zu— 
ſchauer und Schauſpieler her— 
ſtellt Die Plätze bzw. Logen 
in der Nähe der Hanamichi 
ſind die begehrteſten, denn die 
Nähe des Schauſpielers übt 
auf die Zuſchauer, insbeſondere 
auf die holde Weiblichkeit, einen 
ſeltſamen Reiz aus. Zu den 
bedeutendſten Exponenten der 
japaniſchen dramatiſchen Schau— 
ſpielkunſt gehören Matſumoto 
Koſhiro und Onde Baiko, von 
denen der letztere beſonders als 
Frauendarſteller berühmt iſt. 
Die Namen dieſer beiden Män— 
ner gehören zu den Alltags— 
wörtern in Japan, und die 
Zahl ihrer Verehrer und An— 
hänger geht in die Millionen. 
Ich ſelbſt habe Koſhiro oft 
in ſeinem Ankleidezimmer im 
Kaiſerlichen Theater in Tokio 
beſucht, dort kam er auch 
meiner bei einem ſolchen Be— 
ſuch ausgeſprochenen Bitte um 
ein Autogramm bereitwilligſt 
nach. A. F. Schultes. 


mit Hilfe von Suggeſtion nicht 
zu befriedigen. Shimpa und 
der ihr innewohnende euro- 
päiſche Realismus erſcheinen 
heute mehr denn je dem Unter⸗ 
gang geweiht, und Kyuha, das 
wirkliche Nationaltheater Ja- 
pans, erlebt eine machtvolle 
Renaiſſance. Das alte japo- 
niſche Drama wird völlig von 
der Romantik beherrſcht und 
erfreut ſich eines ungeheuren 
Zuſpruchs; dies liegt in dem 
ſtarken Hang des Japaners 
zum Romantiſchen begründet. 
Die japaniſchen klaſſiſchen Dra- 
men haben faſt alle einen ge— 
ſchichtlichen Hintergrund; ſie 
ſtellen große Anforderungen 
an das Auge und die Phantaſie. 
Darin liegt auch die Begrün— 
dung dafür, daß die Theater— 
beſucher in Japan auch Zu⸗ 
ſchauer, und nicht Zuhörer ge— 
nannt werden. Die F 
ückes ſelbſt ſpielt dabei | 
aes KA ia dea Rolle. Szene aus dem biltorijhen Drama „Sukeroku“ mit M. Kofbiro (rechts) in der Titelrolle. 
Manche Stücke ien nur 
Charakter eines Stellungs— | f 
en 75 gewiſſes ies Gefühl ausdrücken und die Stimmung, irgendeiner Situation verkörpern ſoll. 
Maske, Mimik, Ausdrucksweiſe und Poſe ſind, ebenſo wie die farbenprächtigen Koſtüme und E 
Szenerie, natüxlid) alle vom Realismus ſehr weit entfernt. Sie reizen die Phantaſie und die Ein⸗ e e a 
bildung und üben dadurch einen geradezu überwältigenden Reiz auf die Zuſchauer aus. Treue, Bühne aus 
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Die Lage der Knochen eines Hielen, 

riers an der Fundſtelle. Das 

Sfelett des etwa 12 m langen Tieres 

»mmt im Viktoria-Muſeum zu Ottawa 
zur Aufſtellung. 


twa um die Wende des 

Jahrhunderts kam aus dem 
Lande der unbegrenzten Mög- 
ichkeiten“ die Kunde, man habe 
it gewiſſen Gebieten des Fel— 
engebirges, ſo in Colorado 
ind Wyoming, wahre Fried— 
öfe von Urwelttieren entdeckt. 
die Knochen lägen zum Teil, 
on der verwitterten Geſtein— 
lille entblößt, völlig frei da, 
o daß ſie dem ungeübten 
zlick wie ſeltſam geſtaltete 
yeleblóde erſchienen. Darauf: 
in rüſteten das Carnegie- 
Nufeum in Pittsburg und 
‚as Neuyorker Naturhiſtoriſche 
Dujeum Expeditionen aus, 
vie jene die Verſteinerungen 
'ergenben Schichten der Rocky 
Mountains ſyſtematiſch durch— 
orſchen und Sammlungen an— 
egen ſollten. Der Fund eines 
aſt vollſtändigen Rieſen— 
auriers, des berühmten und 
edem zum mindeſten aus 
Abbildungen bekannten, 22 m 
angen und faſt 4 m hohen 
Diplodocus Carnegii, war unter 
anderm das Ergebnis dieſer 
„Jagd-Expeditionen auf foſſile 


Tiere“. Foſſilienjäger, „fossil hunter“, zu ſein, wurde damit ein neuer wiſſenſchaftlicher 
Beruf und Sport für die Amerikaner. Gewiß, ſchon Jahrzehnte vorher hatten Paläon— 


tologen ſolche Ausgrabungen 
erfolgreich unternommen. Aber 
gerade die Verquickung der 
Grabungen mit dem, man 
möchte ſagen, Bergſportlichen 
des Unternehmens, der ſport— 
lichen und techniſchen Über— 
windung von Schwierigkeiten 
aller Art begann jetzt zu locken. 
Und wir müfjen in der Tat ge- 
ſtehen, wenn wir das Buch des 
Deutſchamerikaners Charles 
H. Sternberg, wohl des be— 
rühmteſten derzeitigen „fossil 
hunter“, über das Leben eines 
ſolches, Jägers“ lejen, daß ein 
hohes Maß von Energie und 
körperlicher Gewandtheit neben 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen 
‚und dem Beherrſchen der 
Technik des Präparierens der 
Knochen dazugehört, die rieſi— 
gen Saurier der Jura- und 
Kreidezeit des nordamerika— 
niſchen Kontinents auszugra— 
ben und wohlbehalten in die 
Muſeen zu bringen. Die Zahl 
der Dinoſaurierjäger iſt denn 
auch ſtändig gewachſen; die 
großen amerikaniſchen Muſeen, 
denen für ſolche Zwecke immer 
Geld von Privatleuten zur 
Verfügung geſtellt wird, jen- 
den Jahr für Jahr Gxpebi- 
tionen aus; heute tennt man 
aud) außerhalb Wyomingsund 
Golorabos größere Gebiete, 
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3. Umkleiden eines Saurierſchädels mit einer Gipsſchicht als Schutzhülle für den Transport. Einen Begriff von der Größe dieſes 
Schädels gibt der Vergleich mit dem Mann. 


4. Die Auffindung des Schädels eines gebornten Gauriers am Felshang. 


2. Skelett eines gehörnten Sauriers im 
Argeſtein. Dieſes Skelett wurde nach 
Abgrabung einer 5 m hohen Fels- 
und Sanddecke aufgefunden und war 
bis vor der Entdeckung des in Ab- 
bildung 1 wiedergegebenen Skeletts 
das ſchönſte Exemplar ſeiner Art. 


die Dinoſaurierüberreſte ber— 
gen. So ijt vor rund Jahres- 
friſt in der kanadiſchen Pro- 
vinz Alberta eine reiche 
Dinoſaurierfundſtätte von C. 
M. Sternberg, dem Sohn des 
obenerwähnten Foſſilienjä⸗ 
gers, entdeckt worden, und die 
kanadiſche Regierung wird in 
dieſem Jahre nicht weniger 
als 60 Einzelexpeditionen zur 
Bergung der wertvollen Funde 
entſenden. Auch dieſe Fund— 
ſtätte liegt in dem wildzerklüf— 
teten, von zahlloſen Gafions 
mit faſt ſenkrechten Steil— 
hängen zerfurchten Vorgelände 
des Felſengebirges. Die Ber— 
gungsarbeit geſtaltet ſich hier 
überaus ſchwierig. Ganz ab— 
geſehen davon, daß in dieſer 
baum- und waſſerloſen Fels- 
einöde zur Sommerszeit die 
Temperatur nicht ſelten bis 
75° C. ſteigt, find die Hänge 
derart ſteil, daß es manchmal 
kaum möglich iſt, an der ge— 
wünſchten Stelle feſten Fuß 
zu faſſen. Man muß deshalb 


vielfach Höhlen in den Felſen treiben und das überhangende Geſtein zu Tal ſtürzen, 
ehe man an die Stelle gelangt, an der ſich die Verſteinerung den Augen zeigt. Bevor 


die Foſſilien völlig bloßgelegt 
ſind, werden ſie mehrmals mit 
einer Schellacklöſung getränkt, 
um der Brüchigkeit entgegen- 
zuwirken. Das freigemeißelte 
Stück wird dann, wie es unſere 
dritte Abbildung zeigt, mit einer 
ſtarken Gipsſchicht umhüllt, 
um es, ſo geſchützt, transport— 
fähig zu machen. Dieſer Trans— 
port geſchieht, nebenbei be— 
merkt, in den meiſten Fällen 
zunächſt durch Menſchenkraft, 
weil es nicht möglich iſt, mit 
Tieren an die Fund- und 
Arbeitsſtellen heranzukommen. 
Den ungeheuren Reichtum der 
kanadiſchen Fundſtätte glaubt 
Sternberg durch die Annahme 
erklären zu können, hier habe 
einmal ein Weide- und Tränke— 
platz der Dinoſaurier gelegen. 
Das Felſengebirge muß ja 
überhaupt einmal ein ſehr 
ſeen- und ſumpfreiches Gebiet 
geweſen ſein. Zur Kreidezeit 
it der amerikaniſche Kon- 
tinent, wie man aus gewiſſen 
Ablagerungen gerade in der 
Provinz Alberta ſchließen will, 
nicht weniger als dreimal im 
Kreidemeer verſunken und 
wiederaufgetaucht; erſt am 
Ende der Kreidezeit erhob er 
ſich zu ſeiner heutigen Höhe 
über dem Meeresſpiegel. 

Dr. Adolf Heilborn. 
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(Schluß.) 

ei feiner erften Reife, ja, da hatte er fid) in die zweite Klaſſe ge: 
legt, in ein ziemlich volles Abteil, und da war bei feinem Eintritt 
die Unterhaltung verſtummt, und vier ganz verſchiedenartige 
enſchen hatten für fünf Sekunden den ganz gleichen, nicht einmal 
proteſtierenden, ſondern nur eifig erſtaunten Blick auf Matjevichs Sonn- 
tagsanzug, ſein Segeltuchköfferchen, ſein nichtsſagendes Geſicht geheftet, 
ſo daf er innerlich zunichte wurde und bei der nächſten, qualvoll weit 
entfernten Station geduckt das Abteil verließ und feinen Platz ſich dort 
ſuchte, wohin er, nicht ſeiner Legitimation, ſondern ſeiner tiefgefühlten 
Nichtigkeit und Unſicherheit nach, gehörte. Im übrigen blieb er weder 
bei dieſem erſten noch bei den folgenden Malen dort ruhig ſitzen. Es trieb 
ihn durch den ganzen Zug, vor- und rückwärts, und wenn er ſich auch 
nicht mehr ins Innere der gepolſterten Abteile wagte, ſo hielt er ſich 
doch vorzugsweiſe in den Seitengängen der erſten und zweiten Wagen⸗ 
klaſſe auf, hungrig durch die Scheiben blickend und zitternd die In⸗ 
ſaſſen ſtreifend, die gleich ihm ſich im Korridor aufhielten. Auch in 
den Speiſewagen getraute er ſich hin und wieder, freilich, ohne eſſen 
zu können, aber befriedigt durch die hier aus größerer, dennoch 
ſchützend diſtanzierter Nähe mögliche Belauerung der vornehmen Rei⸗ 
ſenden. Am liebſten fuhr er mit einem Zug, der Schlafwagen führte; 
hier ließ er ſich auch am leichteſten auf kollegiale Geſpräche ein, da= 
mit die Kontrolleure ſeinen Aufenthalt vor den ſeidenen Neſtern dieſer 
lockenden Waggons überſähen. Er bekam wenig zu ſehen und zu 
hören, aber feine kranke Phantaſie bauſchte das wenige auf zu gigan- 
tiſchem Erlebnis. Reiſte er mit dem Schlafwagenzug, ſo kam er erſt 
früh 5 Uhr wieder nach P., herzklopfend, überwacht, in Schüttel⸗ 
fröſten. Aber tagelang hörte er dann um ſich das Rauſchen ſeidener 
Nachtgewänder, das Klappen von Türen und hochhackigen Pantoffel- 
chen, ſpürte den Duft vielfacher Parfüme, unbeſtimmt mit dem Koblen- 
geruch vermengt, ſah fette oder ſehnige Männer in köſtlich geſchnittenen 
Schlafanzügen, feidig gewellte, kurz geſchnittene oder lang fließende 
Haare unerreichbarer Frauen. Einmal geſchah es, daß ein Paar das 
Abteil aufſuchte, an deſſen Tür er lehnte. Die Dame war, entgegen der 
Mode, verſchleiert, wandte zum Überflufß den Kopf weg und duckte ſich, 
wie um kleiner zu erſcheinen, der Begleiter mufterte ihn durchdringend 
und erblafjte ein wenig. Als die Tür fid) hinter Matzevichs eiligem Bei- 
ſeiteſpringen geſchloſſen hatte, hörte er, der betäubt ſtehen geblieben 
war, in einem unterdrückten Ruf die Worte: „Detektiv — mein 
Mann... und den beruhigenden Ton einer Männerſtimme. Gleich 
darauf erſchien der Herr noch einmal auf dem Korridor, den der 
Stationsvorſteher mit bebenden Knien ſoeben verlaſſen hatte. Von 
dem Vorüberſtreifen dieſes Abenteuers, dieſes Romans — o nein: 

einer erhabenen Tragödie ſicherlich! — zehrte er viele Wochen. 

Denn ach, was half Unklarheit eigenen Empfindens oder auch be- 
wuſztes Leugnen — Tatſache war, daß die verhexte Anziehungskraft 
der D-3üge auf Matjevich nicht von den gigantiſchen Lokomotiven 
ausging oder von den Speiſewagen oder den Seitengängen, ſondern 
von dem verruchten Menſchenvolk, dem all dies als gemäßßzer Rahmen 
ſich anſchmiegte. Matjevich hat in der Seit ſeines Stationsvorſteher⸗ 
tums in P. mit keiner Seele und zu keinem Menſchenohr über dieſen 
beſtimmenden Magnet in ſeinem Leben geſprochen; er hätte es auch 
nicht tun können, da das nur dem geübten Pſychologen erkennbare 
Gelüfte bis zum Ende nicht in das Bereich ſichtenden Verſtandes ge- 
langte und dort feſtgelegt werden konnte. Er war ein kleiner Beamter, 
nichts weiter; hineingeboren in den lichtloſen Hohlweg beſtimmter 
Laufbahn, zudem in die ſeeliſche und wirtſchaftliche Gedrücktheit der 
Nachkriegsjahre, und niemals durch kleinſtes menſchliches Erlebnis aus 
der Enge herausgehoben. Er kümmerte ſich nicht um Politik und 
wählte gewiſſenhaft die jeweilige Regierungspartei. Das Wort Revo: 
lution war für ihn ohne Inhalt und Klang, den Begriff des ſozialen 
Grolles hatte er nie vernommen, und wenn auch — er hätte ſich 
nichts darunter vorſtellen können, er, der überzeugt war, daf nur die 
Karriere Wert für ihn habe. Hätte ihm einer erzählt, die D⸗Züge ſeien 
ihm, Matzevich, zu einem Symbol geworden, ſo hätte er nicht ein⸗ 
mal dies verſtanden. Und er verſtand auch den Haß nicht, den 
dumpfen, dummen Haß gegen die D-diige und ihre Menſchenfracht, 
der ihn nun zu erfüllen begann; er ſchob auch das auf die böswilligen 
Beſchränkungen ſeiner Karriere, und übrigens war damals ſein Kopf 
ſchon zu wirr, um noch nach Zuſammenhängen und Gründen forſchen 
zu können. Dieſe ſeine eigene Wirrheit war es, die ihn ſchneller und 
ſchneller der Kataſtrophe entgegentrieb. 

Das Wort Haß ift gefallen. Matjevich, Sonntag um Sonntag mit 
und in den D-Zügen raſend, hafste die Menſchen, die durch fie be: 
fördert wurden, fie alle, alle, jede Kategorie. Dor anderen die Ge- 
ſchäftemacher — von ihren Verbrechen hatte auch er gehört — die 
Dicken, Vollgefreſſenen, mit Brillanten an den Händen und Valuten 
im Koffer. Auch die Hageren, Geiſtigen, reiſende Politiker und Diplo⸗ 
maten, gegen die der Haf des Armen im Geiſte anſprang. Die flus- 
länder mit der Anmaßung ihrer fremden Sprachen, müßige Vampire 
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des Landes. Die Frauen, zuerſt und zuletzt natürlich die Frauen — 
Gattinnen reicher Wucherer, Mütter blitzblank gepflegter Babys, die 
mit mißhandelten Sofen zu den faulen Sportplätzen fuhren, fid) zu 
erholen — wovon?! Oder gar die anderen, die verworfenen Geſchöpfe 
in koſtbaren Kleidern, die Luſtdienerinnen — Pech und Schwefel über 
ſie, alle Strafen des zürnenden Herrgotts über die hölliſchen unerreich⸗ 
baren Weiber! 

Wenn Matzevich fo weit war in den Gedanken, die allmählich all 
ſeine Nächte erfüllten, dann fuhr er ſtöhnend auf, warf ſich im Bett 
umher, zerbif} die Kiffen, und mehr als einmal geſchah es, daf er im 
Hemd hinausrannte in die Winternacht, bis der Schnee ſeine Knie um⸗ 
leckte. Er kam von Kräften, Huften und leichtes Fieber ſchüttelten ihn un: 
aufhörlich. Er vernachläſſigte ſeine Kleidung, und nur den Dienſt 
verſah er weiter mit fanatiſcher Inbrunſt. Längſt baumelte er an 
der Grenze von Dernunft und Irrſinn. Er wußte es nicht, niemand 
wußte es. Tag und Nacht umkreiſten feine kranken Wünſche die 
D⸗ Züge; jede Stunde brachte eine phantaſtiſche Dorftelfung der Macht, 
die er einmal, einmal über fie gewinnen würde. Etwas mufte ge: 
ſchehen, etwas Unerhörtes, ein Weltuntergang, um Wenzel Matzevich 
dieſe Macht zu verleihen. 

Ein Weltuntergang... Immer häufiger und deutlicher verdichteten 
fid) feine wirren Vorſtellungen zu einem beſtimmten Bild: ein D-Zug 
auf Station P. entgleiſt, zuſammengeſtürzt, brennend womöglich. (Der 
Zugführer trug die Schuld daran.) Waggons übereinandergeſchachtelt, 
Räder zerſplittert, wertvolles Gepäck zerquetſcht, den Bahndamm über⸗ 
ſäend. Jammernde Hilferufe unter den Trümmern hervor. Und in⸗ 
mitten der Weltuntergangsverwirrung — wie konnte der Weltunter⸗ 
gang fid anders offenbaren als in einem Eiſenbahnunglück? — er, 
Matjevich, der Held, der Retter. Eine Pechfackel in hocherhobenen 
Händen (es ift Nacht), leitet er das Hilfswerk, fafst ſelbſt mit an. Seine 
klaren, tönenden Kommandos ſchaffen Ordnung, alles fügt ſich willig. 
Die Verletzten werden geborgen, auch der letzte aus den Trümmern 
befreit. Frauen, koſtbare, duftende Frauen in ſeidenen Nachtgewän⸗ 
dern, mit fließenden Haaren, fo wie das Unglück fie aus dem Schlaf: 
wagen warf, Frauen, denen er Kinder und Mütter gerettet hat, ſinken 
ſchluchzend zu feinen Füßzen, an feine Bruſt, fid) ſelbſt darbietend zum 
Dank. Männer, grofe, berühmte Männer, drücken zitternd feine Hände, 
bieten ihr halbes Vermögen als Dankgeſchenk an. Man telegrapbiert 
nach der Reichshauptſtadt, und am nächſten Erſten iſt Wenzel Matze⸗ 
vich Gehaltsempfänger der Extraklaſſe und Stationsvorſteher in J. 

So, ja, fo würde es, mußte es kommen. Matzevich träumte den 
Traum fo oft und deutlich, daß dieſer ſchließßlich die Kraft einer Difton 
gewann, Suggeftivfraft alfo. Matjevich war überzeugt, alles würde 
ſich ſo abſpielen, wäre nur erſt das Unglück da, das Glück. Und eines 
Tages hörte er in ſich hämmernd den Befehl, es ſelbſt herbeizuführen. 
Er war gar nicht überraſcht. Gewiß, das war die Löſung, die Er- 
füllung. Nichts konnte einfacher ſein. Der Befehl kam ihm, als er in 
die Frühe eines Sonntagmorgens — es war inzwiſchen April ge: 
worden — den Perſonenzug erwartete, in dem er feine allſonntägliche 
Fahrt begann. Den ganzen Tag, die ganze Nacht durch, die er im 
Schlafwagenzug verbrachte, tönte in ihm der Befehl. Kalt bedachte er 
die Einzelheiten, ein Attentat, das keine Spur hinterlaſſen ſollte, keinen 
Verdacht auf ihn zu lenken vermochte. Aber wie hätte man überhaupt 
ihn, den pflichteifrigſten Beamten des Staates, verdächtigen können? 
Wer würde vermuten, daf er es war, der die Bombe auf die Schienen 
praktiziert hatte, nächtlicherweile? — Als er im grauenden Montag— 
morgen P. wiedererreichte, war alles beſchloſſene Sache, und in drei 
Tagen ſpäteſtens würde er die Tat ausführen. Das Material war 
leicht und unauffällig genug zu beſchaffen, in der folgenden Nacht 
ſchon wollte er, den Tunnel durchſchreitend, den jenſeitigen Streckenbau 
inſpizieren, dort, wo man gerade ſprengte. Es würde raſch gehen; 
aus Kriegszeiten kannte er die Herſtellung folder Mordwerkzeuge. 
Bis dahin aber, bis alles vorbereitet und — geſchehen war, wollte er 
keinen der verruchten D-Füge mehr ſehen, mochte es gehen, wie es 
wollte. 

Der Montag brachte angeſtrengte Arbeit, unerwartete eilige Dienſt⸗ 
poft neben dem Üblichen. Er arbeitete wütend, vom Fieber des er: 
krankten Körpers und der tödlichen Wünſche durchtobt, in jenem fon: 
derbaren Zuftand der Überwachtheit, der eine leichte Vergiftung ift 
und darum einem Rauſche gleicht. Um acht Uhr abends fühlte er 
die Grenze feiner Kraft erreicht; taumelnd verlief er das überheizte 
Bureau, in dem zu dieſer Stunde er allein noch geſeſſen hatte, und 
ſuchte fein Schlafzimmer auf, wo er fid), ohne Licht anzuzünden, ent: 
kleidete und ins Bett warf. Aber er konnte nicht ſchlafen. Sein über: 
reiztes Hirn ſättigte fid) wieder an den Bildern der nächſten Zukunft. 
Endlich ſollte ja die Erfüllung kommen. Oh, er konnte ſie nicht mehr 
erwarten. Ruhe fand er nicht, ehe alles getan war. Ohnehin hatte 
er heute nach Mitternacht zum Streckenbau gehen wollen... Wieviel 
Uhr mochte es jetzt fein? Automatiſch hatte er die vorbeirollenden 
Züge regiſtriert. Demnach war es elf Uhr. Drei Stunden ſchon lag 
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er ſchlaflos da — jetzt hörte man ſchwach die Kirchenglocken von P. 
herauf die volle Stunde läuten. Er wollte den D-Zug nicht ſehen — 
wollte er wirklich nicht? Wie unter hypnotiſchem Befehl fette er fid) 
auf, mit langſamen, ſtarren Bewegungen, griff nach den Kleidern, 
309 fid) an. Er merkte gar nicht, daß er ſtatt der Uniform den Sonn⸗ 
tagsanzug anlegte, der noch vom Morgen her über einem Stuhl hing. 
Die Zugeherin hatte ihn wohl gereinigt, jedoch nicht in den Schrank 
hängen können, deffen Schlüſſel der Stationsvorfteher in die Uniform- 
rocktaſche geſteckt hatte. Unten im Flur wollte er die Dienſtmütze vom 
gewohnten Haken nehmen, aber die Hand kam leer zurück: er ſchien 
die Mütze mit nach oben genommen zu haben und fühlte ſich unfähig, 
die Treppe nochmals emporzuſteigen. 

Matjevich öffnete mit Mühe die Tür des Stationsgebäudes und 
kämpfte fid) ins Freie. In der Tat, er mußte kämpfen, mit ſolcher 
Gewalt ſtemmte ſich der Wind ihm entgegen. Der Himmel war voller 
Volken, die Nacht ohne jedes Licht. Vom Tal her hörte man das 
brüllende Vorwärtsſtürmen des eisbefreiten, frühlingsträchtigen Berg- 
fluſſes, und durch die ſchneidende Hochgebirgsluft des April jagte der 
Föhn wellenförmige Stöße ſüdwarmen Wehens. Alles klirrte und 
krachte ringsumher, Türen und Fenſter bogen ſich ſtöhnend, und von 
Zeit zu Zeit ſchien das ganze Stationsgebäude zu ſchwanken. Matje- 
vich merkte nichts von alledem. Unter dem ſchwarzen Himmel, durch 
den pfeifenden Wind ging er mit geducktem Oberkörper den Bahnſteig 
entlang. Er ſtrebte weg aus dem Bereich des Stationslichtes. Warum, 
hätte er kaum zu ſagen vermocht. Niemand ſollte wohl gewahren, wie 
er feinem geheimen Entfhluß: keinen D-Zug mehr ſehen zu wollen, 
untreu war. Sonſt pflegte er vor der Bureautür zu ſtehen, die Hände 
auf dem Rücken, die Beine geſpreizt, die Augen in Haf und Leiden: 
ſchaft dem Symbol ſeiner Süchte verhaftet. Jetzt ſchlich er ins Dunkel, 
bis zum Ende des Bahnſteigs; dort ſtand er und erwartete fein Schick— 
ſal. Es war ſchon 11,20 Uhr, als die Vorſtation den verſpäteten Zug 
meldete und gleichzeitig die Lichter der Station P. aufleuchteten. Eine 
Minute ſpäter trat der Aſſiſtent unter die Tür des Stationsgebäudes, 
die Hände auf dem Rücken, die Beine geſpreizt, wie er es an ſeinem 
Vorgeſetzten beobachtet hatte. 

Matzevich ſtand im Dunkel, ſchwankend. Zeitweiſe ließ das Fieber 
es ihm vor den Augen ſchwarz werden, die gebannt in die eine Rich: 
tung ſtarrten. Jetzt hörte man durch den Sturm das aufbrauſende 
Geräuſch des nahenden Zuges, jetzt blendeten die Lokomotivlichter um 
die Ecke, und da erfchien er ſelbſt, lang und ſchwarz, mit wenigen er— 
leuchteten Abteilen im Geſprüh der Kohlenfunken. Matzjevich belauerte 
ihn mit angezogenen Gliedern und vorgeſtrecktem Kopf: zerbirſt, zer- 
birſt, Ungeheuer! Sei vernichtet mitſamt deiner Menſchenbrut! Stür— 
zen ſollſt du in Flammen und Trümmer! ... Dachte er es, flüſterte 
oder ſchrie er es laut? Er ſchrie, ja, er ſchrie hinter dem Zug her, 
deffen letzte Wagen eben durch die Station P. glitten. Er rannte hinter- 
drein und ſchrie. Aber was wollte auch der geſteigertſte Schrei des 
einzelnen im Heulen des Föhnwindes, im knirſchenden Krach des 
D-duges, der plötzlich, urplötzlich mit tödlichem Kreiſchen der Bremſen, 
mit Reifen der Eifenbänder ſtand — ſtand! Während tauſendfacher 
Schreckensruf von Menſchen allen Lärm der hölliſchen Nacht iiber- 
gellte. 

Wirklichkeit gewordene Difion, Traum, verurteilt zum Leben! Der: 
zerrt erhellt ſich die Nacht; Pechfackeln leuchten, deren Flammen der 
Sturm zu dünnen Bogen biegt; Azetylenlampen flackern und rauchen 
in den Händen brüllender Beamter; hundert halbbekleidete Menſchen 
entquellen aufgeriſſenen Türen; die Luft zittert vom Geheul todver— 
ängſtigter Frauen — und über alles ſteigt der ſpitze Schrei auf, der 
Mord ruft und Hilfe! Durch die Menge, die ſchreiend die Beamten 
umdrängt, rinnt zitternde Stille, und dann das flüſternde Wort: 
„Der Präſident!“ — Man hat den Präſidenten erſchoſſen. 

Dort, wo der erſte Schlafwagen ſich dem letzten Wagen der oberen 
Wagenklaffen anſchlieſzßt, ſteht Matjevich. Wankend, mit verkrampf— 
tem Antlitz. Er ift getaumelt, bat fid), vornüberfallend, auf das Tritt- 
brett des Schlafwagens geſtützt, und nun ſind ſeine Hände blutig. 
Oh, nur ein wenig, aber er ſtreckt ſie weit ab von ſich und bebt. Um 
ihn drängt fid) die Menge, und im grellen Azetylenlicht erkennt er fie: 
Geſchäftemacher mit angſtſchlotternden Bäuchen, kragenlos, in ge— 
öffneten Kleidern, gemein, gemein ihre furchtblaſſen Geſichter; Weiber, 
fröſtelnd in der Nachtluft, mit klappernden Zähnen unter flatternden 
Faarftrabnen, alt und häßlich die ungepuderten Geſichter, die ent: 
röteten Lippen. O Armſeligkeit todgewärtiger Menſchen, o Schauder 
verwirklichten Traumes. Matjevich ſchlieſßt die Augen, er erträgt es 
nicht länger. Reiſzt fie nochmals überweit auf, gewahrt ein Neues: 
hinter plötzlich hell beleuchtetem Fenſter das blaſſe, kugeldurchbohrte 
Haupt, über das ein Streifen Blutes ſich zieht. Schuld, Schuld! Mea 
culpa! Auf Matjevihs Schultern laſten mit einem Male Hände, die 
er nicht ſpürt. Er ſtreckt die ſeinen aus und ſtammelt im letzten irr— 
ſinnigen Schrei dieſer Nacht: „Ich — ich!“ — 

Die Morgenblätter brachten bereits die Nachricht von dem fürch— 
terlichen Attentat, dem der Präſident des öſtlichen Nachbarſtaates zum 
Opfer gefallen war, gerade als er ſich zu jener eingangs erwähnten 
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Endkonferenz in die Schweiz begeben wollte. Die Mittags- und die 
Abendblätter füllten alsdann ihre Spalten mit düſteren und rätſel⸗ 
haften Einzelheiten. Demnach war der Präſident nur in Begleitung 
ſeines Privatſekretärs gereiſt, mit dem er während der Fahrt in ſeinem 
reſervierten Abteil zu arbeiten pflegte. Die beiden Detektive, die man 
ihm zu ſeiner Sicherheit beigegeben hatte, waren angewieſen, ſich in 
einem Nachbarabteil aufzuhalten, wenn ſie nicht gerade ihren unauf— 
fälligen Patrouillendienſt im Zug verſahen. In der fraglichen Stunde 
hatte der eine von ihnen bereits den Schlafwagen aufgeſucht, inſpi— 
ziert und war dann dort verblieben, während der andere, übermüdet 
von der vorhergegangenen durchwachten Nacht, in feinem Tages- 
abteil für ein paar Minuten eingeſchlafen war — ein Leichtſinn, der 
ſich vernichtend gerächt hatte. Der Präſident nämlich hatte, gerade 
jetzt am Ende eines Diktats angelangt, den Sekretär zur fofortigen 
Fertigſtellung eines Schriftſtückes veranlaſßt, während er ſelbſt fid) 
hinüber in den Schlafwagen begeben wollte. In den Sekunden dieſes 
Zehnmeterwagens ereilte ibn fein Geſchick und die dreifache Kugel des 
Attentäters, der, vorher ſcheinbar im Waſchraum verborgen, von 
hinten auf fein Opfer geſchoſſen und es in Nacken und Haupt ge 
troffen hatte. Der Mörder fand eben noch Seit, die elektriſche Leitung 
auszuſchalten, ehe der Detektiv, deſſen geübtes Ohr die Schüſſe und 
den Todesruf des Präſidenten im Donnern des Zuges unterſchieden 
batte, herbeiſtürzte und durch einen Riff an der Notbremſe den Zug 
gerade hinter Station P., vor der Einfahrt in den groſzen Tunnel, 
zum Stehen brachte. Demzufolge war es denn auch nach weniger 
als drei Minuten gelungen, der Perſon des Attentaters habhaft 
zu werden, der mit dem Stationsvorſteher von P., Wenzel Matzevich, 
identiſch war. 

Die Perſon dieſes Menſchen gab bekanntlich den Blättern wie den 
Behörden Rätſel über Rätſel auf. Nichts bezeugte zunächſt ſeine Tat 
als das eigene Geſtändnis und der Zuſtand von Verwirrung, ja, Der: 
zweiflung, in der man ihn mit blutbeſpritzten Händen an der auf— 
geriſſenen Tür des Schlafwagens angetroffen hatte. Verdächtig machte 
ibn ſodann die Sivilkleidung, die er im Augenblick der Entdeckung trug, 
und die Tatſache, daß ihn am Abend des Attentats ſeit ſieben Uhr 
niemand mehr geſehen hatte. Aus dem gebrochenen und geiftesab- 
weſenden Häftling war im übrigen keine klare Antwort herauszu— 
preſſen. Weder vermochte er über feinen Aufenthalt in den fraglichen 
Stunden Auskunft zu geben, noch gelang es, ihm eine Erklärung über 
die Beweggründe der abſcheulichen Tat zu entlocken. Belaſtet erſchien 
Matjevih durch die Ausſagen der Stationsbeamten von P., die an 
ihm ſeit Monaten ein ſcheues und rätſelhaftes Gebaren beobachtet 
hatten. Sehr bald kamen ſeine Sonntagsfahrten zur Sprache, hinter 
denen die Volksmeinung — von jeher, wie ſie jetzt eifrig bekundete — 
dunkle politiſche Angelegenheiten vermutet hatte. Auch hierüber ver: 
weigerte Matzevich die Auskunft, ebenſo wie er fid) als Beſitzer der 
am Bahndamm gefundenen Mordwaffe weder bekannte noch auch ſie 
als ſein Cigentum ableugnete. Wenn anders der Terminus von der 
Ausſageverweigerung hier am Platze ſei — denn von dem verſtörten 
Attentäter habe man in ſtundenlangen Verhören nichts vernommen 
als die Worte: „Ich trage die Schuld — ich bin es geweſen — ich 
wollte ſie alle vernichten.“ Zuletzt habe das Gericht beſchloſſen, den 
Attentäter zunächſt einmal zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes 
pſychiatriſcher Fürſorge zu überweiſen. 


* 


Francesco Bianchi, der in der vorgeſtrigen Nacht dank der glücklich 
herbeigeführten Lichtausſchaltung im Sprung den Schlafwagen ver— 
laſſen, den Revolver beiſeitegeworfen, den Tunnel erreicht, in raſendem 
Lauf durchquert und danach auf erprobten Schmugglerwegen die 
Grenze überſchritten hatte, jenſeits der ihn Parteifreunde mit Geld und 
neuen Papieren erwarteten, Francesco Bianchi las diefe in den Blät- 
tern aller Weltſprachen ziemlich gleichlautenden Berichte mit ſorgfältiger 
Aufmerkſamkeit. Er faf, den hier ſchon warmen und hellen Frühlings— 
tag geniefjend, vor einem kleinen Genfer Kaffeehaus, einen Wermut 
neben ſich, von dem er in kleinen, bedächtigen Schlucken trank. Sein 
Geſicht war gleichgültig, nur in den Augen wäre für einen ſcharfen 
Beobachter ein Ausdruck nachdenklicher Bekümmernis bemerkbar ges 
melen, Es war zwölf Uhr mittags, und eben jetzt rannte ein Zeitungs- 
verkäufer die Straße entlang, mit ſchrillen Rufen eine ſenſationelle 
Wendung in der flttentatsaffáre ankündigend. Bianchi kaufte eine 
Nummer und öffnete ſie langſam. Das Blatt zitterte ein klein wenig. 
Es enthielt die Nachricht, daß Wenzel Matjevich, der Mörder des 
Präfidenten, unmittelbar vor feiner Überführung in die Pſychiatriſche 
Klinik durch Erhängen am Hoſenträger ſich ſelbſt gerichtet habe. 

Francesco Bianchi ſtand auf und legte Geld neben ſein leeres Glas. 
Unmerklich hob fid) ihm die Bruſt, und er ftie die Luft von fid 
mit einem winzigen Laut der Erlöftheit. Dann ſchob er den Hut aus 
der Stirn, zündete ſich eine Zigarette an und ſchlenderte, den Blick auf 
blauem Waſſer und weißen Bergen, langſam und wollüſtig durch die 
Mittagshitze des Quai Montblanc. 


m) in der Rofangruppe (Nordtirol). (Phot. Gendpiehl-VBerthold, München.) 


Schwieriges Abſeilen im Gebiete der Dreitorſpitze im Wetterſteingebirge. (Phot. W. Girde, Berlin.) | 
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Venezianiſcher Schmuck aus Goldfiligran. 18. bis 


19. Jahrhundert. 


haltend geworden ſind, haben die Ohrringe im 
mer in Ehren gehalten. Man kann ſogar feſt— 
ſtellen, daß augenblicklich der Geſchmack wieder 
beſonders wirkungsvolle und verhältnismäßig 
große Ohrringe zuläßt. Es iſt aber auch ge— 
rade das Ohrläppchen der Teil des Kopfes und 
des Körpers, der das freie Spiel des locker 
hangenden Schmuckes am ſchönſten zur (Gel: 
tung bringt. Und ſchon die älteſten Völker 
haben in der Geſtaltung von Ohrgehängen den 
Gedanken des leichten Schwebens der tropfen 
artigen Anhänger an den Ohrläppchen in oft 
geradezu entzückender Weiſe zum Ausdruck ge 
bracht. Zu den ſchönſten Erfindungen des 
Kunſthandwerks überhaupt gehören die gol— 
denen Ohrringe der alten Griechen aus dem 
5. und 4. Jahrhundert v. Chr., die als kleine, 
an Kettchen und Ringen hangende Vaſen, flie— 
gende Genien, Tauben und Löwenköpfchen ge- 
ſtaltet ſind. Die Zierlichkeit dieſer kleinen 
Hängekörperchen wird noch durch Kügelchen 
und Filigrandrähte geſteigert. Dieſe Höhe 
der Schmuckkunſt, beſonders auf dem Gebiete 
der Ohrringe, iſt nie wieder erreicht worden. 
Aber die Überlieferungen der altgriechiſchen 
Goldſchmiede haben ſich in den Mittelmeer— 
ländern viele Jahrhunderte hindurch fort— 
geerbt, im Mittelalter vor allem im Byjan- 
tiniſchen Reiche, deſſen Kaiſerinnen immer 
durch auffallend große und reiche Ohrgehänge 
ausgezeichnet ſind. Es ſcheint, als wenn die 
Volkskunſt der Balkanländer und des mit 
ihnen und dem vorderen Orient zuſammen⸗ 


K 


Italieniſcher und portugieſiſcher Muſchelſchmuck. 
19. Jahrhundert. 


/ Von Prof. Hermann 


Mit 6 Abbildungen nach photographiſchen Auf— 
nahmen von Alice Matzdorff, Berlin. 


on all den mannig— 
faltigen Zweigen 


des Schmucks, mit denen 
die Frauen der Völker 
in den Jahrtauſenden 
der Menſchheitsgeſchichte 
Kopf und Körper ver— 
ſchönerten, ſind die Ohr— 
ringe die Zierſtücke, die 
ſich in jeder Epoche er— 
halten haben. Selbſt die 
Kulturvölker ber Gegen: 
wart, die doch ſonſt ge— 
genüber den früheren 
Zeiten und den bar— 
bariſchen Völkern in 
der Verwendung von 
Schmuck äußerſt zurück— 


hängenden Venedigs bis 
in die letzten Jahrhun— 
derte in der Herſtellung 
zierlich durchbrochener 
Ohrgehänge in Gold— 
und Silberfiligran Er 
innerungen an die alt— 
griechiſche Juwelierkunſt 
feſtgehalten habe. Zu 
beachten iſt, in wie feiner 
Weiſe die Hängekörper— 
chen, die an Ringen 
und Kettchen befeſtigten 
Perlen, tropfenartigen 
und ſcheibenförmigen 
Zierſtückchen, Filigran— 
kränzchen und Blüten, 
an dieſen Ohrringen 


Spaniſcher und portugieſiſcher Gold- und Silberſchmuck, zumeiſt Filigranarbeit. 
18. bis 19. Jabrhundert. 


Chineſiſcher Schmuck aus Silber mit Feder- und Emaileinlagen. 
Am 1875. 
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Venezianiſche Ohrringe aus 


Gold, Filigranarbeit. 
19. Jahrhundert. 


18. bis 


der Volkskunſt ausgebildet ſind. Das Ge— 
fühl für die reizvolle Wirkung ſolcher kleiner, 


leiſe klappernder und klimpernder Metall— 
troddeln bei der Bewegung eines Frauen— 


kopfes und die Empfindung für das Zu— 
ſammenwirken dieſer ſchimmernden Metall— 
gehänge mit dem vollen Frauenhaar beweiſen, 
wie lebendig die Volkskunſt geſtaltet. Die 
Renaiſſance hob den Ohrſchmuck durch farbiges 
Email und eingeſetzte Steine. Auffallend große 
und farbenbunte Ohrringe in Filigran und 
Stanzarbeit mit bunten Steinen und ſelbſt 
in Eiſenguß liebte die Biedermeierzeit, wie 
man übrigens zuweilen an den Bildniſſen aus 
der Zeit unſerer Großmütter noch wahrnimmt. 
Mannigfaltige Bereicherung durch Perlen und 
Muſcheln fand der Ohrſchmuck der romaniſchen 
Völker am Mittelmeer, in Italien und Portu— 
gal. Eine Sonderſtellung und eine unſerem 
Empfinden fremdartige Richtung hat das Ohr— 
gehänge der Chineſen, die auch hier eine eigen— 
tümliche Phantaſtik in den Formen und eine 
raffinierte techniſche Gewandtheit in der Ver— 
wendung von Perlen, Email und glänzenden 
blauen Federchen von Paradiesvögeln zeigen. 
Aber der chineſiſche Schmuck hat ein anderes 
Grundgepräge. Die Ohrringe wirken wohl zart 
und leicht, aber mehr wie angeſteckte Blüten. 
Es fehlt ihnen das plaſtiſche, körperliche Emp⸗ 
finden der hangenden kleinen Körpergewichte, 
die den griechiſchen Schmuck und nach ihm 
den beſten europäiſchen Schmuck an den Ohren 
der ſchönen Frauen auszeichnen. 


Chineſiſche Ohrringe. 
Am 1875. 
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Wiener Straßenfiguren / Bon Maximilian Bauer. 


Mit feds Abbildungen n 
Wo alle großen Städte diesſeits und jenſeits des 


ad Zeichnungen von Fritz Gareis,. 


tc sj am Nachmittag das mächtige Geläut einer arm: 
S Ozeans, hat auch Wien, die Stadt alter Über⸗ SF geſchwungenen Alarmglocke. Das ijt bie 9Intünbi- 
ieferungen, ſeine beſonderen Typen, feine ihm allein ; S gung, daß „er“ alsbald da fein wird. Nun heißt 
. „ a deren Geſchichte t g Mi Hae de E A es, die Müllkiſten mit geziemender Schnelle vor dem 
e E no ittela RUE Gie gebóren l " Aa : Haustor in Front bringen und den Miſtbauer ab. 
zum Bilde der aße und be eben es auf eine ZE e ee Ge? warten. Das ift natürlich tein Bauer, fondern ein 
beſondere Art. So ijt die urwieneriſche „Frau ua "Ww d | AIT 


Sopherl“ ein für allemal die Objtlerin vom Naſch⸗ 
markt, wo ihr „Küſſ' d' Hand, gnä' Frau!“ jeder 
Dame ſicher iſt, die anſtandslos bezahlt, was ver: 
langt wurde; während jene „Funzen“, die eine 
Frucht bloß abgreift, um ſie dann liegenzulaſſen, 
gewiß ſein kann, mit einem Platzregen unverfälſchter 
Kraftausdrücke geſegnet zu werden. Die Frau 
Sopherl (Abkürzung für „Sophie“), kugelrund, vor— 
ſtädtiſch gekleidet, das blaue Kopftuch um die 
Wangen geſchlagen, zwei feurige Augen im friſchen 
Geſicht, iſt nun ſozuſagen die Schweſter jener 
Blumenmädchen, wie ſie, den Korb voll duftender 
Roſen, Nelken oder Veilchen am Leibe vorgebunden, 
die Ringſtraße zieren. „Schöne Veigerln, mä’ 
Herr!“ tönt die werbende Stimme dieſer meiſt ſehr 
beleibten und bejahrten Erſcheinungen, an die 
Richard Wagner kaum gedacht haben dürfte, als 
er ſeine Blumenmädchen dem Toren Parſifal gegen— 
überſtellte. Eine andere Figur der Straße Wiens 


ſtädtiſcher Funktionär. Und nun humpelt ſein 
Wagen, von zwei alten Kleppern gezogen, heran. 
Oben, auf dem Wagen, inmitten des aufgewirbelten 
Staubes, ſteht er ſelbſt und bewältigt die heroiſche 
Aufgabe, die „Miſtkiſteln“ in Empfang zu nehmen und 
in den Wagen zu leeren. Hierbei hat er einen Helfers⸗ 
helfer, der, auf dem Pflaſter ſtehend, die „Kiſteln“ 
mit kunſtgerechtem Schwung zu ſeinem Ranghöheren 
hinaufbefördert. Wer des Weges daherkommt, ſtrebt 
in weitem Bogen um den „Miſtbauer“ herum, denn 
da ſind die Bazillen und Mikroben in Maſſen und 
unentgeltlich zu haben. Der Kampf der Wiener 
gegen den Miſtbauer tobt ſeit Jahrzehnten — aber 
noch iſt keine beſſere Methode gefunden worden 
als die eben beſchriebene, und der Miſtbauer, der 
als ſolcher ob ſeiner Leiſtung ehrliche Bewunde— 
rung verdient, beherrſcht von ſeiner Höhe herab 
die von Müllkiſten ſtarrende Straße. 


Der Würſtelmann. 


iſt die Lavendelfrau. Sie ruft ihre wohl— 
riechende Ware in einer ordentlichen Kanti— 
lene aus, die dem Text übergelegt iſt: „Kaaft's 
an Laveendel, zwa Greizer a Biiſchel La— 
veendel, an Laveendel kaaft's!“ („Kauft La— 
vendel, zwei Kreuzer ein Büſchel, kauft Yaz 
vendel!“) (Heute, im fanierten Oſterreich, ver— 


„Kaaſt 's an Laveendel, zwa Greizer a Biiſchel!“ 


langt ſie natürlich 20 bis 30 Groſchen für 
ein „Biiſchel Laveendel“!) Neben dem 
Ruf der Lavendelfrau iſt jener des Wiener 
„Handelsjuden“ hörbar, der typiſche Ruf 
des Käufers alter Kleider, abgelegter 
Schuhe und allerlei alten Zeugs. Er zeigt 
ſeine Anweſenheit durch das langgezogene, 
auf der zweiten Silbe akzentuierte Wort 
„Handlee!“ an. So durchzieht er all: 
morgendlich die Straße. Eine Wiener 
Spezialität iſt auch der Würſtelmann. Er 
iſt der Nährvater der Nachtſchwärmer. 
Man trifft ihn in der inneren Stadt (wo 
er bejtimmte all bat) oder am 
Gürtel draußen. Seine Würſtel ſchwimmen 
fröhlich im ſiedenden Waſſer des Keſſels 
herum, und „A paar Haaße mit Kren“ (Ein 
paar Heiße mit Meerrettich) ſind nächtlicher⸗ 
weile von Leuten aus dem Volk oder von 
Studenten ſehr begehrt. Was aber Wien 
vor allen anderen Städten einzig ziert, das 
iſt ſein „Miſtbauer“. Den hat man Wien 

noch nicht nachgemacht. Zuerſt vernimmt ; i 
„Handlee!“ (Der Altiwarenauffäufer.) die Hausgehilfin am Vormittag oder auch Der „Miſtbauer“. 
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Nos immer findet man in Deutſchland hier und da, im Spree— * 
wald und an der Kuriſchen Nehrung, im Schwarzwald und in * 
der Mark, in den Dörfern das Strohdach. Keine Ziegel, kein Schiefer— | 
bad) wird es verdrängen können, das ſchlichte, alte, anheimelnde, mit 
Moos bewachſene Strohdach. Ja, jetzt, da es gelungen iſt, es feuer— 
ſicher zu machen, wird es vielleicht wieder noch mehr zu ſeinem Rechte 


Fiſcherhäuſer in Kamp 
an der Mündung der 
Peene in das Pom- 
merſche Haff. — Im 
Oval: Dorfitraße in 
Wrirum auf der Infel 


Föhr. — Rechts 
nebenſtehend: Das 


Heuerhaus in Zwiſchenahn 
bei Oldenburg. 


kommen. Vor den Unbilden der 
Witterung, die der primitive 
Menſch als fremde und feindliche 
Gewalt empfand, flüchtete er ſich 
in Erdhöhlen und unter Bäume. 
Später erbaute er ſich aus Zwei— 
gen ein auf Pfählen ſtehendes 
Dach. Noch heute findet man 
dieſe Form in maſuriſchen Sumpf— 
gebieten und im Spreewald. Weit 
war der Weg von der Dachhütte 
über die Köhler- oder die Schäfer: 
hütte zur Wandhütte. Das Dach 
wurde ſchließlich nach beiden 
Seiten geneigt, damit der Regen 
einen Ablauf fände. Es bedeckte 
die Hütte ganz und gar, vorn 
ein Stück über den Giebel her— 
untergezogen, wie eine Kappe. 
Ganz oben im Dachfirſt, vorn 
im Giebel, war ein Loch, das 
„Eulenloch“. In ihm flogen die 
Eulen, die Mäuſevertil— 
ger, ein und aus, und 
der Rauch fand hier 
ſeinen Weg ins Freie. 
Eine dicke Packung von 
Stroh und Rohr wurde 
als Wärmeſchutz auf dem 
Dach befeſtigt. Überall 
findet man die Stroh— 
dächer, doch ſind ſie in 
manchen Gegenden ſel— 
tener geworden, wie z. B. 


Links nebenſtehend: 
Bauernhaus im Spreewald. 


Erdhütte bei Worpswede (Reg.-Bez. Stade). — Links nebenſtehend: Strobgededtes 
Haus mit Holzwerk-Oberbau bei Hornberg im Schwarzwald. | 


in Weſtfalen, während das niederſächſiſche Bauernhaus noch viel das 
Strohdach kennt. Im Spreewald wird auch noch der alte Giebelabſchluß 
der beiden ſich kreuzenden Balken angewandt. Im Schwarzwald findet 
man zuweilen eine Vereinigung von Strohdach und Holzſchindeln. Ge⸗ 
rade das Schwarzwaldhaus, mit ſeiner Holzverkleidung, bietet ein male⸗ 
riſches und einheitliches Bild unter dem ſchützenden, weit herabgebogenen 
Strohdach. Die Bauernhäuſer auf der Kuriſchen Nehrung ſind ganz bes 
ſonders reizvoll. Ein Hauch von Poeſie und Stille liegt über den Stroh⸗ 
dächern, ein Duft von dem Unberührtſein der jagenden Großſtadt und ihrer 
Fremdheit gegenüber den tiefſten Wurzeln unſeres Lebens. Ilſe Riem. 
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Der Ruby Spaniel. In zarter Linienführung gibt das Paſtellbildchen der Künſt⸗ 
lerin E. Winiarz in der vorliegenden Nummer das ausbrudspolle Köpfchen eines recht 
guten Repräſentanten der genannten Raſſe wieder. Er gehört zur großen Familie 
der Zwerg⸗Spaniels, die von England her ihren Vormarſch nach dem Kontinent an⸗ 
getreten haben. Einige Worte zum Verſtändnis dieſer Raſſe mögen folgen. In 
früheren Zeiten ſprach man nur von dem King Charles und dem Prince Charles; 
ſpätere Zeiten brachten dann noch den Ruby Spaniel und den Blenheim Spaniel. 
Alle dieſe Abarten ſind hinſichtlich ihrer äußeren Formen fo nahe zuſammenſtehend, daß 
es recht ſchwer fallen dürfte, ſie in ihren Körperformen zu unterſcheiden. Der tren⸗ 
nende Bindeſtrich iſt die Farbe. So iſt der King Charles glänzend ſchwarz mit tief⸗ 
lohfarbenem Mahagonibraun ohne Weiß gezeichnet, ebenſolche Abzeichen über den 
Augen und an den Backen, auch an den Beinen. Der Blenheim darf auf keinen 
Fall einfarbig ſein, ſondern er hat auf perlweißem Grunde glänzende, kräftig kaſta⸗ 
nienbraune oder lebhaft rotbraune, aus gleichmäßig verteilten großen Flecken be⸗ 
ſtehende Abzeichen; Ohren und Wangen rot oder braun, mit einer von der Naſe 
bis über die Stirn reichenden und zwiſchen den Ohren in einer halbmondförmigen 
Kurve nach beiden Seiten verlaufenden weißen Bleſſe, in deren Mitte ein deutlicher 
roter Fleck von der Größe eines alten Zweipfennigſtückes ſich befindet. Während der 
Ruby von rein roter Farbe iſt, zu der aber unbedingt eine ſchwarze Naſe gehört, hat 
der dreifarbige Spaniel, Prince Charles, die Farbe des King Charles mit den Ab⸗ 
zeichen des Blenheim in Schwarz anſtatt in Rot auf perlweißem Grunde. Das Ver⸗ 
dienſt, für dieſe herrlichen Hunde Liebhaberei erweckt zu haben, gebührt König Karl II. 
von England, nach dem auch die eine Art ihren Namen erhielt. Es iſt jedoch falſch, 
anzunehmen, daß der Anfang dieſer Raſſen erſt ſeit der Zeit des königlichen Kyno⸗ 
logen datiert. Schon Dr. Cajus erwähnt ſie in Verbindung mit dem Malteſerhund. 
Er macht nachſtehende Bemerkung dazu: ,,.... von dieſem zarten, reinlichen und hübſchen 
Hund Spaniel Gentle oder comforter, im lateiniſchen Melitiaeus oder Foter. Dieſe 
Hunde ſind klein, niedlich, reinlich und geſucht, um die Ergötzlichkeit erwähnter Damen 
und den Willen närriſcher Weiber zu befriedigen. Gegenſtände der Narrheit für 
Jie zum Spiel und Tändel, zu verſchwenden den Schatz koſtbarer Zeit... Dieſe 
Hündchen gewähren um ſo größere Freude, je kleiner ſie ſind; ſie gelten als ge⸗ 
fällige Spielkameraden für affeltierte Herrinnen, die fie an ihrem Buſen herum- 
tragen.“ Dr. Cajus ſcheint kein großer Damenverehrer geweſen zu ſein. Indes, an 
einer anderen Stelle ſeines im übrigen ſehr guten Werkes trägt er auch der Nütz⸗ 
lichkeit Rechnung. Hier bemerkt er: „Wir finden dieſe Hunde lindernd bei Unterleibs⸗ 
beſchwerden, wenn man ſie als warmen Umſchlag benutzt oder auf den Buſen 
kränklicher Perſonen legt, dann verläßt die Krankheit ihren Sitz und tritt zum 
Hündchen über, denn dasſelbe wird oft krank und ſtirbt manchmal, ohne daß die 
Urſache zu finden iſt, das iſt Beweis genug, daß die Krankheit ſich auf den Hund 
überträgt mittelſt der Wärme.“ Hier ſehen wir mal wieder ein kleines Kapitel vom 
Aberglauben der alten Zeit, erſehen daraus aber auch, welche wichtige Rolle dieſe kleinen 
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CREME MOUSON 


Reiz und Anmut eines jugenófrifdyen, zarten Teints erzielen und bewahren 

Sie duch tägliche Creme Moufon-Hautpflege. Die milde Creme Moufon-Seife 

reinigt ín honendfter Weiſe das empfindliche Gebilde der Haut, während Creme 

Moufon alle Ungleichmäßigkeiten des dente und den läſtigen Hautglanz 

befeitigt. Creme Mouſon erhält die haut ſammetweich gefdymeidig und verleiht 
ihr ein vornehmes, mattes Ausſehen. 

In Tuben M. 0.40, M. O. 60, M. O. 80, in Dofen M. O75 und M. 1.30, Seife M. 0.70. 
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Hunde ſpielten. — Zwiſchen den ehemaligen und den jetzigen Raffen der Zwerg⸗ 
Spaniels liegt der Hauptunterſchied ſowohl in der Schnauze als auch in der Farbe. 
Die jetzt beliebten Stumpfnaſen kannte man früher nicht. Vermutlich wurde fremdes 
Blut zugeführt; man nimmt an, daß es Mopsblut war. In der Gedrungenheit der 
Form ſind ſie dieſem nicht ganz unähnlich, doch erhöht die Länge der Behaarung 
den Umfang weſentlich. Den Oberkopf wünſcht man hochgewölbt. Bei ſehr guten 
Exemplaren iſt er halbkugelförmig. Die Stirngrube oder die Vertiefung zwiſchen den 
Augen iſt ſehr ſcharf markiert. Häufig zeigt ſich eine kleine Grube, die groß genug 
iſt, darin eine kleine Kugel zu bergen. Die Augen von dunkel glänzender Farbe 
ſollen weit auseinanderſtehen und ſelbſt ſehr groß ſein. Unſere Abbildung zeigt in 
ausgezeichneter Weiſe dieſe Raſſepoints. Die Ohren ſind außerordentlich lang, tief 
am Kopf angeſetzt und reich befedert. Die Behaarung wünſcht man lang, ſeidig 
weich und gewellt, aber nicht gelockt. Emil Ilgner. 

Der Energieverbrauch beim Mnſikſpielen. Ob geiſtige Arbeit anſtrengender ijt 
als körperliche, und in welchem Grade, darüber läßt ſich heute wiſſenſchaftlich kein 
einwandfreies Urteil fällen. Denn es iſt bisher noch nicht gelungen, den Energie⸗ 
verbrauch bei geiſtiger Arbeit überhaupt zu meſſen. Wohl meßbar iſt dagegen der 
Arbeitsaufwand bei verſchiedener körperlicher Betätigung. Daß auch ſchon ſolche 
Meſſungen recht überraſchende Ergebniſſe zeigen können, beweiſen die Verſuche, die 
neuerdings von Prof. Loewy (Davos) und Dr. Schroetter (Wien) durchgeführt 
worden ſind. Dieſe Forſcher hatten ſich die Aufgabe geſtellt, die Größe des Energie⸗ 
verbrauchs beim Spielen verſchiedener Muſikinſtrumente zu ermitteln und zu ver⸗ 
gleichen mit dem Arbeitsaufwand andersartiger Beſchäftigung. Die Art der Meſ⸗ 
ſung erfolgte verhältnismäßig einfach. Die von den zu unterſuchenden Muſikern 
ausgeatmete Luft wurde durch eine Gasuhr geleitet. Es konnten ſo ermittelt werden 
die Anderung der Häufigkeit und der Tiefe des Atmens und die geſamte in einer 
Minute ausgeatmete Luftmenge. Wenn die ausgeatmete Luft noch chemiſch analyſiert 
wurde, vermochte man auch den Sauerſtoffverbrauch der einzelnen Spieler feſtzu⸗ 
Wellen. Es wurde nun immer der Ruheverbrauch der einzelnen Perſonen gemeſſen, 
dann der Verbrauch bei der betreffenden Beſchäftigung. Der in Prozenten aus⸗ 
gedrückte Mehrverbrauch zeigt dann an, welche Anſtrengungen die einzelnen Be- 
ſchäftigungen verurſachen. — Nun einiges von den Ergebniſſen. An Mehrverbrauch 
wieſen auf: Handnäherin etwa 13 Proz., Schneider 22 Proz., Damenſchuhmacher 
47 Proz., Herrenſchuhmacher 83 Proz., Schreiber 17 Proz., Maſchinenſchreiber 31 
Proz., Waſchfrau 80 Proz. Überrafhend groß ift nun der Energieverbrauch bei 
muſikaliſcher Tätigkeit gegenüber dieſen gewiß teilweiſe doch ſchon recht anſtrengenden 
Handwerksbetätigungen. Natürlich ſchwanken die Zahlen bereits für das Muſik⸗ 
ſpielen mit ein und demſelben Inſtrument beträchtlich, bei verſchiedenen Spielern und 
bei verſchiedenem Charakter der vorzutragenden Muſikſtücke. Immerhin läßt ſich 
doch die Größenordnung für die einzelnen Arten des Muſizierens ermitteln. Da 
zeigt fid) denn, daß die Steigerung des Sauerſtoffverbrauchs {don beim lauten 
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Sprechen 41 bis 47 Proz. beträgt. Man fieht, daß bie Anſtrengung bereits an 
bie eines Damenſchuhmachers heranreicht. Beim Singen kann der Mehrverbrauch 
83 Proz. ausmachen, ſo daß alſo unter Umſtänden eine Sängerin mit Kehlkopf und 
Bruſtmuskulatur dieſelbe Arbeit zu leiſten hat wie eine Waſchfrau mit dem ganzen 
Körper. Beim Klavierſpielen erhält man 47 bis 270 Proz. Energiemehrverbrauch. 
Die niedrige Zahl bezieht ſich auf ruhiges, normales Spielen, während die hohen 
Werte bei Virtuoſen gemeſſen wurden. Die perſönliche Note macht alſo außer⸗ 
ordentlich viel aus. Ein Klaviervirtuos gehört demnach zu den ausgeſprochenen 
Schwerarbeitern. Er wird nur noch übertroffen vom Pauker mit 238 bis 324 Proz. 
Hier erklärt ſich die große Anſtrengung aus der Wucht, mit der die Paukenklöppel 
geſchlagen werden müſſen. Die erwähnten Zahlen wurden erhalten bei dauerndem 
langſamen und ſchnellen Wirbeln. Es iſt alſo nicht berückſichtigt, daß der Pauker 
der Muſiker iſt, auf deſſen Notenblatt die meiſten Pauſen vorkommen. Für Geige 
bekommt man ungefähr 100 Proz. Mehrverbrauch, für Cello und Kontrabaß ein 
wenig mehr. Auch hier wird alſo die Leiſtung einer Waſchfrau bedeutend über⸗ 
ſchritten. Auffällig tiefe Werte bekommt man für die Bläfer: Trompete 31 bis 
60 Proz., Poſaune 45 bis 53 Proz. Dieſe ſonderbar niedrigen Zahlen kommen 
wahrſcheinlich dadurch zuſtande, daß beim Blaſen der Körper nicht normal arbeiten 
kann. Einmal muß häufig der Atem lange Zeit angehalten werden, und dann 
herrſcht im Innern auch ein beträchtlicher Druck, der die normale Blutzirkulation 
verhindert. Die Forſcher haben auch aus der Menge Luft, die pro Minute aus⸗ 
geatmet wird, und aus der Anderung des Pulſes ähnliche Schlüſſe gezogen. Er⸗ 
wähnt fei nur noch bas Meſſungsreſultat an einem Dirigenten. Hier müſſen natürlich 
die Werte ganz perſönlicher Art ſein. Der betreffende Dirigent arbeitete mit ſehr 
ſparſamen Bewegungen. Dirigiert wurde Roſſinis „Tell“-⸗Ouvertüre. Schon der 
langſame Teil zeigte 53 Proz., der ſchnellere etwa 120 Proz. Mehrverbrauch. Im 
ganzen wird alſo beim Muſikſpielen faſt immer Schwerarbeit geleiſtet. Beim Ver⸗ 
gleich mit den anderen Handwerksbetätigungen darf man allerdings nicht vergeſſen, 
daß kein Muſiker in der Lage wäre, ſo lange Arbeitszeiten tätig zu ſein. SÉ 

Die vielnamigſte Alpenfrühlingsbiume. Zu den ſchönſten und begehrteſten Zierden 
des Bergfrühlings gehört die Aurikel (Primula auricula L.). Den botaniſchen 
Namen erhielt ſie von ihren wie Gold leuchtenden Blütenträubchen. Merkwürdiger⸗ 
weiſe wird ſie aber von den Bewohnern der einzelnen Alpengebiete ganz verſchieden 
benannt, während z. B. ihr Rivale an Beliebtheit, das Edelweiß, überall den 
gleichen Namen führt. In Bayern, Tirol und Salzburg heißt die Aurikel Joch⸗ 
primel oder Patenigl, in Steiermark und Kärnten Petergſtam, in Nieder⸗ und Ober⸗ 
öſterreich Gamsweigerl, in mehreren Tälern wird ſie auch Goldprimel, Schönprimel, 
Kalkprimel, Felſenſchlüſſelblume, Kraftblume, Grafenblume oder zum Unterſchied 
von den Wieſenſchlüſſelblumen Bergprimel genannt. Die Aurikel unterſcheidet 
ſich von ihren vielen Verwandten außer durch ihre hervorragende Schönheit 
durch ihr dickes, fleiſchiges, eirundes meergrünes Blatt, das an den Rändern 
Kall ausſchwitzt. Der Bau der Blüte iſt dem anderer Primeln gleich, aber 
kräftiger. Von weitem jedoch überſtrahlt der goldige Schimmer ihrer Blüten⸗ 
ſterne alle anderen Alpenblumen. Wer nur einmal eine mit Aurikelblüten 
überſäte Felswand erblickt hat, vergißt den zauberhaft ſchönen Anblick nie mehr. 
Für dieſe Pracht haben die Alpler fehr viel Sinn. Wie zur Zeit der Baumblüte 
die Flachländer, ſo wandern zur Aurikelblütezeit die Bergbewohner, um ſich an dem 
Blütenflor zu erfreuen. Wenn der Frühling die Mieder der Dorfſchönen ſtärker 
ſpannt, will jede ihr Aurikelſträußchen am Buſen haben. Da wiſſen die Bur 
ſchen, daß ſie gleich aus der Gnade fallen, wenn ſie nicht in die Wände klettern, 
um ihre Bräute zu verſorgen. Aber nur an ſehr ſchwer zugänglichen Stellen 
wachſen die größten Blütenſterne. Daher gibt es Jahr für Jahr Todesfälle beim 
Aurifelpflüden. Die noch frühlingsnaſſen Wände mit ihrem geloderten Geſtein und den 
unterwaſchenen Raſenpolſtern haben ſchon vielen allzu kühnen Kletterern das Leben 


——————————— — 

Im Kampf des täglichen Lebens ſind es oft Kleinigkeiten — aber nur ſchein— 
bare Kleinigkeiten, die ſo oft eine entſcheidende Rolle ſpielen. Das Gelingen der 
mühſamen Kletterpartie auf den Montblanc des irdiſchen Daſeins iſt nicht immer 
abhängig von einer überlegenen Intelligenz oder rieſenhaften Körperkraft. — Wer 
im Moment der Entſcheidung verſagt, macht oft eine ganze Lebensarbeit zunichte. 
Scheinbare Kleinigkeiten ſind es auch, die in Stunden der erhöhten Anſpannung, 
in bedeutungsvollen Augenblicken Geiſt und Körper Kraft und Beweglichkeit geben, 
die Gedanken konzentrieren und Willensſtärke verleihen: Kola-Dallmann-Tabletten. 
Sie wirken ſpontan und verhüten abſolut ſicher Abgeſpanntheit, plötzlich auftretende 
Ermüdung und Schlafgefühl. Geiſtesarbeiter, regſame Frauen und Sportsleute 
dürfen nie ohne Kola-Dallmann ſein. Oft ſind nur wenige Tabletten beſtimmend 
und entſcheidend für den Erfolg des Augenblicks und der ganzen Zukunft. 
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Kind was haft Du 
hones Hear / 


Wenn Sie wünschen, daß Väter und Verwandte das Haar Ihrer 
Kinder ebenso bewundern, dann lassen Sie Peru- Tannin- Wasser 
in der Kinderstube nie ausgehen. Gerade 
die sprossenden Haare der Kleinen haben 
sorgfältige Pflege und Ernährung so 
nötig! Halten Sie sich dabei an das 
Altbewährte, das schon von Mutter 
und Großmutter in der Kinder- 


stube zur Haarpflege benutzt 
worden ist, — an das 
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gefoftet. Wenn auch bie Aurikel ſtellenweiſe maſſenhaft blüht, fo find doch der 
Begehrenden allzu viele, beſonders deshalb, weil jeder und jede nur die erſten 
Blüten mill. Iſt ber kritiſche Monat für bie Aurikel, der April, vorbei, fo hat fie 
im Dorfe keinen Wert mehr, obwohl im Mai und Juni, wenn die Aurikel mit der 
Schneeſchmelze höher geſtiegen iſt, viel leichter große Sträußchen zu holen wären. 
Aber da ift das Aurikelſträußchen [don wieder aus der Mode. Das ijt ein Glüd 
für die ſchönſte Zierde des Alpenfrühlings, denn nun kann ſie ſich ruhig und un⸗ 
geſtört entwickeln. r. Joſef Draxler, Wien. 

Krankheitsvorſtellungen in der Volksmedizin im Wandel der Jahrhunderte. 
„Dem primitiven Denken gilt jede Krankheit, deren Urſprung man ſich nicht durch 
äußerliche Einwirkungen erklären kann, als Ausfluß einer dämoniſchen Kraft.“ Mit 
dieſen Worten leitet Eduard Stemplinger, dem wir das ſchöne Buch „Antike und 
moderne Volksmedizin“ (Dieterichſche Verlagsbuchhandlung, Leipzig) verdanken, den 
Abſchnitt über „Krankheitsvorſtellungen“ ein. So iſt nach homeriſcher Anſchauung 
körperliches Leiden dämoniſchen Urſprungs: die Seuche, die im Lager der Achäer 
Menſch und Vieh dahinraffte, iſt das Werk des erzürnten Apollo. Aber bereits 
Hippokrates bekämpft den herrſchenden Aberglauben, daß die Epilepſie (die ſog. bet, 
lige Krankheit) dadurch entſtehe, daß verſchiedene Götter, wie Poſeidon, Ares oder 
Hekate, von dem Kranken Beſitz ergreifen. Plato vertritt die Vorſtellung, daß 
Krankheiten durch den Groll der Seelen vergangener Geſchlechter und der Unter⸗ 
irdiſchen entſtehen. Einen Höhepunkt erreichte die myſtiſche Medizin mit dem Neu- 
platonismus, der fogar den Aberglauben der Römer übertraf. Faft alle Krant- 
heiten waren dämoniſchen Urſprungs. Auch das junge Chriſtentum nahm dieſe An⸗ 
ſchauungen größtenteils mit auf. Im Neuen Teſtament werden ein Epileptiker und 
ein Stummer als von einem unſauberen Geiſt beſeſſen beſchrieben. Auch die 
Kirchenväter ſind dieſer Entſtehungsurſache der Krankheiten zugetan: „Die Dämonen 
ſtehlen ſich in die Leiber ein und erregen als feine Geiſter Krankheiten.“ Der hei⸗ 
lige Auguſtinus ſagt: „Alle Krankheiten der Chriſten kommen von Dämonen, am 
meiſten quälen ſie neugetaufte Chriſten und ſogar die unſchuldigen neugeborenen 
Kinder.“ Im Mittelalter tritt der Teufel an die Stelle der heidniſchen Dämonen; nach 
der heiligen Hildegard ſtammt die Melancholie vom Teufel. Im mittelalterlichen 
Chriſtentum werden alle Krankheiten, entſprechend dem antiken Begriff der Sühnung, 
als Folgen menſchlicher Sündenſchuld betrachtet. Daher wird z. B. das Aufflackern 
der Syphilis (1495) damit in engſten Zuſammenhang gebracht. Auch kein Ge⸗ 
ringerer als Martin Luther hielt Peſtilenz und Fieber und andere ſchwere Krank⸗ 
heiten für nichts anderes „denn der Teufel Wercke“. Noch heute leſen wir nicht nur 
in der Paſtoralmedizin für katholiſche Geiſtliche, ſondern auch in der für die evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche Geiſtlichkeit von der Möglichkeit der Entſtehung fog. dämoniſcher 
Krankheiten. Wie ſahen nun dieſe Dämonen im Laufe der Jahrhunderte aus? Bei 
den Griechen ſollte der Kriegsgott Ares z. B. Schäumen des Kranken bewirken. Am 
häufigſten dachte man ſich Krankheitsdämonen in Tiergeſtalt. In Bayern heißen 
Maſern und Röteln heute noch „roter Hund“. Das Alpdriiden, ber Inkubus, Sul: 
tubus, ber Aufhocker uſw., wie er bei uns genannt wird, erſcheint häufig als Bod. 
(Darüber habe ich in Nr. 4056 der „Illuſtrirten Zeitung“ berichtet.) Die Röteln 
ſollten nach Plinius kleine Käfer verurſachen. Sonſt ſpielt die Kröte als Krant: 
heitsdämon eine weit größere Rolle. Stemplinger, deſſen intereſſanten Ausführun⸗ 
gen wir hier gefolgt ſind, erörtert nun die intereſſante Frage, wie der Krankheits⸗ 
dämon in den Körper eindrang. Am leichteſten durch Speiſen und Getränke. So 
glaubte das Altertum, daß z. B. in den Bohnen ſchädliche Dämonen wohnen, 
ebenſo im Wein und Efeu. Den Neuplatonikern waren daher die Kaſteiungen durch 
Hungern uſw. Mittel, ſich die Dämonen fernzuhalten. Darum warnen die Kirchen⸗ 
väter vor reichlichem Waſſertrinken und erlaſſen zu gewiſſen Zeiten Speiſeverbote, 
ſo bei einer bevorſtehenden Sonnenfinſternis. Daraus erklärt es ſich auch, daß bei 
Zauberkuren das Faſten verordnet wird, um dem Krankheitsdämon den Eintritt zu 
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verwehren. Jedenfalls lehren dieſe kurzen Bemerkungen, daß die Krankheitsvorſtel⸗ 
lungen im Wandel der Jahrhunderte — in der Volksmedizin — noch heute weiter⸗ 
leben. Es ijt aber notwendig, bas Fortwirken antiker Vorſtellungen und Heil- 
methoden zu kennen. Dr. Erich Ebftein, Leipzig. 

Bücher des Mittelalters. Unter dieſem Titel gibt Friedrich van der Leyen im 
Verlag von F. Bruckmann, München, eine Bücherreihe heraus, die in anſchaulicher 
Vereinigung von Wort und Bild dem weiten Kreiſe der Empfänglichen die Wunder⸗ 
welt des Mittelalters erſchließen ſoll. Die beiden vorliegenden Bände enthalten die 
„Wunder und Taten der Heiligen“ von Goswin Frenken und die „Sagen und 
Geſchichten aus dem alten Frankreich und England“ von Werner und Maja Schwartz⸗ 
kopff. Während in dem erſten Band der Verſuch unternommen wird, die Geſchichte der 
chriſtlichen Legende von ihren Anfängen bis zum Ausgang des Mittelalters an 
charakteriſtiſchen Beiſpielen vorzuführen, wobei ein beſonderes Gewicht auf die 
poetiſch und darſtelleriſch reizvollen Legenden gelegt wurde, entrollt der zweite Band 
in treuen und zugleich vollendet ſchönen Nachdichtungen ein buntes Bild mittel- 


Vergeſſen Lebens, wie es fid in Sage und Poeſie ſpiegelt. Mancher köſtliche, in 
Vergeſſenheit geratene Schatz wird hier gehoben, manches tiefe Dichterbekenntnis 
zu neuem Leben erweckt. Gerade die Methode, das an ſeeliſchem Erleben ſo reiche 
Mittelalter durch ſeine eigenen Urkunden und Zeugniſſe ſprechen zu laſſen, gibt 
dieſen Büchern ihren Wert. Man muß auch zugeſtehen, daß die Auswahl febr 
glüdlid getroffen ijt. Und ebenſo hat der ſprachliche Ausdruck den richtigen Weg 
eingehalten, der notwendig ſcheint, um dieſe literariſchen Denkmäler der Vergangen⸗ 
heit dem modernen Menſchen mit Genuß zugänglich zu machen. So darf man wohl 
erwarten, daß dieſe „Bücher des Mittelalters“, wenn ſich auch die übrigen Bände 
in Form und Inhalt ihnen angleichen, dazu beitragen werden, dem ſo lange ver⸗ 
pönten, von vielen Generationen gänzlich falſch verſtandenen Mittelalter wieder zu 
gehaltvoller Wirkung zu verhelfen, wie das bereits auf dem Gebiete der bildenden 
Sun[t in vollem Maße geſchehen ijt. Die abgebildeten ſchönen, farbenprächtigen 
Miniaturen aus alten Handſchriften geben den empfehlenswerten Büchern noch einen 
beſonderen Reiz. V. T. 


21 2 Millionen Kinder 


erblicken jedes Jahr das Licht der Welt. Nur wenige davon erreichen ein gesundes erfolg- 
reiches Alter. — Eltern! Ihr seid verantwortlich für die Zukunft Eurer Kinder! Legt den 
Grundstein der Gesundheit und des Erfolges durch gesunde Ernährung und korrekte Verdauung. 


Gebt Euern Kindern ,,Brotella**'! 


Pallt auf, wie sie gedeihen, wie sie voller, runder, lustiger, leistungsfähiger werden, wie das 
Blut, die Muskeln, die Knochen, die Intelligenz reagieren. Macht „Brotella“ zu Eurer deut- 
schen Nationalspeise für die ganze Familie. Ihr werdet „Brotella“ dankbar sein. 


Wentella 


ist eine nahrhafte, wohlschmeckende, Magen und Darm verjüngende Früchtenahrung als 
Frühstücks- und Abendspeise für Kinder und Erwachsene, Mann und Weib, krank und gesund! 


Brotella-Darm-Diät statt Abführmittel! 


1. Brofslla-mild, bei Magen- und Darmleiden, leich- | 2. Brotella - stark bei chronischer 
ter Verstopfung und für Kinder. Pfund Mk. 1.40, Stuhlverstopfung. Pfund Mk. 2.—. 


1 Pfund „Brotella‘ gibt 20 Teller wundervoll schmeckende Suppe. 1 Teller kostet also ca. 10 Pfg. 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Reformhäusern. / Literatur durch die Fabrik. 


Wilhelm Hiller, chem. Fabrik, Hannover. 


Dot furzemerſ chien: 


OTTO GUNTTER Eleg. künstl. Naturaufnahmen. 


4 4 4 Mustersendung auf Wunsch gegeu 
Friedrich Schiller | Einsendung von Mk. 5.—. 
Maack, Abt.30, Berlin SW 29, 
T L Willibald-Alexisstrasse 31. 
Sein Leben und feine Dichtungen || — 


Mit 701 Abbildungen nach zeitgensſſiſchen Bildern 
| und Illuſtrationen. Herausgegeben mit Unterſtützung 
des Schiller-Nationalmuſeums in Marbach. 


Preis in Leinen gebunden 22.50 R.-M. 


| 
| „Wenn ein Buch auf den Tiſch deutſcher Familien gehört, ſo 
it es dieſes d. Geh. Studienrat Prof. Dr. Alfred Biefe. 


für Salon- und Modellstudien. 


DAS NEUESTE 
AUS ALLER WELT 


bringen in vorzüg- 
licher Tiefdruck- 
ausführung die 


„Aktuellen Bilder“ 
„Das Buch iſt berufen, ein Hausbuch des deutſchen Volkes im des Verlags J. J. Weber 


wahrſten Sinne des Wortes zu werden“. Prof. Dr. Karl Eſſelborn. 


(Jilustrirte Zeitung), Leipzig. 


„. . eine ſehr ſchöne, volkstümliche Schiller-Biographie mit 
glänzendem Bilder material. „Neue Zürcher Zeitung“. Für Ladengeschäfte 
.. Daß der alte und anerkannte Verlag A ^. Weber der eine wirksame und 
Reproduktion einzelner Bilder wie der geſamten Ausſtattung des unentbehrliche 


Buches die größte Sorgfalt hat angedeihen laſſen, braucht fiir Schaufensterreklame. 
ben Kenner unſeres Büchermarktes wohl kaum angemerkt zu 


werden“. „Magazin für Pädagogik“. 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 


Man verlange 
Probebilder und 
Bezugsbedingungen. 


—— 


darf Sie nie im Stich lassen 


PHOTOS 


a für Kunstfreunde] 


Mehr Zeit zum Leben! Die Jagd nach dem Glück läßt viele jid) ſelbſt vergeſſen. 


Oft iſt es ſchon zu ſpät, wenn der Körper gebieteriſch „Halt!“ ruft. Beugen Sie vor! 
Geſundheit iſt das größte Glück. Hüten Sie dieſen Schatz. Elida-Körperpflege iſt 
Geſundheitspflege. Eine geſunde Natürlichkeit iſt das Schönheitsideal unſerer Zeit. 
Wenn Sie ein Stück Elida-Idealſeife kaufen, werden Sie angenehm überraſcht fein, 
wie ſympathiſch ihr Duft ijt und wie geſchmeidig fie fid) anfühlt. Elida⸗Idealſeife 
iſt von ſo milder Wirkung, daß ſelbſt der zarte Teint der verwöhnteſten Dame ſie 
ſtändig verträgt. Durch und durch parfümiert, ausgiebig und ſparſam bis zum letzten 
Reſt, nie bröckelnd, iſt Elida-Idealſeife der Triumph unſerer heimiſchen Induſtrie. 
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dann ist es eine wirkliche Gebrauchsmaschine für Ihre 
Berufs- und Tourenfahrten, über deren Besitz Sie sich 
freuen. Nicht die Schnelligkeit ist für die Beurteilung des 
Gebrauchswertes einer Maschine das wichtigste, sondern, 
neben der Zugkraft, die Zuverlässigkeit und Strapazier- 
fähigkeit. / Besichtigen und prüfen Sie, bevor Sie ein 
Motorrad kaufen, die neuen 1,5 und 5,4 PS „Wanderer“- 
Modelle! Auch Sie werden finden, daß ihre Konstruktion 
und Ausführung diesen Anforderungen in denkbar 
größtem Maße entsprechen und ihr Preis, gegenüber 
dem des minderwertigen Massenfabrikates, niedrig ist. 


„WANDERER“-Motorräder 


werden heute mehr denn je in aller Welt als 
ualitätsfabrikate ersten Ranges geschätzt. 


Verlangen Sie Angebot! 


_—[Danderer 


WANDERER-WERKE A. G. SCHÖNAU B. CHEMNITZ 
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Der 
bewährte 
ieferungs⸗ 
Wagen. 
750 KN ft 
Km 


Konzern (DA K) 8 m b. 5). Leipzig, 


werke A-Ö. Chemnitz Ge 
Vertretungen an allen größeren Plätzen des In- und Auslandes. 


BING 
NAGEL WM) KULTUR 


IN DERGANZEN WELT INSTRUMENTEAUSDEM 
PFEILRINGWERK -SOLINGEN 


Goethe und jein Kreis, 


Erläutert und dargeſtellt in 651 Abbildungen. 
Mit einer Einführung in das Verſtändnis von Goethes Perſönlichkeit. 


Von Franz Neubert. 


16. 25. Tauſend. In Ganzleinen gebunden 13.— R.-M. 
Luxusausgabe in handgefärbtem Leder mit echtem Goldaufdrud 28.50 R.⸗M. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Straße 1—7. 


SEI 


p INN 


Know Deutſche 


rdv des cae age Pme — im In- und Ausland : ` 
Franz Schwarziose Berlin 8001 Ke Boles " i 1 ` > 
Friedrich Str. 183, Joachimsthaler Str. 41. erfüllen eine Ehrenpflicht, c o DN AT A M Ti RY s C j GA wi E : y E 
—— — —— die wichtigſte Trägerin 
deutſcher Kultur, die ; 5 TE 


Die junge Frau. Leipziger Die berühmte traditionelle 
d „Illuſtrirte Zeitung“ Marke des AUSES Constau uui 
Betrachtungen u. Gedanken über Schwangerſchaft, Ge— von J. J. Weber in Leipzig un der altbekannten leichten 


burt u. Wochenbett. Von Dr. W ilhelm Huber, Leipzig. nicht bloß zu leſen, ſondern und mulden Mischung 


Vierte, verbeſſerte Auflage. — Ganzleinen 5.50 R.-M. $|" hoa 
te gegen die verhältnis— 


Die Auflagen des Werkes [inb immer ſchnell vergriffen geweſen. 


Gin Beweis dafür, daß es fic dier um ein tatsächlich o mäßig geringe Bezugs— 2 5 $ T T k i B1 h 

diegenes Buch des nicht nur in ber Arztewelt weitbekannten $ 5 9 9 1 9 M MW ia in ce 

Die Alen es oi nn vielen Bachdraten empfoblen. gebuhr von vierteljährlich 

3 orte bes Berfaflers find nicht nur iejenigen bes belebren- — E l 

den Arztes mit reichſter Erfahrung: ſie ſprechen an wie der 13.50 Mk. bezw. monate Armbanduhr massiv Gold, 


tröftende Zuſpruch eines berubigend fühl 7 i : , AM iuhii i 
Die burd feinen Tat, iden rf, Trenge easier: lich 4.50 ME., zuzüglich Detektivbüro / Auskunttei 
und glänzende Schreibweiſe rübmlid) bekannte Eigenart des Zuſtellungsgebühr vor Lackner 


ich weit unter Ladenpreis von nur Mark 


H 14 karat, 585 gest. Schweizer Werk, liefere 35 
= 
D 


Buches ift auch in biefer Auflage gewahrt worden. . ` : i i kennungen. 
IE us M Schriftl. Garantie. Viele Anerk 
V B dung. 
erlagsbuchhandlung pon Weber in e , H 9 allem ſtändig zu halten. eran, Ringstr. 9, Italien Versand p. Nachnahme oder V oreinsen 1322. 
. eipzig 26. FR 4 "Ex ückernstr. 
d ! — Mitt | Se wissenhaft, diskret. ii | 


; LIEFERANTEN DIESER ZET SX NINE X 


BERGER &W IRTE 
BENFABRIKEN LEIPZIG 


Leipzig. 
50 “Tre » beide n Leipz 
PeTausgabe, Drück und Verlag don ^ Ernit Meckel, be 24 3. 
Jn Oſterreich für Derausgabe und > ri 


2 


yy 


o m i * : He c enu VER Y rts > 
J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den séier NA ta Bubapeft VI., Teregforul 
Itleitung verantwortlich: Robert SPobr in Wien J. — General, Vertreter fur Ungarn: Emanuel Marie, ^ 
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NR. 4256. 
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Ein Stammbuch aus vier Jahrhunderten 


Herausgegeben und mit einem Nachwort verſehen von Dr. Johannes Hofmann, 
Direktor der Stadtbibliothek in Leipzig (90 Stammbuchblätter, 65 Seiten Text, 
Querformat 21x15 em). Ein klarer Überblick über die Entwicklung der deutſchen 
Ctammbiüdjer des 16. bis 19. Jahrhunderts an der Hand von reichlichem bildlichen 
Material fehlte bisher. Dieſe Lücke wird jetzt ausgefüllt durch die hier aus etwa 
100 bedeutſamen, unveröffentlichten leipziger Stammbüchern des öffentlichen und 
privaten Beſitzes ausgewählten intereſſanten und charakteriſtiſchen Stammbuchblätter 
der verſchiedenſten Art. Unter den Einträgen hervorragender Perſönlichkeiten fin⸗ 
den ſich die Namen des Großen Kurfürſten von Brandenburg, des ſchwediſchen 
Feldherrn Torſtenſon, der Dichter Johann Riſt, Hofmann von Hofmannswaldau, 
Chriſtian Günther, Gottſched, Gellert, Klopſtock, Leſſing, Lavater, Klinger und 
Goethe, der Verleger Breitkopf und Göſchen, der Künſtler Oſer, Bauſe, Zingg, 
Mechau, C. G. H. Geißler und Straßberger, der Juriſten Ludwig von Seckendorf, 
Benedict Carpzov und Chr. Gottlieb Haubold. Wappen, Miniaturporträts oder Gil- 
houetten, Handzeichnungen eingetragener Perſönlichkeiten, Städtebilder (Dresden und 
Leipzig Mitte des 17. Jahrhunderts), allegoriſche Darſtellungen, auch eine humor⸗ 
volle Studentenſzene ſind nicht nur Anſchauungsmaterial zur Geſchichte des Stamm⸗ 
budhes, Jondern auch zur Geſchichte der Literatur, der Kunſt und der deutſchen 
Kultur überhaupt. Von dieſem Geſichtspunkt aus iſt der erläuternde Text Hof⸗ 
manns geſchrieben, der den Stammbuchblättern folgt und bei der Fülle und Viel⸗ 


Zürich, Groß münster und die Alpen. Interlaken. 


Phot. Wehrli A. G., Kilchberg-Zürlch 


Pontresina mit Roseggruppe. 


Genf. Internationales Zentrum. 


Linie Martigny-Chamonix. 


Phot. Jullien Freres. Gent 
BASEL. 


15 teilnehmende Staaten. 38 Gruppen. 


Die Illuſtrirte Seitun 
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Alle SE? redaktioneller Art 1110 0 S 
iedergabe unferer Bilder unterliegt vorberig 


Arosa. Erstklassiger Jahreskurort 1800 m. 2200 Gastbetten. Am schönsten im Sommer und e 
1550 bis 1850 m. Der Sommererholungsort für alle. Mäßige Preise. Flims 1150 m d. M. Ge 8 
inmitten der schönsten Gebirgswälder der Schweiz. Pontresina 1803 m. Das Oberengadiner Kur- 
zentrum, unmittelbar bei großen Gletschern. 


Zürich. Die bedeutendste Stadt der Schweiz. Anregender Aufenthaltsort und Ausgangs 
dem Gotthard, dem Engadin und dem Arlberg. 


alle. 
Engeiberg 1019 m. Weltberühmter Sommerkurort. Heilkräftiges Klima. Orchester. Ba 
21 Hotels. Preise von Fr. 8.- bis 16.-. 


Besuchen Sie die Internationale Ausstellung für Binnenschiffahrt und Wasserkraftnutzung 1. Juli 


Nr. 4236 


ſeitigkeit des Materials eine lebendige Geſchichte des Stammbuches bietet. Die 
größte Beachtung verdient das Buch aber auch von drucktechniſcher Seite. Der 
90 Blätter umfaſſende Stammbuchteil iſt durchweg im Offſetverfahren hergeſtellt. 
Er enthält 18 farbige Blätter, die an Originalähnlichkeit und Nachahmung der 
Patina der alten Vorlagen wohl das Außerſte aufweiſen, was die Druckwieder⸗ 
gabe in dieſer Hinſicht überhaupt erreichen kann. Bei den farbigen Bildern waren 
9 bis 14 Druckgänge nötig, um eine techniſche Höchſtleiſtung auf dem Gebiete des 
Offſetverfahrens zu erzielen. Für alle Bibliotheken, Kulturhiſtoriker, Forſcher auf 
dem Gebiete der Familiengeſchichte, Freunde der Literatur und Kunſt, Stamm. 
buchliebhaber und Bibliophilen liegt hier ein Buch von außergewöhnlicher Bedeu⸗ 
tung vor — bedeutſam durch ſeinen Inhalt, koſtbar durch ſeine Ausführung. Der 
Offſetdruck des 90 Blätter umfaſſenden Stammbuchteiles ſowie Satz und Buchdruck 
des Textteiles wurden für den Verlag von J. J. Weber in Leipzig in deſſen 
Graphiſchen Kunſtanſtalten hergeſtellt. Das Titelblatt zum Stammbuch zeichnete 
Walter Tiemann, Leipzig. Das echt handgeſchöpfte Büttenpapier lieferte die Firma 
J. W. Zanders, Papierfabrik in Bergiſch⸗Gladbach. Es wurden als einmalige Auf, 
lage 425 numerierte Stücke gedruckt. Die Nummern 1 bis 100 werden mit der 
Hand in Saffianleder gebunden und mit alten Handſtempeln in Golddruck ver- 
ziert, die Nummern 101 bis 425 werden in Ballonleinen oder in einen Interimsband 
gebunden. Die Einbände und die Entwürfe dazu ſtammen aus den Buchbinde— 
Werkſtätten von Hübel & Denck in Leipzig. In Saffianleder gebunden R. M. 
200.—, in Ballonleinen gebunden R.⸗M. 160.—, in Interimsband R.⸗M. 150.—. 


Grindelwald. 


OMMER IN DER SCHWEIZ 


Zahlreiche Höhenkurorte, wundervolle Ausflüge und Spaziergänge, Hochtouren, Radsport, Automobilsport usw. 


Für Auskünfte jeder Art über Reisen, Fahrkarten, Kurorte, Heilbäder und Sanatorlen, sportliche und künstlerische 
Veranstaltungen, sowie öffentliche und private Erziehungsanstalten, Sehenswürdigkeiten usw. wende man sich an die 
Schweizerische Verkehrszentrale, Zürich und Lausanne, 
Schweizer Verkehrsbureau, Berlin NW 7, Unter den Linden 57/58, 

Schweizer Verkehrsbureau, Wien, Schwarzenbergplatz 18 Ä 
und alle Reiseagenturen, sowie alle Verkehrsbureaus der untenstehenden Kurorte. 


BERNER OBERLAND 


Prächtige Dampferfahrten auf dem Thuner- und Brienzersee (See - Generalabonnemente). Hochinteressante 
Alpenbahn (Bern - Loetschberg - Simplon) über Kandersteg nach dem Wallis (Zermatt, Saas, Furka). Am 
Thunersee: Thun, Goidiwil, Hilterfingen, Oberhofen, Gunten, Merilgen, Sigriswil. Bene 
1400 m ü.M. Erstklassiger Sommerkurort und Sportplatz. Interlaken. Dank seiner günstigen Lage am : e 
der Jungfrau und seiner klimatischen Vorzüge der geeignetste Ausgangspunkt zum Besuche des Berner en E 
Im Jungfraugeblet Bergbahnen auf Schynige Platte 1970 m. Mürren 1650 m. Wengernalp Ve E 
Kleine Scheidegg 2064 m und Jungfraujoch 3457 m. Hóhenkurorte ersten Ranges: Grindelwald 10 > 
Lauterbrunnen 800 m. Wengen 1277 m. Meiringen 600 m. Exkursionszentrum an fünf Alpenpässen. 
Autopost nach Grimsel, Aareschlucht, Reichenbachfall. 


WALLIS 


Das größte Alpengebiet für Sport und Touristik. Ausgezeichnete klimatische Verhältnisse. Sonnigste und Garnier: 
Gegend der Schweiz. Bade- und Höhenkurorte von 400 bis 2000 m ü. M. Empfehlenswerte ir aie amp 
1052 m. Leukerbad 1411 m. Champex 1460 m. St. Luc 1643 m. Saasfee 1800 m. Eggis 0 
Arolla 1962 m. Marugny- Chamonix. Kühne, malerische, elektrische Bahn zwischen der 1 s 
dem Mont Blanc-Gebiet. Zermatt 1620 m. Touristenzentrum |. Ranges mit der weltberühmten o 0 
bahn 3136 m. Von der Rhone zum Rhein mit der neuen Furka-Oberaip-Bahn, Eröffnung Somme 


rn 2200 m. 
lonlinie und 


GRAUBUNDEN 


Davos 
Seebad 
nd Touristen- 


GENFERSEE Golf. 


i en. 
Idealer Aufenthaltsort. Zahlreiche Pensionate. Ausflüge. Autofahrt 
Villars-Chesléres-Arveyes 1300 m. Golf. Alpines Seebad. Heilgymnastik. 


OSTSCHWEIZ 


punkt für Reisen nach 


ZENTRALSCHWEIZ 


Tennis. Golf. 


bis 15. September 1926. 


ch 


irb gerichtli 
welcher Art iſt unterlag! und wirb Leipzig, 
ommen. 


br gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt de Veränderung, auch das Beilegen von Drudfacen ee ſtrirten Zeitung, ebenfalls in men 
ung ber Illuſtrirten Zeitung in Konte *Reubniner e 1 ` 7, alle anderen Zuſendungen an die Gefdafisitelle der Illuſtririen I bern 
er Berftandigung mit dem Etammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Sch 


ung U 
rifileitung wird keinerlei Verantwortung 


verfolgt. 
zu richten. 
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Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von k 
Nr. 4236. 166. Band. der Geſchäftsſtelle der Iluſttirten Zeitung in Leipzig, Neudnitzer Straße 1 — 7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für bas Jn- 20. Mai 1926. 
und Ausland 13.50 Mark vierteljährlich bezw. 4.50 Mark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Mark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmätzige Auſſchläge 
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Bad Kissingen 


weltberühmt bei Magen- und Darm- * 


stórungen, Pfortader-, Leber- und e 
Hämorrhoidalstauungen; in Ver. 
bindung mit den Solbädern gegen Er. 
krankungen des Herzens und der 


Blutgefäße, der Nerven und des 
Stoffwechels; in Verbindung mit den Moorbädern bei Sterilität, Erkrankung der Becken- 
organe der Frauen, Gicht mi: allen ihren Begleiterscheinungen. 


bd 


* 


Luitpoldsprudel, bei Erschópfungszustünden, 


Bockleter Stahlbrunnen bei Bleichsucht, 


Blutarmut, Verdauungsstórungen. Frauen- Ernährungskuren. 
leiden, Rachitis. Kissinger Bitterwasser aus den Kissinger 
Maxbrunnen, Heil und Tafelwasser bei uellen gewonnen, zur Unterstützung der 
Katarrhen der Atmungsorgane, Nieren, Blasen, Rakoczykur bei Unterleibsstockungen, Ver- $ 
REGELMASSIGE Callenstein. Gicht stopfung, Kongestivzuständen. 
PERS ONEN- UND à Kissinger Badesalz zu Hausbädern(2kgp.Bad). 4 
FRACHTBEFÖRDERUNG * Man befrage seinen Hausarzt. ` 


NACH ALLEN TEILEN DER WELT 


Die Kissinger Brunnen sind in allen Mineralwassergroßhandlungen, Apotheken und Drogerien 
erhältlich. Ausführliche Brunnenschriften gratis und franko durch 


^ Verwaltung der staatlichen Mineralbäder Kissingen. 


Nad New Vork und Boston gemeinsam mit 


UNITED AMERICAN LINES 


Gelegenheit zu 
VERGNUGUNGS- UND 
ERHOLUNGSREISEN ZUR SEE 


mit den Dampfern der regelmäßigen Dienste. 


> * * L + LI II IX II. Xj 


u NR 
d es Besuchet de 


- Aur-u.Badeorfe 
des Schwarzwalds 


W i | d l a Weltbekannter Kur- und Badeort, Ther- 


malbäder gegen Gicht, Rheuma, Ischias, 
: 2 i fara- Nervenleiden, Lähmungen usw. Alle neu- 
LLIBECK , Breitestraße 57/61. MAINZ, Reiche Clara. Bad Blankenburg, Thür. Wal Ä 


. e zeitliche ittel. Sport. Fischerei. 

2 ID 1A G DE URG, Alte Ulrichstraße 7. Tel. 44. Leit. Arzt Dr. Wittkugel, WEE nn ge 20.000 Kurfremde. 
MUNCHEN, Theatinerstr. 38. STUTTGART, Schloß- 3 véi PE perks. cade 
en r ; ? f aradies des nördlichen Schwarzwaldes. 

er WIESBADEN, Kranzplatz 5. WIEN L Kärntner- Herrenalb e E en, Gebirgsklima. 
straße 38. S LD CH. Bahnhofstraße 90 und durch die Linie Karlsruhe — Herrenalb. Antoverb. 
Pertreter an allen größeren B'Baden -Wildbad - Neuenb. 10000 Kurfr. 

na sla d be fatz ` : lagoldtal. Linie Pforzheim — Horb. 

tn und ausländischen Plätzen Liebenzell re See A hermalbad 

für Rheuma, Frauen- und Nervenleiden. 


Katarrhe. Große Kuranlagen. Kursaal. 
Konzerte. Theater. 6000 Kurfremde. 


Drucksachen durch die Kurverwaltungen. 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


Sanatorium für 
Nervenkranke 


Auskünfte und Drucksachen durd 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


HAMBURG / ALSTERDAMM 25 
VERKEHRSPAVILLON AM JUNGFERNSTIEG 
UND REISEBÜRO AM HAUPTBAHNHOF 


BERLIN W8, Unter den Linden 8 und Verkehrsbank 
A.G., Kurfürstendamm 237. BADEN=BADEN, am 
Leopoldsplatz. BRESLAU, Schweidnitzer Stadtgraben 13. 
DRESDEN, Pragerstraße 41. FRANKFURT a, M., am 
Kaiserplatz, KOLN,Wallrafplatz3. KÖNIGSBERG i. PR, 
Vordere Vorstadt 35. LEIPZIG, Augustusplatz 2 


SanitätsratDr.Warda 


WALPSANATORIUM 


TANNENHOF 


FRIEORICHAOOA 


"TM WT ET ee 


torium Caſjel⸗Wilhelmshö 
Gane man? Kuranstalt I. Ranges 


i i s apie. 
für physikal.-diätet. Heilweise u. Psychother p 
Nerven-, Stoffwechsel-, Frauenleiden. 


Gleichenberg 


(Steiermark) 
1. Mai bis 30. September 


Prospekt 2b e. 
Das ganze Leitender Arzt: Dr. med. W. Gossm 


Jahr geöffnet. Zweiganstalt in Constitucion (Chile). 


ist ein sicheres Mittel gegen Reisekrankheiten 
} bei See-, Luft- Oder Eisenbahnreisen usw. 
Erfolgreich verwendet seit 25 Jahren. 


Heil! Katarrhe cer Atmung Konstantin-. 

organe und des Mi Hells, Inhalatorien. ni 

Asthma und Emphyse m, | saure Bäder. Pneumeatise 

Herz- und Gie fäßkrankheiten, | Kammern, Elektrother pi 
Frauenleiden Kaltwasserheilanstal 


Nur 


Kein Betäubungsmittel. Keine unangenehmen Nachwirkungen. 
Zu haben in allen Apotheken, wenn nicht, 


Victoria - Apotheke, Berlin SW 48, Fri 


direkt von der 


edrichstr. 19. 


Deutscher General - Vertreter: 


Apotheken-Beda 


durch die Kurkommi 


rfs-Kontor, Berlin SW48, Frie drichstr.228 


—a en BP — MÀ M 


— HM ——— 9€ 
Schweden? 


ideale Touristenland im Sommer und Winter 


Nähere Auskünfte, Fahrkarten, Bettkarten usw. durch 


Schwedisches Reisebureau 
Amtlic Schwedischen Staatsbahnen 


BERLIN W 8, UNTER DEN LINDEN 22 - 23 


l'el Adr . Swedlicket Telephon Zentrum 8497 
sowie durch 


Osseren Reisebureaus, 


d 


Cm 77 See u. Sonne — Dünen taki 
orti gad Musik und die gute Gese n seh 1026 
%% Saye Ls Deutscher Seeflugzeug-We 


tten 
: d ZEN Segelrega 
Aufl. von Dr. H. v. Gottſchall. Gebd Rennen Tennisturniere £ 

2.40 R.-M. J. J. Weber, Leipzig 26 


Bad Flinsbers 
— — — 
Im schlesischen Isergebirge. Gebirge - Stalilqniellen surar. el Heilt Bleich- 
Kohlensäure- und Moorbäder. Fichtenrindenbäder. rà echt Brunnen- 
sucht, Frauenkrankheiten, Herz- und Nervenleiden . 


^ ersport. 
versand. Grosses Kurhaus. Ganzjähriger DEIN De 1 
Prospekte frei durch die Badever Le 


hes Reisebureau der 


alle übrigen gr 


— 
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iten, Dër 
bei Herzkrankhe skol- 
ginnender Arterienvorkalkung, Buck onc 
u Gelenkrheumatismus, Gic enleiden 
nani; Frauen- und Nerv d 
Sämtliche nouzeitliche Zu = 
Schöner Erholungs“ port aller ei, 
lesene Unterhaltungen mossenen Pre 
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Allgemeine Notizen. 


Tobias Stimmer » Austellung in Schaffhauſen. Der 
Kunſtverein Schaffhaufen veranſtaltet ab 13. Mai bis zum 
20. Juni b. S. eine Ausſtellung des Meiſters Tobias 
Stimmer, die auf das Intereſſe weiteſter Kunſtkreiſe 
Anſpruch hat. Zum erſtenmal ſind bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die wichtigſten Stimmer'ſchen Werke aus verſchie⸗ 
denen Schweizerſtädten und aus den Muſeen Deutſch⸗ 
lands zuſammen gekommen, ſodaß ein faſt vollſtändiges 
Bild vom künſtleriſchen Schaffen dieſes bedeutenden 
Vertreters der deutſchen Spätrenaiſſance geboten wird. 

Billige Sonderzüge zum Beſuch der „Geſolei“. Die 
Reichsbahnverwaltung wird für die Beſucher der bis 
zum Oktober ſtattfindenden Großen Ausſtellung Düſſel⸗ 


Mai 


Derbunden mit der Düsseldocfec Ku 


HICKSTEINWERKE AG FU 


IDUSSELDORF 1926 


GROSSE AUSSTELLUNG’GESUNDHEITSPFLEGE 
SOZIALE FURSORGE-LEIBESUBUNGEN 


Illuſtrirte Zeitung 


dorf 1926 e eine Reihe von Sonderzügen mit 
um ein Drittel Fahrpreisermäßigung verkehren laſſen. 
Solche Sonderzüge ſind zunächſt von folgenden Städten 
vorgeſehen: Berlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Hannover, Königsberg i. P., Karlsruhe, Kaſſel, 
Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Oldenburg 
und Trier. Der Zeitpunkt des Verkehrs wird noch be⸗ 
kanntgegeben. Bei vorhandenem Bedürfnis und unter 
der Bedingung, daß ſich mindeſtens 400 Fahrtteilnehmer 
melden, können Sonderzüge mit Fahrpreisermäßigung 
auch von jedem anderen beliebigen Ort veranſtaltet werden. 

Die Leipziger Herbſtmeſſe 1926 findet vom 29. Auguſt 
bis zum 4. September ſtatt. Die Leipziger Techniſche 
Meſſe fällt mit der Muſtermeſſe zuſammen, dauert 
alſo ebenfalls vom 29. Auguſt bis zum 4. September. 
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Die Sommer⸗Saiſon in der Schweiz 1926, Verzeichnis 
der ſportlichen und geſelligen Veranſtaltungen iſt neu her⸗ 
ausgegeben worden und koſtenlos zu beziehen von der 
Schweizeriſchen Verkehrszentrale Zürich und Lauſanne. 

Die Nichtbeachtung der Zoll: und Verſand vorſchriften des 
Auslandes führt zu ſchwerer Schädigung des Exporteurs. 
Belangloſe Formfehler werden mit hohen Geldſtrafen 
geahndet. Es entſtehen Verärgerung, Verluſt der Kund⸗ 
ſchaft, folgenſchwere Verzögerung in der Verladung und 
Auslieferung bei nicht genauer Beachtung der Formvor⸗ 
Sei Bor dieſen Schäden ſchützen die „Zoll⸗ und 

erſandvorſchriften im Verkehr mit dem Ausland“, 4. 
vermehrte Ausgabe, herausgegeben von der Bergiſchen 
Induſtrie⸗ und Handelskammer zu Remſcheid. Die ein⸗ 
zelnen Exemplare ſind durchſchoſſen, ſo daß es möglich 


DIE FEINE CREME-WAFFEL 


R KEKS-UND WAFFELFABRIKATION MAGDEBURG 


Se 


Okt. 


nst-Qusstellung 


Bad Salzungen in Thüringen 


Sol- und Moorbad mit großem Inhalatorlum. Solquellen 


von 5- u. 27% Salzgehalt. Gradierhäuser zu Kurzwecken 
einzigartig eingerichtet. Pneumatische Kammern. 

Trinkkur. Ausgezeichnete Heilerfolge bei Katarrhen der 
Atmungsorgane, Astlıma, Emphysem, Skrofulose, Rachitis, 
Gicht, Rheumatismus, Herz- und  Frauenleiden usw. 
Wald in unmittelbarer Nähe. - Kurkonzerte, Kurtheater. 


Kinderfeste usw. - Prospekte durch die Badedirektion. 


Staatl. Stahl- und Moorbad 


I. Frankenwald 


Vorzügliche Heilerfolge 
bei Blutarmut, Bleichsucht, Herz-, Nerven- 
und Frauenleiden, Gicht u. Rheumatismus. 

Waldreiche Lage / Neues Kurhaus / Park / Liegehalle. 
Kurzeit: 3. Mai bis 9. Oktober. 


Auskunft durch die staatl. Badverwaltung. 


Palace Hotel Fürstenhof Hotel Esplanade 
und Das moderne Haus des Kurortes 
Hotel New-York 100 Zimmer — 60 Badezimmer 
Letzter Komf Große Halle, Konversations- und 
Jetzter Komfort Tanzsüle. — Bestes Restaurant. 
Flieflendes Wasser Fünf-Uhr-Tee. Bes. fos. Zischka. 
Hotel Pension Waldidylle | Villa Busch Moderner Komfort, 
am Walde, eig. Park, nüchst Kur- | ruhige zentrale Lage am Walde 


Ka und Bäder. Eıstklassig. | nächsterNähe des Kreuzbrunnens 
el. 54. Besitzer F. Walter. | und der Bäder. Mäflige Preise. 


Im Besitze der Stadtgemeinde Kurwohnhaus „Sanssonei‘ 
und Villa Luginsinnd. Erstklassige Häuser. 


KURHAUS 
für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med, Tecklenburg. 


Invalidenráder 
Krankenselbstfahrer, 
auch mit 
Motorantrieb, 
Krankenfahr- 
Stühle, solide 
` Fabri- 

k 


— — —— gratis. 
Rich. Maune, Dresden -Löbtau 2. 
EF Ruhiges, 


Fortmitdem 
Korkstiefel 


Durch unsere Prothese 
Bein -Verkürzung 
unsichtbar. Gang E 
elastisch u. leicht, 
Jeder Ladenstiefel i 
verwendb, Gratis- E 
Broschüre Nr.531 senden „EXTENSION 
Frankfurt a. M, - Eschersheim. 


Der gute Ton 
und die feine Sitte, Von Eufemia 
von Adlersfeld-Ballestrem. Siebente 
Auflage, Preis 1.50 Reichsmark, 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26, 


SALSOMAGGIORE Parma 
Italiens schönstes und mondainstes Thermalbad 
an der Hauptlinie Mailand-Bologna, 


ab Borgo San Donnino Auto- und 
Trambahnverbindung (9 km). 


Die stárksten radioaktiven Jod-, Brom- 
und salzhaltigen Quellen der Welt. 


Unvergleichliche Heilerfolge 
bei Frauenkrankheiten (Sterilitat), Rheumatismus, Gicht, 
Neuralgie, Herzkrankheiten, Rachitis, Erkrankungen der 
Atmungsorgane, nervösen Erschöpfungszuständen, etc. 


Saison: April bis November. 
Die führenden Häuser (Soc. Grandi Alberghi): 


GRAND HOTEL TERME 


Luxushotel, Treffpunkt der internat. Elite. 


GRAND HOTEL MILANO 


Erstklassig, vornehm, elegant, gemütlich. 


GRAND HOTEL CENTRAL BAGNI 


Alle 5 Häuser (1000 Betten) in bester Lage mit grossem 
Park und Thermalbädern. 


Hervorragende und reichliche Verpflegung. Mässige Preise. 


Grosse internationale sportliche, künstlerische und gesellschaftliche 
Veranstaltungen, Eigenes Theater. Konzerte, Tanz. 

Deutsche Leitung: 
Gen.-Inspektor Georg Merkt, früher Grand Hotel Gardone, Gardasee. 


Provinz 


feinbürgerliches Familienhaus. 


3 Jazz Bands. 


Ausschliesslich natürliche Kohlensäure- (H H d hä de r) 


Die Perle der Böhmischen Weltbäder. bäder in verschiedenen Abstufungen. 
Weltberühmte Moorbäder — Die stärksten Stahlbäder. 
40 Mineralquellen: 
Glaubersalzquellen — Erdige Säuerlinge — Alkalische Quellen — Eisenquellen. 
Saison: Ende April bis Mitte Oktober. — 75 Arzte. 


Über 300 Hotels, Pensionen und Privatkurwohnhäuser in jeder Preislage. 


50% Fahrpreisermássigung auf 


den Tschechoslovakischen Staatsbahnen. — |n der Vorsaison bedeutend ermássigte Preise. — Auskünfte 
STADTRAT MARIENBAD, Abt. 9. 


und Prospekte durch den 


Hotel Stern 
150 Zimmer — 40 Büder 
Haus I. Ranges 
Goetheplatz 
Besitzer E. Weis, 


Villa Siegfried 
50 Zimmer. 
Herrliche Lage am Walde. 


Ott's erstklassige Häuser 
Grand Hotel Ott 
Hotel Egerländer 

Höhenhotel Egerländer 
Cafee Egerländer 


Logierhaus „Helvetia“ 
Hauptstraße — Zentrale Lage. 
Lift — Bad — Telefon 217. 


Hotel Casino 


100 Zimmer. El. Wasser. Apparte- 
an der Promenade ment m.Bad. Ganztägige Sonnen- 
200 Zimmer und Salons zimmer. 2 Terrassen. Hestaurant. 
Wohn. m. Bad. Vor- und Nadisaison. Tief er- 
mä. Preise. Die Direktion. 


Grand Hotel Klinger 
Erstklassiges Haus 


Direktion W. Binkhorst 
In „Marguerite“ 


n vil 
Schloss „Miramare en 
Im Zentrum des Kurortes 2-5 Mín. entfernt von den 
K u. Bädern, fließ. Wass. kaltu. warm. 
Aller Komfort. Zimmer heizbar, Lift. Telefon 183. 


Hotel Delphin. 50 Zimmer, Bad, in bester Lage. Vorzügliche | Haus Montreux. Ruhige Lage am Walde nächst den Brunnen 
Familien- Restaurant. Reichsdeutsche Verwaltung. und Büdern. Mäßige Preise. | 


646 


ift, durch Einkleben ber zeitweiſe erſcheinenden Nachträge 
zu den einzelnen Ländern die Beſtimmungen für jedes 
Land ſtets auf dem neueſten Stand zu halten. Der 
Preis von 4 Mark ſteht in keinem Verhältnis zu dem 
Nutzen des Buches. Beſtellungen ſind zu richten an die 
Bergiſche Induſtrie⸗ und Handelskammer in Remſcheid. 

Reckarſulm's Schlager ift eines der ſchönſten, zuver⸗ 
läſſigſten und preiswerteſten Motorradmodelle mit Vier⸗ 


taktmotor von 250 cem Zylinderinhalt, das NSU je bere F 


vorgebracht hat. Kein Aggregat, ſondern ein kleines, 


ideales Motorrad mit geringſtem Steuerſatz, das bei 9 


einer effektiven Motorſtärke von 6,5 PS nicht nur über 
genügend Kraftreſerve verfügt, größere Überlandtouren 
und Steigungen mit Genuß bewältigen zu können, fore 
dern das auch infolae feines hilligen Preiſes und der 


IN ENGLAND, FRANKREICH UND AMERIKA 
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Kit Tages, 7- onals: 


reisen stets derselbe koffer 


Tr allen Ausführungen 
A G 750% ESO. A 


bis zur elegantesten Ausstellung 
Peisliste TM. wirdauf Wunsch 
kostenlos zugesandi 
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D 
Maus FÜR Gr 


Berlin. SL) 
Seipziger She d 
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geringen Unterhaltungskoſten von jedermann angeſchafft 
Für die gute Konſtruktion und ſtabile 
Bauart bürgt eine 25-jährige Erfahrung im phe a 

ebe 
jeder Gituation im Großſtadtverkehr angepaßt und bis 
zur Höchſtgeſchwindigkeit von etwa 60 
der Stunde geſteigert werden. 
reicht für etwa 40 km, ein 


verſandt. 
Seit dem 
bekanntlich 


Untergang der „Titanic“ im 


Bremer 
| 7 
| Holzkunstwerkstätten 
| Johannes Andresen, Bremen, Kırdweg 27 - 33 
| 
Meisterarbeiten 


des Innenausbaus 


Künstlerische Einzelmöbel 


Së der Erkenntnis, 
dass der Mensch sich in seinem Herm 
spiegelt, sind wir bestrebt, diesem Spiegel 


den wertvollsten Rahmen zu geben. 


Obenstebende Abbildung zeigt das 

Kasino „Vier Jahreszeiten”, Hamburg 
Teeraum. Entwurf: Prof. E. Fahrenkamp, Dusseldorf. 
Ausführung: Kaukasish Nussbaum poliert. 

Phot. Rudolph .Stidtelmann, Bremen. 
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mit einem Eisberg zuſammenſtieß und durch ihn zum 
Sinken gebracht wurde, wobei über 1600 Menſchen ihr 
Leben einbüßten, hat ſich der bekannte Phyſiker Howard 
T. Barnes von der Mac⸗Gill⸗Univerſität in Chitago 
mit der Frage beſchäftigt, wie die Gefahr, bie der Shiff» 
rt im nördlichen Teil des Atlantiſchen Ozeans von 
ſolchen ſchwimmenden Eisbergen droht, beſeitigt werden 
Nach langen Verſuchen hat er ein Mittel ge⸗ 
das, an und für ſich ungefährlich, durch Be⸗ 
Eis eine Exploſivwirkung erhält. Um dieſes 
Mittel, Thermit genannt, praktiſch zu erproben, wird ſich 
Barnes im Juni mit verſchiedenen anderen Gelehrten 
der diſcen N Univerſität und mit Unterſtützung der 
kanadiſchen Regierung nach Godthaven an der Weſt⸗ 
da ſich von den dort be⸗ 


küſte von Grönland begeben, 


Mittelmeer 


auchin der à Klasse 


EO 


(e 


Besuchet DIE SCHWEIZ = Mac 
Hotel Valsana + AROSA 


Haus I. Ranges in wundervoller Lage am Obersee u. 
Wald. Pensionspreis von Frs. 13.— an. 
Direktion: F. Candrian. 


L UZH R N „ Hotel Montana 


Haus I. Ranges, alle neuzeitl. Einrichtungen. Sümtl. Zim- 
mer mit fliess. Wasseroder Bad. Erhöhte, staubfreie Lage 
mit einzigart. Panorama. Grosser Park. Vorzügl. Verpfleg. 
. Üb! A -, 


SY) (Thuner- 
SPIEZ 3” Park-Hotel Bubenberg 
Familienhaus I. Ranges. Grosse Parkanlagen mit Wald. 
Schönste Aussicht auf See und Alpen. Sorgfältige Küche. 
Pension von Frs. 12.— an. Prospekt durch die Direktion. 
EC Ae TR 


T] IUN Hotels: 
Palacehotel Thunerhof 
a nz * Bellevue — Park 


Viktoria — Baumgarten 
Schlosshotel Freienhof 
Falken 
Bären 


Idealer Ferienaufenthalt. 


Grand Hotel 
Kurhaus 


300 Betten. 
Einziges Hotel mit den 
Mineralbädern im Hause. 
Eröffnung 15. Mai. 
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T Gletſchern die Eisberge loszulöſen pflegen 
und nach Süden treiben. Der Plan von Barnes geht 
dahin, durch die Anwendung von Thermit die mächtigen 
Eisblöcke derart auseinanderzureißen, daß ſie nur noch 
in unſchädliche kleine Stücke en nad Gilden treiben 
und auch einem kleineren Schiffe nicht mehr Gefahr 
bringen können, zumal ſie, in wärmeres Waſſer gelangt, 
allmählich von ſelbſt jergehen. Sollte fid) diefer Ber- 
jud) bewähren, fo foll in jedem Jahr eine Expedition 
nad Grönland abgehen, um im Intereſſe der Schiff⸗ 
fahrt die ſchwimmenden Eisberge dort zu zerſtören. 

Die Ausrottung der Walfiſche. Seit der Verbrauch 
von Margarine gewaltigen Umfang angenommen hat, 
iſt die Nachfrage nach Walfiſchfett gegen früher ins rie⸗ 
ſenhafte gewachſen. Leider iſt die Folge davon eine 


Jubiläums- 


Gartenbau-Ausstellung 


23. APRIL BIS OKTCBER 1926 


Illuſtrirte Zeitung 


rückſichtsloſe Jagd auf diefe immer ſeltener werdenden 
rieſigen Seetiere. Drei der Firma Irvin Johnſon in 
Saldanhabucht (Südafrika) gehörende Walfiſchdampfer 
haben in ſechs Monaten allein an 600 Wale erbeutet. 
Eine andere Firma hat ebenfalls mit drei Waldampfern 
eine ungeheuerliche Strecke zu verzeichnen gehabt. Auch 
die in Natal anſäſſigen Walfangunternehmungen blicken, 
von ihrem Standpunkt aus geſehen, auf eine reiche 
Yangzeit zurück. Die Folge ift, daß die Wale in ben 
ſüdlichen Gewäſſern immer ſeltener werden, wie jeder 
erfahren hat, der ſeit Jahren Reiſen nach der ſüdlichen 
Erdhälfte unternimmt. Durchſchnittlich ſind Wale bis zu 
40 Metern Länge und 210 Tonnen Gewicht gefangen 
worden. Es gibt ſogar Wale in den ſüdlichen Gewäſſern, 
die 70 Meter Länge und 400 Tonnen Gewicht haben. 


) 
à 
Internationale 


Kunst -Ausstellung 


12.JUNI BIS OKTOBER 1926 
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Immer daran denten follte die junge Mutter, wie 
fie ihr Kind am beften ernährt und ihm eine gedeihliche 
Entwicklung ermöglicht. Jetzt, da der Sommer mit 
ſeinen heißen Tagen naht, iſt dieſe Frage beſonders 
wichtig, denn in dieſer Zeit mehren ſich die Verdauungs⸗ 
ſtörungen bei den Kindern und der gefürchtete Brech⸗ 
durchfall tritt wieder auf. Die erfahrene Mutter gibt 
ihrem Kinde, wenn ſie es nicht ſchon bisher damit er⸗ 
nährt hat, jetzt unbedingt „Kufeke“, denn dieſes De: 
währte Nährmittel beugt in wirkſamer Weiſe den Un⸗ 
regelmäßigkeiten der Verdauung vor, kräftigt das Kind 
und macht den zarten Organismus widerſtandsfähig. 
„Kufeke“ wird von den Säuglingen auch gern ge⸗ 
nommen, es iſt im Verhältnis zu ſeiner Güte ſehr preis⸗ 
wert, im Gebrauch ſehr ſparſam und überall zu haben. 


Sore ce, ebensgeftaltung 
oe ae Sabi eit durch b. Seurteil. 
Eu durch b. Ber- 
s pe len- Ke tet, 
as mein Gie erft aus bem 
Profpett über 30 fábr. Berater-Pragis! 


P. P. lebe, 2 Se 12. 


Märkische - Schweiz - Schule 
Pädagogium Bad Buckow, Tel, 10. 


Gegründet 1863 


BARTHSCHE 
PRIVAT-REALSCHULE 


MIT sce 218 ie Anstalt besteht aus sechs Real- und vier 


LEIP Volksschulklassen. Sie hat die Berechtigung 
GEORGIRING 5 zur Ausstellung des Reifezeugnisses. Neues, 
modern eingerichtetes Schulhaus. 


auf Verlangen. 


Institut Lemania, Lausanne (weil) 


Moderne Sprach- und Handelsfachschule 
mit abschliessendem Diplom. 
Gründliche Erlernung des Französischen 


sowie 
rationelle Vorbereitung auf den kaufmännischen Beruf. 


Ferlenkurse in den Bergen. 


Sport. 
Moderne Einrichtung und vorzügliche Verpflegung. 


Internat und Externat; man verlange Prospekt. 


"T Teufen Prof. users Voralpines 

65 Töchterinstitut I. Ranges 

(Schweiz) mit Sprachlicher, Handels-, Haus- 

& St. Gallen Appenzell wirtschafts- u. Gymnasial- -Abteilung. 

Körperkultur. Sport. Charakterbildung. Erholung. Familienleben. 
Eigene Landwirtschaft. 

Spezialabtellung für Mädchen unter 13 Jahren. | 


Ob Junge, ob Mädel, 


STEIFF-ROLLER 
sei dein Rädel! 


Spielend leichter Lauf auf staubdicht 
10 kapselten W yuzer le 18 


Steiff-Rennro, Holzräder mit Eisenreif M. 7.50 
Steiff-Rennrogi, Metallscheibenräder mit Vollgummi M. 9.50 
Zu haben in Spielwarengeschäften Prospekt RL kostenfrei 


Margarete Steiff 8. n. 5. l., Giengen a. Brenz 7 (Wirtt.). 


VORWERK-TEPPICHE -MOBELSTOFFE 


NUR ECHT MIT DEM N 


*.. 


zc “Hy m EN alf 


hi "im 
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9 | 
Direktor Dr. L. ROESEL "| 


- | Vorbereitung Fur alle Prüfungen und 
ers n. Vorschule 
Un schulung, Hi uUbjahrsklassen. Ein- 
tritt jederzeit. 


ci: 
Photo-Haus 
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Franzensbad 


Das erste Moorbad der Welt 


Die stärkste Glaubersalzquelle 


Die grössten Heilerfolge bei Herzerkrankungen, Frauen- 
leiden, Gicht, chronischer Stuhlverstopfung usw 


künfte: Kurverwaltung Franzensbad. 


Kostenlose Au 


EE 


HOTEL KONIGSVILL A 
Moderner Hotelbau. 120 Zimmer — 25 Badezimmer. Fliessendes 
warmes und kaltes Wasser. Zentralheizung in sämtlichen Zimmern. 


Zimmer von Kč 30.-. Pension Kč 60.-. 


die Perle der 
Dolomiten 


Cortina d'Ampezzo 
GRAND HOTEL MIRAMONTI 


500 Betten. 
Hausorchester 


Prachtvolle ruhige staubfreie Lage am Walde. 
Fliessendes Wasser. Appartements mit Bädern. 


Halle/ S. e m | 


Schülerheim 


Wiesbaden L1. 


Ausführung u. a simi 
Jliustr. Preisliste Nr 
DirekterVersand ‘each allenWeltteiten 


Schweiz. | 
institution des Essarts, 
Téchterpensionat 


Chateau de la Veraye | 
Territet — Montreux ` | 


je fin pim "fuii 
GB 
Afrika, cll 
Mk. 2.- iten starke Preis- 
liste auch 2 Alben kostenlos, 


Max Herbst, Markenhaus, Hambure Z. 


AMEN 


UNIES " 


mit dem schwarzen Köonf 
DAS ALTBEWÄHRTE KOPFWASCHPULVER 


2 Arcona Räder 
H | 
i 
5 15. Berliner G- Tage -Rennen 
Sieger Mac Namara - Moran auf 
Arcona - Rad 
Vi VA 100000de im Gebrauch! 5 Jahre Garantie! 
ernst Machnow 
2 RN Si Berlin € , Weinmeisterstrasse 14 
Verlangen Sie Katalog gratis und franko 
Für Manner das neue hervorragende 
sexuelle Kräftigungsmittel Apegosan. 
pennae und anhaltende Wirkung gegen kórperliche und nervóse 
Erschöpfung. 100 Port. M. 7.50, Kurpacku ng (300 Port.) M. 20.—. 
Hoch Inter. Prospekt kostenlos in verschloss. Umschlag nur durch die 
Alleinhersteller Apegosan G.m.b.H., Hamburg 1/2. 
In Leipzig bestimmt zu haben: Adler- idola Hainstr. 9. 
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HAARWASSER 
ROSA CENTIFOLIA* 


> „ILONA“ 


beliebteHaarpflegemittel(Flasche 
M.-2,60 u. M. 4,00), machen das 
Haar locker und üppig und 
durchduften dasselbe mit „ROSA A 
CENTIFOLIA“, dem m Duft 
der dunkelroten Gartenrose 
in wunderbarer Natürlichkeit 
PARFUM: Flasche im Karton M. 4,25, 6,50 
Probe im Karton 
SEIFE: Stück 
3 Stück im Karton 
PUDER : M. 2,50, Probe 
FLOSSIGE KOPFWASCHSEIFE: 
Flasche. sa. M. 1,75 
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gerüche, voller anhaltender Duft 


PARFUM: Flasche im Karton ... M. 6,75, 9,00 Prospekt m. Abbild. gratis. 
Probbteeeenennnn nm mnm .M. 2,25 Burka- Vertrieb, Berlin N.37.a. | 
SEIFE: Stück r M. 1,25 TT 
3 Stick im Karton l 

PUDER: M. 3,00, Probe im Karton .. . . M. 1,25 
FLÜSSIGE KOPFWASCHSEIFE: 

Flasche M. 2,00 
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JESCHWARZLOSE SOHNE 


lver 
Dreresstraésé 5 BERLIN Math dEr 26 


| Parfümierte Karten von Parfum „Rosa Centifolia“, 
„Ilona“ und anderen nan kostenlos zur Verfügung 


fn Oesterreich, Robert UA Wien I, Fleischmarkt 22 


Wind und Wetter 


beeinflussen den Zug der Ventilationskanále 
und Rauchschornsteine und somit auch den der 
Ofen und Herde oft ungünstig. 


Johns Aufsatz 


verhindert solche Einflüsse und 
schafft dauernd guten Zug. 


Verbreitetstes und bewáhrtestes Fabrikat. Das Warenzeichen 
Schmetterling" schützt vor minderwertigen Nachahmungen. 


Prospekt A 734 und Bezugsquellennachweis kostenlos. 


J. A. JOHN A.-G., ERFURT. 


M Ra fier- 
Klinge 


uerhahn 


Die „Auerhahn Klinge“ ist ein deutsches 
Erzeugnis von unübertroffener Güte. 


GESCHAFTSINHABER Pallabona-Puder 


: bitten wir, : T reinigt und entfettet das Haar auf 
kostenlose Preisofferte nebst Probebildern über LL k enom Ra cgo m 
. a) risur, besonders 
k II | g ubikopf. 
WIT ung S vo e Bei er Sport Mcr celere Las — — Dosen 
0 M a ü t $ merien, 
Schaufenster- Reklame E, Tete. N 


zu verlangen von 
J. J. Weber, Abt. Bilderdienst, Leipzig, 


Reudnitzer Strasse 1—7. 
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dopant Tonbad Vaillants 
22 mm Gas-Badeöfen 


Krafta Pota Fabrik photographixher Japiere 
‚mb. eadi 
A T Harke, Geyser“ und,, Auto-Geyser" 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 
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Der anerkannt beste kleine Projektions-Apparat 


entwirft von undurchsichtigen Gegenständen und Glasbildern helle und rand- 
scharfe Bilder auf 8 m Entfernung. Film-Vorsatz für Stehbilder, Mikro-Vorsatz. 
Lassen Sie sich sofort kostenfrei Liste Nr. H 460 kommen. 


j | Ernst Leitz, Optische Werke, Wetziar. 


Vertreter an allen grösseren Plätzen. 
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Was koſten Zeiß-Punktalgläſer? 


Hierüber herrſcht noch große Unſicherheit in Gebraucherkreiſen. Geſteigerte Fa: 
brikation und rationellere Arbeitsmethoden haben es möglich gemacht, die Preiſe 
dieſer Qualitäts⸗Augengläſer ganz weſentlich unter Vorkriegspreis zu ſenken. Wie 
bei Augengläſern üblich, weichen die Preiſe je nach Stärkegrad und e Form 
des Selb Punta voneinander ab. Bei einfacher Kurz⸗ oder Überſichtigkeit koſtet 
das Zeiß⸗Punktalglas nur 3 Mk. 50 (gegenüber 6.— Mk.). Tritt noch ein zweiter 
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Augenfehler, wie der ſehr häufig vorkommende Aſtigmatismus hinzu, ſo muß er 
durch das ſogenannte aſtigmatiſche Punktalglas, mit beſonders geformter, toriſcher 
Linſenfläche, berichtigt werden, das je nach Stärkegrad von 7.— Mk. (ſtatt 10.— Mk.) 
an zu haben iſt. Man braucht ſich alſo mit keinem Erſatz zu begnügen, zumal 
wenn man dafür das Gleiche bezahlen foll. Zeiß⸗Punktalgläſer find in den 
uten optiſchen Fachgeſchäften zu haben, kenntlich durch entſprechende Zeiß⸗Schilder 
m Schaufenfter oder am Laden. Ausführliche Druckſchrift „Punktal 55“ nebſt Preis- 
liſte und jede weitere Auskunft von Carl Zeiß in Jena koſtenfrei auf Anfrage. 


Die idealste ^ Untcrkleidung 
fiir Damen. "T llerren und Kinder | 
— 


"ein Klastisch Durchlissig 


Wilhelm Benger Söhne, Stuttgart 
Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen 
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WEILWERKE AKT-GES 
FRANKFURT ^» RODELHEIM 


un die Cilatze 
fich anmoldet. 


und Sie mit Bestürzung entdecken, wie sich die ,,Kommerzienrats- 
Ecke“ bildet, ist es gerade noch Zeit, dem Übel zu steuern. 


Das natürlichwirkende 


Peru- Tannin - Wasser 


das den Haarboden von den ver- 
kleisternden Schuppen befreit, das 
Wachstum der Haare anregt und neu 
belebt, gibt Ihnen auch, regelmäßig 
angewandt, die alte Fülle wieder. 
Schon die erste Flasche wird Ihnen 
die altbewährte Wirksamkeit vor 
Augen führen. Achten Sie beim Ein- 
kauf genau auf die Bezeichnung 


Weir kan Mas 


~ 


H. A. KORFF 


ordentlicher Profeſſor an ber Aniverſität Leipzig 


Inmanismus und Romantik 


Die Lebensauffaſſung der Neuzeit und ihre Entwicklung im Zeitalter Goethes. 
Fünf Vorträge über Literaturgeſchichte 
In Halbleinen gebunden 3.20 R.-M. 


„ . . . Wie [hon beim Hauptwerke, fo liegt auch bei dieſen Vorträgen der befondere Reiz darin, daß fie 
auf ihrem Höhepunkte tiefgründige und packende geiſtesgeſchichtliche Analoſen der Hauptwerke bes Goethe: 
Iden Klaſſizismus ... darbieten. Darüber hinaus zeichnet der Verfaſſer mit fiderer Hand einen Aufriß 
der geiſtesgeſchichtlichen Entwicklung vom alten &briftentum über bie verſchiedenen Formen bes Humanis- 
mus bin bis zur Romantik . . . Außer der Dichtung werden auch Pbilofophie und Naturanſchauung þet- 
angezogen ... Auch fonft wird man den bleibenden Wert dieſer vorbildlichen ſynthetiſchen Studien nicht 
zuletzt darin erblicken, daß fie den Einzelwiſſenſchaften [tarte Anregungen bieten und damit die Möglichkeit, 
über fid) ſelbſt hinauszuwachſen “. „Schmollers Jahrbuch für Geſetzgebung“. 


„ . . die Darlegungen H. A. Korffs find keine gelehrten oder pleubogelebrten Beilaufigteiten, wie fie von 
ſeingeiſtigen Gehirnturnern geliebt werden, ſondern zielen vom erſten Augenblick an auf das Weſentliche ab, 
auf bas, was uns heutzutage einzig angeht — auf die Frage nämlich, welcher Art bie feelenformenbe und 
ſeelenderwandelnde Macht ift, bie jid) durch das Werk unferer ſogenannten Klaſſiker und Romantifer im 
innerſten Leben unferes Volkes auswirkt. Und die Antwort, die H. A. Korff darauf gibt, ift in dieſer Schärſe, 
Klarheit und Beſtimmtheit bisher noch nie ausgefproden worden . . . Schon dieſen wenigen kurzen Andeu- 
tungen ift zu entnehmen welche entſcheidende Bedeutung der an Umfang fo kleinen, an tiefen Gedanken [o reichen 
Schrift Korffs zukommt. Sie kann nicht dringend genug empfohlen werden“. „Deutſche Allgemeine Zeitung“. 


„ . . . Ein klarer unb unbeftedlider Führer“. „Weſer - Zeitung“. 


J. Weber, Leipzig 20. 
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Ein Gefeditsbild aus der Seeschlacht vor dem Skagerrak am 31. Mai und 1. Juni 1916: Die Kiellinie der deutschen Schlachtschiffe im Hagel der feindlichen 
Geschosse. Nach einem Aquarell von Claus Bergen. 


Im Vordergrund die Kommandobrücke, der Kommandoturm und die vorderen W,5-cm-Gescütztürme eines deutschen Großkampfschiffes mit Blick auf die Back. Schräg voraus Steuerbord die Wasser- 
sáulen einsdilagender schwerer englischer Geschosse. Unten auf dem Turmdeck sowie auf dem Oberdeck die aus den Türmen geworfenen Geschoßkartuschen der 30,5«cmsGeschiitze. Die Geschütze feuern 
Backbord voraus mit größter Überhöhung auf große Entfernung. Rechts im Hintergrunde hinter den Wassersäulen das Feuer unserer vorausstehenden, im Kampf befindlihen Schlachtkreuzer. 


ZUM 10JÄHRIGEN GEDENKTAG 
DER SKAGERRAKSCHLACHT. 


VON FREGATTENKAPITAN GADO W. 


Mit zeitgenössischen Abbildungen aus der „Illustrirten Zeitung”. 
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Benglische Schiechthreurer — ^ 


eA «agerrak 
Admiral Scheer, . asst skager 
Chef der Hochseeflotte und Befehlshaber der 1 e — E 
deutschen Seestreitkrafte in der Skagerrakschlacht. 


u den größten kriegerischen Er- 

folgen des deutschen Verteidigungs- 
kampfes von 1914—1918 ist die See- 
schlacht am Skagerrak vom 31. Mai 
1916 zu zàhlen, in der sich das einzige 
Mal im Weltkriege die deutschen und 
englischen Seestreitkráfte in einem 
Treffen großen Stils maßen — nicht 
allein wegen des Gewichtes der in ihr 
gefallenen Entscheidungen, sondern 
auch durch die Bedeutung des psycho- 
logischen und historischen Momentes 
und das Aufgebot der entfesselten 
Kräfte. Strategisch betrachtet, war fol- 
gendes die Vorgeschichte der Schlacht. 

Die englische Schlachtflotte hatte 
seit den Mobilmachungstagen von 1914 
Wartestellungen an der englischen Ost- 
küste bezogen und lag im wesentlichen 
auf den Orkney-Stützpunkt Scapa Flow 
und den Firth of Forth verteilt. Die Süd- 
ost- und Südküste war mit leichteren 
Formationen und Reserven gedeckt. 
Der englische Kriegsplan bestand nach 
erfolgreicher Uberführung des Expe- 
ditionskorps nach Flandern darin, ein- 
mal den Nachschub für diese Heeresteile 
sicherzustellen, wozu der Kanal ge- 
sperrt werden mußte, und anderer- 
seits Deutschland die Zuwege zur Nord- Skagerrak am Nachmittag des 31. Mai. 
see zu verschließen, 
also im Prinizp in 
der Fernblockade, die 
Deutschland durch Ab- 
schneidung der über- 
seeischen Zufuhren auf 
die Knie zwingen soll- 
te. Die deutsche Hoch- 
seeflotte, leider fast 
zwei Jahre durch die 
politischen Schwankun- 
gen und Fehlschlüsse 
der Reichsleitung an 
freier Betätigung ge- 
hemmt,hatte die günsti- 
ge Zeit der englischen 
Truppentransporte und 
des relativ vorteilhaf- 
teren Stärkeverhältnis- 
ses zur englischen 
Schlachtflotte vorüber- 
gehen lassen müssen 
und sich entgegen dem 
lebhaften Drängen des 
tatfrohen Kampfgeis- 
tes, dersiebeseelte, nur 
auf kleinere Unterneh- 
mungen beschränkt. Als 
Admiral Scheer zu Be- 
ginn 1916 das Kom- 
mando übernahm, be- 
gann ein frischerer 
Wind zu wehen. Durch 
planmäßige ständige 
Einwirkung auf den 
Feind, die jetzt mit 
ganzanderem Schwung 
erfolgte als bisher, soll- 
te dieser gezwungen 
werden, gewisse Streit- 


Die Aufstellung der deutschen und der englischen Streitkräfte in der Seeschlacht vor dem 
Nach einer Zeichnung von Walter Emmersleben. 


Die deutschen Großkampfsciffe gehen während der Tagessdl 


acht am 31. Mai in Kiellinie zum Angriff vor. 


e Zeichnung von Claus Ber 
kräfte vorzuschieben, Die Entfernung der beiden Flotten betrug etwa 18 bis 2 : I 


zu kurz oder zu weit liegender Salven der englischen großkaliberi 


gen Geschütze hervorgerufen. 
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Admiral Hipper, 


Befehlshaber der Aufklarungsstreitkrafte in der 
Seeschlacht vor dem Skagerrak. 


die uns günstige Angriffsmöglichkeiten 
boten. Als Mittel der stärkeren Heraus- 
forderung waren häufigere Beschie- 
zungen der Küste — wie sie bereits 
unter dem Vorgänger zweimal statt- 
gefunden hatten — eingeleitet, ferner 
Steigerung der Luftangriffe, Vorstöße 
gegen Bewachungslinien und derglei- 
chen mehr. 

In diesem Stadium der Entwicklung 
sah sich auch die englische Flotten- 
führung veranlaßt, ihrerseits aus der 
Defensive mehr herauszutreten und 
sich nicht mehr mit Stichfahrten in 
beschränktem Seegebiet zu begnügen. 
Einmal ging von der öffentlichen 
Meinung ein fühlbarer Druck auf sie 
aus, dann drängten die Russen, denen 
es bereits anfing sehr schlecht zu gehen, 
auf Lösung der deutschen Ostsee- 
blockade und Verstärkung der Kriegs- 
zufuhren, und schließlich mag aud 
der unzweifelhaft vorhandene Kampf- 
geist der Front gegen die strategische 
Zurückhaltung Admiral Jellicoes in 
Rechnung zu stellen sein. Auch dieser 
hatte sich also entschlossen, ein Zu- 
sammentreffen mit dem Feinde mit 
mehr Nachdruck zu suchen, als es 
bisher geschehen und bei der ausge- 
zeichneten strategisch- 
geographischen  Stel- 
lung der englischen 
Seemacht an sich not- 
wendig war. 

Im Mai hatte das 
deutsche Flottenkom- 
mando eine Beschie- 
Bung von Sunderland 
an der Ostküste Eng- 
lands geplant. Die- 
se sollte durch die 
Schlachtkreuzer Admi- 
ral Hippers geschehen, 
während die Hochsee- 
flotte in angemesse- 
nem Abstand folgen 
und eine Aufnahme- 
stellung bilden sollte. 
Gleichzeitig wurden alle 
erreichbaren U-Boote 
zusammengefaßt und 
auf die englischen An- 
marschstraßen verteilt, 
um dem Gegner beim 
AuslaufenVerluste bei- 
zubringen. Das gan- 
ze Unternehmen sollte 
durch Luftaufklärung 
großen Stils gesichert 
und der Gegner vor- 
her durch Patrouillen- 
fahrten, Torpedoboot- 
vorstöße und Luftan- 
griffe gereizt und her- 
ausgefordert werden. 
Dieser Plan konnte we- 
gen ungünstiger Witte- 
Nach einer rung, welche die wich- 

tige Luftaufklärung 


Okm. Die riesigen Wassersäulen am deutschen Geshwader wurden durch das Einsdilagen verhinderte, bis Ende 
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30,5-cm-Geschützturm 


eines Großkam 
einem Aquarell 


pfschiffes während des Gefechts. 
Nach 


von Felix Schwormstiüdt. 
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voller Fahrt im Heizraum Großkampfschiffes. 
Nach einer Ze Schwormstädt. 


ichnung von 


Das Linienschiff „Westfalen“ 


Nach einem Gemälde für die 


chlacht vor dem Skagerrak im Gefecht 


itung“ von dem Marinemaler Claus Bergen 
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Mai nicht ausgeführt werden; die Zeit drängte, da die U-Boote nur bis zum 
1. Juni Befehl hatten, auf Wartestellung vor den Häfen zu bleiben, und so ent- 
schloß sich Admiral Scheer, um die U-Bootsunterstützung auszunutzen, an Stelle 
der Beschießung von Sunderland nach dem Skagerrak vorzustoßen und dort mit 
etwaigen Bewachungsfahrzeugen aufzuräumen, um mit dieser Finte den Gegner 
herauszulocken. In Ermangelung der verhinderten Luftaufklärung sollte die Hoch- 
seeflotte den Schlachtkreuzern in geringem Abstand folgen. Der Gegner erfuhr 
durch seine meisterhafte Funkbeobachtung von dem beabsichtigten Auslaufen der deut- 
schen Flotte und ging 
bereits 2½ Stunden 
vor der Hochseeflotte, 
namlich um Mitternacht 
vom 30./31. Mai, in See, 
und zwar in drei Ko- 
lonnen, von ScapaFlow 
(Hauptflotte), Cromar- 
ty (II. Schlachtgeschwa- 
der) und Rosyth (Ad- 
miral Beatty mit den 
Schlachtkreuzern).Zwei 
Treffpunkte, der erste 
für die Abteilungen 
Scapa Flow und Cro- 
marty, der zweite für 
Beatty, waren vorge- 
sehen. Wie man sieht, 
trat auf beiden Seiten 
an Stelle eines ver- 
wickelten strategischen 
Planes ein provisori- 
scher Entschluß, der 
zu dem beiderseits ge- 
suchten Zusammenstoß 
führte, jedoch mit dem 
Vorteil der Überra- 
schung und größeren, 
obschon nicht vollkom- 
menen Konzentration 
auf englischer Seite. 
Leider kamen die deut- 
schen U-Boote auf 
ihren Lauerstellungen 
nicht zu Erfolgen. 

Das erste Zusam- 
mentreffen der beider- — — 
seitigen Seestreitkräfte 
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havariert. So naht der kritische Moment, da die gesamte englische Flotte sich 
in vorteilhaftester Stellung, vom Glück außerordentlich begünstigt, vor der deut- 
schen enfilierend vorbeizieht. Aus dem Dunst schlägt das Mündungsfeuer einer 
unübersehbaren Reihe von Schiffen den Deutschen entgegen, und kein Ziel ist im 
Qualm zu erkennen. Für einen Augenblick zeigt sich der Schlachtkreuzer „Invin- 
eible“ im Rauch, „Lützow“ packt zu und sprengt ihn mit drei Salven in ungeheuerer 
Explosion in die Luft. i 

Ein dritter Akt beginnt. Die Umklammerung des Feindes muß um jeden Preis 
gelöst werden. Die 
deutsche Flotte macht 
kehrt im rasenden 
Feuer und schütteltden 
Gegner ab, der die 
Wendung zuerst nicht 
beachtet, dann ihr nicht 
zu folgen wagt, aus 
Besorgnis vor U-Boo- 
ten und Minen. Ver- 
heerendes Feuer er- 
gießt sich von neuem 
über die noch schwim- 
mende „Wiesbaden“. 
Da beschließt Scheer, 
den Tag noch einmal 
auszunutzen, macht von 
neuem Front und jagt 
eine Flottille vor, um 
die „Wiesbaden“ zu 
entlasten. Es ist 8 Uhr, 
die britischen Schluß- 
divisionen weichen aus. 
Von neuem erfaBt kon- 
zentrisches Feuer die 
Spitze. Also herum 
mit der Flotte zum 
dritten Male, wieder los 
vom Gegner, aber die 
Schlachtkreuzer und 
Flottillen „Ran an den 
Feind“ zum Torpedo- 
schuß! Das beendigt 
den Großkampf. Jelli- 
coe dreht ab vor dem 
Massenangriff, verliert 
die Fühlung und be- 
kommt sie nicht wie- 


erfolgte um 3,15 Uhr Lecksegelziehen auf einem havarierten deutschen Torpedobootzerstórer. Nach einer Zeichnung von Felix Sdiwormstádt. der. Die Dunkelheit 


nachmittags, als die 

leichten Kreuzer ein- 

einander sichteten und die ersten Schüsse 
wechselten. Aus dieser Begegnung er- 
wuchs dann in schneller Entwicklung die 
erste Phase der großen Schlacht, der 
Kampf der beiden Schlachtkreuzergruppen 
gegeneinander, der in kurzer Zeit zur Ver- 
nichtung der großen englischen Schlacht- 
kreuzer „Indefatigable“ und „Queen 
Mary“ führte. Die deutsche Artillerie, 
schwächer zwar an Kaliber, überlegen 
jedoch durch optische Meßgeräte, Schieß- 
leistung und Güte der Munition, und 
der deutsche Schiffbau, unerreicht an 
Zuverlässigkeit und durchdachter Zweck- 
mäßigkeit, feierten ihren ersten großen 
Triumph. Der Kampf führt unter schwe- 
ren Treffern und Beschädigungen auf 
beiden Seiten und Eingreifen der vier 
mächtigen Schiffe des englischen V. Ge- 
schwaders auf das Gros der deutschen 
Hochseeflotte zu, das kurz vor 6 Uhr, 
von Südost kommend, im Dunst erscheint 
und Beatty zurückwirft. Das Heran- 
führen ist glänzend gelungen, die Ehren 
des Kampfes sind von uns gewonnen, 
nur 2 Torpedoboote verloren. 

Im zweiten Akte des Ringens drängt 
die Hochseeflotte dem Feinde nach, der 
Anschluß an sein eigenes herannahendes 
Gros sucht und sich hierbei ostwärts im 
Bogen um die deutsche Spitze zieht. Das 
englische V. Geschwader leidet schwer 
unter dem verfolgenden Feuer der deut- 
schen Linienschiffe. Von Osten her grei- 
fen 3 Schlachtkreuzer der Invincible- 
Klasse in den Kampf ein. Der Kreuzer 
„Wiesbaden“ gerät ins Gedränge und wird 
kampfunfähig. Torpedobootflottillen grei- 
fen ein, dann erscheint in 6 Divisions- 
kolonnen nebeneinander von Norden her 
Admiral Jellicoe und entwickelt sich als- 
bald zur Gefechtslinie, sobald er Uber- 
sicht gewonnen hat. Sein erster Schuf 
fällt um 7,17 Uhr abends, der Tag be- 
ginnt zu sinken. Um die „Wiesbaden“ 
toben erbitterte Kämpfe, der Panzer- 


bricht herein. 

In der nun folgen- 
den Nacht sucht Scheer den Gegner 
durch Torpedoboote zu treffen, deren 
glanzende Schulung jetzt ihren Lohn 
tragen soll. Sie finden ihn nicht. Jeli- 
coe, eng gedrängt, meidet den Groß- 
kampf, indem er glaubt, bei der deut- 
schen Ausbildung keine Aussichten zu 
haben, wie er selbst berichtet. Er mar- 
schiert nach Süden, die Hochseeflotte 
folgt, schneidet seinen Kurs, ohne es zu 
wissen. Nachtgefechte, englische Tor- 
pedobootangriffe, zwei deutsche Kreu- 
zer torpediert, englische Zerstörer in 
Flammen rechts und links auflodernd, der 
Panzerkreuzer „Black Prince“ in wenigen 
Sekunden vernichtet, das ältere Linien- 
schiff „Pommern“ gesunken, Schlacht- 
kreuzer „Lützow“ schwer beschädigt und 
selbst versenkt. Abklang und Heimkehr 
beider Flotten. 

Und das Endergebnis dieser gewal- 
tigsten Seeschlacht der Neuzeit? Dem 
bis dahin in der ganzen Welt für unbe- 
zwingbar gehaltenen englischen Gegner 
die Siegespalme entwunden, über 100000 
Tonnen seiner großen Flotte in die Tiefen 
des Meeres versenkt, fast 7000 Mann Ver- 
luste auf der feindlichen Seite, darunter 
zwei Konteradmirale mit ihrem ganzen 
Stabe und sechs Kommandanten, die eng- 
lische Streitmacht auf dem Rückzuge in 
die sicheren Heimathäfen vor einer an 
Zahl und Bemannung schwächeren Flotte. 

Ein jauchzender Jubel hallte durch die 
Reihen des deutschen Volkes. Strategisch 
aber war gewonnen, daß die deutsche 
Bucht in deutschen Händen blieb, Küste 
und U-Bootsnester mit ihr, daß dem 
Feinde der Einbruch in die Ostsee nicht 
gelang und der Russe die Hoffnung auf 
Erlösung sinken ließ, daß die Haltung 
Hollands und der skandinavischen Neu- 
tralen entscheidend beeinflußt war. 

Solange die Wogen deutsche See- 
mannsgraber an Jütlands Küste umbran- 
den, wird die Erinnerung an den Ruhmes- 


— — 
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kreuzer „Defence“ fliegt in die Luft, im Die Rettung der Besatzung eines untergegangenen englischen Schiffes durch ein deutsches tag vom Skagerrak in unseren Herzen 
V. Geschwader ist „Warspite“ schwer Torpedoboot. Nad einer Zeichnung von Felix Schwormstädt. fortleben. 
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Links: Matrosen sammeln während einer Gefechtspause Granatsplitter. (Blick von achtern nach vorn.) Die leeren Hülsen sind die während des Gefechts aus den Türmen 
geworfenen Kartuschen. Rechts: Offiziere beobachten während des Gefechts in der Nacht vom 31. Mai zum 1. juni den Untergang englischer Schiffe. Nach Zeichnungen 
von Claus Bergen. 
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Auf dem Gefechtsverbandplatz eines Linienschiffes während der Schlacht. Nach einer Zeichnung von Felix Schwormstädt. 
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DIE ERNTE DER ZUKUNFT 


ie Fortſchritte, welche bie chemiſche Wiſſenſchaft in bezug auf das Weſen und 
Don Aufbau unſerer Pflanzenwelt brachte, ſind erſtaunlich. Jeder Landwirt 

weiß heute, daß ſeinem Acker, will er eine große Ernte erzielen, Stoffe zu— 
geführt werden müſſen, aus denen ſich die ſpätere Pflanze und deren Frucht 
zuſammenſetzen. Die gewaltige Vevölkerungszunahme in den letzten Jahrzehnten 
und die Umwandlung ehemaliger Agrarländer in Induſtriegebiete führten dazu, 
die Abnahme der bebauten Bodenfläche zu erſetzen durch Herbeiführung von hohen 
Ernten mittels Zuführung von Reizſtoffen in Form von künſtlichen Düngemitteln. 
Hinter dieſen rein äußerlichen, in die Augen ſpringenden Erfolgen blieb vielfach 
die Erkenntnis von anderen Kräften zurück, die der Pflanze zum Wachstum 
und der Frucht zur Reife verhelfen. Viel zu wenig wurde, nachdem künſtliche 
Düngung zur Anwendung kam, erkannt, welche Nachteile die Reizung des Pflanzen⸗ 
organismus zu ſeiner ſtärkeren Entwicklung mit ſich brachte. Viele Arzte haben 
längſt die ſchädlichen Einflüſſe verſchiedener Kunſtdüngerarten, falſcher Abwäſſer 
und Jauchen für unſere Ernährungspflanzen erkannt. Jedem einſichtigen Menſchen 
muß es klar ſein, daß die wahlloſe Düngung unſerer Felder mit Düngemitteln, 
die vielleicht kranken Tieren entſtammen oder mit chemiſchen Produkten auch Krank— 
heitskeime durch die ſpätere Nahrung weiterführen in den menſchlichen oder tieriſchen 
1 dort Krankheiten zeitigt, die heute als Krebs, Tuberkuloſe uſw. be⸗ 
annt ſind. 

Baum und Strauch nebſt ihren Früchten gedeihen im Walde ohne jede Düngung. 
Im ewigen Kreislauf der Jahreszeiten gedeiht und wächſt es dort ohne jedes Zutun. 
Sonne, Regen und Wind ſind hier die Befruchter und Förderer des Wachstums. 
Ernſt Buſch ſagt in ſeinem Buche „Der Erdmagnetismus, die Polarität und die 
Lebeweſen“: „Der Regen hat ſehr verſchiedene Wirkungen. Der Landmann weiß 
ſehr gut, daß ein großer Unterſchied beſteht zwiſchen dem feinen, langſam fallen: 
den und dem Gewitterregen, beſonders wenn letzterer mit Blitz begleitet iſt. Er 
weiß auch, daß durch letzteren Pilze im Walde herausſchießen, der erſtere natür— 
lich nützlich iſt für die Saat, die Sprößlinge und den neuen Trieb im Frühling.“ 
Es müſſen alfo vor allem atmoſphäriſche Einflüſſe vorliegen, die das Wachstum 
der Pflanzen fördern. Tatſächlich haben die Beobachtungen und Forſchungen der 
letzten Jahre ergeben, daß die Zufuhr von Dünger für die Pflanze nur von 
untergeordneter Bedeutung iſt, daß aber die atmoſphäriſchen Einflüſſe für die 
Pflanze viel wirkſamer ſind als jede Düngung. Der Wein gedeiht in höheren 
Lagen bekanntlich beſſer als in niedrigen. Der ſizilianiſche Bauer gräbt feine 
Obſtbäume in Felsgeſtein, und doch gedeihen ſie prächtig. Der ägyptiſche Fellah 
benötigt zur Düngung nur Sonne und Waſſer, und ſeine Ernte iſt geſichert. 

Seitdem die Elektrizität der Menſchheit geſchenkt wurde, wiſſen wir, welchen 
Segen ſie ſpendet, nicht allein als Kraftſpender, ſondern auch als belebender Faktor 
auf den kranken animaliſchen Körper. Die Frage liegt nahe, ob die Elektrizität 
nicht ähnliche Einflüſſe auf vegetabiliſche Weſen, auf die Pflanzenwelt, ausüben 
kann. Dieſe Frage muß bejaht werden. Sträucher und Bäume ſind bekannter— 
maßen natürliche Blitzableiter, da die Spitzen und Blätter in natürlichem Kontakt 
mit der Atmoſphäre ſtehen. Nach jedem Gewitter kann man bemerken, daß die 
Pflanzen neue Kraft und Wachstumsſteigerung erlangt haben. Schon Ariſtoteles 
wußte, daß ſich in den Lüften Ereigniſſe abſpielen, die wir unter dem Namen 
Gewitter kennen. Noch bis ins 18. Jahrhundert hinein wurde der Blitz durch die 
Ariſtoteliſche Lehre für die Entzündung brennbarer Dünſte gehalten. Aber erſt durch 
Franklin, der im Jahre 1752 den Blitzableiter erfand, und durch Wall wiſſen wir, 
daß die Luft mit einer Menge Elektrizität geladen iſt. P. Beccari begann bereits im 
Jahre 1757 mit regelmäßigen luftelektriſchen Meſſungen, die erſt grundlegend ver— 
vollſtändigt wurden durch Verſuche von Elſta und Geitel. Mehr als 50 Theorien 
wurden ſeither zur Erklärung luftelektriſcher Erſcheinungen aufgeſtellt. Heute er- 
klärt man den Urſprung der Luftelektri zität durch die ſogenannte Jonentheorie. 
Die Jonen ſind Beſtandteile der Gasmoleküle und ermöglichen die Aufnahme und 
Leitung elektriſcher Kräfte, wobei poſitiv und negativ geladene Jonen in gleicher 
Zahl in der Luft vorkommen. Die Atmoſphäre enthält eine große Zahl ſolcher 
poſitiv und negativ geladener kleinſter Teilchen. Zwiſchen dieſen beiden entgegen— 
geſetzten Elektrizitäten finden dauernd Ausgleichungen ſtatt, die bei akuten Ent⸗ 
ladungen Gewitter, bei chroniſchen Entladungen Nordlichter find. Bei dieſen Bor: 
gängen, die im Rahmen dieſes Aufſatzes nicht näher erklärt werden können, ent- 
ſteht ozoniſierter Sauerſtoff in der Luft, der die Fähigkeit beſitzt, ſich mit dem 
Stickſtoff der Luft zu Salpeterſäure zu verbinden. In einem Gewitter wird dieſe 
als hervorragendes nützliches Düngemittel dem Boden zugeführt. Es iſt heute er— 
wieſen, daß die chemiſche Zuſammenſetzung des Regentropfens von atmoſphäriſchen 
Einflüſſen abhängt. Ein Liter Regenwaſſer enthält durchſchnittlich zwei Milli⸗ 
gramm ammoniakaliſchen Stickſtoff und 5 Milligramm ſalpeterſauere Verbindung. 
Eine ſummariſche Berechnung ergibt für 1 Quadratkilometer 45 Tonnen Stickſtoff— 
verbindung, die allein dem Boden durch den Regen jährlich zugeführt werden. Für 
ganz Deutſchland beträgt dieſe Summe 3750000 Tonnen, die einen Wert von 
5 Milliarden 250 Millionen Mark ausmachen. 

Bei dieſen Erſcheinungen kam man auf den Gedanken, ob es nicht möglich ſei, 
die in der Luft befindlichen Kräfte in konzentrierter Form der Pflanze zugäng— 
lich zu machen. Letzten Endes iſt ja die Gewinnung von Stickſtoff aus der Luft, 
die uns die Fortſetzung des Krieges ermöglichte und heute in großen Maſſen 
Düngemittel zur Verfügung ſtellt, nichts anderes als der Prozeß, der ſich täglich 


von jelbjt im Pflanzenreich abſpielt. Ein Plantagenbeſitzer aus Guatemala be 
richtete vor kurzem einem großen Neuyorker Blatte, daß er mit dieſen Verſuchen be: 
deutende Erfolge erzielt habe. Er brachte auf Bäumen an drei Stellen Kupferdrähie 
an, die er mit ſchmalen Kupferbändern verband. Die Spitzen der Kupferdrähte 
ließ er in die Atmoſphäre hineinragen, wodurch ſie Kontakt erhielten mit der 
atmoſphäriſchen Elektrizität. Der betreffende Plantagenbeſitzer hatte den Erfolg 
daß ein Guavenbaum zweimal Früchte brachte. Ein alter Limettebaum, der feine 
Früchte nicht mehr entwickeln konnte, kam durch diefe Anlage wieder zu neuem 
Leben; vierzehn Tage nach einem Gewitter erwachte der alte Baum, brachte Blüten 
und Früchte in einer Menge, wie er niemals getragen hatte. 

Die Anwendung der Elektrizität bzw. die Kenntnis von der Einwirkung elet. 
triſcher Kräfte auf die Pflanzenwelt ijt nicht neu. Abbé Nellet erklärte ſchon im 
Jahre 1749, daß die Elektrizität mitwirke, den Boden zu lockern, das Keimen der 
Samen und das Steigen des Saftes zu fördern. Bald darauf, im Jahre 1783, 
ſtellte Abbe Bartholon praktiſche Verſuche an mit einem Elektro-Vegeto-Meter. 
Auch der ruſſiſche Gelehrte Sprechnew erzielte bereits im 18. Jahrhundert mit 
einem von ihm konſtruierten Elektro-Vegeto-Apparat Erfolge und mit ihm eine 
vergrößerte Ernte. Dr. Lemſtröm hatte in den achtziger Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts mit ſeinen Verſuchen, mittels elektriſcher Ströme den Ernteertrag 
zu erhöhen, ſehr gute Erfolge. Im Sommer des Jahres 1881 wurden auf ſeinem 
Felde in Djurgard bei Helſingfors Verſuche angeſtellt, wobei ſich nicht nur ein 
prozentualer Mehrertrag, ſondern auch eine viel ſchnellere Reife ohne Düngung 
erzielen ließ. Bei einem Verſuche in Gartenbeeten in Burgund um dieſelbe Zeit 
hatten beiſpielsweiſe Mohrrüben einen Mehrertrag von 193 Proz. und Erbſen einen 
ſolchen von 75 Proz. Erdbeeren reiften 24 Tage und Himbeeren 17 Tage früher. 
Über dieſe Verſuche Lemſtröms berichtet Dr. Otto Bringsheim im Jahre 1902: 
„Ich zweifle nicht, daß die überraſchend günſtigen Reſultate der Experimente von 
Bedeutung fein werden. Hoffentlich nehmen intelligente Landwirte und landwirt— 
ſchaftliche Vereinigungen Veranlaſſungen, durch groß angelegte Verſuche die Er— 
gebniſſe des Verfaſſers nachzuprüfen, zu ergänzen und zu erweitern.“ 

Auch auf dem erſten Elektrokulturkongreß in Reims 1912, an dem Vertreter 
von Miniſterien aus Belgien, Ungarn, Mexiko, Rußland u. a. teilnahmen, wurde 
der Wunſch ausgeſprochen, es möchten ſich die Gelehrten aller Welt eingehender 
mit der Materie beſchäftigen, um die für die Menſchheit fo hochwichtige Elettro- 
kultur zu vervollſtändigen. 

Durch intenſive Forſchertätigkeit ſind im Laufe der letzten Jahre die Apparate 
der Eleltrokultur weſentlich verbeſſert worden. In Deutſchland verſuchte man es 
vor dem Kriege einmal mit künſtlichem elektriſchen Strom. Die Verſuche, die man 
in Königsberg, Poſen und Berlin-Dahlem anſtellte, waren auf dieſem Wege ohne 
weſentliche Erfolge. Seit einigen Jahren nahm nun der franzöſiſche Landwirt 
Chriſtofleau Verſuche auf, den künſtlichen Strom auszuſchalten und an ſeiner 
Stelle ſich natürlicher Stromquellen zu bedienen. Für dieſen Zweck konſtruierte 
er einen Glettrotultivator, der eine große Zahl Intereſſenten fand, die jid) von 
ſeiner Wirkſamkeit überzeugten. Bei dieſem Apparat handelt es ſich um die 
mechaniſche Aktion des Fluidums, das als Erreger wirkt. Hierbei bildet ſich 
wahrſcheinlich Salpeterſäure durch die Verbindung von Sauerſtoff, Stickſtoff und 
Waſſerdampf und ferner Nitrate durch Reaktion der Salpeterſäure auf die Baſen 
(Pottaſche und Kalk). 

Das ſtaatliche Laboratorium in Gand (Belgien) konnte bei einer Analyſe im 
Auguſt 1925 in zwei getrennten Proben Sand feſtſtellen, daß ſie, umgerechnet in 
1000 kg enthielten: Probe 1 (nicht gedüngt, aber mit dem Elektrokultivator be— 
handelt): 0,84 Phosphorſäure, 2,60 Kalk, 1,12 Pottaſche und 0,35 Sticlſtoff; Probe 2 
(nicht gedüngt und nicht behandelt): 0,58 Phosphorſäure, 1,60 Kalk, 0,43 Pottaſche 
und 0,17 Stickſtoff. 

In der Schweiz, Belgien und Frankreich hat man mit dem Elektrolultivator 
und ähnlichen Apparaten große Erfolge erzielt. In Belgien waren im Jahre allein 
300 Apparate aufgeſtellt. Die auf elektriſchem Gebiete weit fortgeſchrittene Schweiz 
hat bereits ſehr große Aufwendungen gemacht, um die Elektrokultur einzuführen. 
Mittlerweile iſt der Apparat auch von deutſchen Erfindern ſo weſentlich verbeſſert 
worden, daß er auf der Landwirtſchaftlichen Woche in Berlin im Februar 1926 
großes Aufſehen erregte. In einer Verſuchsſtation in Alt-Glienicke bei Berlin 
Jind bereits beachtenswerte Verſuche gemacht worden, die Erfolge zeitigten. Umfaſ— 
fende Experimente auf dieſem Gebiete werden auch 3. Zt. im Verſuchsgarten des Bota- 
niſchen Inſtituts der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Bonn-Poppelsdorf angeſtellt. 

Durch die Verwandlung des atmoſphäriſchen Sauerſtoffs in Ozonkörper, die 
durch den Apparat herbeigeführt wird, wird weiter eine ſtarke mikrobizide Wirkung 
ausgeübt und dadurch die Pflanzen gegen gewiſſe Krankheiten, wie Kräuſelkrank— 
heit, Krebs, Reb- und Blutlaus, gefeit. Bekannt ijt ſchon feit einigen Jahren, 
daß man mittels Elektrizität Gras mehrere Monate friſch halten kann. Durch einen 
anderen Apparat, den Elektrokonſervator, iſt es heute möglich, die Keimkraft der 
Samen bedeutend zu erhöhen. Schon vor zwanzig Jahren hat der Ingenieur Gold— 
zier in Wien behauptet, daß das Samenkorn magnetiſche Eigenſchaften beſitze, ohne 
jedoch der Vermutung näher auf den Grund gegangen zu ſein. Verſuche, die 
man in den letzten Jahren mit elektriſch behandeltem Samen machte, hatten das 
Ergebnis, daß er in der Hälfte der üblichen Zeit aufging und die jungen Pflanzen 
ein viel ſchnelleres Wachstum hatten als früher. Anton Lübke. 


DIE GESCHICHTE DES BRIEFRASTENS 


EINE PLAUDERE! MIT BEINAHE DIPLOMATISCHEM SCHLUSS VON K SJOSTROM. 


von ber preußiſchen Poſtverwaltung auf Betreiben des damaligen General: 

poſtmeiſters Nagler eingeführt worden. Nagler hatte die allgemeine Ein⸗ 
führung des bisher nur in den Rheinlanden bekannten Briefkaſtens in einem Imme⸗ 
diatbericht an den König befürwortet, mit dem Erfolge, daß durch königlichen Erlaß 
und Generalverfügung ab Januar 1824 mit der Anbringung von Briefkaſten, zu— 
nächſt in den größeren Städten, begonnen werden ſollte. 

An und für ſich iſt die Erfindung des Briefkaſtens freilich viel älteren Datums. 
Schon im 16. Jahrhundert fanden fid) in den Florentiner Kirchen „tamburi“ ge- 
nannte Holzkaſten, bie anonyme Briefe über Anſchläge und Verſchwörungen gegen 
die Obrigkeit aufnehmen ſollten. Schließlich gewöhnten ſich die Briefboten daran, 
Briefe für die Geiſtlichkeit in die Tamburi zu ſtecken. Der urſprüngliche Zweck 
geriet in Vergeſſenheit. Die Tamburi wurden vor den Poſthöfen angebracht: der 
Briefkaſten war damit erfunden. 

In Frankreich erteilte Ludwig XIV. ein Privileg für Briefkaſten zur Orts— 
beſtellung. Erſt 1766 wurde in Berlin im Flur des Poſthauſes ein Briefkaſten 
„zur Gemächlichkeit des Correſpondenten und zur Facilitirung deren Correſpon— 
dence“ aufgeſtellt. 

Die Einrichtung des Briefkaſtens ſoll ſich in Frankreich während der Revo— 
lutionszeit — immer für Ortsbeſtellungen — mehr eingebürgert haben. In den 
beſetzten und geraubten deutſchen Rheinlanden hatte die nach franzöſiſchem Muſter 
eingerichtete Poſtverwaltung ebenfalls ſolche Briefkaſten aufſtellen laſſen. Das 
preußiſche Generalpoſtamt in Berlin forderte 1818 vom Königlichen Oberpoſtamt 


Du Poſtbriefkaſten, heute für uns unentbehrlich, ijt erit vor gut hundert Jahren 


in Köln ein Gutachten über die Bewährung der Briefkaſten ein. Der Bericht aus 
Köln lautete febr enthuſiaſtiſch und ijt verkehrsgeſchichtlich intereſſant: „Der Brief: 
kaſten iſt eine gar herrliche Einrichtung bei dem wirklichen Poſtdienſt; derſelbe 
ſteht zu jeder Stunde der Nacht, wie des Tags dem korreſpondierenden Publikum, 
dem Reiſenden und jedem Vorübergehenden zum ſicheren Empfang der Briefe und 
Briefpakete bereit; das Publikum glaubt wirklich durch die 24 Jahre, daß dieſe 
Einrichtung in den hieſigen Landen beſteht, eine Art von Recht dazu erworben 
zu haben und bey der einſtigen Abſchaffung würden die lebhafteſten Reclamationen 
unausbleyblich ſein, indem dieſer Gebrauch nicht nur in Frankreich, ſondern auch 
in allen anſchließenden Handlungsſtaaten, als in Holland, Braband uſw. beſtanden 
hat, und noch immer beſteht. : 

Die aus diefen in ben hieſigen Landen jo häufig reifenden Kaufleute verrichten 
über Tag ihre Geſchäfte und Aufträge, und, nachdem fie ihre Beſtellungen etr 
gezogen haben, geben ſie ſich ſpät abends ans Briefſchreiben; wenn ſie nun des 
morgens in aller Frühe abreiſen, ſo werfen ſie ihre Briefe ohne Beſorgnis in den 
Kaſten; wenn dieſer nun nicht beſtünde, ſo müßten ſie ihre Briefe den Leuthen 
im N überlaſſen, um ſolche nach Eröffnung des Poſtamts erſt abgehen 
zu laſſen ... 

Es iſt erprobt, daß, wenn der Briefkaſten abends zwiſchen 10 und 11 Uhr aus: 
geleert wird, ſich morgens gegen 6 Uhr gewiß über 200 Briefe darin finden. Auch 
hat der Briefkaſten die gute Eigenſchaft, daß dem Aufgeber die Aufſchriften ſeyner 
Briefe von den Umſtehenden bey der Aufgebe nicht können eingeſehen und aus 
geforſcht werden, welches bey der Handlungs-Correſpondence ein Hauptſächlicher 
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Dindenburgs Beſuch in der Hauptſtadt Thüringens am 10. Mai: Zum Tee im Schloß Belvedere bei Weimar, bei bem ber Tee 
von jungen Damen in Ro- 


kokokleidung gereicht wurde. 


f | , = E Ca Von links nach rechts: Ober 
E ` — < — Reg.⸗Rat Dr. Gunft ; Staats- 
Sa, , : , ^ minifter Dr. v. Klüchtzner: 
Dr. Münzel, bevollmächtig 
= Wis KS l f ter Miniſter; Kreisdireftor 
Dr. Röbrig; Minifterialrat Dr. Ortloff; Staatsſekretär Dr. Meißner; Innenminiſter Dr. Sattler; Profeſſor Dr. Köhler; Minifterialrat 
Dr. Thieme ; Oberbürgermeiſter Dr. Müller; Staatsminiſter Leutheußer; die Tochter des Staatsminiſters Leutheußer; Hindenburg; die Tochter 
bes Innenminiſters Sattler; Landtagspräſident Dr. Wernick; Fräulein Greßmann ; Major v. Hindenburg; Polizeioberſtitn. Rühle p. Lilienſtern. 
Oben links: Der Reichspräſident mit Staatsminiſter Leutheußer bei der Fahrt durch Weimar nach ſeiner Ankunft. 


Eine Erinnerung an die Kämpfe im 
Bauernkrieg 1525 bei Oſtheim (Thürin— : 
gen): Der am 9. Mai veranſtaltete hiſto— 
riſche Feſtzug, dem ein Feſtſpiel folate, 
in den Straßen der Stadt. 


Die oberbayriſche Kriegerwallfahrt nach 

Altötting, dem bekannten Wallfahrtsort, 

vom 1. bis zum 5. Mai: Der Pilgerzug 

mit Kardinal Faulhaber, München (><), 
an der Spitze. 
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Geheimrat Dr. Franz v. Corblet, paul Warnde, 8 

: * iede tiber Dichter, Verfaſſer plattdeuticher 
früber Profeſſor für Agrikulturchemie an der niederdeutſcher Dichter, Verfaſſer p C 


T ur » deg Ad , ah T Dichtungen und einer plattdeutſchen Fritz Reuter: 

Techniſchen Hochſchule in München, bekannt 3 . ER ; ^ubilà Ani M Juli 1927 ihr 400 jab e uns a 
4 en. A q M G dumsbaues der Aniverſität Marburg, die im Juli 1927 ihr 400 ja 3 KEE) drama 3. Mai keinen DU. Ges 

durch das pon ibm erfundene Verjabren ber Ste— Die am 9. Mai erfolgte Feier der Örundfteinlegung bes Jubiläumsb l g Biographie, konnte am 12. Mai feinen. 60. C 


riliſierung ber Milch, Fam 6. Mai, 78 Jahre alt. riges Befteben feiert: Prof. Dr. Lommatzſch, Rektor der Univerfität, bei feiner Anſprache. (Phot. Kunſtgeſch. Seminar, Marburg.) burtstag feiern. 
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Gegenſtand ausmacht. Wenn aber die Briefe den Beamten in die Hände gegeben 
und alſo nachgeſehen werden, ſo veranlaßt die Neugierde der Umſtehenden öfters 
heftigen und ernſthaften Wortwechſel, wodurch der Beamte alsdann in die größte 
Verlegenheit gerät. Der Speculationsgeiſt der Kaufmannſchaft geht gewohnlich 
ſoweit, daß da noch nachgeforſcht wird, wo die Correſpondence als Heiligtum hinter⸗ 
legt werden ſoll.“ 

Daraufhin behielt man im Rheinland zunächſt die alten franzöſiſchen Brief⸗ 
kaſten bei, und erſt 1823 dachte der Generalpoſtmeiſter daran, dieſe Einrichtung 
für den ganzen preußiſchen Poſt⸗ 
bereich vorzuſehen. Die neue Ein⸗ 
richtung bürgerte ſich ſehr langſam 
ein; man konnte nur Briefe ein⸗ 
werfen, die nach damaligen Be⸗ 
ſtimmungen unfrankiert befördert 
werden durften. Noch 1828 er⸗ 
klärten die Poſtämter in Düſſel⸗ 
dorf, Königsberg, Liegnitz, Naum⸗ 
burg, Stralſund, mit einem ein⸗ 
zigen Briefkaſten auszukommen. 
Berlin, Köln und Aachen hatten 
zwei Briefkaſten, Stettin ſogar 
drei, Danzig vier, und Magdeburg 
hielt mit ſechs Briefkaſten den 
Rekord. Die Kaſten beſtanden zu⸗ 
nächſt aus Holz und wurden an 
Ort und Stelle von heimiſchen 
Tiſchlern hergeſtellt. Der Preis 
ſchwankte zwiſchen vier und zehn 
Talern. 

Nach der Einführung der Poſt⸗ 
wertzeichen im Jahre 1850 kamen 
die Briefkaſten ſtärker in Aufnahme. 
Der Miniſter von der Heydt be⸗ 
merkte in einem Erlaß: „Die mög⸗ 
lichſte Verbreitung und Anwen⸗ 
dung der Francomarken findet eine 
weſentliche Unterſtützung durch ein 
zweckmäßig eingerichtetes, gehörig 
geregeltes Syſtem der Briefkaſten.“ 
Bisher hatte man hölzerne Kaſten 
verwendet; jetzt ſtellte man bronze⸗ 
farbige Gußeiſenkaſten auf. Im 
Jahre 1857 waren faſt 2400 Land⸗ 
briefkaſten im Gebrauch. Durch die 
Erfindung eines ſchwediſchen Inge- 
nieurs 1874 wurde die bisher ſehr 
umſtändliche Leerung vereinfacht. 
Die damals eingeführten hellblauen 
Briefkaſten ſind in faſt unveränder⸗ 
ter Form bis heute im Gebrauch, 
während unſere heutigen kleinen 
Landbriefkaſten in Form und 
Größe ungefähr den Kaſten von 
1850 entſprechen. 

Zur Zeit Adelungs kannte man 
den Begriff „Poſtbriefkaſten“ wohl 
noch nicht; ſonſt fänden ſich in 
ſeinem großen Wörterbuch von 1774 


— Bord 
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Amundſens Flug von Spitzbergen bis Barrow; - — 
5 Flug mit Flugzeug. 


Amundſens und Byrds Nordpolflug. 
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flogen, von dort am 14. April in 18 Stunden nach Oslo, und am 15. in einer durch 
Verirren im Nebel verzögerten Fahrt in 17 Stunden nach Gatſchina oder Trotzk 
bei Petersburg (Leningrad), wo es beſſeres Wetter abwartete, bis es am 5. Mai 
längs ber Murmanbahn über Karelien und die Kolahalbinſel nach VBadsö, bem 
nördlichſten Hafen Norwegens, am Varangerfjord, und nach einer kurzen Zwiſchen⸗ 
landung dort über das Nordkap und die Bäreninſel nach der Kingsbai Spitzbergens 
fliegen konnte. Dorthin hatte ſich Amundſen von Kopenhagen aus direkt begeben, 
um die Vorbereitungen für den Empfang ſeines Luftſchiffes zu treffen. Ein großer 

Landemaſt war errichtet, um das 
Luftſchiff daran zu verankern, und 
die nötigen Vorräte an Betriebs. 
ſtoffen, Ol, Benzin, Waſſergas uſw. 
waren bereitgeſtellt, um dem Luft⸗ 
ſchiff einen möglichſt großen Atti- 
onsradius zu ſichern. 

Am 11. Mai um 10 Uhr vor- 
mittags konnte der Flug nach 
Norden angetreten werden. Es 
war die für das Unternehmen bei 
weitem günſtigſte Jahreszeit, in 
der die Winterſtürme vorüber 
ſind, die Schmelze des Polar⸗ 
eiſes aber noch kaum begonnen 
hat, ſo daß das Auftreten größe⸗ 
i rer Nebeldecken, die bie Erdober⸗ 
6; AX fläche der Sicht vom Luftſchiff 

N aus entziehen würden, noch kaum 
befürchtet zu werden braucht. Die 
Witterungs- und Luftverhältniſſe, 
die auf dem erſten Teile der Fahrt 
angetroffen wurden, haben dieſe 
Erwartungen gerechtfertigt; bis 
zum Nordpol, der am 12. Mai um 
2 Uhr 30 Minuten früh europäi- 
ſcher Zeit erreicht wurde, war die 
Orientierungsmöglichkeit durch 
Nebel keineswegs behindert. Frei⸗ 
lich war mit dem Erreichen des 
Nordpols erſt ein Drittel der ge⸗ 
ſamten Strecke bis zur Nordküſte 
Nordamerikas zurückgelegt; da 
dieſe mit 3000 km nur halb ſo 
lang iſt wie der auf 6000 bis 
6500 km berechnete Aktionsradius 
der „Norge“, war damit zu rech⸗ 
nen, daß wenigſtens Kap Barrow 
erreicht wurde. Dieſe Erwar⸗ 
tungen hat die „Norge“ noch 
übertroffen. Nach einem Fluge 
von 71 Stunden iſt ſie am 13. Mai 
in Teller, einer kleinen, 145 km 
nordweſtlich von Nome an der 
Beringſtraße gelegenen Handels⸗ 
ſtation, gelandet. 

Byrds Flug iſt als eine reine 
Sportleiſtung zu betrachten; das 
Gebiet, das er überflog, war durch 
Amundſens vorherigen Flug und 


Neusibin 
Ins. Q a 


== -> Mmundjens Fluglinie von Barrow bis Nome. 


ſicherlich Angaben darüber. Bei Kriegsausbruch hatte Deutſchland die meiſten Brief- durch Pearys Schlittenreiſe zum Nordpol im großen und ganzen bekannt. 


kaſten der Welt, nämlich 135200, weit mehr als das vielmals größere Nordamerika. 
Ihm folgte Frankreich mit knapp 80000 und England mit 72000. Dieſe Zahlen 
zeigen, wie weit Deutſchland auch auf dem Gebiete des Verkehrs anderen Staaten 
voraus war. Der Briefkaſten iſt aus verkehrswirtſchaftlichen, ziviliſatoriſchen, aber 
auch aus kulturellen Bedürfniſſen heraus entſtanden. Es laſſen jid) alfo aud) aus 
dieſen Zahlen gewiſſe Rückſchlüſſe ziehen. 

Zu einer hochnotpeinlichen und politiſchen Berühmtheit ift der Briefkaſten durch 
den Konflikt in Danzig gekommen, wo Polen ſich das Recht zur Anbringung 
eigener Briefkaſten im Danziger Hoheitsgebiet anmaßte. 


Das Überfliegen des Nordpols. 


ls im vergangenen Frühjahr Amundſen mit ſeinen Dornier⸗Wal⸗Flugzeugen 
Ming einer Flugſtrecke von nur 850 km wegen unerwartet Worten Benzin⸗ 
Verbrauchs eine Notlandung auf dem Polareiſe vornehmen mußte und ſeine 
Rückkehr nach Spitzbergen auf dem Luftwege dann nur einem Zuſammentreffen 
günſtiger Umſtände verdankte, ſchien es klar geworden zu ſein, daß das Flugzeug 
in ſeinem jetzigen Entwicklungszuſtand noch kein geeignetes Verkehrsmittel für die 
weite Polarwüſte darſtellt, und daß die erſte Erkundung der Gegenden um den 
Nordpol dem lenkbaren Luft⸗ 
ſchiff vorbehalten bleiben 
müſſe. Nun hat der ameri- 
kaniſche Seeflieger Byrd mit 
ſeiner Fokkermaſchine durch 
ſeinen Flug am 9. Mai, der 
ihn in 15% Stunden die 
2200 km lange Strecke von 
Spitzbergen bis zum Nordpol 
und zurück geführt zu haben 
ſcheint, doch das Gegen⸗ 
teil bewieſen. Er iſt mit 
dieſem tollkühnen Wageſtück 
Amundſen zuvorgekommen, 
der ſich auf Grund ſeiner vor⸗ 
jährigen Erfahrungen nach 
einem für ſeine Zwecke ge⸗ 
eigneten lenkbaren Luftſchiff 
umgeſehen und dieſes durch > 
die Vermittlung Muſſolinis 
von der italieniſchen Armee € 
zur Verfügung geſtellt bee — 
kommen hatte. Dieſes nur 
15000 Ge 5 „Norge“ 
etaufte Fahrzeug war am 8 
10. und 11. April in 30 Stun: d 
den von feinem Standquar⸗ 
tier in der Nähe von Rom È 
nad Pulham bei London ge [p 
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DD: in dieser Nummer enthaltene Beitrag „Zum 
10jährigen Gedenktag der Skagerrakschlacht“ er- 
scheint in erweitertem Umfang mit einem besonderen 
Umschlag als Sonderausgabe, die zum Preise von 


2 Mk. durch jede Buchhandlung oder auch direkt vom 
Verlag bezogen werden kann. 


Geschäftsstelle der 


„Illustrirten Zeitung“, Leipzig. 


Irgendwelche Uberrafdungen waren daher hier nicht mehr zu erwarten. Amund: 
ſens Luftfahrt führte dagegen zwiſchen dem Pol und Alaska größtenteils über 
noch ganz unbekanntes Terrain. Amundſen ſelbſt rechnete beſtimmt damit, dort 
Land von größerer oder geringerer Ausdehnung anzutreffen, und nach allem, was 
über die Strömungs- und Gezeitenverhältniſſe in dieſem Teile des Polarbeckens 
bisher bekannt geworden iſt, hatte er auch guten Grund zu dieſer Vermutung. 
Wie aber aus den telegraphiſchen Berichten Amundſens zu erſehen iſt, hat ſich 
dieſe Vermutung nicht beſtätigt. Zwiſchen Spitzbergen und Alaska vermochte man 
fein Land zu entdecken. Gleich Bryds Flug trägt aber auch Amundſens Unter: 
nehmung weitaus in erſter Linie den Charakter einer Sportleiſtung. Es konnte 
ſich doch bei ſeinen durch die Verhältniſſe bedingten flüchtigen Feſtſtellungen ja auch 
nur um eine allererſte Orientierung handeln, die für die geographiſche Wiſſenſchaft 
verhältnismäßig geringen Wert beſitzt. Wiſſenſchaftlich wertvolle Forſchung in 
dem Gebiete des bisherigen „Poles der Unzugänglichkeit“ wird erſt mit Hilfe eines 
größeren Luftſchiffes vom Typ unſerer Zeppeline vorgenommen werden können, 
das längeres Verweilen, photogrammetriſche Aufnahmen, Tiefen⸗ und Strö⸗ 
mungsmeſſungen, Waſſer⸗ und Klima⸗Unterſuchungen ermöglicht. Wenn im übri⸗ 
gen Italien und Norwegen jid) um die Ehre der neueſten Amundſenfahrt ſtreiten, 
ſo wollen wir doch auf der anderen Seite nicht vergeſſen, daß die deutſchen 
Maybach⸗Motoren und die deutſchen Navigationsinſtrumente dieſe ae rd 


haupt erit ermöglicht haben. 
Tagesgeſchichte. 


Hindenburgs Beſuch 
in Weimar am 10. Mai. 
Nach dem Empfang auf dem 
Bahnhofe fuhr der Reids 
prájibent zum Fürſtenhauſe, 
wo ihm die thüringiſchen 
Staatsminiſter vorgeſtellt 
wurden. Auf dem Fürſten⸗ 
platz hatte die Studenten: 
ſchaft Jenas Aufſtellung ge: 
nommen, und eine Abord⸗ 
nung der Univerſität unter 
Führung von Rektor Dr. 
Gutbier überbrachte Hinden- 
burg den Ehrenbürgerbrief 
der Univerſität Jena. Na 
einer Begrüßungsfeier tm 
Rathaus unternahm er eine 
Rundfahrt durch die Stadt, 
wobei ihm die Bevölkerung 
lebhafte Ovationen bot 
brachte. Im Anſchluß daran 
begab ſich der Reichspräſt 
bent nach Schloß Belvedere; 
AAWAAAWAAA^JE ` bier warteten Damen in 
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Links: Von ber eriten Aberfliegung 

des Nordpols durch den Amerikaner 

T Bord: Der Flieger bei der Beſtei— 

gung ſeines Flugzeugs. (Vgl. bierzu den Beitrag „Das Überfliegen des Nordpols“ auf S. 660.) — Rechts: Von 

der am 4. Mai erfolgten Fahnenweihe des 1. öſterreichiſchen Infanterie-Regiments in Wiener-Neuſtadt: Während 

der Feldmeſſe im Burgbofe der ehemaligen Thereſianiſchen Militärakademie Nach altem Brauch ſtiften die Länder 
Oſterreichs den Regimentern ihres Werbebereichs die Regimentsfahne. 
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Von der Einweihungs— 
ſeier eines neuen Heims 
bes „Eiſenrings“, des Verbandes der bandel- und gewerbetreibenden Deutſchen in Rumänien, in Temesvar 
am 2. Mai: Die Vertreter der verſchiedenen Landesortsgruppen. Rechts: Vom Generalſtreik in England: 


Durch ein Panzerautomobil geſchützter Laſtkraftwagenzug mit Lebensmitteln in den Straßen Londons 
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Links: Von dem am 12. Mai ausgebrochenen Militäraufitand in Polen: Marſchall SVojepb. Piljudjki (figend), Führer der Revolte, ber ji der Hauptſtadt Warſchau bemächtigen konnte. Rechts: Vom 
Zuſammentritt der Studienkommiſſion des Völkerbundes in Genf am 10. Mai, die für Vorberatungen über die Verteilung der Ratsſitze eingeſetzt wurde: Blid in den Verſammlungsſaal wahrend einer Sitzung 
der Kommiſſion. 1 Miniſterialdirektor Dr. Gaus (Deutſchland); 2 Paul-Boncour (Frankreich); 3 Sit Drummond. 
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Ernſt Hardt, 
namhafter Dichter, bekannt vor allem 
durch das Drama „Tantris der Narr“ 
und ſeine Novellen, wurde am 9. Mai 
50 Jahre alt. 


Rokokotracht dem Beſuch auf, 
und ein unſichtbares Holz- 
bläſerquartett trug Weiſen 
von Mozart vor. Am Abend 
nahm Hindenburg an der 
Feſtvorſtellung im National— 
theater teil, wo Teile aus 
Goethes „Fauſt“ und die Rütli— 
ſzene aus Schillers „Tell“ auf— 
geführt wurden. Einen ge— 
waltigen Eindruck rief es her- 
vor, als der hohe Gaſt unter 
Wiederholung der Worte 
Schillers „Wir wollen ſein 
ein einig Volk von Brüdern“ 
ein Hoch auf das Vaterland 
ausbrachte. Ein Begrüßungs⸗ 
abend im Schloſſe beendete 
den für Weimar ſo bedeu⸗ 
tungsvollen Tag. 

Die Eröffnung der 
„Geſolei“ (Ausſtellung für 
Geſundheitspflege, ſoziale Für⸗ 
ſorge und Leibesübungen) in 
Düſſeldorf fand in der 
Rheinhalle, der neuen Ta⸗ 
aungshalle Düſſeldorfs, in der 
ſich auch ein Planetarium be⸗ 
findet, am 8. Mai ſtatt. Nach 
dem Vortrag von Muſikſtücken 
und eines Vorſpruchs hielt 
Oberbürgermeiſter Dr. Lehr 
die Begrußungsanſprache. Es 
folgten Reden des Vorſitzen⸗ 
den der „Geſolei“, Direktors 
E. Pönsgen, und ihres wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leiters, Geheim⸗ 
rats Dr. Schloßmann. Danach 
würdigte der preußiſche Mi⸗ 
niſterpräſident Braun in ein⸗ 
gehender Weiſe die Bedeutung 
der Düſſeldorfer Ausſtellung, 
und Reichskanzler Dr. Luther 
ſprach über die Förderung des 
deutſchen Menſchen durch all 
die Beſtrebungen, die in der 
„Geſolei“ vertreten ſind. 

Die Waſſerſportaus⸗ 
ſtellung in Potsdam, die 
zweite ihrer Art, nahm ant 
8. Mai ihren Anfang. An⸗ 
läßlich der Ausſtellungs⸗Er⸗ 
öffnung fanden am folgen⸗ 
den Tage Auffahrten der 
Segler-, Ruder: und Kanu: 
vereine, eine Geſchwaderſahrt 
des Motor⸗Jacht⸗ Verbandes 
ſowie Kanukampfſpiele und 
Aufbauvorführungen von 
Faltbooten ſtatt. 

Die Pädagogiſche Ata: 
demie in Kiel, die neben 
den beiden gleichartigen An⸗ 
ſtalten in Bonn und in Elbing 
(Oſtpreußen) zum Zwecke der 
Ausbildung von Lehrern in 
Preußen verſuchsweiſeerrichtet 
wurde, fand am 4. Mai ihre 
Eröffnung. Bei der Ein⸗ 
weihungsfeier in der Aula der 
Akademie hielt Kultusminiſter 
Dr. Becker die Feſtrede, die 
nähere Ausführungen über die 
neue Lehrerbildung enthielt. 

Am 9. Mai erfolgte die feier: 
liche Grundſteinlegung 
des Jubiläumsbaues der 
Univerfitat Marburg, der 
zur nächſijährigen Feier ihres 
400jährigen Beſtehens errichtet 
wird. Er ſoll eine Pflegſtätte 


Von der zur Ausbildung von Volksſchullehrern eingerichteten Pädagogiſchen Akademie in Kiel am 4. Mai: Oben: Während 
bes Feſtaktes in der Aula. 1 Dr. Beder, Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung; 2 Oberpräſident Kürbis; 
3 Oberbürgermeifter Lueken; 4 Profeflor Jores, Rektor der Univerfität Kiel. Unten: Das Gebäude der Pädagogiſchen Akademie. 
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Sportbetrieb auf hoher See: Beim Tennisfpiel an Bord bes neuen Hapagdampfers „Hamburg“, der kürzlich feine erfte 
Ameritafahrt unternommen bat. Das neueingerichtete Sportdeck bietet Gelegenheit zur Ausübung ber verſchiedenſten Sportarten. 


Die Eröffnung der Ausſtellung für Geſundbeitspflege, ſoziale Fürſorge und Leibesübungen in Düſſeldorf am 8. Mai: Ehrengäſte und Vere 
anſtalter der Ausſtellung deim Rundgang. 1 Reichskanzler Dr. Lutber; 2 Geb.-Rat Prof. Dr. Schloßmann, ebrenamtlicher Geſchäftsſührer 
der Ausſtellung; 3 Dr. Lehr, Oberbürgermeiſter von Düſſeldorf; 4 der preußiſche Miniſterpräſident Braun; 5Reichsinnenminiſter Dr. Külz. 
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Clara Blüthgen, 
vielgeleſene Schriftſtellerin, Berfafferin 
von Gedichten, Novellen und Romanen, 
lann am 25. Mai die Feier ihres 70, Ge⸗ 

burtstages begehen. 


der Kunſtwiſſenſchaft und der 
ihr naheſtehenden Gebiete bil- 
den und ein der Allgemein⸗ 
heit zugängliches Muſeum 
jowie das eigentliche Univer: 
ſitätsinſtitut beherbergen. 
In Temesvar (Rumä⸗ 
nien) fand am 2. Mai die 
feierliche Einweihung des 
neuen Heims des „Eijen- 
rings“, des Verbandes der 
handel- und gewerbetreiben- 
den Deutſchen im Banat, ſtatt. 
Nach einem gemeinſamen 
Gottesdienſt zog der 600 Mann 
ſtarke Zug nach dem neuen 
Heim des Verbandes, wo der 
Weiheakt vollzogen wurde. 
Die Feier, bei der auch das 
deutſche Lied mächtig erſchallte, 
bedeutete ein erhebendes Zei⸗ 
chen für das völkiſche Bewußt⸗ 
ſein der Deutſchen im Banat. 
Die vom Völkerbunde 
berufene Studienkom— 
miſſion in Genf, die am 
10. Mai ihre Beratungen be⸗ 
ann, verhandelt über die 
Fragen der künftigen Geſtal⸗ 
tung des Völkerbundes, ins⸗ 
beſondere über die Aufnahme 
Deutſchlands. Zum erſten 
Male nehmen hier deutſche 
Vertreter, Miniſterialdirektor 
Dr. Gaus und der deutſche 
Botſchafter in Paris, Dr. v. 
Hoeſch, an Konferenzen des 
Völkerbundes teil. Angeſichts 
der Schwierigkeit der behan⸗ 
delten Fragen, die ſchon im 
März bei den Beratungen 
über die Aufnahme Deutſch⸗ 
lands zutage trat, wird wohl 
die Kommiſſion ſich auf theo⸗ 
retiſche Empfehlungen be⸗ 
ſchränken, da ja dem Rat und 
der Vollverſammlung des 
Völkerbundes die endgültige 
Entſcheidung zuſteht. 

Ein bemerkenswertes Symp⸗ 
tom für die Kriſe, in der ſich 
das Wirtſchaftsleben ganz 
Europas befindet, bedeutet 
der engliſche General: 
ſtreik, der am 3. Mai begann. 
Die ſchwierige Lage des eng⸗ 
liſchen Bergbaues und die dar⸗ 
aus erwachſenen Folgen ha⸗ 
ben die Veranlaſſung zu dem 
Ausſtand der Bergarbeiter ge⸗ 
geben, dem ſich die übrigen Ge⸗ 
werkſchaften anſchloſſen. Nun 
iſt zwar ſeit dem 12. Mai der 
Generalſtreik beendet, aber die 
Arbeit iſt doch noch nicht wie⸗ 
der im vollen Gange, und es 
wird geraume Zeit verſtreichen, 
ehe die Schäden des Streiks 
wieder getilgt ſein werden. 

Auch über Polen hat die 
ſchwere Kriſe, die auf dem 
Lande liegt, ernſte Unruhen 
gebracht. Der 59 jährige Mar- 
ſchall Joſeph Pilſudſki, ein 
gebürtiger Litauer, 1918 bis 
1922 Präſident der Polniſchen 
Republil, hat ſich an die Spitze 
ihm ergebener Truppen ge— 
ſtellt und iſt gegen Warſchau 
marſchiert, um die beſtehende 
Regierung zu ſtürzen. 
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Merkwürdige Inſektenköpfe. / Bon Dr. Willy Ramme. 


e vielgeftaltiger als bas Reid) der Wirbeltiere 
ift das ber Wirbelloſen, und unter diefen ganz 
bejonders das der Inſekten. Dieſe Mannigfaltigkeit 
prägt ſich vor allem in der Ausbildung und Form 
des Kopfes aus, und zwar naturgemäß in enger An⸗ 
lehnung an die Lebensweiſe des betreffenden Inſekts. 
Ein Hauptfaktor iſt dabei die Nahrungsaufnahme: die 
einen bedürfen kräftiger Kiefer, um pflanzliche oder 
tieriſche Stoffe zu zerkleinern, andere beſitzen Saug⸗ 
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auf den Zweigſpitzen höherer Kräuter und Büſche; doch 
wehe der Biene oder dem Schmetterling, die der ver. 
meintlichen prächtigen, Honig verſprechenden Blüte 
ahnungslos nahen! Blitzſchnell ſchlagen die beiden bor. 
nenbewehrten Fangarme zu und halten ihr Opfer wie mit 
Eiſenklammern feſt, das dann gemächlich verzehrt wird. 

Ganz andere Kopfformen finden wir bei den Wanzen. 
Wie alle Schnabelkerfe beſitzen ſie nicht „beißende“, 
ſondern „ſaugende“ Mundteile. Infolgedeſſen iſt der 


1. Kameruner Igelſchrecke. (In der Pfeilrichtung befindet ſich 


die „Oberlippe“ .) 


2. Laubheuſchrecke Saga (Mittelmeergebiet). (Der Pfeil zeigt auf 
die Mundteile.) 


Naſenſchrecke (Acridella nasuta L.), die bie Grasflächen unb 
Steppen des Mittelmeergebietes in großen Scharen bepól- 
kert und ſich von Pflanzen währt (Abb. 3). Bei ihr geht der 
Kopf in einen langen, ſeitlich zuſammengedrückten Fortſatz 
über, in deſſen letztem Drittel die Augen ſitzen (im Profil 
nur das linke Auge ſichtbar), während darüber, an der 
Spitze, die breiten, flachen Fühler eingelenkt ſind. 

Eine recht merkwürdige Kopfbildung und, im Zuſammen— 
hang mit der Lebensweiſe, eine ebenſo ſonderbare Ge— 
ſtaltung des Halsſchildes und der Vorderbeine zeigt die 
in Oſtafrika lebende Teufelsblume (Idolum diabolicum 
Sauss.; Abb. 4), eine Fangheuſchrecke, zu der die auch in 
Deutſchland vorkommende Gottesanbeterin (Mantis reli— 
giosa L.) gehört. Der Kopf iſt mit einer kegelförmigen 
Verlängerung des Scheitels und — im männlichen Ge— 
ſchlecht — doppelſeitig, „gekämmten“ Fühlern geziert, neben 
denen die maſſigen, ſcharf umherſpähenden Augen ſitzen. 
Der Halsſchild aber (Pfeil!) und die Schenkel der zu Fang— 
armen umgebildeten Vorderbeine ſind blattartig verbreitert 
und prangen in bunten Farben, Rotviolett und Bläulich— 
weiß auf grasgrünem Grund. Unbewegt ſitzt dieſes Inſekt 


3. Naſenſchrecke (Mittelmeergebiet). (Die Lage der Mundteile 
deutet der “Pfeil an.) 


4, Die Teufelsblume, eine afrikaniſche Gottesanbeterin. 
(In der Richtung des Pfeiles der Halsſchild.) 


apparate zur Aufnahme von Pflanzenſäften 
oder Blut, wieder andere nehmen flüſſige Nah— 
rung durch Lecken auf. Dieſe Momente beein— 
fluſſen natürlich den Bauplan. Aber auch inner— 
halb dieſer Bautypen herrſcht eine erſtaunliche 
Mannigfaltigkeit, die es uns oft ſchwer macht, 
den Sinn dieſer oder jener Modifikation zu ver— 
ſtehen. Einige beſonders intereſſante Formen 
ſtreifen vielfach geradezu an das Groteste. 

Da haben wir beiſpielsweiſe die Igelſchrecke 
(Cosmoderus erinaceus Fairm.), eine in Ka⸗ 
merun beheimatete Laubheuſchrecke, deren Kopf durch einen 
Halsſchild gedeckt iſt, der, ebenſo wie die Beine, von langen 
ſpitzen Dornen ſtarrt und ſicherlich trefflichen Schutz gegen 
mancherlei Feinde gewährt (Abb. 1). Der Kopf ſelbſt iſt 
zwiſchen Fühlern mit einem Horn bewehrt; neben ben Fühler⸗ 
wurzeln befinden ſich die weit hervorquellenden Augen. Die 
Querfurche in der Geſichtsmitte halte man nicht etwa für die 
Mundöffnung: die mit ſtarken Kiefern ausgerüſteten und 
auch zum Zerkleinern feſterer Pflanzenteile geeigneten Mund⸗ 
teile liegen verdeckt und im Bilde unſichtbar unter der „Ober⸗ 
lippe“ (auf die der Pfeil weiſt). Durch das Horn, die Quer: 
furche und das naſenartig zugeſpitzte Vordergeſicht wird — 
das nur nebenbei — eine täuſchende Ahnlichkeit mit einem 
Nashornkopf hervorgerufen. 

Der Kopf einer im Mittelmeergebiet heimiſchen rieſigen 
Laubheuſchrecke aus der Gattung Saga läßt den vulgären 
Namen „Heupferd“, den manche unſerer bekannten heimiſchen 
Arten führen, verſtehen (Abb. 2). Hier ſind die unter der 
Oberlippe liegenden Mundteile (Pfeil!) gut ſichtbar, mit denen 
dieſe Art, unvorſichtig angefaßt, empfindliche Verletzungen 
beibringen kann. Ihre Lebensweiſe iſt dementſprechend auch 
räuberiſch. Die langen Fühler ſind (ebenſo wie bei der 
Igelſchrecke) auf dem Bilde nur zu einem Viertel ſichtbar. 

Wieder einen ganz anderen Typ zeigen manche Feld— 
heuſchrecken, die fid) von den langfühlerigen Laubhen- 
ſchrecken unter anderm durch mehr oder minder kurze Fühler 
unterſcheiden. Ein ſonderbarer Kauz unter ihnen iſt die 


D] 
4. 


Die „Fliege mit dem Aſſengeſicht“ (Rebdaſſelfliege). 


5. Afrikaniſche Raubwanze. 


Kopf, der nicht, wie bei den Heuſchrecken, den 
oft gewaltigen Kiefern, der dazugehörigen 
Muskulatur und der mit Rückſicht auf den 
Durchgang kompakter Nahrung viel weiteren 
Speiſeröhre Aufnahme gewähren muß, im Ber: 
hältnis zur Körpergröße nur klein. Bei einer 
afrikaniſchen Raubwanze (Abb. 5) aus der Fa 
milie der Reduviidae, die auch in Deutſchland 
ganz ähnliche Vertreter hat, erkennt man 
deutlich den in der Ruhelage nach hinten ge 
bogenen Saugrüſſel, mit dem fie andere In- 
ſekien und deren Larven ausſaugt und auch 
dem Menſchen empfindliche Stiche auszuteilen vermag. 

Die Zikaden, eine andere Gruppe der Schnabelkerfe, 
weiſen in der Familie der Fulgoriden oft die abenteuer: 
lichſten Kopfformen auf. Bekannt ijt ja ber Surinam⸗Later⸗ 
nenträger (Abb. 6), deſſen blaſiger Auftreibung des Kopfes 
man fälſchlich Leuchtvermögen zuſchrieb, und zwar haupt: 
ſächlich auf Grund der Angabe des Naturforſchers De Geer 
(um 1775), Mme. de Merian habe ihm berichtet, daß ſie, 
„ein ſolches Inſekt auf der Hand tragend, damit wie mit 
einer Laterne geleuchtet habe“. In Wirklichkeit fehlt dieſen 
Tieren jegliches Leuchtvermögen. 

Das vielleicht merkwürdigſte Geſicht von allen Jne 
ſekten weiſt ſchließlich die Rehdaſſelfliege (Hypoderma 
diana Br.; Abb. 7) auf, deren Larve in der Haut des Rehes 
ſchmarotzt und jedem Jäger wohlbekannt iſt. Geradezu 
ſrappant iſt hier die Ahnlichkeit mit einem Affengeſicht. 
Aber die Organe des Fliegengeſichts entſprechen phyſio⸗ 
logiſch gar nicht denen des Affen: die „Augen“ werden 
durch die knopfförmig verdickten Baſalglieder der Fliegen: 
fühler vorgetäuſcht, die „Ohren“ durch die Augen der 
Fliege (nur das rechte ſichtbar), die „Naſe“ durch eine be- 
deutungsloſe Vorwölbung oberhalb einer Querſpalte, die 
das Maul des Affen vortäuſcht. Die eigentlichen Mund⸗ 
teile der Fliege ſind verkümmert und befinden ſich 
unterhalb des „Kinnbartes“. Ein eigentümliches Spiel 
der Natur, ungewollt und ohne praktiſche Bedeutung für 
die Fliege. 
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wiſchen den beiden Flüſſen Fulda und Da ſchreiten die Mädchen einher wie wan— 


Schwalm, mitten im Herzen des alten 
Heſſenlandes, erhebt ſich der Knüll, ein ſeit— 
her wenig bekanntes Gebirge, das aber in 
den letzten Jahren namentlich von der wan— 
dernden Jugend viel beſucht wird. Unter 
den mitteldeutſchen Gebirgen gibt es auch 
kaum ein zweites, das landſchaftlich ſo viel 
bietet wie der Knüll, und wohl auch keine 
Gegend, die es dem Knüllgebiet gleichtäte 
an Eigenart der Bewohner. Von der Höhe 
der höchſten Erhebung, des Knüllköpfchens, 
auch einfach „Köpfchen“ genannt, ſchweift 
der Blick nach Oſten bis zum Inſelsberg, 
nach Südoſten zur Hohen Rhön, nach Süd— 
weſten zum Taunus und Vogelsberg, nach 
Nordoſten zum Hohen Meißner, ja, bei ganz 
guter Sicht ſoll man ſogar den Brocken er— 
kennen. Vom Eiſenberge, der zweithöchſten 
Erhebung des Gebirges, iſt die Ausſicht faſt 
genau ſo umfangreich, dabei noch maleriſcher, 
da der Berg näher an die Ebene heranrückt. 
Geologiſch iſt das Gebiet wegen der ver— 
ſchiedenen, gut erkennbaren Schichtungen 
hochintereſſant. Eine Anzahl ſeltener Pflan— 
zen gedeiht auf dem verſchiedenartigen Boden. 
Buchenwälder umwallen die Berghänge gleich 
einem dichten Mantel. In einer Höhe von 
ungefähr 500 m befindet ſich eine mit 
Gras bewachſene Hochfläche, die ſogenannte 
Schwarzenbörner Trieſcher. 

Der Bevölkerung iſt durch die Natur ihr 
Erwerb vorgeſchrieben. Ackerbau und Vieh— 
zucht bilden die Grundlage ihrer Exiſtenz. 
Daneben bietet der Wald noch manchem ein 
Arbeitsfeld. Kurz vor dem Kriege wurde 


delnde Blumen, und die Frauen in ihren 
ernſten, dunklen Gewändern bilden den 
Grund, von dem ſich die Blumen um ſo 
freudiger abheben. Über Schwarzenborn 
hinaus, in dem öſtlichen Teil des Knülls, 
findet man eine andere Volkstracht, die 
Tracht der „Hubbel“. Sie iſt weniger auf— 
fallend als die Schwälmer Tracht und des— 
halb auch weniger bekannt. Aber auch ſie 
blickt auf eine lange Vergangenheit zurück 
und bietet des Intereſſanten genug. Der 
Rock iſt länger als der Rock der Schwälmerin. 
Er iſt aus dunklem Tuch und ringsherum 
in viele Falten gelegt. Nur vorn unter der 
Schürze liegt der Stoff glatt. Handbreit 
über dem unteren Rockſaum zieht jid) ein 
buntes Zierband. Die Jacke iſt eng anlie— 
gend mit langen Armeln. Sommertags geht 
man vielfach ohne Jacke im ärmelloſen 
Mieder. Der Stoff, aus dem das Mieder 
gearbeitet iſt, iſt Samt oder bunte Seide. 
Ein Prunkſtück bildet die Schürze. Sie iſt 
breit und reicht bis zum unteren Rockſaum. 
Meiſt iſt ſie aus Seide oder aus einem 
bunten Wollſtoff. Stolz iſt man auch auf 
das Umſchlagtuch, den ſogenannten Roſen— 
lappen. Es iſt aus einem feinen Wollſtoff 
mit aufgedruckten bunten Blumen. Die 
Ränder ſind mit Franſen beſetzt. Früher 
trug man zu dieſem Anzug noch die 
„Betzel“, die Spitzhaube. Der Hauben— 
boden war fein beſtickt mit Seide oder 
Perlen. Heute iſt dieſe Kopfbedeckung ganz 
aus der Mode gekommen, und ſie wird ſich 
auch ſchwerlich jemals wieder einbürgern. 
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Das Etaùthen Schwarzenborn am Knull, 
das heſſiſche Schilda. 


die Bahn von Treyſa nach Hersfeld 
gebaut, die den Südfuß des Ge— 
birges in ſeiner ganzen Ausdehnung 
umzieht. Seitdem iſt es etwas leb— 
hafter geworden in den Dörfern 
und Städtchen. 

Die frühere Weltabgeſchieden— 
heit zeigt ſich beſonders in der Klei— 
dung der Bewohner. Die Frauen 
namentlich tragen noch vielfach die 
alte Volkstracht. Im wejtliden 
Teil des Gebirges, in Chriſterode, 
Hauptſchwenda, Seigertshauſen, trifft 
man noch häufig die Tracht der 
„Schwalm“. Die Männer allerdings 
haben meiſt ihre alte Tracht ab- 
gelegt. Sie kleiden ſich nach der 
Sitte der ſtädtiſchen Bevölkerung. 
Aber die Frauen kommen noch 
immer ſtolz daher in ihren kurzen 
Glockenröckchen, den weißen Strümp— 
fen, den eng anliegenden Miedern 
und den feuerroten Käppchen. Nichts 
Schöneres als ein Kirchgang am 
Sonntagmorgen in der Schwalm. 


Alte heſſiſche Volkstrachten. 


Am Spinnrad. Kirchgang in einem Dorf am Knüll. Mädchen im Sonntagsſtaat. 


Digitized by Goo Q : 


: > — K p » D — eg att 
"E = — — ͤ— — — X — 
2 E £ 


666 


Nr. 4236 


Chineſiſche Arzte. Bon Franz Otto Ko ch. 


Mit Abbildungen nad photographiſchen 


des Pulſes ſtellt der 
Arzt ſeine Diagnoſe; 
als Hilfsmittel dienen 
ihm der Wahrſager⸗ 
Kompaß und eine 
(Hliederpuppe, das Be- 
taſten mit dem Finger, 
das Einſtechen von 
glühenden Nadeln 
und das Nachſchlagen 
dicker Bücher. Chi⸗ 
rurgiſche Eingriffe 
werden mit gewöhn⸗ 
lichen Meſſern ohne 
jegliche Vorbereitung 
vorgenommen. Chi⸗ 
rurgen ſind ſelten; 
meiſt handelt es ſich 
um „innere“ Arzte, 
die ſich zum Teil 
wieder einteilen in 
„obere“ und „untere“, 
d. h. für den Ober⸗ 
und Unterkörper. Ihr 
Arzneiſchatz iſt ebenſo 
reichhaltig wie wun⸗ 


Aufnahmen bes Verfaſſers. 


Ein chineſiſcher Arzt bei der Arbeit: Kurieren von Leibſchmerzen durch Einſchneiden derbar. Männliche Ein Arzt-, Aspirant“: Chbineſiſcher Medizinhändler in einer Straße von Singapore. 


ſchmaler Schnitte in den Leib des Kranken. 


er chineſiſche Arzt iſt faſt ausnahmslos ein wahrer 

Doktor Eiſenbart, ein Quackſalber, wie er im Buche 
ſteht, und beutet die Dummheit und Unwiſſenheit des 
Volkes aus, ohne daran irgendwie gehindert zu werden. 

Erſt feit kurzem bilden jid) Chineſen als wiljen- 
ſchaftliche Arzte auf deutſchen oder engliſch— 
amerikaniſchen Hochſchulen aus. Aber noch 
immer darf ſich ſonſt ein jeder „Arzt“ nennen, 
ſelbſt wenn er nicht einmal eine der Staats— 
prüfungen durchgemacht hat, die bis vor zehn 
Jahren etwa nichts anderes als die Kennt— 
nis der chineſiſchen Klaſſiker verlangten. 

Will einer den ärztlichen Beruf ergreifen, 
ſo arbeitet er einfach mit einem älteren Arzt 
eine Zeitlang zuſammen oder lieſt die Heil— 
wiſſenſchaft behandelnde Bücher. Dadurch 
glaubt er dann die Fähigkeit zur Ausübung 
einer Praxis erworben zu haben. Es kommt 
auch vor, daß Perſonen, die länger mit einer 
Krankheit zu kämpfen hatten, jid) mit deren 
Natur und der Heilmethode einigermaßen be— 
kannt machen. Sie hängen dann ihr früheres 
Handwerk an den Nagel und treten als Spezi— 
aliſten auf. Viele chineſiſche Arzte gehen 
aus der Klaſſe der Apothekergehilfen hervor. 
Durch das Zubereiten von Arzneien nach 
Rezepten, ohne die es in China ja auch nicht 
geht, erwerben ſie ſich einige Kenntniſſe, um 
ſich ſchließlich als „praktiſche Heilkünſtler“ 
niederzulaſſen. 

Zu der Unwiſſenheit der Arzte ſtehen die 
Gebühren, die ſie erhalten, in entſprechendem 


und weibliche Ei⸗ 
dechſen, Drachen⸗ 
zähne, Phönixblut, Sargnägel und Amulette ſpielen eine 
ebenſo große Rolle wie wirkliche Arzneimittel. 
Der Arzt wird im Hauſe des Patienten von den An— 
verwandten mit tiefen Bücklingen empfangen. Tee und 
ein Pfeiſchen werden ihm vorgeſetzt, worauf man ibn 


Krankheitsnatur entdeckt! Pinſel und Tuſche werden 
gebracht, das Rezept wird niedergeſchrieben und zum 
Apotheker getragen. 

Ein Krankenbeſuch wird nur dann wiederholt, 
wenn der Arzt beſonders dazu aufgefordert wird. 
Geht es mit der Geneſung des Kranken nur 
langſam vorwärts, ſo ruft man noch einen 
zweiten oder gar einen dritten Heilkünſtler 
herbei. 

In der chineſiſchen Pharmakopöe find 
422 Hauptmedizinen aufgezählt. Von dieſen 
ſtammen 314 von Pflanzen, 78 von Tieren 
und 30 von Mineralien ab. Unter den 
widernatürlichen, von den Arzten verſchrie⸗ 
benen Mitteln befinden ſich Aſbeſt, Tropf⸗ 
ſtein, friſche Hirſchweihſpitzen, getrocknete rot: 
gefleckte Eidechſenhäute, Hundefleiſch, Sdilf: 
blatt, Knochen und Zähne von Flattereidech⸗ 
ſen, pulveriſiertes Rhinozeroshorn uſw. Zu⸗ 
meiſt verordnen ſie Heilkräuter, die ihre 
Patienten in der Form von Aufgüſſen, Tee, | 
Pulver ober Pillen nehmen müſſen. Da | 
letztere fait Walnußgröße haben, müſſen [ie | 
erit klein gekaut werden. 

Ahnlich wie bei uns, erfreuen ſich auch 
in China gewiſſe Arzte einer großen Beliebt⸗ 
heit, dies aber nicht etwa, weil fie tüchtigere 
FJachmänner als ihre Genoſſen find oder 
ihre Praxis beſſere Erfolge aufzuweiſen hat, | 
ſondern einfach weil fie es verſtehen, dem 
Publikum gegenüber überlegener und ge⸗ | 
lehrter als ihre Kollegen aufzutreten. Daß | 


Verhältnis. Kein Arzt erwartet mehr als einen Das Bebandlungszimmer eines chineſiſchen Arztes in Malakka im offenen Vorbau eines das Volk von ihrer Weisheit nicht ganz 
durchdrungen iſt, dafür dürfte u. a. die 
Tatſache ſprechen, daß es dieſe Kurpfuſcher 

ſehr häufig mit Spottnamen belegt, die auf die 

von ihnen vorzugsweiſe verſchriebene Arznei Bezug 
haben, wie z. B. Dr. Rhabarber, Dr. Hirſchhornſalz, 

Dr. Kraftwurzel. 


mexikaniſchen Dollar (2 Mark) für einen Beſuch. 

Wie hoch auch immer die Gebühr ſein mag, es 
wird ſorgſam darauf geachtet, daß das Honorar in ſchönes 
' Papier mit der Aufſchrift „Goldener Dank“ gewickelt ijt. 
5 Aus der Form des Schädels, aus der Stellung der 

Geſtirne, aus dem Stand des Wetters und aus der Art 


CS 


“inks: €i „Saor-Diagnoffiter” auf der Straße: Ein Arzt in Soochow bei 


Hauſes. Bei cingebenderen Unterſuchungen wird ein Cad vorgeſchoben. 


auffordert, ins Krankenzimmer zu treten. Nachdem der 
Quackſalber ſeine Komödie des Pulsfühlens geſpielt hat, 
ſtellt er an die Anverwandten und an den Patienten 
nur wenige Fragen: Der Puls hat ihm ja Ton die 


— / 


der Vorführung feiner unfeblbaren Mi í t i i bet Anterſuchung von Haarproben zur Feſtſtellung von Krankheiten. — Mitte: Ein chineſi ich Medizinbändler, bei 
Ieblbaren Mittel und bei der Crflárung feiner vorzüglichen Bebandlungsweife. Ein Geftell, an dem auf Fäden gezogene Zähne nn OA Pai deiden ps bab ber Medi 


mann auch Zahnkünſtler ift. — Rechts: Eine Heilmethode, die beſonders bei 


Hautausſchlägen angewendet wird: Bearbeitung der Haut mit einer ſpitzen Nadel. 
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Ner Titicaca⸗ See. Bon Cäcil 


a, wo das Hochland von Süd- 
Damerita von der Grenze zwiſchen 
Peru und Bolivien geſchnitten wird, 
unter dem 15 ſüdlicher Breite, liegt 
die große, unregelmäßig geformte 
Waſſerfläche des Titicaca⸗Sees, fait 
4000 m über dem Meeresſpiegel. Der 
Name bedeutet in der Sprache der 
Ketſchua⸗Indianer, die noch heute an 
ſeinen Ufern wohnen, Katzen- oder 
Jaguar⸗Fels. Und das Katzengeſicht, 
das ihm den Namen gegeben, iſt 
deutlich an einer Felſenwand auf der 
Sonneninſel zu ſehen. Dort ſtehen 
die ſpärlichen Überreſte des Sonnen- 
tempels und anderer Gebäude, die 
wahrſcheinlich der Zeit vor der Inka⸗ 
Herrſchaft angehören. Das Geſchlecht 
der Inkas aber leitete ſeinen Urſprung 
von der Sonne ab, und zu ihrer Zeit 
war hier ein Mittelpunkt des Sonnen⸗ 
kultus. Nahe dieſer großen Inſel liegt 
die kleinere Mondinſel Coati, die kegel⸗ 
förmig aus dem Waſſer emporſteigt. 
Der Überlieferung nach dienten die 
ausgedehnten Baulichkeiten, deren 
ſtatiliche Ruinen auf der der Sonnen: 
inſel zugewendeten Seite zu ſehen 
fino, als Kloſter der Sonnenjung- 
frauen, der Auserwählten, der Diene- 


rinnen des Sonnengot— 
tes und des Inka. 
Beide Inſeln liegen 
in dem großen nord— 
weſtlichen Becken des 
Sees, der durch die 
Halbinſel von Copa- 
cabana und Achacache 
in zwei, in Tieſe und 
Ausdehnung ſehr un— 
gleiche Teile zerfällt. 
Nach tagelangem Auf— 
enthalt in dem vege— 
tationsarmen Hoch— 
land iſt der belebende 
Einfluß der Feuchtig— 
keit, die von der großen 
Waſſerfläche ausgeat— 
met wird, doppelt ein— 
drucksvoll. Die Hänge 
der hohen, aber nicht 
ſehr ſteilen Berge ſind 
bis hoch hinauf ter⸗ 
raſſiert und angebaut. 
In den maleriſchen 
Buchten der Sonnen- 
inſel überraſchen herr- 
liche Baumgruppen, 
ſprudeln friſche Quel 
len. Ein Anblick, den 
wir in den Tagen 
der Durchquerung des 
Hochlandes hatten ent: 
behren müſſen. Da 


Boote aus Rohrbündeln im Hafen von Puno. 
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Ruinen auf ber Sonneninſel. — Links: Eingeborene 
vor der Kirche von Copacabana. — Rechts: Bucht 
bei dem „Garten des Inka“ auf der Sonneninſel. 


Blick auf die Bucht von Ch'alla. 
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Seler- Sachs. 


man durch Waſſermarken feſtgeſtellt 
hat, daß der See in früherer Zeit 
eine erheblich größere Ausdehnung 
hatte und die berühmten Ruinen der 
Stadt Tiahuanaco einſt an ſeinem 
Ufer lagen, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß 
Fruchtbarkeit und Feldbau ſich da⸗ 
mals weit über das Hochland er⸗ 
ſtreckten und die Berge bewaldet 
waren. 

Schwer zugänglich für den Reiſen⸗ 
den war der ſagenreiche See. Im 
Jahre 1871 wurden die Beſtandteile 
eines Dampfers, des „Davari“, auf 
Maultierrücken bis zur Höhe ge 
ſchleppt, um am nördlichen Ende des 
Sees, in Puno, zuſammengeſetzt zu 
werden. Heute iſt der See dem Welt⸗ 
verkehr angeſchloſſen. Schienenwege 
durchſchneiden die mächtige Gebirgs⸗ 
welt des Kontinents, und den Ver⸗ 
kehr über den See zwiſchen Huaqui 
und Puno vermitteln zwei ſtatt⸗ 
liche Dampfer, der „Inca“ und die 
„Coja“ (Königin). Doch fahren ſie 
des Nachts von dem einen Ort zum 
andern, um den Anſchluß an die 
Eiſenbahn zu erreichen. So ſieht 
der Reiſende nichts von den Reizen 
des Sees. Nichts von der einge⸗ 


borenen Bevölkerung, 
von den Überreſten 
der alten Zeit, von 
der maleriſchen Land— 
ſchaft mit den vielen 
Inſeln, von den eigen— 
tümlichen Binſenfahr⸗ 
zeugen, mit denen 
der See ſeit uralten 
Zeiten befahren wird. 
Er kann ſich nicht des 
zauberhaften Farben: 
ſpiels erfreuen, das 
jid bei Sonnenunter— 
gang über Himmel 
und Waſſer ausbrei⸗ 
tet und die ſchnee— 
bedeckten Häupter der 
Andenkette im Hinter— 
grunde des Bildes 
mit ſeinem Glanze 
verklärt. 

Der ,Y)avari" ijt 
altersſchwach gewor: 
den, und einem der 
Stürme, von denen der 
See manchmal heim: 
geſucht wird, würde 
er ſchwerlich ſtandhal⸗ 
ten. Aber trotzdem 
waren wir dankbar, 
daß man ihn zwei 
Tage lang uns zur 
Verfügung ſtellte. 
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Gedankenleſen mit Apparaten. / Von Dr. Sofef Lobel. 


Apparat zur Regiftrierung feinfter Handbewegungen. 


n der Seele eines Menſchen leſen, heißt nichts anderes, 

als in ſeinem Körper leſen. Miene, Haltung, Gang, Er⸗ 
röten und Erblaſſen und jene unwillkürlichen tleinften Be- 
wegungen und Zuckungen, die jeden Gedankenvorgang be⸗ 
gleiten, liefern das Alphabet zu dieſer Lektüre. Durch Übung 
bringt man es mit der Zeit zu jener Geläufigkeit im Leſen, 
mit welcher der Telepath ſein Publikum verblüfft. 

Denn der ſich produzierende Gedankenleſer kann auch nur 
die körperlichen Veränderungen des Denkens ſcharf beobachten 
und ſie als Zuſtimmung oder Widerſtand deuten. Dem 
Zauberer wird die Aufgabe geſtellt, ſich an einen beſtimmten 
Platz im Saale zu begeben und dort etwas zu tun. Der 
„Denker“ muß ſcharf an die Aufgabe denken, und angeſtreng⸗ 
tes, konzentriertes Denken iſt ſtets mit kleinen Bewegungen 
verbunden. Dieſe äußern ſich zunächſt darin, daß ſie einem 
Fortſchreiten auf das Ziel geringere Widerſtände entgegen⸗ 
ſetzen als nach der falſchen Richtung. Dieſe Widerſtände 
macht ſich der Gedankenleſer zunutze, indem er durch viele 
raſche, kleine Bewegungen ermittelt, nach welcher Seite der 
geringſte Widerſtand liegt. Hat er ſo die gewünſchte Stelle 
erreicht, dann muß er die ihm vorgeſchriebene Handlung 
einfach — erraten, wobei die Löſung durch den Denker un⸗ 
wiſſentlich bejaht oder verneint wird, indem dieſer durch 
unwillkürliche Bewegungen den Zuſtand der Spannung und 
der Löſung äußert. Das befreite Gefühl des Denkers zeigt 
dem Gedankenleſer ſofort an, daß er auf dem Wege iſt, 
ſeine Aufgabe richtig auszuführen. 

Natürlich ſind alle dieſe unwillkürlichen Außerungen ſo 
ſchwach, ihr Ausſchlag fo fein, daß es der geſchulten Be- 
obachtung und geſchärften Deutung des profeſſionellen Ge- 
dankenleſers bedarf, um ſie zu verſtehen. Deshalb benutzt 
die Wiſſenſchaft Apparate, die auch dem Ungeübten eine Lupe 
in die Hand geben, mit der er den feinen Druck „leſen“ 
kann, und ein Lexikon, das ihm das Vokabular erklärt. 

So gibt es z. B. ein Inſtrument, das jede Zuckung der Hand 
in ſtarker Vergrößerung aufſchreibt. Ruht in dieſem Inſtru⸗ 
ment der Arm eines Menſchen, dem aufgetragen iſt, an eine 
beſtimmte Zahl zu denken, ſo wird er bei Nennung dieſer Zahl 
unbewußt, ungewollt und auch nachher nicht bemerkt eine Be⸗ 
wegung mit der Hand machen. Der Apparat regiſtriert dieſe 
Bewegung ſtark vergrößert, die gedachte Zahl iſt feſtgeſtellt. 

Oder: jeder, der einmal ein Examen beſtanden oder auch 
nicht beſtanden hat, weiß, wie ſehr man bei an⸗ 
geſtrengter geiſtiger Tätigkeit ſchwitzt. Aber nicht 
nur auf ſolchen Gipfeln, auch in den Niederungen 
des Alltags, bei der kleinſten Gedankenarbeit, 
tranſpirieren wir, allerdings ſo wenig, daß es ſich 
nicht einmal durchs Mikroſkop erkennen läßt. Wohl 
aber durch ein Galvanometer. Denn alle Drüſen, 
alſo auch die Schweißdrüſen, erzeugen, wenn ſie 
arbeiten, elektriſche Ströme, die manchesmal, bei 
gewiſſen Tieren, ſo ſtark ſein können, daß ſie ſich 
in elektriſchen Schlägen entladen. (Die elektriſchen 
Organe des Zitterwelſes ſind nichts anderes 
als umgewandelte Hautdrüſen.) Legt man an 
irgendeine beliebige Körperſtelle zwei Elektroden, 
mit deren Hilfe wir den Strom einem Galvano— 
meter zuleiten, ſo ſchlägt dieſes ſofort aus, ſobald 
ſich bei der Verſuchsperſon irgendein ſeeliſcher Vor⸗ 
gang in den Vordergrund ſtellt. Der kleinſte, ge⸗ 
ringfügigſte Reiz, der die Aufmerkſamkeit auf ſich 
lenkt, kann fofort abgeleſen werden; ja, die Bor: 
ſtellung eines Reizes und ſogar die Erinnerung an 
ein ſolchen gibt ſogleich einen Ausſchlag. — 

Freude läßt das Herz höher ſchlagen, 
Schreck kann es — leider ſogar nicht nur für | 
einige Sekunden! — ſtillſtehen laffen, Aud |g TL 
das ſind natürlich bloß höchſte Ausdrücke für | 
erregende ſeeliſche Vorgänge. Aber aud) | 
die geringeren Grade, Anderungen der , 
Herztätigkeit, die der ſchärfſte Beobachter s 
nicht feſtſtellen könnte — durch die Apparate , 
des Phyſiologen find fie leicht zu erkennen. 

Ein Inſtrument, welches das Klopfen 
der Herzſpitze an der Bruſtwand oder 
was dasſelbe iſt — die Ausſchläge des 
Pulſes am Handgelenk in Vergrößerung 
aufſchreibt, zeigt uns mühelos Rhythmus 
und Stärke der Herzſchläge an. Wir er— 
kennen ſofort, ob Luſtgefühle das Herz lang: 
ſamer, aber dafür kräftiger ſchlagen laſſen, Der Pneumograph 


4 


Die Verfuchsperſon denkt an die Zahl 5; der Gedanken- 
leſer zählt: „1, 2, 3, 4, 5 — “. Bei 5 erfolgt der Ausſchlag. 


Zeit Galvanometer 


Tisch 
OtuA/ 
25 Tuch 


Blu€ 
Bro€ 
29 Hut 
Schädel 
Jag 
Nacht 
fenster 
Tup 
1,55 Lampe 
Kammer 
Glas 
i Holz 
Buch 
9 55 . Stift 


Be/l 

Nagel 

Bett 
3,25 Hammer 


AndreasstraBe 
feder 


Papier 
Schere 
Messer 
Licht 


1,25 


4.25 


Galvanometerauſzeichnungen zur Ermittlung von Ber- 


brechern. 
Dem Beſchulbigten, der mit einem Galvanometer verbunden 
ijt, werden teils barmlofe, teils auf das Verbrechen be, 
zügliche Wörter zugeruſen; bei dieſen ſchlägt bas Galvano- 
meter ftärler aus. 


x 
12 3 4 5 | | 6 
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Der Plethysmograph zur Regiſtrierung der Weite von Blutgeſäßen. 


oder ob unluſtbetonte Affekte zu raſcherer und verkleinerter 
Herztätigkeit führen. Ein Schreck verlangſamt den Puls, 
ebenſo wie geiſtige Arbeit. Beide, weil fie die Auſmerk⸗ 
ſamkeit anſpannen — der erſtere unwillkürlich, die letztere be⸗ 
abſichtigt. 

Aber nicht nur am Pulſe können wir Freude und Schmerz 
ableſen; es genügt ein Blick ins Geſicht. Freude rötet die 
Wangen, Schmerz läßt ſie erblaſſen, oder, anders ausgedrückt: 
die Blutgefäße erweitern ſich oder ziehen ſich zuſammen. 
Wo das nicht ſofort und ohne weiteres zu erkennen iſt, da 
hilft der Plethysmograph. Stecken wir den Arm in dieſen 
Apparat, ſo ſind wir ſogleich über die kleinſte Anderung im 
Volumen der Blutgefäße orientiert. Wir merken deutlich, 
wie Luftgefible fie erweitern, Unluſtgefühle fie verengern. 
Wenigſtens im allgemeinen; denn nicht alle Blutgefäße ant- 
worten gleichſinnig auf beſtimmte Reize. Es laſſen ſich be⸗ 
ſtimmte Gefäßprovinzen unterſcheiden: die Schamröte z. B. 
ijt auf die Haut des Kopfes und Halſes beſchränkt, und 
geiſtige Arbeit verengert wohl die Gefäße der Oberfläche, 
die Gehirnadern aber erweitert ſie. 

Auch hier zeigen unſere Apparate uns ſo feine Unter⸗ 
ſchiede an, daß wir an ihnen ſchon abzuleſen vermögen, ob 
eine Verſuchsperſon an gewiſſe Dinge auch nur denkt. Schon 
die lebhafte Vorſtellung einer Bewegung läßt die Blutgefäße 
in den entſprechenden Muskeln weiter werden. Menſchen, 
bie fid) genügend intenſiv vorſtellen, daß fie eine Flaſche ent- 
korken, denen ſchwellen die Adern an den Armen an, auch 
wenn dieſe dabei müßig im Schoße ruhen. Ja, es gibt 
Leute, auf deren Haut ſich Blaſen bilden, wenn ſie ſich nur 
lebhaft genug denken, daß ſie unter der Wirkung eines 
Zugpflaſters ſtehen. Daß es ſich dabei um Menſchen han⸗ 
delt, deren ganzes Nervenſyſtem vom Normalen abweicht, 
tut nichts zur Sache. 

Ahnliche Einflüſſe laſſen ſich auch im Verhalten der At⸗ 
mung feſtſtellen. Nicht grundlos nennen wir den Zuſtand 
höchſter Aufmerkſamkeit eine „atemloſe Spannung“. Weniger 
geſpannte Aufmerkſamkeit verflacht die Atmung. Apparate, 
welche die Atmung aufſchreiben, laſſen uns ſchon dort, wo 
das ſchärfſte Auge noch keine Veränderung wahrnimmt, 
ganz genau erkennen, wie ſeeliſche Vorgänge den Atmungs⸗ 
typus ändern. Unangenehme Empfindungen führen eine 
Vertiefung und Verlangſamung der Atmung herbei, ange 
nehme eine Abflachung und Beſchleunigung. Merk⸗ 
würdigerweiſe wirkt die ſchönſte Muſik auf muſi⸗ 
kaliſche Menſchen, was den Rhythmus des Atmens 
betrifft, ſo ein wie ein Unluſtgefühl: ſie atmen dabei 
tiefer und langſamer. Vielleicht nur deshalb, weil 
ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen wird. 

Wie ſteht es nun mit der praktiſchen Ver⸗ 
wendbarkeit des Gedankenleſens mit Apparaten? 
Läßt ſich eine Gerichtsverhandlung mit ihren 
ſchrecklichen Zeugenverhören und Indizienbeweiſen 
nicht einfach in eine kurze Apparat⸗Prüfung um: 
wandeln? 

Man hat in der Tat verfudt, auf folder 
Grundlage eine Tatbeſtands-Diagnoſtik aufzu- 
bauen. Man verbindet den Verdächtigten z. B. 
mit einem Galvanometer und ruft ihm nun in 
unregelmäßiger Folge gleichgültige Wörter zu, 
dazwiſchen aber auch ſolche, von denen ein Un⸗ 
ſchuldiger gar nicht wiſſen kann, daß ſie mit dem 
Verbrechen zuſammenhängen können. Sobald 
die Reizworte an beſtimmte Momente der Tat 
erinnern, wird es beim Schuldigen einen 
Ausſchlag des Galvanometers geben. Aber 
dieſer Ausſchlag darf niemals als ein voll⸗ 
gültiger Beweis gewertet werden. Viel⸗ 
leicht reagiert der Verdächtige auf das 
Reizwort nur, weil es ihn an ein ganz 
anderes, früheres Erlebnis irgendwie er⸗ 
innert! 

Praktiſch ausſichtsvoller ſcheint eine an- 
dere Erfindung, die ihr Vater, der ukrai⸗ 
niſche Arzt Bißky, bie Diagnoſkopie nennt. 
Sie beruht darauf, daß die Oberfläche des 
menſchlichen Schädels angeblich auf elet 
triſche Induktionsſtröme beſtimmter Quali— 
tät verſchieden reagiert, und daß dieſe unter: 
ſchiedlichen Reaktionen gewiſſen ſeeliſchen 
und geiſtigen Merkmalen oder Eigen— 


„der zur Aufzeichnung der Atembewegungen um die Bruſt geſchnallt wird. ſchaften entſprechen. 
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Jbezialaufnahmern Aa D durch unsere Wiener 
Modekorrespondenz Nin Claire PateKo 
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Links: Crevettefarbenes Crépe-Georgette-Rleid mit Glasperlen- 
garnierung; von einer Schulter ausgehend eine Perlenſchnu und 


der einſeitig drapierte Georgetteflügel. Modell: Grünzweig, 
Wien. Mitte: Schwarzes Perlenkleid mit roten Koral- 
i len-Biais am Rodrand und als Einfaffung des Defol- 
letös, getragen von Frau Paulette Grünzweig. Rechts: 
Hedy Piundmaper von der Wiener Staatsoper in einem 
Roſenkleid für den Hochſommerabend; es iſt ombriert vom 
zarteſten Roſa bis zum Roſenrot, jeder Volont zeigt eine andere 
Nuance, und auch die funftvollen Perlenſtickereien [inb abſchattiert. 
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Rints: Maria Burg, Schauſpielerin am Wiener Burgtheater, in einem rolenfarbenen, perlenbeſtickten Sommer 
abendkleid ohne Armel mit brillantiertem Tüllüberwurf. Rechts: Goldlame-Mantel, mit gejapten Rubinen 

T 3 3 f ; = ep . en e 4 aq de 
OOOO TT. und Brillanten beitidt und mit einem Nerzkragen garniert. Trägerin: Frau Paulette Grünzweig. In der 
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Derſelbe Mantel: Rückenanſicht. 
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(1. Fortſetzung.) 


is zum letzten Augenbli batte fie gezittert, Daf etwas daz 

zwiſchenkommen könne, nachdem Jobſt Karten geſchickt hatte, 

auf denen zum Fünfuhrtee eingeladen wurde. Nun war der 
große Tag da, und fie war nicht geſtorben, der Grofjonfel Nikolaus, 
der Familienälteſte, hatte keinen neuen Schlaganfall bekommen, und 
die Welt war nicht untergegangen — mit dieſen drei Möglichkeiten 
hatte ſie in Angſt gerechnet. 

Mizzi trug ein weißes Kleid, das die Mutter zu einfach fand. Doch 
mußte fie fid) gefteben, dafs nichts Mizzis ſchlanke Lieblichkeit beffer 
kleiden konnte als dies einfache Kleid aus weicher chineſiſcher Seide 
und das ſpinnwebfeine Kollier mit der einzigen matten Perle um den 
ſchlanken Hals, der blumenhaft aus dem kleinen flusfdonitt empor: 
wuchs. 

Cor ehe man wegfahren wollte, bekam die Gräfin ihre Migräne, 
die ſich immer zur Unzeit — der Graf ſagte, zur rechten Zeit — ein» 
ſtellte. Er ſelbſt hatte gleich abgeſagt, weil, wie er erklärte, die Ver— 
bindung von Tee und Geſang ſeinen Rheumatismus verſchlechtern 
werde. 

„Soll ich bei dir bleiben, Mama?“ fragte Mizzi, während ihr Herz⸗ 
ſchlag in Todesangſt ſtockte. 

„Bewahre, Kind! Wenn ich Migräne habe, kann man mir nur 
einen Gefallen tun: mich in Ruhe laſſen.“ 

„Na, Mizzi, paſſ' gut auf die Klara auf!“ flüſterte der Graf 
ſchmunzelnd. „Sie ſieht reichlich unternehmend aus!“ 

Klara, im feuerroten Foulardkleide — ſie liebte Farbe! — mit vor 
Aufregung hektiſchen Backen, ſah in der Tat einer geſetzten Ehren- 
dame nicht beſonders ähnlich. Es war Mizzi niht unlieb, daf fie 
mit Klara allein hinfuhr, mit der ſie ſich in dieſem Augenblick mehr 
in Sympathie wußte als mit den Eltern, die gar nicht ahnten, daf es 
eine Gnade war, mit Konrad van Doylen dieſelbe Luft atmen zu 
dürfen. 

„Meine Überraſchung ift noch nicht da,“ ſagte Jobſt bei der Be- 
griifjung, „aber fie kommt ganz beſtimmt.“ 

Haſſo war da, hübſch und liebenswürdig. Das Brautpaar gab ſich 
kameradſchaftlich die Hand. : 

Jobſts Blicke umfaßten Mizzis Geftalt mit Fennerifcber . Bewun- 
derung. „Du ſiehſt gut aus, Mizzi. Wie feines, weiſzes Porzellan. 
Du brauchſt dich in meinem Chinazimmer nicht zu genieren.“ 

Mizzi, die gegen die Bewunderung von Vettern abgehärtet war, 
hielt ſeinen Blick gleichmütig aus. Doch freute es ſie, daf fie gut 
ausſehen ſollte. 

Auf flugenblicke kam ein tödlicher Schreck über fie, wenn fie fid) vor: 
ſtellte, daß fie ihn wirklich, gleich, hier ſehen ſollte. Sie fühlte den 
Impuls, wegzulaufen und ſich zu verſtecken, wie ſie es als Kind vor 
a Geburtstagsbefcherung getan hatte, vor lauter Scham und Glücks⸗ 
angſt. 

Man nahm Tee aus hauchdünnen Mikawaiſchalen. Ein alter Mili⸗ 
tär zerknickte eine in ſeiner den Degen gewohnten Fauſt, und der 
goldene Trank floß auf den perſiſchen Gebetsteppich. Dem korrekten 
alten Herrn war das peinlich, obwohl er glücklicherweiſe den Wert der 
„Eierſchale“ nicht kannte. | 

„Um fo beffer, Exzellenz, um [o beffer!” rief Jobft heiter. „Dazu 
habe ich Sie ja hergebeten — um es wohnlich bei mir zu machen.“ 

Im Hintergrunde erſchien ein blaſſes, knochiges Geſicht mit ver— 
ſchatteten Augen unter ſtumpfem, fandfarbenem Haar. Zobſt eilte 
ſeinem berühmten Gaſt entgegen. Er begrüßte ihn um einige Schattie⸗ 
rungen reſpektvoller als ſeine Standesgenoſſen. 

Eine zweite chineſiſche Schale wäre beinahe in Scherben gegangen; 
ſo bebten die ſchlanken Finger, die ſie hielten. 

In Doylens Spur hielt ſich ein korrekt gekleideter kleiner Herr mit 
arrogantem Kindergeſicht: Herr de Werth, ſein Begleiter. „Mein 
hochgeſchätzter Partner“, wie Doylen ihn vorzuſtellen liebte. Die Leute 
fanden das rührend von dem groſzen Manne; aber es gab auch 
Ketzer, die meinten, Herr de Werth fei der größere Künſtler von beiden. 
Unter den letzteren befand fid) auch Herr de Werth ſelbſt. 

„Vir find die Gaukler, hergeholt, um die Herrſchaften zu amü— 
ſieren“, flüſterte Doylen der Pianiſtin, Baroneſſe Krafft, lächelnd zu. 

„Hier macht das Gaukeln ſich wenigſtens bezahlt“, meinte dieſe ge- 

laſſen. „Und kein Steuerabzug.“ 
„Daß diefe Leute fih immer Muſik vormachen laffen müſſen auf 
ihren Geſellſchaften!“ meinte Donlen ſinnend. „Einen guten Namen 
tragen und gut angezogen ſein, genügt denn das nicht? Müſſen ſie 
5 Muſik dazu haben. Können ſie ſich gar nicht ſelbſt unter— 
alten?“ 

„Nein, ſie können's nicht!“ lachte die Baroneſſe, die ihm „dieſe 
Leute“ durchaus nicht übelnahm. Mit ihren Kollegen lachte fie über 
die „Junker“ und mit ihren Standesgenoſſen über die „Muſikanten“. 
Aber wenn fie allein war, überfluteten das verpuderte Geſicht oft 
bittere Tränen, weil ſie nirgends daheim war. 
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Jobſt erſchien und reichte der Krafft den Arm. l 

„Natürlich,“ fagte fie, „das Klavier fängt immer an. Das ift wie 
die Suppe vorm Braten. Einleitung.” Und dann ſpielte fie das ihr, 
wie ſie ſagte, ellenlang zum Halſe heraushängende Impromptu von 
Chopin bezaubernd. 

Der kleine Herr de Werth, der mit untergeſchlagenen Armen und 
ſüffiſantem Lächeln an einer Wand lehnte, dachte, wie komiſch doch 
dieſe Leute ſeien, die, wenn Artur de Werth zugegen war, eine mittel⸗ 
mäßige Pianiſtin ſpielen ließen. 

Doylen ſang ein paar Balladen. Sogar die alte Exzellenz nickte 
Applaus. „Prinz Eugen, der edle Ritter! — Wäre Savoyen uns nur 


immer fo treu geblieben!“ — Dann fang er ein paar von feinen be: 
währten Schlagern“, wie de Werth ſie innerlich nannte, mit ſtarker 
Wirkung. 


Die Exzellenz ſchüttelte den Kopf. „Verfluchter Kerl! Der reine 
Rattenfänger von Hameln. Und dabei ift der Kerl fo mordshäßlich!” 

Dafür bekam er von einer Dame einen Blick, der einen ſenſitiven 
Menſchen auf der Stelle getötet hätte. 

Als hätte er das Wort „Rattenfänger“ gehört, ſtimmte Doylen an: 
„Ich bin der wohlbekannte Sänger...” 

Das Lied ſchien für ihn gemacht. Er war der dämoniſche Spiel⸗ 
mann, deſſen Weiſen die Menſchen hypnotiſierten. 


„In meine Saiten greif’ ich ein, 
Sie müſſen alle hinterdrein ...“ 

„Eine merkwürdige Geſchichte, die von den Kindern von Hameln“, 
ſagte jemand nachdenklich zu dem kleinen Baron Damp. „Var es 
irgendeine mittelalterliche Krankheit — der Veitstanz?“ 

„Jawohl, eine Krankheit. Aber nennen Sie ſie nicht mittelalterlich 
— ſie lebt bis auf den heutigen Tag“, ſagte der kleine runde Herr, 
während er durch fein Monokel angelegentlich ein paar Enthufiaftinnen 
fixierte. 

„Mit dieſem Liede dürfen Sie nicht aufhören“, ſagte Jobft zu 
Doylen. „Das ift eine Provokation!“ 

Wie in Zerftreutheit nahm Doylen eine kleine weie Bafe von einem 
halbrunden Wandtiſchchen. Etwas ſehr Zartes, Liebkoſendes war in 
der Berührung der großen, knochigen Hand. „Wie ſchön!“ fagte er 
bewundernd. „Dieſes makelloſe Milhweißß mit dem Perlmutterglanz 
und die ſchlanke, adelige Form!“ 

„Ja, für Kenner!“ ſagte Jobſt. „Wollen Sie mir die Freude 
machen und dieſes kleine Ding in Ihrem Zimmer aufſtellen?“ 

„Tauſend Dank, Graf, aber der Zigeuner muf beſitzlos fein. Ich 
wohne nur irgendwo, aber ich habe kein Heim. Ich bewundere dieſe 
kleine Koſtbarkeit lieber bei Ihnen.“ 

„lch, Ihnen kann man nichts ſchenken“, ſagte jobft betrübt. „Sehen 
Sie mal dahinten das junge Mädchen — nein, die in Meß! — 
meine kleine Couſine. Die hat ſich unbändig auf den heutigen Tag 
gefreut. Möchten Sie nicht für die noch ein Lied ſingen?“ 

Doplen folgte der Richtung von Jobſts Blicken. „Anziehend, in 
der Tat, das weiche Geſicht mit den ſchönen Augen! Eine Anima 
candida. Es müſzte lockend fein, in diefe kindlichen Züge etwas bin: 
einzuſchreiben.“ 

„Sie ift verlobt — oder doch fo gut als ob.“ Zobſt lächelte. 

„Aber der Verlobte hat nichts hineingeſchrieben. Was ſoll ich ihr 
fingen? ‚Du biſt wie eine Blume“ wäre das Gegebene.“ 

Eine ſchöne junge Engländerin, die ſich immer in den Städten auf— 
hielt, in denen Dohlen fang, flehte mit kindlich gefalteten Händen: 
„Ein Lied von Brahms!“ 

„Gut!“ ſagte Doylen. „Aber welches? Ah! Ich weiß.” Er ver: 
ſtändigte ſich mit de Werth. Dann begann er: „Unbewegte laue 
Luft.. .“. Mit blitzſchnellem Aufblick ſuchte er ein weiches Geſicht mit 
großen grauen Augen, als er mit verführeriſcher Innigkeit fragte: 
„Sollte nicht auch deine Bruſt ſehnlichere Wünſche heben? Sollte 
meiner Seele Ruf nicht die deine tief durchbeben?“ Und Mizzis Seele 
wurde tief durchbebt, und bei dem leidenſchaftlichen Rufe „Komm, o 
komm, damit wir uns himmliſche Genüge geben!“ rang ſie vergehend 
die ſchmalen Hände. Oh, in blaue Atherfernen dahinziehen zu können 
und nie wieder in eine Welt zurückkehren zu brauchen, in der man 
Tee trank und Gräfin und Exzellenz ſagte! 

Der kleine de Werth aber dachte beſorgt: Wenn er auf „himmliſche“ 
nur nicht umwirft. Er kann dieſes Lied ja überhaupt gar nicht 
muſikaliſch. , 

Mizzi war, halb von ihrem eigenen Herzen, halb von den hin⸗ 
drängenden Menſchen, in Doylens Nähe getragen worden. Jobſt 
animierte ſie, dem Künſtler mit einem Worte zu danken, aber ſie 
konnte nicht vor tiefer Erregung. 

„Doch ſtände ich vor dir, was könnt' ich ſagen!“ 

Ihre ganze demütige, opferwillige Seele hätte ſie in ihre beiden 
zitternden Hände nehmen und dem bleichen, häßlichen Manne dort 
hingeben mögen — aber ſie konnte kein einziges Wort hervorbringen. 
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„Nun, Mizzi,” fagte Jobſt, mit gutmütigem Spott in ihr blaffes 
Geſichtchen blickend, „fie ift angreifend, meine Überraſchung, wie?“ 

Sie antwortete nicht. Wenn fie ein Wort geſprochen hätte, wäre 
ſie in Tränen ausgebrochen. ! 

Als Haſſo ihr in der Garderobe den hellen Tuchmantel umlegte, 
war fie einen Augenblick ganz verwirrt. Wer war doch dieſer nette 
junge Offizier? — — — 

„Mizzerl ſieht blafá aus. Findeſt du nicht auch, Klothe?“ 

„Es geht aufs Frühjahr. Sie wird wohl etwas bleichſüchtig ſein. 
Ich kann mal mit Löbel ſprechen. Als ich jung war, bekamen die 
jungen Mädchen Stahltropfen.“ 

„Ich glaube, das Kind ſehnt fid) unbewuſßt aufs Land. Wenn fie 
erſt wieder mit den Hunden herumläuft und ihre Lizzie reitet, wird 
fie bald wieder rofig werden. Wir können ja dieſes Jahr früher bin- 
ausziehen. Ihr habt doch jedes Jahr gejammert, daf die Veilchen in 
Woyna ungepflückt verblühen.“ 

„Gut. Aber dann ſchreibe, daß der Kamin in Ordnung gebracht 
wird. Jn Woyna muß man bis Juni heizen. Denke an deinen Rheu- 
matismus.“ 

„Ich höre Mizzerl auf dem Gange mit Bob. — Miz —zi! Komm 
doch mal! — Die wird froh ſein!“ 

„Mizzi,“ fing der Graf fiegesgevoif an, „möchteſt du wohl, daß 
wir dieſes Jahr früher nach Woyna hinauszögen, etwa in der zweiten 
Aprilhälfte?“ 

Der letzte Reſt von Farbe wich aus Mizzis blaſſem Geſichtchen. 
„Das wäre ſehr hübſch, Papa“, ſtammelte ſie. „Natürlich, ganz wie 
es dir paft. Aber wird es dir auch nicht zu kalt fein und deinen 
Rheumatismus verſchlimmern?“ 

„Kinder,“ ſagte der Graf, „was ſeid ihr beſorgt um mich! Wenn 
ihr lieber hierbleiben wollt, ſagt es. Wird dir die Trennung von 
Haſſo ſchwer? Der kann ja öfter hinauskommen.“ 

Mizzi wurde dunkelrot. „Auf mich kommt es gar nicht an“, ver- 
ſicherte fie haſtig. „Verzeih, ich habe Bobbie im Wintergarten ge- 
laſſen.“ Sie lief hinaus. 

„Vas hat denn das Kind?“ fragte der Graf. „Das iſt doch gar 
nicht ihre ſonſtige Art.“ 

„Ich glaube, dieſer heimliche Brautſtand iſt nicht das richtige“, ſagte 
die Gräfin vorſichtig. 

„Haſt recht, Klothe. Wir meinten es ja gut, wollten dem Kinde 
nod) etwas Jugendfreiheit gönnen, aber es ift etwas Unklares, und 
unklare Verhältniſſe tun niemals gut. Im Mai ift Mizzis einund- 
zwanzigſter Geburtstag, dann wollen wir die Verlobung veröffent— 
lichen.“ 

„Ja, das wird gut fein. Und in Woyna kommen nicht ſo viele 
Leute wie hier — obwohl es keine Senſation verurſachen wird. 
Eigentlich voeif es ſchon jeder.“ 

„Machen wir! Und die Hauptſache ift, da Mizzi wieder Woynaer 
Luft atmet“, ſagte der Graf, der der Wonnaer Luft ganz befondere 
Qualitäten zuerkannte. „Manchmal habe ich auch den Verdacht, die 
Geſellſchaft von der Klara taugt für Mizzi nicht. Dieſe überledigen 
Frauenzimmer haben alle einen Sparren. Auch für Klara muß mal 
für Luftberänderung geſorgt werden.” 

„Auch auf Gielen Gedanken bin id) ſchon gekommen. Aber ich 
mochte nicht als böſe Frau ein zartes Verhältnis ſtören. Klara liebt 
dich. kiltliche Gouvernanten lieben doch meiſtens den Hausherrn.“ 

„Du biſt die Großmut ſelbſt, Klothe. Aber wohin jetzt mit der 
Klara?“ 

„Vir ſchicken fie vier Wochen nach Teplitz, und zur Nachkur kann 
ſie den Onkel Geheimrat beſuchen.“ 

„Hat ſie denn Rheumatismus?“ 


„Den wird Lobel ſchon ausfindig machen — oder irgend etwas 
anderes.“ 

„Gut. Ich opfere Klara, und am zwanzigſten Mai feiern wir Ber- 
lobung.“ — — — 


Die Überſiedlung nach Woyna ſtand dicht bevor. Gleichgültig über⸗ 
Defi Mizzi der Jungfer die Auswahl unter den hübſchen hellen Klei- 
dern, die fie draußen tragen wollte; gleichgültig packte fie Bücher und 
einige andere Dinge ein — eine Angelegenheit, die ſie ſonſt immer 
mit fröhlichem Eifer betrieben hatte. 

Eine Sache lag ihr noch am Herzen, die vor ihrer Abreiſe getan 
werden ſollte. Sie litt noch unter ſchamvoller Reue, wenn ſie an den 
Abend dachte, an dem alle Doylen gedankt hatten und nur fie, die am 
meiſten zu danken hatte, ſtumm geblieben war. Wenn ſie ihm ein paar 
Zeilen ſchriebe? Aber was ſie empfand, konnte ſie nicht ſchreiben. Und 
was ſollten ein paar konventionelle Redensarten? Sah es nicht lächer— 
lich anmaſzend aus, fo, als dächte fie, der große Künſtler könnte den 
Dank des kleinen Mädchens vermiſzt haben? 

Schlieſzlich fand fie einen Ausweg. Sie wollte ihm die Verſe ſchicken, 
die ja doch ihm gehörten. Ihren Namen würde ſie natürlich ver— 
ſchweigen, aber ihre Seele würde doch von einer Dankeslaſt befreit. 
Und er würde ſie leſen, ihre armen kleinen Verſe! 

Sie ſchrieb fie febr ſchön ab, auf einen Bogen, den fie Klara ent: 
wendet hatte, denn ſie ſchämte ſich, ihr eigenes Briefpapier zu nehmen 
mit der verräteriſchen kleinen Krone. Sonderbar, daß die kleine Heim— 
lichkeit einen gleich in Unredlichkeiten verſtrickte! Sie mufte Papa um 
das Adreßbuch bitten, denn fie wußte Doylens Wohnung nicht. Da— 
bei bemerkte fie ganz überflüſſigerweiſe, dal} fie die Wohnung ihrer 
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Schneiderin nachſehen wollte, und es war ihr, als ob Papa über ſeine 
Kneifergläſer hinweg mokant lächelte. Dann konnte ſie den Brief doch 
nicht auf das Marmortiſchchen legen, wo alle Poſtſachen für Anton 
hingelegt wurden. Sie muſßte irgendeine kleine eilige Beſorgung er: 
ſinnen. Wieder eine errötende Ungeſchicklichkeit. Und als ſie vor dem 
Poſtkaſten ſtand, überkam ſie ein letztes ſchamvolles Zurückziehen, wie 
vor einer Ungeheuerlichkeit. Als der Brief dann mit einem kleinen 
dumpfen Ton hinunterfiel, war es ihr, als ob ſich ein Verhängnis 
über ihr zuſammenſchürzte. — — — 

Wenn man auf dem Lande war, afflimatifierte man fid) nach 
Kräften. Der Graf trug des Morgens einen grünbraunen Flauſchrock 
und hohe Waſſerſtiefel, in denen er nach dem Urteil ſeiner Frau aus— 
ſah wie ein Räuberhauptmann aus einer Operette, denn er ſei ein 
Mann für Gehrock und Zylinder. Die Gräfin trug ihre alten Kleider 
auf und ſtrickte an einem großen weißen Wollſchal, den der Graf die 
Penelopearbeit nannte, weil er niemals fertig wurde. Mizzi ſtreifte 
mit den Hunden umher, begudte die Miſtbeete und probierte den 
Tennisplatz und heimlich auch die Schaukel, die aus ihren Kindertagen 
ſtehen geblieben war für etwaigen Kinderbeſuch und von den Leut: 
nant-Bettern gern benutzt wurde. Oder fie beſuchte die lahme Chrifte, 
die Lehrerstochter. Aber dieſes Jahr batte fie wenig Intereſſe an den 
lieben alten Plätzen, und nur dem Gärtner zu Gefallen tat ſie, als ob 
das neue Gewächshaus voll blühender Azaleen ihr Freude machte. Ach, 
ſie fühlte ſich verlaſſen hier in ihrer Kinderwelt, die nichts von ihm 
wußte. Und was band Mizzi ſonſt an die Menſchen als der Glaube 
an ein Ideal oder doch das Wiſſen von ihm! So ſchrieb fie häufig 
ſehr zärtliche, ſehnſüchtige Briefe nach Teplitz an die fühlende Seele, 
Klara, und mit großer Spannung öffnete fie jeden Brief aus der 
Stadt. Sogar für Seitungen zeigte ſie viel Intereſſe, wenigſtens für 
die Rubrik „Muſik“. 

Wenn ſie jetzt in den Park ging, zog es Mizzi immer nach einer 
mit Kaſtanien bepflanzten Anhöhe, von wo aus man einen freien 
Blick batte über das wellige Gelände, in dem die Fahrſtraßze ab- 
wechſelnd auf⸗ und untertauchte, bis ſie ein unwiderruflich letztes Mal 
auftauchte und verſchwand. An dieſem letzten, fernſten Stück der 
Straße hingen Mizzis Augen mit melancholiſcher Gebanntheit, denn 
fie führte zur Bahnſtation, und in derſelben Richtung lag auch die 
große Stadt, wo er weilte oder doch wenigſtens eine Wohnung hatte. 
Denn vielleicht war er im Süden und genoß einen berauſchenderen 
Frühling als dieſen herbslieblichen, der in den Morgenſtunden noch 
einen Hauch vom Winter bewahrte. 

Aber der Wind ſchlug um, und eine vorzeitige Schwüle zog vom 
Süden her. Die Veilchen wurden matt und dufteten ängſtlich, und 
Mizzi wurde auch matt, und ihre Bleichſucht nahm zu. Sie hatte 
Schatten unter den Augen, und wenn fie fid) unbeobachtet glaubte, 
batte fie ihren „Mignonausdruck“, wie der Graf es nannte. Sollte 
die Trennung von Haſſo ſie doch ſchmerzen? Oder ſollte in ihrem Ver— 
hältnis zu Haſſo irgend etwas nicht ſtimmen? Der Graf kämpfte mit 
fib, ob er auf einem gemeinſamen Morgenritt, bei dem Mizzi am 
herzlichſten und unbefangenften war, eine Ausſprache herbeiführen 
ſollte; aber es ſchien ihm, als ob Mizzi einer ſolchen geſchickt aus— 
wiche, und ſo ſtand er davon ab — zu ſeiner eigenen Erleichterung, 
denn er baf&te „Szenen“. 

Eines Nachmittags fa die Familie auf dem Kiesplage hinter dem 
Hauſe beim Kaffee, als man einen leichten Wagen vorfahren hörte. 
Der Graf putzte feinen Kneifer, die Gräfin prüfte den Inhalt der 
Kaffeekanne, und Mizzi ließ die „Töchter des Präſidenten“ in den 
Schoß finfen. Alle drei ſahen geſpannt nach der Tür des Garten: 
zimmers, durch die der Diener einen bageren jungen Herrn in Sport: 
kleidung heraustreten fief}. 

„Jobſt!“ riefen ſie in verſchiedenen Abſtufungen des Erſtaunens. 
Mizzi lief dem Vetter entgegen. Eine leichte Röte belebte ihr blaſſes 
Geſicht. 

„Grüß Gott! Wie lange kannſt du bleiben?“ rief der Graf fröhlich. 

„Dank, Onkel, aber ich bitte nur um eine Taſſe Kaffee! Ich wohne 
in Wredes Jagdhaus. Er hat es mir angeboten, da er nach dem Süden 
mußte, und ſo hauſe ich darin als euer Nachbar. Es gefällt mir 
ſehr gut.“ 


Er erzählte allerhand Perſonalia aus der Stadt, natürlich in erſter | 


Linie von Haſſo, der hoffe, bald herauskommen zu können. Er, Jobſt, 
erwarte auch allerhand Hausbeſuch, der feine Sigeunerwirtſchaft teilen 
wolle. „Doylen hat mir auch verſprochen, zu kommen“, warf er 
hin. „Er muß nur erſt den ‚Chriftus‘ in Budapeſt ſingen.“ 

Mizzi war ſehr angelegentlich beſchäftigt, den Buchfinken Brot— 
krumen hinzuſtreuen. Jobſt bemerkte, als ſie wiederauftauchte: „Ich 
ſtelle feft, daß Mizzi wieder ganz rofig ausfieht. Die Landluft in Der: 
bindung mit Friederike Bremer ſcheint ihr gut zu bekommen.“ 

Unter dieſer Feſtſtellung wurde Mizzi natürlich noch röter, und der 
Graf ſagte befriedigt: „Nicht wahr, Mizzi erholt ſich? Wir haben 
bier ja aber auch die geſündeſte Luft im Reich. Es ift. chemiſch und 
ſtatiſtiſch feſtgeſtellt —“ Er ſpann fein Lieblingsthema. — — — 

Man fab fid) in der Folge häufig. Und immer, wenn Jobſt da: 
geweſen war, hatte Mizzi glänzende Augen und erhöhte Farbe, und 
manchmal hörte man ihr weiches Stimmchen ſogar ſchüchtern vor 
ſich hin zwitſchern. „Der Verkehr mit Jobſt muntert ſie auf“, ſagte 
der Graf befriedigt. „Ein Vetter iſt als ſolcher doch immer amüſanter 
als ein paar alte Tanten.“ (Schluß folgt.) 
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NOV ELLE VON ERICA 
Ka war bis jetzt noch nicht ſelbſtändig, konnte nicht, voie einft fein 


berühmter Vorfahr, Mozarts Barbier von Sevilla, fröhlich träl⸗ 

lern: „Nummero fünfzehn, drei blanke Becken — dort iſt mein 
Laden für jedermann!“, denn er war bis jetzt nur einer der Angeſtell⸗ 
ten des Seftor Gomez, des vielbefchäftigten Friſeurs in einer der ſtim⸗ 
mungsvollen alten Strafen von Sevilla. 

Doch ſonſt war Narciſo ein getreues Abbild ſeines berühmten Vor⸗ 
fahren Figaro, geſchmeidig, witzig, wohlunterrichtet über alles und 
beſonders in Liebesdingen ebenſolch wichtiger Faktor, da die jungen 
Mädchen in Sevilla bis auf den heutigen Tag nach der einſt mauri⸗ 


[hen Sitte in ihren Häuſern von der Aufsenwelt fat abgeſchloſſen 


figen, vor der jungen Männerwelt forgfältig behütet. Sein Einfluß 
und die Möglichkeiten, heimliche Beſtellungen zu vermittteln, reichten 
um fo weiter, als er neben feiner Arbeit ein diskretes Amt verband, 
das er kraft feiner taftoollen Verſchwiegenheit ſtändig erweiterte: Täg⸗ 
lich betrat er zahlreiche beſſere Häuſer, in denen er den ſpaniſchen 
Damen den täglich ſanft wiederauffpriefenden Flaum von den Lippen 
raſierte, ehe dieſer ſich zu einem regelrechten Schnurrbart auszuwachſen 
vermochte. 

So war Narciſo im wahren Sinne des Wortes nicht „Damen⸗ 
friſeur“, ſondern „Damenraſeur“! 

Hierfür befa er die wichtigſte Lebensklugheit: er wufhte alles. 
Und verriet nichts. Als eines Morgens einer der Kunden des Senor 
Gomez, der junge Notar Santiago, den Laden betrat und ſeinen hell⸗ 
grauen Filztuch mit einem Gemiſch von Arger und Erregung auf 
einen Stuhl warf, ahnte der kluge Narciſo als Urſache ſofort das 
bekannte Wort „Cherchez la femme!“ Don Santiago winkte ihn 
zur Dienſtleiſtung herbei, da er ſich am liebſten von dem aufgeweckten 
Narciſo bedienen ließ, und begann in ſichtlich dankbarer Auffalfung 
fid bei dem witzig⸗amüſanten Geplauder von feinem Berdruß abzu⸗ 
lenken. Während Nareiſo ihm die große weißße Serviette um den 
Hals ſteckte und das feingeſchnittene, ſchmale Geſicht zu bearbeiten an⸗ 
fing, erzählte er von den Vorbereitungen zu dem bevorſtehenden grofien 
Feſt, das in den Geſellſchaftsräumen des großen neueröffneten Hotels 
„Alfonſo XIII“ ſtattfinden ſollte, und von dem die ganzen beſſeren 
reife jetzt redeten. Dieſes Thema war ein äußerlich neutrales Ge: 
biet, um fid) an die Urſache feiner verdrieſßlichen Stimmung heran⸗ 


zupirſchen. 
Wie heilen 


S RU PEL ORC HE R 


aufmerkſamer. Er richtete fid) auf und wandte den Kopf 


N | 


DER BARBIER VON SEVILL 


(SEVILLA) 


Narciſo rührte mit Geſchmeidigkeit den Seifenſchaum. Ja, es be: 
ſtünde ein geheimes Wettrennen mit unzähligen Intrigen, welche acht 
Damen der Sevillaner Geſellſchaft fid am Vortanzen der „Sevillana“ 
auf dem beſonderen Podium beteiligen dürften, und es errege einige 
Verwunderung, daf die Doña Aurora mit unter Gielen acht vor: 
tanzenden Damen ſei, obgleich ſie doch bereits eine junge Witwe ſei 
und ihre junge Nichte, die Doña Angelita, um vieles ſchöner, an; 
mutiger und geeigneter wäre. 

Don Santiago machte plötzlich eine derart temperamentvolle Be⸗ 
wegung, daß Narciſo fat die Schale mit dem kniſternden Seifen: 
ſchaum entglitten wäre. „Das iſt es ja gerade!“ platzte der Kunde 
heraus und bewies, dafs Narciſo bereits den Nagel auf den Kopf 
getroffen. „Nur Protektion ift das! Weil diefe Doña Aurora in 
timſte Freundin des Vorſitzenden iſt. Weil ſie gar zu gern vermöge 
ihres Geldes fid) bald einen zweiten Gatten ſuchen möchte. Dabei ift 
ihr ihre junge Nichte im Wege, die ſie nach einer teſtamentariſchen Be⸗ 
ſtimmung bei fih im Haufe haben muß. Aber deren Schönheit ſtellt 
ſie überall in den Schatten — wenn ſie ſie nicht einſperrt!“ 

„Oh, und wie Dofia Aurora dieſe junge Angelita auch im Haufe 
überwacht!“ fügte Narciſo jetzt hinzu. Don Santiago wurde immer 

zum jungen 
Barbier, um ihn zu fixieren. | 

Ihr Gefprád) war bisher nur balblaut geführt worden, da die 
anderen anwefenden Kunden und Barbiere in einer lebhaften Dis: 
kuſſion über die Fähigkeiten eines bekannten Stierkämpfers waren 
und ſie nicht beachteten. Jetzt ſenkte Don Santiago die Stimme noch⸗ 
mals und fragte mit einiger Dringlichkeit: „Woher wiſſen Sie das, 
Narciſo? Kommen Sie in jenes Haus?“ 

Narciſo lächelte verſchmitzt. Er hätte fagen können: „Ja. Täglich. 
Denn ich habe täglich der Dofia Aurora ihren Schnurrbart zu ra⸗ 
ſieren, deſſen Exiſtenz ſie geradezu krankhaft ängſtlich vor der Welt 
verheimlicht!“ Doch Narciſos Prinzip war Verſchwiegenheit — eben 
um die Kraft ſeines Einfluſſes in zahllos verzweigten Fäden zu be⸗ 
halten! Und ſo antwortete er jetzt nur mit einem bedeutungsvollen 
Unterton: „Ja, Señor! Ich komme fogar febr oft ins Haus der 
Doña Aurora. Auch heute noch.“ 

Don Santiago vergaß, feine Wange dem bereits gezückten Baler, 
meſſer des Narciſo darzubieten. „Würden Sie es übernehmen, Doña 


wir Stuhlverstopfung? 


Was verstehen wirunterhabituellerStuhlverstopfung? 
Es ist diejenige alimentáre Form der Obstipation, deren 
Behandlung — wenn sie Erfolg haben soll — auch nur 
diätetisch beseitigt („abgegessen‘‘) werden kann, 
weil sie aus falscher Ernährungsweise entstanden (, an- 
gegessen“) ist. 

Die von der Wissenschaft (z. B. die Spezial-Forscher 
Prof. Schmidt, Straßburger, Lohrisch, Ebstein usw.) seit 
längerer Zeit befürwortete und angewandte Übungs 
und Belastungstherapie wird praktiziert durch eine 
der „Feinkost“ diametral gegenüberliegende Obsti- 
pationsdiät, die mit Aufbietung von Willenskraft 
und Ausdauer zum Ziele führen kann. 

Aber unsere Zeit ist schnellebig und flüchtig. Der 
erfahrene Arzt kennt seine Patienten. Die mühsam aufs 
gestellte Kostordnung ist schnell wieder abgetan. Man 


Von Dr. med. Heinz Simon. 


ist bequem undgreiftwiederzum — AbSlihrmittel! Die 
Rücksichtslosigkeiten des Daseins gegen das Leben sind 
so groß, daß es auf dieses eine „harmlose“ Attentat 
auf die Gesundheit nicht ankommen soll! „Harmlos“ — 
wenn es ein Mal gebraucht wird, aber leider verhee- 
rend, leider vernichtend bei dauerndem Gebrauch! Das 
schädliche, gewohnheitsgemäße Abführmittel ist eine 
verderbentriefende Geißel für die Menschheit! 

Da leuchtet uns ein Morgenrot! Am aufstei; 
genden Firmament lesen wir: ,, Brotella''! — Brotella: 
Eine fix und fertige Diätsuppe, eine schonende, schlaks 
kende, schleimende, quellende, fettende, turnende, bes 
lebende, Altes abs und Neues aufbauende Magen: und 
Darmsuppe für Magen: und Darmkranke! 

Brotella ist eine wahrhafte Erlösung für 
Stuhiverstopfte. Was kein Abführmittel vermag, das 


vermag Brotella allein! Durch Hunderttausende von 
Erfolgen hat es den Wahrheitsbeweis dessen erbracht, 
was es verspricht: Brotella hilft! Brotella hat Hundert: 
tausenden geholfen! Brotella wird auch Ihnen helfen! 
Brotella ist kein Heilmittel, Brotella ist kein Abführ 
mittel! Brotella mild: die Magensuppe, Bro 
tella stark: die Darmsuppe. Beide von der Vis 
senschaft der Natur abgelauscht und von natürlicher, 
daher unfehlbarer, zwar nur allmählicher, aber sicherer 
Wirkung. 

Brotella ist eine VollnatursBrots und Fruchtsuppe 
von großem Wohlgeschmack, kostet je Teller 10 und 
15 Pfennig und ist in allen Apotheken, Drogerien und 
Reformhäusern immer vorrätig. Literatur liefert die 
Fabrik Wilhelm Hiller, Hannover jedem Interessenten 
kostenfrei. 
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Angelita eine geheime Botſchaft von mir zu überbringen? Aber ihre 
Tante, Doña Aurora, darf unter keinen Umſtänden davon merfen! 

„Sie können fih auf mid) verlaffen, Don Santiago!“ l 

Der junge Notar ftreifte ihn mit einem aufmertfamen Blick aus 
ſeinen ſchönen leuchtenden, nachtſchwarzen Augen, wie fie die De 
villaner befigen. Es bing immerhin allerlei von diefem Auftrag ab. 
„Sagen Sie Angelita: id) erwartete fie draußen auf der Terraffe, die 
an den großen Ballfaal ftößt, während man drinnen die Sevillana 
vortanzt.“ l | 

Er fab zu feiner Befriedigung im gegenüberhangenden Spiegel das 
hübſche, geſcheite Geficht des jungen Barbiers zuſtimmend lächeln, und 
während nun Narciſos haarſcharfes Meſſer über die Wange des 
jungen Notars glitt, ſagte der andere: „Vielleicht finden Sie ſich über⸗ 
morgen hier ein, damit ich Ihnen die Antwort der Doña Angelita 
ſagen kann?“ — — — 

Am gleichen Spätnachmittag läutete Narciſo, fein „Handwerkszeug“ 
wie immer unauffällig in einer ledernen Aktenmappe unter dem 
Arm, am reich verſchnörkelten alten Gittertor des Hauſes der Doña 
Aurora. Es lag in einer der ſtimmungsvollen alten Strafen von 
Sevilla, die durch ihre Enge und Sauberkeit ſo traulich wirken, da 
alle die zweiſtöckigen, wei getünchten Häuſer äußerlich ähnlich gleich 
wie Schweſtern daſtehen. Bei ihrer architektoniſchen Schlichtheit wirkt 
der reiche Blumenſchmuck von rankenden Geranien und weitausholen⸗ 
den Farnkräutern von einem der vorſpringenden Balkone zum an⸗ 
dern gleich geſtickten Feſtons. Von den platten Hausdächern, deren 
Bauart noch aus der mauriſchen Zeit ſtammt, nicken die Palmen und 
Oleander in Kübeln und zwitſchern in ihren winzigen Bauern die 
immer wohlgemuten Kanarienvögelchen. Und hinter den blühenden 
Fenſtergittern dieſer alten ſauberen Häuschen verbringen und ver⸗ 
träumen noch heute die ſchönen Mädchen von Sevilla ihr junges Leben. 

Der Diener Juan, das noch von den Eltern her übernommene Fak⸗ 
totum im Haufe der Doña Aurora, ließ Narciſo nach feinem Eins 
tritt ins Haus ohne weiteres in die Toilettengemächer der Dame des 
Hauſes nach oben ſteigen. Der Barbier überquerte den wunderſchönen 
Sevillaner Innenhof, auf deffen weien Marmorquadern eine Fülle 
reicher grüner Topfgewächſe ſtand, und horchte mit geſchärfter 
Wachſamkeit, ob er nicht unterwegs der Dona Angelita begegne? 
Don Santiago konnte nicht ermeſſen, wie wahrhaft ſchwierig die 
Erfüllung des Auftrages war, da Doña Aurora faft jeden Schritt 
ihrer Nichte überwachte. Wie an Angelita unauffällig herankommen, 
wenn ſie ihm jetzt nicht auf ſeinem alltäglichen Pfade: von der Haus⸗ 
tür bis zum Toilettenzimmer ihrer Tante und wieder zurück, be⸗ 
gegnete? Auch droben zwiſchen der ſchlanken Säulenhalle, die im 


erſten Stockwerk den offenen Innenhof umgrenzte, war das junge 
ädchen nicht zu entdecken. 
ä 1 fein Gehirn. Doña flurora, nach außen hin 
von wohlberechnender Beweglichkeit und Grazie, empfing ihn zu Hauſe 
mit dem ſatten Phlegma einer früh Berblühenden, im gewohnten All: 
täglichkeitsgefühl. Das Wort Friedrichs des Grofen, dali es vor den 
Augen des eigenen Kammerdieners Fein Geheimnis ‚gibt, beſtätigte 
ſich auch hier. Sie ließ ſich genau ebenſo gewohnheitsmäßßig vor ihrem 
ovalen Toilettenſpiegel nieder, um ſich raſieren zu laſſen, wie die 
Herren als Kunden im Barbierladen. ` — 

„Sie werden mir übermorgen auch die Arme glätten miiffen ; fagte 
fie zu Jlarcifo. „Ich tanze die Sevillana mit. Mein Kleid iſt ja völlig 
ausgeſchnitten, und ich habe, wie Sie wiſſen, die Arme ſehr hoch zu 
heben, während ich die Kaſtagnetten halte.“ l 

Narciſo verbeugte fih leicht zuſtimmend. Dabei verbarg er ein 
Lächeln. Ach, wie manche von den Damen, die zu dieſem Wohltätig⸗ 
keitsfeſt gingen, würde, da fie zu dieſem Swede ſtets die für Anda: 
luſien typiſche „Flamencatracht“ anlegte, ihm das gleiche einſchärfen! 
Diejenigen, die es einmal begonnen hatten, fid) von ihm den ſprieſten⸗ 
den Flaum abraſieren zu laſſen, waren ihm bei dem ungeheuer ſtarken 
Haarwuchs der Südländerinnen und der Brünetten verfallen. 

Plötzlich neigte er den Kopf zurück, während er heute mit einiger 
Mühe die Rolle des amüſanten Plauderers markierte, als die ihn die 
Damen bei ihrer täglichen Raſur liebten, denn er horchte wachſam 
ſtändig in die nebenliegenden Zimmer und Räume. Draußen auf der 
Galerie klang die Stimme der Doña Angelita auf. Er ſchlug fid 
leicht an die Stirn. Ach, dieſe Zerſtreutheit! Vorhin beim Eintritt 
habe er drunten ein winziges Päckchen mit einem neuen Meſſer liegen⸗ 
laſſen, das er mitgebracht, da er mit dieſem gerade zum bevorſtehen⸗ 
den Feſte auch ihre Arme ganz beſonders gut „glätten“ könne. Und 
er bate, das Vergeſſene jetzt eben heraufholen zu dürfen, damit er es 
ihr zeigen könne? 

Und richtig, draußen ſah er gerade die zierliche Geſtalt der jungen 
Angelita im hellen Seidenkleide durch die Säulen der Galerie huſchen, 
als er ſchnell aus dem Toilettenzimmer trat. Er ſprang einige Schritte 
leiſe hinter ihr ber, fo daß fie den hübſchen, zierlich friſierten Kopf 
mit leiſe ſchaukelnden Ohrringen überraſcht zu ihm herumwandte, je⸗ 
doch ſchwieg, da er den Finger auf den Mund legte. Mit weiblichem 
Spürſinn ahnte ſie ſogleich irgendein Geheimnis. Und da ſie Tag 
und Nacht auf die Möglichkeit fann, aus der geradezu fklaviſchen, 
ſelbſt ihren Begriffen allzu ſtrengen Überwachung der Tante zu 
kommen, blieb fie zur Vorſicht wortlos ſtehen. 

„Ich habe einen Auftrag an Sie, von Don Santiago!“ 
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Sie war derart glüdfelig überraſcht, daß fie im Begriffe ſtand, ihre 
Dorfiht zu vergeſſen. Mit einer impulfiven Bewegung fragte fie leiſe 
zurück: „Ah — iſt es wegen meiner Erbſchaft?“ 

Narciſo ri feine dunklen Augen auf. Er fab mit einem Schlage 
in ein vorhandenes Intrigennetz. Wie hochintereſſant! Um fo mehr 
Vorſicht! 

„Das wei ich nicht! Don Santiago bittet Sie, fid auf der Ter: 
raſſe vom Hotel einzufinden, während man drinnen im Ballſaal die 
Sevillana tanzt!“ 

Im nächſten Augenblick hatte er feine ſchlanke, bewegliche Geſtalt her: 
umgeworfen und huſchte die Marmorſtufen der Treppe zum Innen: 
hof hinab und ſofort wieder hinauf, um dann mit der harmloſeſten 
Miene wieder bei Doria Aurora einzutreten. — — — 

Die Kunſt der Sevillaner, ein Feſt herrlich, glänzend und mit Ge⸗ 
ſchmack auszuſchmücken, bewährte ſich heute wieder auf der Ver⸗ 
anſtaltung, die im Rahmen eines Wohltätigkeitsfeſtes in den Geſell⸗ 
ſchaftsräumen des neueröffneten Hotels „Alfonſo XIII“ ſtattfand. 
Ein Meer von farbigen Glühbirnen erleuchtete die breiten Wandel⸗ 
gänge, die ſich im weiten Viereck um den offenen Innenhof zogen. 
Girlanden mit rotweiſßßen und blaugelben Lampions ſchaukelten dicht 
geſpannt über dem Innenhofe felbft und liefen den hohen Strahl der 
Mittelfontäne in magiſcher Beleuchtung aufſpringen. Reizvoll ver⸗ 
klärt und ſchmeichleriſch umhaucht erſchienen in dieſer Beleuchtung all 
die Frauengeſtalten, die die Wandelgänge und verſchiedenen Säle 
füllten! Faſt alle kamen in der anmutig⸗kleidſamen Flamencatracht: 
dem fußfreien, weit wogenden Rock, auf dem fid) die Galerien zier⸗ 
lich⸗duftiger Dofants abſtuften, der Miedertaille, die in dezentem flus: 
ſchnitt Hals und Arme frei fief, und im Gewoge der langen Seiden⸗ 
franſen des herrlichen, reichgeſtickten ſeidenen Schultertuches, des Man⸗ 
ton de Manila. Und faſt auf jedem Haupte der Sevillaner Schönen 
ragte mehr oder minder hoch, mehr oder minder keck geſteckt, der 
reichverzierte Schildpattkamm. 

Droben auf der offenen Galerie, die den Innenhof im erſten Stock⸗ 
werk umgab, ftanden Zaungäfte, Zuſchauer, unter ihnen der Barbier 
Nartiſo. Er hatte fid ein Plätzchen geſucht, von dem aus er gerade in 
die Ede eines Wandelganges ſehen konnte, in der er Doña Aurora 
entdeckt. Er ſagte fih, dafs fie heute abend in dieſer kleidſamen Tracht, 
in dieſer Umgebung und ganz beſonders unter dieſer günſtigen Be⸗ 
leuchtung recht paſſabel ausſah. Auch durfte er für ſich das Verdienſt 
beanſpruchen, daß von ihrem leider alltäglich ſprießſenden Schnurrbart 
nicht der leiſeſte Hauch wahrzunehmen ſei. Unmittelbar hinter ihr, 
jedoch den Spähaugen der Tante ſtets erreichbar, ſtand die junge 


Angelita, hinſichtlich Kleidung bedeutend einfacher, doch im Grunde 
viel ſchöner und reizvoller. 

Don Santiago erfüllte das Amt, das jedem der noch unverheirateten 
Herren jetzt oblag, den anweſenden Damen Liebenswürdigkeiten und 
Komplimente über ihr Ausſehen und ihre Schönheit zu machen, und 
rafpelte vor Doña Aurora Süßholz. Er tat das mit auſßerordent⸗ 
lichem Raffinement. Kein einziger feiner Blicke ſchweifte zu der jungen 
Angelita ab! Nein, völlig Luft ſchien das abſichtlich unſcheinbarer ge: 
kleidete junge Ding für ihn zu fein. Auch fie ſprach gefliſſentlich mit 
einer andern Dame derweilen. Kurz, Doña Aurora fühlte fid) be: 
ruhigter, da fie in der letzten Zeit einiges Unbehagen bei der Tatſache 
empfunden, dafs der elegante, ſchmucke Don Santiago, auf den fie 
gern als zweiten Gatten fpebuliert hätte, als Kompagnon ausgerechnet 
in die Firma eingetreten war, die die juriſtiſche Prüfung einer ſchwe⸗ 
benden Erbſchaftsfrage zwiſchen ihr und ihrer Nichte Angelita be⸗ 
arbeitete. Ihre geheime Hoffnung auf die zu erringende Zuneigun 
des Don Santiago wuchs bei Dona Aurora. Im Gegenteil, vielleicht 
glückte es ihr, die Nichte bei der ſtreng durchgeführten Abſperrung 
an der Ausplauderung einer Tatſache zu hindern, die auf der ganzen 
Welt nur Aurora und Angelita bekannt war, und die die Erbſchafts⸗ 
angelegenheit ſehr zugunſten Angelitas zu beeinfluſſen vermöchte! 

Santiago ſpielte feine Rolle mit Geſchick und Selbſtüberwindung, 
gerade weil er fühlte, daß diefe Doña Aurora ihre Nichte ganz ab: 
ſcheulich abſperrte. Aber dann kam endlich der Augenblick, da das 
Infantenpaar als Chrenvorſtand erſchienen war und man im Gefell: 
ſchaftsſaal ſich um das Podium gruppierte, das ſich unter einige der 
mauriſchen Bogen zwiſchen Wandelgang und Saal fügte. Die kleine 
Angelita war bereits unauffällig in den jetzt durcheinanderflieſtenden 
Gruppen durch den Tanzſaal hinaus auf die anſtoſzende Terraſſe ge: 
ſchlüpft. Santiago aber wartete den Moment ab, da droben auf dem 
Podium mit gemachtem Lächeln Dona Aurora zwiſchen den anderen 


ſieben Damen auftauchte, zwei Herren hinter ihnen auf Stühlen Platz 


nahmen, um mit der Gitarre zu begleiten, und die Damen in der 
reizvollen Flamencatracht die Arme mit graziöſer Rundung hodboben, 
um die Kaſtagnetten erklappern zu laſſen. Die ungemein zündende 
Melodie der populären Sevillana ſchlug mit ihrem ſcharf geprägten 
Rhythmus durch die Luft. Zum Gitarrenklang gefellte fid) das un: 
vermeidliche allgemeine Händeklatſchen der Juſchauer, das allem das 
ſo typiſche Gepräge gibt. Und auf dem Podium ſchwangen und 
drehten ſich in unvergleichlicher Grazie die Geſtalten der acht Damen. 
Selbſt die zu Haufe bereits phlegmatiſche Doña Aurora wurde unter 
dieſer fafzinierenden Weiſe wieder jung, graziös, ja, temperamentvoll 
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Sie tanzte mit dem geheimen Beftreben, den Zuſchauern zu gefallen, 
die gegen fie aufwachſende Verſtimmung wegen ihrer Teilnahme am 
Tanz und Verdrängung jüngerer Damen zu entwaffnen, und um — 
ach, war es ihr nicht das Ziel des ganzen Abends? — um dem von 
ihr begehrten Don Santiago zu beweiſen, welche Anmut in ihr trotz 
ihrer Witwenſchaft lebte. 

Aber er ſtand nicht irgendwo in der Nähe zwiſchen den anderen 
zuſehenden Herren, hing nicht mit bewundernden Blicken an ihren 
Verſchlingungen und Drehungen, ſondern ſchritt zielbewuſzt und ohne 
ſich aufzuhalten, nun ebenfalls durch den jetzt leeren Tanz ſaal und 
betrat die Terraſſe. Hier war zum Glück kaum Beleuchtung, da ſie 
nach der Allee hinaus lag. Und wo keine Beleuchtung war, fand 
ſich ganz gewif feine der Damen ein, deren einziges Beſtreben es 
war, geſehen, bewundert, umworben zu werden! Im Halbſchatten 
der herüberfallenden Straßenbeleuchtung [ab er eine zierliche Mädchen⸗ 
geſtalt unter einem weit auseinanderfallenden Topfgewächs ſtehen, 
das die Baluſtrade zierte. Im nächſten Augenblick war er bei ihr und 
küſzte ihr mit einem Gemiſch von Haft und Freude die Hand. „Doña 
Angelita! Wie freue ich mich, Sie hier zu ſehen! Wie? Ja, der kleine 
Barbier macht ſeine Sache vortrefflich! Ich bitte Sie ſchnell um 
einige Einzelheiten, die nur Sie mir in der Erbſchaftsſache geben 
können!“ 

Er hätte am liebſten ihr feines, ſchönes Geſichtchen in beide Hände 
genommen und gefiifit, als fie ihn mit Vertrauen und mit einer 
rührend zarten Hilfloſigkeit anſah. „Don Santiago, gibt es denn 
keine Möglichkeit für mich, aus dieſer ſtändigen Bewachung und Be, 
vormundung meiner Tante zu kommen? Ich bin wie eine Gefangene! 
Habe ich denn kein Recht, zu erfahren, wie es um die Möglichkeit 
meines Vermögens ſteht, das mir noch aus einer Erbſchaft von den 
Philippinen her zuſteht?“ 

„Das beweiſt gerade das ſchlechte Gewiſſen Ihrer Tante. Doña 
Angelita, ich werde Ihnen Freiheit verſchaffen! Sie wiſſen, daß ich 
ſeit kurzem Sozius Ihres Rechtsanwalts bin. Sagen Sie mir nun 
ſchnell einige Einzelheiten, die ich wiſſen muß. Die Zeit iſt kurz be⸗ 
meſſen.“ 

Sie ſtanden beide im Halbſchatten und auch gegen die in einiger 
Entfernung am Hotelgarten vorbeiführende Straße. Angelita erzählte 
noch Einzelheiten, die nur ihr und ihrer Tante bekannt waren. Ein 
Bruder ihres Vaters war kürzlich auf den Philippinen verſtorben, hatte 
fein ſpaniſches Bürgerrecht auch nach der amerikaniſchen Invaſion De: 
halten und Angelita als Erbin eingeſetzt. | 

Don Santiagos Erftaunen wuchs. flus den haſtigen abgeriffenen 
Antworten von Angelita entwidelte fid) ibm ein Bild, das die be- 
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ftehende Rechtsſtreitigkeit zwiſchen Dona Aurora und Angelita voll: 
kommen zugunften der Nichte verſchob. Was für wichtige Mitteilun⸗ 
gen wuſßte Angelita jetzt! Es wurde immer klarer, daß diefe Doña 
Aurora ihre Nichte mit vollkommener Berechnung ſo überwachte und 
abſchloſßz! 

Er hob den Kopf lauſchend zurück. Ganz genau hatte er, obgleich 
er dem jungen Mädchen mit vollſter Aufmerkſamkeit zuhörte, die 
[harf voneinandergetrennten einzelnen Teile der Sevillana verfolgt. 
Lärmend miſchte ſich in Muſik und Kaſtagnettengeklapper das rhyth⸗ 
miſche Händeklatſchen der Zufchauer. Jetzt würde die letzte Tour des 
Tanzes beginnen. Die Zeit war abgelaufen. So ergriff er ſchnell ihre 
Hand, füfjte fie mit ritterlicher Zärtlichkeit und ſagte leiſe und ein- 
dringlich: „Was Sie mir jetzt mündlich ſagen konnten, ändert das 
Bild vollkommen zu Ihren Gunſten. Welch ein Glück, da es mir 
gelang, Sie endlich einmal perſönlich zu ſprechen. Leben Sie wohl, 
Doña Angelita! Seien Sie überzeugt, Sie [eben in mir einen Caballero, 
der nicht nur Sie aufs tiefſte verehrt, ſondern der auch alles daran⸗ 
ſetzen wird, Ihnen zum Recht zu verhelfen!“ 

Sie ſah ihm nach. Plötzlich blieb er ſtehen und wandte ſich noch 
einmal zu ihr herum, indem er ſich zu ihr neigte: „Und dann — 
ſuchen Sie jedesmal den Barbier Narciſo zu erwiſchen, nicht wahr? 
Denn vielleicht bat er eine Botſchaft an Sie von mir!“ — — — 

Am andern Morgen erſchien Don Santiago im Barbierladen des 
Senor Gomez. Narciſo eilte ſogleich auf ihn zu, denn er hatte fid) 
mit politiſcher Umſicht für ihn freigehalten. Don Santiago war in 
einiger Verlegenheit. Es lag auch nicht der leiſeſte Grund vor, fid 
ſchon wieder rafieren zu laffen. Aber er mußte einen Grund vor- 
täuſchen. Darum deutete er auf fein wundervolles ſchwarzes reiches 
Haar, das fid) in zwei tiefen Buchten wirkſam einer freien Stirn an- 


ſchloſz, und verlangte, es ihm etwas zu ſtutzen. Narciſo komplemen⸗ 


tierte ihn zum letzten, etwas abgelegenen Stuhl im Laden. Dann be- 
gann in haſtig abgeriſſenen, halblauten Sätzen die Schmiedung eines 
Komplottes. 

Rings um fie tobte wieder der Meinungsaustauſch über einen Stier: 
kämpfer, der am geſtrigen Tage bei den großen Feſten droben in 
Valencia das „goldene Ohr“ des Stieres erhalten hatte. Man denke, 
die höchſte Auszeichnung, deren ein Torero teilhaft werden konnte! 
Ertrablätter hatten noch am ſpäten Abend dieſes Ereignis von fabel: 
hafter Bedeutung in den Strafen bekanntgemacht, und fo diskutierte 
man heute früh in ſämtlichen Barbierläden von Sevilla diefe Neuig⸗ 
keit. Und das war gut. Denn ſo fiel es nicht weiter auf, daß Don 
Santiago, der junge elegante Rechtsanwalt, ſo angelegentlich mit dem 
Barbier Narciſo fprah. — — — 
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iſt jede Frau, die es verſteht, Arbeit und Ruhe in rechtem Gleichge⸗ 
wicht zu halten. Eine Stunde der Ruhe nach Tiſch, ein gutes Buch in 
der Hand und ab und zu ein Stückchen Oeſſert in den Mund — das 


ibt Körper und Gett neuen Schwung. Probieren fie getroſt alle 
Marten! Schliezlih bleiben Sie doch bei dem wohlſchmeckenden 
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Es war am nächſten Nachmittag. Ganz Sevilla rüftete fid zu 
ſeinem Blumenfeſt. Wenn die Sonne tiefer ſtand, die Schatten der 
zweiſtöckigen ſchmucken Häuſer länger fielen und das Leben auf den 
Straßen lebhafter zu werden begann, ſollten zunge Mädchen und 
junge Frauen der guten Kreiſe unter der Begleitung und dem Schutz 
eines ihnen bekannten Caballeros auf den Strafjen und Plätzen 
Blumen verkaufen, deren Erlös dem Bau einer wohltätigen Anſtalt 
zugute kam. An vielen Straßenfreuzungen ſtanden heute Tiſche, die 
mit Decken, Blumenvaſen, offenen Majolikavaſen zum Empfang von 
Spenden Vorübergehender geſchmückt waren, und hinter denen ſpäter 
immer eine der Borftandsdamen von Rang und Würden oder be: 
ſonderer Schönheit thronen und die von hier aus im Bezirke zum 
Verkauf ausſchwärmenden jungen Damen leiten ſollte. Der glühende 
Ehrgeiz, eine Rolle zu ſpielen und beachtet zu werden, ehe ſie als völlig 
verblüht zur „Garde“ gerechnet wurde, hatte Dona Aurora ebenfalls 
einen dieſer Tiſche als Vorſtandsdame erringen laſſen. Sie hatte auf 
dem Feſt vor der Sevillana dieſe Tatſache auch Don Santiago ein⸗ 
geſchärft und erwartete nun, er werde nicht nur an ihren Tiſch heran⸗ 
treten und vor den anderen Damen ihr wieder einige Komplimente 
über ihre Schönheit ſagen, ſondern auch eine ſtattliche Gabe zum 
Seiden feiner Verehrung für fie auf ihrem Tiſche niederlegen. Ja, 
gerade auf ihrem Tiſche! Auch eine Einladung zu der kleinen Feier 
hatte ſie ihm verſchafft, die den Blumenverkauf unmittelbar einleiten 
und in einem kleinen Saal eines im Zentrum gelegenen Theaters 
ſtattfinden ſollte. Zu dieſer kleinen Einleitungsfeier waren nur her⸗ 
vorragende Perſönlichkeiten gebeten, denn niemand anderes als die 
Infantin, die erfte Dame der Stadt Sevilla, führte hierbei den Vorſitz. 

Dona Aurora hatte ihrem — Barbier am Tage vorher nochmals 
große Pünktlichkeit eingeſchärft. Sein Kommen war heute um fo 
nötiger, als fie geſtern — weiß der Kuckuck, wie das kam! — ſich 
nicht hatte raſieren laſſen können! Am Morgen hatte ſie bis in die 
erſten Nachmittagsſtunden hinein nach der durchtanzten und durch⸗ 


lebten Feſtnacht geſchlafen. Kaum daß fie erwacht war und die 


ans Bett ſervierte Schokolade getrunken hatte, war ſie telephoniſch 
noch einmal zur letzten Beſprechung zur Infantin gebeten worden, 
die die Damen im weichen Halblicht der Fontäne des entzückenden 
Innenhofes des Palaſtes empfing, in dem ihr Unraſiertſein nicht 
auffallen konnte. Inzwiſchen war Narciſo vergeblich in ihrem Hauſe 
geweſen. 

Jetzt lag ein elegantes neues Seidenkleid bereit, das ſie ſpäter über⸗ 
ſtreifen wollte. Sie wartete. Sie wurde unmutig. Warum lie Nar- 
ciſo ſie heute warten? Er war doch ſonſt die Pünktlichkeit in Perſon. 
Die Uhr ließ hell und rückſichtslos ihre Klänge durch das Haus hallen. 


Bon unſchätzbarem Werte für die Geſundheit iſt eine 
Brunnen⸗Trinkkur zu Hauſe mit dem altberühmten heil⸗ 
kräftigen Lauchſtädter Brunnen. Die hervorragenden 
Erfolge mit dieſem heilſamen Brunnen ſtützen fid) auf 
eine mehr als 200 jährige Erfahrung. Wer ſich nicht 
wohl fühlt, beſonders wer an Rheumatismus, Gicht, 

lechter und fehlerhafter Blutbeſchaffenheit, Blutarmut, 

attigkeit oder Nervoſität leidet, ſollte zu Hauſe eine 
Trinkkur mit Lauchſtädter Brunnen machen. Bei Zucker⸗ 
und Nierenleiden iſt dieſer ausgezeichnete Brunnen als 
Kurgetränk ebenfalls ſehr zu empfehlen. Eine Haustrinkkur 
mit Lauchſtädter Brunnen iſt vor allem auch für die zahl⸗ 
loſen halbkranken, nervöſen und überanſtrengten Menfchen 
von befonderem Nutzen. Der Lauchſtädter Brunnen ijt 
zur Förderung der Geſundheit, zur Auffriſchung des 
Blutes, zur Stählung des Körpers und zur wirkſamen 
Vorbeugung gegen mancherlei Krankheiten unentbehrlich. 
Auch Geſunde tun gut, zeitweiſe eine Trinkkur mit Lauch⸗ 
ſtädter Brunnen zu gebrauchen, da hierdurch das Blut 
verbeſſert und der Körper widerſtandsfähig gegen ge- 
wiſſe Krankheiten wird. Lauchſtädter Brunnen iſt zu 
beziehen durch den Brunnenverſand der Heilquelle zu 
Lauchſtädt in Thüringen, ſelbſtverſtändlich aber auch in 
Mineralbrunnenhandlungen, Apotheken und Drogerien. 
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Ab und zu hörte fie den leichten Schritt ihrer Nichte drauſzen über die 
Marmorquadern bufden. Das verdunkelte Doña Auroras Stirn 
denn ſie hatte Angelita vom Blumenverkauf abgehalten, da ihr ſonſt 
die Überwachung zu ſchwierig geworden wäre. Und andererfeits 


würde man ſie beſtimmt fragen, wo denn heute ihre ſchöne junge 


Nichte ſei. 

Zuletzt warf ſie den Morgenrock aus leichter Foulardſeide mit un— 
verfennbarem Unmut ab und ſtreifte ſich das neue Seidenkleid über. 
Wenn auch der Barbier jetzt endlich käme, würde ſie nachher gerade 
nur noch Zeit haben, ihre Spitzenmantille aufzuſtecken und fortzueilen. 
Als fie gerade ihren weißen Srifiermantel überwarf, hörte fie drunten 
die Eingangsglode am Gittertor anſchlagen. Ihr fiel ein Stein vom 
Herzen. Drunten hörte fie die Stimme von Narciſo mit dem alten 
Juan ſprechen. Er kam! Nun aber ſchnell! 

Es dauerte drunten noch Sekunden, bis Narciſo tatſächlich herauf— 
kam. Denn Narciſo hatte einen anderen Herrn in ſeiner Begleitung, 
den der alte Diener zuerſt ein wenig befremdet muſterte. Aber der 
Barbier war ungeheuer beſtimmt. Es ſei ein Kollege von ihm, der 
morgen kommen würde, die Señora zu bedienen, da er verhindert 
fein würde. Er wolle deswegen ihn nachher der Señora vorſtellen. So 
bedeutete Juan dem Fremden, inzwiſchen auf einem der Rohrſeſſel 
Platz zu nehmen, die auf dem ſchmucken Innenhof um die ſprudelnde 
Fontäne ftanden, und ließ ihn dann allein. Der Fremde, der fid, um 
glaubwürdig zu ſcheinen, in einfach⸗bürgerlicher Kleidung prafentierte, 
war niemand anderes als Don Santiago! 

Doña Aurora fuhr dem Barbier mit temperamentvollem Unmut 
entgegen, warum er denn ſo ſpät komme? Gerade heute! 

Narciſo, ſonſt die geſchmeidige, höfliche Suvorfommenbeit ſelbſt, 
war heute ſteif und unbeweglich. Er ſtarrte ihr nur aufmerkſam ins 
Geſicht und konſtatierte mit großer innerer Genugtuung, dafs der 
ſprieſßſende Flaum um ihre Lippen in dieſen zwei Tagen des Uns 
behelligtſeins ſich gar ſtattlich und ſichtbar herausgemacht hatte. 

Als er ſich gar nicht beeilte, ſein Handwerkszeug auszupacken, 
wurde Dofia Aurora immer ungehaltener. Man dürfe die Infantin 
nicht warten laſſen! Unter allen Umſtänden hätten die Vorſtands⸗ 
damen der einzelnen Tiſche ſich vor der hohen Frau einzufinden! 

„Aber warum find Sie nicht bereits gegangen, Doña?” fragte Nar- 
cifo maliziös. „Ich hätte mich dann darauf beſchränkt, Ihre Nichte, 
die Doña Angelita, zu frifieren, zum Blumenverkauf.“ 

„Angelita wird keine Blumen verkaufen. Sie wird zu Hauſe 
bleiben —“ 

„— müſſen!“ ergänzte Narciſo in einer plötzlich ganz neuen Ton: 
art. Dabei behielt er fein Käſtchen ruhig unter dem Arm und ſetzte 


— 
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hinzu: „Gut, 
Aurora!“ 

Sie ſtarrte ihn mit offenem Munde an. Eine Ahnung ſtieg in 
ihr auf, daf er fie in eine furchtbare Verlegenheit ſetzen wolle — 
und könne. Deswegen legte ſie ſich aufs Bitten. „Aber, Narciſo! Sie 
ſind doch immer gut von mir bezahlt worden!“ 

„Trotzdem werde ich Sie heute nicht raſieren, Doña Aurora!” “ 

Sie rang die Hände, daß die Nähte im neuen Seidentleid ſtellen⸗ 
weiſe zu krachen begannen. „Ich ſtehe wie auf Nadeln! Die In⸗ 
fantin wird ungehalten, wenn man ihr nicht die Höflichkeit erweiſt, 
rechtzeitig zu kommen!“ 

„Aber fo gehen Sie doch, Doria Aurora! Wer bindet Sie an?“ 

Sie fühlte ſeinen Spott. „Ich habe ſämtliche Schleifen und Ab- 
zeichen für die jungen Damen zum Verkauf unter Berfhluß! Der 
Verkauf kann nicht beginnen!“ 

Er trat ganz dicht an ſie heran: „Was gehen die anderen jungen 
Damen Sie an, wenn Sie Ihre eigene Nichte in ſo infamer Weiſe 
zurückſetzen?“ 

Und dann begann er, der faſſungslos Zuhörenden ihre ganze ver⸗ 
abſcheuungswürdige Haltung darzulegen. Sie ſtammelte nur immer 
wieder: „Woher wiſſen Sie das alles! O dieſe kleine Scheinheilige, 
dieſe kleine Kröte von Angelita hat alles ausgeplaudert! Wenn ich 
nur erfahre, wo das war und an wen!“ 

Sie achtete gar nicht beſonders darauf, daß Narciſo fid) jetzt zur 
Tür wandte und auf den Innenhof hinaustrat, um ein Zeichen nach 
unten zu geben. Sie würgte nur an der Wahl: Angelita doch noch 
mitzunehmen oder mit ihrem Schnurrbart zu Hauſe bleiben zu müſ⸗ 
fen. Deswegen entſchloſt fie fi), da tatſächlich ſo ſchnell kein anderer 
Barbier herbeizuholen war, um unter der nötigen Diskretion den 
peinlichen ſchwarzen Flaum von den Lippen zu nehmen, zu erſterem. 
Angelita ſollte mit. Doch zu ihrem maßlofen Erſtaunen hörte ſie 
draußen Narciſo mit einem Herrn kurz ſprechen. Im nächſten Augen⸗ 
blick klopfte es. 

Ohne daß fie eine Antwort gab, trat der Barbier mit einem zweiten 
Herrn ein. Ihn fixieren, vor Entſetzen leiſe aufſchreien und dann ihre 
Lippen mit der Hand bedecken, war das Werk des nächſten Augen: 
blids. Don Santiago? Gab es jemand in der Stadt, den fie in 
dieſer Lage weniger hierher wünſchte? 

Narciſo, der Schalk, übernahm die Führung in dieſer Situation. 
„Sie müſſen verzeihen, Señora, dafs ich dieſen Herrn bei Ihrem Be— 
dienten ſoeben unter der falſchen Flagge eines Kollegen einführte. 
Eines Barbiers, der Sie morgen verſchönern ſollte.“ Er warf einen 
bedeutungsvollen Blick auf ihren Mund. 
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Merkwürdiges aus England. In England, dem Land des Sports und der 
kultivierten Körperpflege, hat man ein von deutſchen Begriffen völlig abweichendes 
Schönheitsideal. Während die Frau in Deutſchland (auch in Amerika) durch regel⸗ 
mäßige Pflege mit einem der erſtklaſſigen Hautpflegemittel wie 3. B. Creme Elcaya 
von Jünger & Gebhardt, Berlin ohne weitere Hilfsmittel ein zartfriſches, nur durch 
die Farbe der Geſundheit ſanft⸗getöntes Geſicht zu erzielen weiß, legt die Engländerin 
ſowohl für die Straße als auch für die Geſellſchaft, vom jugendlichſten Alter an 
„weiß“ und „rot“ auf — weil es eben modern iſt und ihr daher ſchön erſcheint! 


dann werde ich Sie heute auch nicht bedienen, Doña 


eee e 


di Seit 1849. 
Edelmarke von Weltruf. E 


ED. SEILER, Pianofortefabrik G. m. b. H, LIEGNITZ 


Filialen: Berlin W. Bres/au, Dresden-A., Hamburg 
Schillstr. 9, Gartenstr. 52, Joh. Georgenallee 13, Dammtorstr. 3. 

Vertreter in jeder grósseren Stadt werden auf Anfrage nachgewiesen. E 
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„— der aber im Grunde fommt, um unter vier Augen Ihnen zu 
lagen, Doña Aurora, daf die Chancen Ihrer angefochtenen Erbſchafts⸗ 
ſache für Sie ſehr ſchlecht ſtehen“, miſchte ſich jetzt Don Santiago ein. 
Dann fuhr er mit wachſender Beſtimmtheit fort, da die Klugheit ihm 
riet, dieſe Augenblicke nach allen Möglichkeiten hin auszunutzen: „Es 
iſt Ihr eigener Vorteil, wenn ich Ihnen das jetzt alles unter vier Augen 
lage, denn Sie müßten eine Törin fein, wollten Sie die Kritik der 
Offentlichkeit wagen.“ 

In einigen wohlüberlegten Sätzen ſagte er ihr, was er von Angelita 
wuſßte. Was die Lage für die Nichte verbeſſerte, was Doña Aurora 
nicht nur ins Unrecht, ſondern in ſchimpflichſte Blamage ſetzte. So 
febr frappiert war Doña Aurora, daß fie vollkommen ihren ents 
ſtellenden Schnurrbart verga und Don Santiago mit offenem Munde 
unbeweglich zuhörte. 

Aber dann, als er in der Hauptſache mit wenigen packenden Sätzen 
alles geſagt, kam es wie eine Furienſtimmung über ſie. Sie griff ſich 
in die Fülle ihres ſchwarzen Haares und rief voller Ratlofigteit: „Was 
für eine Lage! Was ſoll ich tun? O dieſe infame kleine Kröte!“ 

„Werden Sie nun auf Ihren Proteſt gegen die Erbſchaft verzichten, 
Dofia Aurora?” fragte der Herr. „Wenn nicht, wird Ihre Nichte 
gegen Sie klagen!“ 

Und als fie mit einem ſpöttiſchen Auflachen zurückfragte: „Ach, 
das junge, dumme, einfältige Ding!“, ſchnitt er jeden Einwurf mit 
der Außerung ab: „Ihre Nichte ſteht nicht mehr allein. Ich bewerbe 
mich um ſie! Und es wird mir ein leichtes ſein, ihr beizuſtehen.“ 

Doña Aurora knickte auf einem Stuhl zuſammen. Auch das noch! 

„Ich will Sie nicht länger aufhalten, Dofia Aurora,“ meinte er 
mit einer Höflichkeit und Kälte, die ſie beſchämte, „ich will nicht Ur⸗ 
ſache ſein, wenn Narciſo Sie nicht von dem läſtigen — Schmuck 
Ihrer Lippen jetzt befreit! Aber ehe ich gebe, muß ich Sie bitten, zu 
unterſchreiben, daß Sie Ihrer Nichte nichts ſtreitig machen, was Sie 
anzufechten, ihr bisher androhten.“ 

Er ſtand neben ihr, während ſie mit einiger Unbeholfenheit die 
Worte hinkritzelte, die er ihr diktierte, und unterdeſſen hatte er alle 
Muße, ihren üppigen Schnurrbart zu bewundern. Derweilen hörte 
er Narciſo aus dem Simmer huſchen und drauſzen flüſtern. Eine 
Mädchenſtimme gab ihm leiſe Antwort. 

Das war Angelita! Süße, liebe Kleine! dachte Don Santiago. Da⸗ 
bei lächelte er in dem Gedanken an dieſen fixen kleinen Kerl, dieſen 
Barbier, der das alles ſo geſchickt zu arrangieren verſtanden und zu⸗ 
gleich ihm ſelbſt den unvergleichlichen Anblick gewährt hatte, Dona 
Aurora in dem Schmucke eines gut ausgereiften Damenſchnurrbarts 
zu überraſchen! 
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Wiſſen und Leben. 


Alpencofen. Der Name der ſchönen, leuchtend roten Gebirgsblume „Alpenroſe“ 
iſt uralt. Er findet ſich ſchon in der erſten und älteſten Lokalflora der Schweiz, der 
Beſchreibung des Pilatus aus dem Jahre 1555 von Conrad Geßner. Etwas ſpäter 
berichtet der Berner Pfarrer Bendict Marti („Aretius“) von der „Bergroſe“, dem 
„Bäteblueſt“ oder „Hühnerblueſt“. In dem neu erſchienenen erſten Teil feines 
„Pflanzenlebens der Alpen“ gibt der Züricher Botaniker C. Schroeter eine ausführ⸗ 
liche Schilderung der Geſchichte und des Vorkommens der Alpenroſe. Die Alpenroſe, 
von der man eine roſtrote, eine behaarte und eine mittlere Art unterſcheidet, wird 
danach ſehr alt. Am Großen St. Bernhard zählte ein Exemplar von 42,5 mm 
Durchmeſſer 103 Jahre. Die immergrünen Lederblätter dauern 3—4 Jahre. Die 
Blätter ſondern einen Balſam ab, der aus einem ätheriſch duftenden Ol und 
ſchleimharzigen Stoffen beſteht; die Alpenroſe wird deshalb auch Alpenbalſam ge- 
nannt. Mitte Juni brechen die Blüten mit leuchtendem Rot aus der braunen 
Schuppenhülle hervor. Die Beſtäubung der Blüte, b. h. die Übertragung des 
Blütenftaubes auf die Narbe, geſchieht durch Inſekten, vorzugsweiſe Hummeln. Der 
Honig in der Blüte iſt für Inſekten beſtimmt, die vorn in die Blüte hineinkriechen 
und dabei unbewußt das Amt des Beſtäubers verſehen. Manche Hummeln verüben 
aber dabei auch „Honigraub“. Sie beißen mit ihren Kiefern ein Loch in die 
Krone, dicht über dem Kelch, und ſaugen von außen den ſüßen Raub, ohne dabei 


Frühling 
in Bad Reichenhall. 
Auf den Häuptern der Berge, 
zu deren Füßen im Tale der Saalach 
Bad Reichenhall in geſchützter Lage 
eingebettet liegt, herrſcht der Winter 
noch mit Eis und Schnee. Im Tale 
aber hat der Lenz Blumen und 
Knoſpen, Bäume und Sträucher 
geküßt; Wieſen unb Bergwald leud- 
ten in zartem ſriſchem Grün und 
aus allen Gärten ſtrömt raufchen- 
der Duft aus einem Blütenmeer — 
ein Kontraſt, der bie bereits anwefen- 
den zahlreichen Beſucher unſeres 
Kurortes den Entſchluß nicht bereuen 
läßt, im Frühjahr Bad Reichenhall 
aufgeſucht zu haben. Die Saiſon hat 
gut eingeſetzt; die Kuranſtalten ſind 
längſt in vollem Betrieb und haben 
als offizielle Repräſentanten des 
Kurlebens Neuerungen eingeführt, 
die dem Komfort und der Hygiene 
der Kur dienen. Die pneumatiſche 
Therapie, welcher die einzigartige 
Beſchaffenheit der Gebirgsluft ihre 
beſondere Wirkſamkeit vor allen 
anderen Kurorten verleiht, wird ſich 
ja wieder als beſtes und wirkſamſtes 
Heilmittel ſür Aſthma bewähren. 
Von den Inhalationen, Bädern, 
Terrain- und Luftkuren weiß man 
genug. Im blühenden Kurgarten läßt 
täglich mehrmals das Pfalz Som- 
phonieorcheſter ſchmeichelnde, ſüße 
Weiſen ertönen — ein Flugzeug der 
Lufthanſa, das täglich fahrplan. 
mäßig die Strecke München — Bad 
Reichenhall befliegt, zieht elegante 
Schleifen und vermittelt durch die 
Rundflüge den Fluggäſten ein wun- 
derbares, unvergeßliches Erlebnis. 
Bootsfahrten auf den zwiſchen 
ſchroffen Helfen und Almwieſen 
eingebetteten Gebirgswaſſern, dem 
Saalad- und Thumſee und Tennis- 
ſpiel auf gut gepflegten Plätzen 
geben den Beſuchern unferes Kur- 
ortes Gelegenheit, Sport als Faktor 
der Kur einzubeziehen. Verpflegung 
und Unterkunft ſind überall gut und 
die Preisgeſtaltung durchaus mäßig; 
auch die Kurmittel ſind nicht teuerer 
als in der Vorkriegszeit, trotz erheb 
licher Mebrfoften der Herſtellung. 
Die Preiſe für volle Penſion be- 
wegen ſich zwiſchen Mark 5.50 und 
Mark 14.—, in der Vor. und 
Nachſaiſon wird Preisermäßigung 
gewährt. Der neue illuſtrierte Pro- 
ſpekt, den der Kurverein koſtenlos 
verſendet, gibt genauen Aufſchluß 
über alles ſonſtig Wiſſenswerte. 
Sichere Anzeichen laffen heuer be. 
ſonders auf zahlreichen deutſchen 
Beſuch boffen. Viele erinnern fid 
wieder unſeres ſchõnſten bayeriſchen 
Kurortes, der Königin der deutſchen 
Alpenbãder, das ſeinen zwingenden 
Reiz ftets bewieſen und die Erwar⸗ 
tung bes Gaſtes ſicher erfüllt. 


Jol. Niedermeier. 
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Se ion nur durch Serienherstellung, wie sie Opel als erste deutsche Firma in gróbtem 
om hat, erreicht werden. Alle Konstruktionsteile werden hier auf Spezial-Werkzeug-Maschinen in absoluter 
ollkommenheit hergestellt, während ihre Zusammensetzung nach den modernsten Prinzipien der Fliebarbeit erfolgt. 
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zu beſtäuben. Bekannt find die „Alpenroſenäpfeli“ ober „Saftäpfel“ tugeli 
fleiſchige Auswüchſe an Blättern, ſeltener an Blüten, die wie Eichengallapfelche 
ausſehen. Es ſind Pilzgallen, Gewebswucherungen, die durch den Reiz eines » 
Blatt eingedrungenen Fadenpilzes bewirkt werden. Die Alpenroſe beginnt Hein 
in der Laubwaldregion, ja ſelbſt in der Weinregion. Sie geht weit über V 
Baumgrenze hinaus. In wirtſchaftlicher Beziehung ift fie, wie Schroeter ausführt 
ein Untraut. Vom Hornvieh wird fie verſchmäht, denn fie ijt giftig. Ihr Gift ift 
bas Andromedo-Tozin. Sie kann durch ihre ausgedehnte Wucherung weite Weide. 
ſtrecken ganz zugrunde richten. Dem Sennen erweiſt ſie ſich aber auch freundlich: er 
bereitet aus ihrem Gezweig ſein primitives Lager und unterhält ſein Feuer mit 
ihrem Holz. Die weiter verbreitete, roſtrote Alpenroſe begleitet den ganzen Alpen: 
bogen von Nizza bis Wien, hat Pyrenäen und Karpathen beſiedelt, ferner den 
Jura, den Apennin und die ſüdkroatiſchen Gebirge. Die behaarte hat ihr Maſſen⸗ 
zentrum in der Schweiz, ſtreicht von dort über die Bayeriſchen Alpen, Tirol und 
Salzburg bis zu der Raxalp und dem Schneeberg. Das ganze Geſchlecht der 
Alpenroſen, inbegriffen die eng mit ihnen verwandten Azaleen, umfaßt über 400 
Arten. Sie ſind auf allen Kontinenten zu Hauſe außer Afrika und Südamerila 
Nur in der arktiſchen Zone erreichen ſie die Meeresküſte, ſonſt ſind ſie überall Berg: 
pflanzen. Der Schwerpunkt der heutigen Entwicklung des ganzen Geſchlechts Se 
im Himalaja, in Südchina unb im Malaiiſchen Archipel mit Neuguinea. Dort E 
reiht es auch an Kraft unb Üppigkeit bes Wuchſes unb an Pracht ber Blüten den 
Höhepunkt. Die Mount⸗Evereſt⸗Expedition durchkreuzte viele Alpenroſenwälder. Schon 
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zur Tertiärzeit mögen bie Alpenroſen auf unſeren Alpen gemefen fein, als š 
linge einer aſiatiſchen Stammform, einer aden jener bie n len 
zu |o reicher Entfaltung kam. „Zur Zeit, als bei Lauſanne Palmwälder ſtanden,“ 
[o ſchreibt Schroeter, „als am Bodenſee Kampferbäume grünten, da mögen auf den 
lichten Höhen der jungen Alpen ſchon die Alpenroſen im Strahl der untergehenden 
Sonne geglüht haben.“ Vielleicht iſt die Froſtempfindlichkeit der in ihrer ganzen 
rc ſüdlich angehauchten Sträucher nod) ein Erinnerungszeichen an die warme 
ertiärzeit. 

Ein Rekord im Wachbleiben. Was man im allgemeinen Schlafloſigkeit nennt, i 
eigentlich nur Schlafverminderung. Denn daß jemand SÉ os und ux A 
hindurch unaufhörlich wach bleibt, ohne auch nur auf kurze Zeit einzuſchlafen, ge- 
hört zu den größten Seltenheiten und für den geſunden Körper zu den ſchwerſten 
Belastungen. Dagegen können Geiſteskranke in der Tat viele Tage und Radte 
hindurch vollkommen ohne Schlaf bleiben. Zwei amerikaniſche Arzte haben nun 
im Experiment die Wirkung langen Wachbleibens auf den Körper ausprobiert. Sie 
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haben dabei gleichzeitig einen Wachrekord aufgeſtellt: ſie wachten nämlich je 115 
Stunden, alſo faſt 5 Tage und Nächte, wobei der 115 Dr anbern 950 
Zwei Aſſiſtenten ſorgten dafür, daß ſie nicht wider ihren Willen einſchliefen. Dieſe 
Aſſiſtenten hatten gegen Ende des Verſuches eine ſchwere Aufgabe, denn die ſchlaf⸗ 
loſen Verſuchsperſonen ſuchten auf alle Weiſe die unbequemen Wachhalter loszu⸗ 
werden oder zu überreden, ihnen einen kurzen Schlaf zu geſtatten. Die beiden 
Chikagoer Arzte Kleitman und Fiſher veröffentlichen eine genaue Schilderung ihrer 
Empfindungen während des Wachbleibens und der ungeheuren Willensanſtrengung, 


die in den letzten zwei Tagen damit verknüpft war. Das Experiment war ſchließlich 


zu einer furchtbaren Marter geworden. Nach Schluß des Verſuches genügte ein 
zehn Stunden langer Schlaf, um wieder vollkommene 5 Arbeitsfähig⸗ 
keit zu verſchaffen. Nach zwei Tagen war auch die letzte Müdigkeit verſchwunden. 
Unterſuchungen während der Zeit der Schlafloſigkeit ergaben, daß der Herzſchlag 
allmählich etwas langſamer, der Blutdruck niedriger wurde und die Zahl der Atem⸗ 
zuge abnahm. Bemerkenswert war eine allmähliche Abnahme der Körpertemperatur. 
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Pariser Salon- und Modellstudien 
Bildermappen für Kunstfreunde. 


Photos Herrliche künstler. Naturaufnahmen. 


Mustersendung auf Wunsch. Postfach 323, Hamburg 361353 A. 


MUSIK 


Von f. C. L 
RICHARD I 


e geb. 1.20 R.-M. J. J. Weber. Leipzig 20. 


Nur das Klavier ift billig, das trotz täglichen Ge⸗ 
brauchs ſeine urſprüngliche Tonſchönheit dauernd be⸗ 
wahrt. Man ſollte immer bedenken, daß den Verkaufs- 
preiſen die Herſtellungskoſten zugrunde liegen, die ſich 
nach dem Wert der in der Herſtellung benutzten Ma⸗ 
terialien und beſonderen Verfahren richten und auger: 
dem von der Verwendung wohlfeiler oder teuerer Ur- 
beitskräfte abhängen. Ein Klavier, das zuſehends an 
Wert verliert, kann für ſeinen Beſitzer niemals eine gute 
Kapitalsanlage ſein, auch wenn er es noch ſo billig er⸗ 
ſtanden hat. Wertbeſtändig find 3. B. bie Steinway⸗ 
Flügel und ⸗Pianinos aus der deutſchen Fabrik von 
Steinway & Sons in Hamburg 6, Schanzenſtraße 20— 24. 
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Du Auge über die Grenze seiner Kraſt 
hinaus zu nutzen ist ein unvergleich- 
licher Genuß. Nicht nur auf Renn- und 
Sportplätzen, auch bei Ausflügen, Wander- 
ungen, Autofahrten, auf der Ferienreise 
im Gebirge und zur See macht das Zeiss- 
glas unsere Augen zu frohen Genieflern 
im Schauen. Es bringt uns den hodı oben 
kreisenden Raubvogel, das scheue Reh 
am Waldesrand, das fern im Blau ver- 
schwimmende Segel greifbar nahe, trägt 
uns auf hohe Bergesgipfel und er- 
schließt die beschaulihe Ruhe eines 
stillen Tales. Nehmen Sie Ihren Zeiss- 
Feldstecher überallhin mit! 


ZEISS 


Feldstecher 


Infolge Abbau der Luxussteuer 
ermäßigte Preise: 


Telr ieu remis . 120. 


Silvamar 6-50, lichtstarkes 

Jagd- und Marineglas. . . M. 150.- 
Deltrentis 8 30 Universal- 

„Weitwinkel“ -Glas mit be- 

sonders groflem Gesichtsfeld M. 165.- 
Preise einschließlich schwarzem oder braunem Leder- 
behälter und Tragriemen für Glas und Behälter. 


Die gleichen Modelle auch mit Mitteltrieb gegen 
M. 15.— Aufschlag 


* 
Bezug d. die optischen Fachgeschäfte 


Illustrierter Auswahlkatalog T 8 kostenfrei von 
Carl Zeiss, Jena. Berlin, Hamburg. Köln, Wien. 
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.. . Der Verlag von J. J. Weber in Leipzig 
bat fd durch feine aus 1 Veröffent⸗ 
lichungen: »Goethe und fein ftreis« von Franz 
Neubert und -Martin Luther von Schreckenbach 
und Neubert große Verdienſte um die deutſche 
Kulturgeſchichte erworben. Ein ungeheures UAn- 
ſchauungsmaterial, von kundiger Hand ſorgſam 
ausgewählt und muſterhaft wiedergegeben, lehrt 
uns den Mann und ſein Werk aus unmittelbarer 
Nähe erfaſſen und läßt eine Fülle von Tönen 
wieder erklingen, die einſtmals die Zeitgenoſſen 
entzüdten und die uns das gedruckte Wort ver- 
birgt. Nun hat der gleiche Verlag das ent⸗ 
ſprechende Schillerwerk gel Ma ... Es 
wird vom deutſchen Volke mit gleicher Freude 
aufgenommen werden, wie ſeine Vorgänger. 
Aber auch die Forſchung ift dankbar für das Ge. 
botene... So ſchließt fidh der Schillerband feinen 
Vorgängern würdig an und ſei unſerem Leſerkreiſe 
warm empfohlen“. Hamburgiſcher Correſpondent. 


.. . Daß ber alte und anerkannte Verlag 
J. J. Weber der Reproduktion einzelner Bilder 


wie der geſamten Ausſtattung des Buches die größte Sorgfalt hat angedeihen laſſen, braucht 
für den Kenner unſeres Büchermarktes wohl kaum angemerkt zu werden. Summa: Güntters 
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CISSARZ. 


Pralinen 


OTTO GÜNTTER 


Friedrich Schiller 


Sein Leben und ſeine Dichtungen. 


Mit 701 Abbildungen nach zeitgenöſſiſchen Bildern und Illuftra- 
tionen. Herausgegeben mit Unterſtützung des Schiller National- 
muſeums in Marbach. Preis in Leinen gebunden 22.50 R.-M. 


Schiller iſt eins der edelſten literariſchen Hausbücher und wird dazu beitragen, die harte Zeit würdigen wiſſen“. 
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Das Schillerwerk von Otto Güntter, dem Direktor des Schiller⸗Nationalmuſeums in Marbach ſchließt jid) im Format und der ganzen Anlage nad) an bie 
im gleichen Verlage erſchienenen Bücher: „Martin Luther. Von Paul Schreckenbach und Franz Neubert“ und „Goethe und fein Kreis. Von Franz Neubert“ an, 


von denen jedes ſchon in über 20000 Exemplaren verbreitet iſt. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26, Reudnitzer Strasse 1-7. 


und das Werk des deutſchen Aufbaues mit dem 
Idealismus Schillers zu befruchten“. , 
Magazin für Pädagogik. 


„. . Dieſes Schiller Bilderbuch wird ſeinen Weg 
als Hausbuch ins deutſche Volk nehmen und 
auch der deutſchen Schule dienen als ein ganz 
hervorragendes Anſchauungsmittel“. 
Pädagogische Warte. 


„. . Es ift das erſte Mal, das eine ſolche Fülle 
von Bildniſſen und Bildern aus dem Schillerkreis 
in einem Werk vereinigt iſt, und das zu erreichen 
war nur möglich durch die N Grott, 
kenntnis des Herausgebers und den reichen Be⸗ 
fig des von ihm geleiteten Schiller- National 
mufeums. Dieſe Eigenſchaft und Stellung des 
Verfaſſers kam aud bem einlettenden Texte 
zugute, in bem Otto Güntter ein lebensvolles, 
aj eigenen Forſchungen berubendes Bild von 
Schillers Leben und Dichtungen entwirft, jo. 
wie den Erläuterungen, die ein umfaſſendes 
Regiſter mit Perſonalien aller Perſönlichkeiten 


enthalten, die Schillers Lebensweg gekreuzt haben. Otto Güntters Schillerwerk gebührt die 
Beachtung aller, die Schillers Miſſion wiſſenſchaftlich oder ſelbſt. und volkserzieheriſch zu 


Schwäbiſche Heimat. 
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Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Fur die Schriftleuung verantwortlich Oermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel: beide in Leipzig. 
In Gfterreih für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mobr in Wien I. — General -Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VI., Terézklörut 24a. 


—— — 
Í. a — — 


— nn äu— —— — — uec — ———————— — er 


| THE CAPNEGIE LIBRARY 


i of 
HE PENNA, STATF COLLEGE 


t 
| 
$ 
E 
y 


M. 


sY 
-— wt * 
d 
Re, — 


e e, Ae 


We > . f 
emt sl | d 9 


"Tala I 
on — Ache IP 


VERLAG J*J*WEBER + LEIPZIG 
27. MAI 1926 


NR.4237. 166. BAND A.A. EINZELPREIS 120 REICHSMARK 


ec ——Á a 


— ini 


+ 


— 


— eoa — e v^ wl Të 


— — — 


dm 


Ueber 24000 vorliegende ſchriftliche Zeugniſſe namhafter Aerzte 
empfehlen ſeinen Gebrauch beiden verſchiedenſten Shwächezuftänden! 


Fordern Sie von der Firma Bauer & Cie, Berlin SW 48 foften- 


Geſund und ſtark los und unverbindlich für Sie Probe und die Broſchüre „Wegweiſer 


zu Geſundheit und Lebensfreude“ oder die Sonderbroſchüren über 
erhält Ganatogen. Wer fühlt, daß feine geiſtigen oder die Anwendung des Sanatogen als Nähr- und Kräftigungsmittel 
körperlichen Kräfte nachlaſſen oder ſchnell verbraucht für Nervenleibende für Frauen, für Kinder 


; , " , „ Lungenleidende bei Bleichſucht und Blutarmut 
ſind, und daß auch der Schlaf nicht genügend erquidt, „ Magen-, Darm- u. Nierenkrante „ Ernährungsſtörungen 


der kräftige ſich durch ferner das Merkblatt für werdende Mütter und Wöchnerinnen. 
packungen von 1,80 Mk. an in allen Apotheken und Drogerien. 
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Genf und der Mont-Blanc. 


VERBRINGEN SIE DEN SOMMER INGENF 


Internationales Zentrum. 


Elegante Stadt — Zentrum zahlreicher Ausflüge in die Umgebung und auf dem Genfersee. 
Theater — Golf — Tennis — Regatten. — Ersiklassiges Erzichungszentrum — Universität — Zahlreiche Pensionate. 


Grosses Blumenfest (Blumenkorso) am 26. und 27. Juni. 
Beirefís Auskünfte und íllustríerter Führer wende man sich an das Offizielle Verkehrsbüro, Place des Bergues 2, Genf. 


Engadin ST. MORITZ Schweiz 


1800 Meter über dem Meere 


Das Heilbad im Höhenklima 


Berühmte koblensaure Eisenquellen 


Golf 
Tennis 


Berg. und Wassersport 


Die Mluftrirte Zeitung barf nur in der Geſtalt in den Bertedr gebracht werden, in der fie zur Ausgade gelangt ift. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drudjachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zufendungen rebaftioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Juſendungen an bie Geſchäftsſielle ber Illuſtririen Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richien. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Ctammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unveriangte Einfendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Berantwortung übernommen. 


PlluttrirteZritun 


Nr. 4237. 166. Band. Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von 27. Mai 1926. 


der Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1— 7 bezogen werden. Der Be i ägt fü 
: T 3 d ` ng ^ i Le , Es zugspreis beträgt für das Jn- 
und Ausland 13.50 Mark vierteljährlich bezw. 4.50 Mark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Mark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 
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Lauchstädter Brunnen 


H ist zur Förderung der Gesundheit jedem zu empfehlen. 
2 Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich empfohlen bei 
Ns 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität, 


Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkeit, 
schlechter Blutbeschaffenheit. 


Bestes Kurgetränk bei 


Zucker- und Nierenleiden. 
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Gesundes Blut ist die Grundlage der Lebenskraft, 
schlechtes Blut der Träger von Krankheitsstoffen. 
Deshalb ijt es für jeden Menſchen, ganz beſonders aber für den, der nervös, abgeſpannt und überarbeitet ijt, wichtig, ſein Blut von Zeit zu Zeit 


aufzufriſchen, um die Spannkraft und Elaſtizität des Körpers zu erhalten oder wiederzugewinnen durch eine Trinkkur zu Hauſe mit bem altberühmten 
heilkräftigen Lauchſtädter Brunnen. Schon von Goethe, Schiller, Gottſched und anderen Geiſtesheroen getrunken. 
Was sich aber Jahrhunderte hindurch so außerordentlich bewährt hat, das muß schon zuverlässig und gut sein. 


Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch die Niederlagen 
— Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte — 
oder direkt durch den 


Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen. 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand, Lauchstädt in Thüringen. 
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Allgemeine Notizen. 


Bibliotheksrat Dr. Heinrich Schneider, bisher kommiſ⸗ 
ſariſcher Leiter der Braunſchweigiſchen Landesbiblio⸗ 
thek zu Wolfenbüttel, wurde zum Oberbibliothekar an 
der Stadtbibliothek Lübeck ernannt. Dr. Schneider war 
acht Jahre Univerſitätsbibliothekar in Gießen und war 
dort auch als Univerſitätsdozent auftragsweiſe auf dem 
Gebiet der Geſchichte tätig; 1921 wurde er als erſter 
Bibliothekar an die Wolfenbütteler Bibliothek berufen. 

Der Kunſtverlag Ludwig Möller nimmt unter den 
Lübecker Firmen, die ihre Erzeugniſſe in alle Welt hinaus⸗ 
ſenden, einen hervorragenden Platz ein. Gegründet 1874, 


hat dieſe Firma während ihres über 50⸗jährigen Be⸗ | 


ſtehens ſich zu einer der erſten auf dem Gebiet des Kunſt⸗ 
verlages entwickelt, und es dürfte wohl kaum eine gut 
geleitete Kunſthandlung ſowohl in Deutſchland als auch 
weit über ſeine Grenzen hinaus geben, die nicht ſchon 
Kunſtblätter von genannter Firma bezogen hat, bezw. 
ſtändig mit ihr in Verbindung ſteht. Manch ein Zimmer 
ſchmückt ein Wandbild aus dem Verlag Ludwig Möller, 
ohne daß der Beſitzer eine Ahnung davon hat, daß das⸗ 
ſelbe aus der alten Hanſeſtadt ſtammt. Von der Viel⸗ 
ſeitigkeit des Verlages zeugen die mannigfaltigen illu⸗ 
ſtrierten Kataloge, in denen wir weit über 150 Künſtler⸗ 
namen vertreten finden, von denen wir hier nur Egger⸗ 
Lienz, Simon Glücklich, Ernſt Oppler, Kallmorgen, 
Schmitzberger, Zimmermann, och⸗Zeuthen, Profeſſor 
Schnars⸗Alquiſt, Hamburg uſw. nennen. Von letzterem 
ſind die wundervollen Seeſtücke zu erwähnen, die in vie⸗ 
len Tauſenden von Reproduktionen ihren Weg über die 
ganze Welt gefunden haben. Auch unſere „Illuſtrirte 
Zeitung“ hat mehrfach Bilder gebracht, von denen die 
Abdrucksrechte dem Kunſtverlag Ludwig Möller ent⸗ 
ſtammen. Die vielen Fremden, die zur 700 : Sahrfeier 
nach Lübeck kommen oder ihre diesmalige Sommerfriſche 
in einem der vielen Kurorte an der Lübecker Bucht bezw. 
in ihrer waldreichen Umgebung zubringen wollen, ſoll⸗ 
ten die Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen laſſen, 
die Ausſtellungsräume genannten Kunſtverlages zu be⸗ 
ſuchen, in denen während der 700⸗Jahrfeier das „Alte 


XM 700-3 


Kahr! 
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Lübeck“ in intereſſanten alten Stichen und Lithogra⸗ 
phien gezeigt wird, die ein Lubecenſien - Sammler zu 
dieſem Zweck freundlichſt zur Verfügung geſtellt hat. 

Die Entwicklung des eſtniſchen Talliner Hafens. Wenn 
man die Einrichtungen des Talliner Hafens bis 1919 
mit den gegenwärti en vergleicht, fo ergibt ſich nach⸗ 
ſtehendes Bild: die Länge der für das Laden und Rös 
iden größerer Schiffe in Betracht kommenden Kais an 
allen drei Baſſins betrug 2470 m, während jetzt 3148 m 
zur Verfügung ſtehen, was einen Zuwachs von 21,5 v. H. 
ausmacht. Zu ruſſiſcher Zeit gab es weit weniger Schie⸗ 
nenſtränge im Hafen als jetzt, und zwar 1041 gegen 2201 
m der Normalbahn und 295 gegen 542 m der Schmal⸗ 
purbahn. Die neue Südmole, die Maikow⸗ und die Vik⸗ 
toriabrücke ſowie der neue Hafen ſind derartig mit Schie⸗ 
nen verſehen worden, daß die Waggons überall direkt 
bei den Schiffen vorfahren können. In e Zeit find 
von Staatswegen viele Güterſchuppen er aut worden. 
Es ſtehen jetzt 32 649 qm gegen 17 754 qm vor 1920 
zur Verfügung. Die neuen Gebäude ſind an den zweck⸗ 
dienlichſten Stellen aufgeführt worden. Der Zuwachs 
an privaten Lagerräumen iſt ein geringer: 48 990 ge⸗ 
gen 47 650 qm. Ferner ſind ſeit 1922 zehn elektriſche 
Hebekräne aufgeſtellt worden, die fid) auf 610 m Schie⸗ 
nenſtrang bewegen und an jedes an den Kais feſtge⸗ 
machtes Schiff herangebracht werden können. Der Ele⸗ 
vator iſt nach den neueſten Errungenſchaften der Technik 
umgebaut worden. Die Hafenbaſſins find derartig aus» 
gebaggert worden, daß Schiffe mit einem Tiefgang bis 
zu 30 Fuß ſie benutzen können, während die Tiefe der 
Baſſins ſelbſt zu ruſſiſcher Zeit nur 25 Fuß betrug. In 
Anbetracht der ſo überaus ſchwierigen Eisverhältniſſe 
vorigen Winters muß die Tätigkeit der ſtaatlichen Eis⸗ 
brecher „Suur Töll“ und „Taſuja“, denen es ununter⸗ 
brochen gelungen iſt, die Schiffahrt aufrecht zu erhalten, 
beſonders hervorgehoben werden. Tallin liefen an 1910: 
2130 Schiffe mit 649015 Reg.⸗Ton., 1913: 4213 Schiffe 
mit 949407 Reg.⸗Ton., 1922: 4621 Schiffe mit 839 065 
Reg.⸗Ton., 1922: 4621 Schiffe mit 839 065 Reg.⸗Ton. 
1925: 3326 Schiffe mit 741966 Reg.⸗Ton. 1922 war 
der Verkehr ein ſo reger wegen der großen Kornein⸗ 


Ubiſdum des Cübecter 
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fuhr nach Sowjetrußland über Tallin; auch landwirt⸗ 
ſchaftliche Maſchinen und Lokomotiven ſpielten eine Rolle 
— die Eisverhältniſſe im öſtlichen Teil des Finniſchen 
Meerbuſens waren zudem ſchwierige, die Hafenanlagen 
in Kronſtadt und Petersburg waren noch nicht wieder 
inſtand geſetzt, die Eisbrecher nicht arbeitsfähig. Ab⸗ 
eſehen vom Jahr 1922 iſt ſeit Beſtehen des Eſtniſchen 
Freistaates die Hafenfrequenz der beſten Jahre der Vor⸗ 
kriegszeit nicht wieder erreicht worden, weil eben das 
Hinterland fehlte. Der Rekordmonat aller Zeiten war 
bis jetzt der Februar 1913 mit 44 Schiffen mit 36321 
Reg.⸗Ton., doch iſt er vom diesjährigen Januar alten 
Stils (14. Januar bis 13. Februar neuen Stils) mit 80 
Schiffen von 64874 Weg.» Ton. um 81,8 v. H. über. 
troffen worden, und zwar wohl ausſchließlich infolge 
der ungewöhnlichen Eisverhältniſſe. Die Schlußfolge⸗ 
rungen der obengenannten Arbeit ſind die, daß der Eſt⸗ 
niſche Freiſtaat in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens ſehr 
viel für den Talliner Hafen getan hat, daß ſeine Ein⸗ 
richtungen den Erforderniſſen der Neuzeit und allen ge⸗ 
rechten Anſprüchen genügen dürften und daß es nach der 
Erfahrung vorigen Winters für Tallin keine Eisſperre gibt. 
Das Germaniſche Nationalmuſeum in Nürnberg hat 
es, unterſtützt von der Opferwilligkeit der Intereſſenten, 
zwar verſtanden, die Sammlungen trotz der ſchweren 
Zeit zu vermehren, ſogar Neubauten zur Aufnahme der 
Neuerwerbungen zu errichten, aber es liegt ihm daran, 
weitere Kreiſe heranzuziehen, um das Intereſſe für die 
Sammlungen noch mehr zu wecken und durch vermehrte 
Einnahmen den Aufgaben noch beſſer gerecht werden zu 
können. Deutſche, die geneigt ſind, das Muſeum durch 
jährliche Beiträge zu unterſtützen, wofür freier Eintritt 
zu den Sammlungen in Nürnberg und Überſendung 
von Druckſchriften gewährt wird, werden gebeten, ſich 
an die Leitung des Germaniſchen Muſeums zu wenden. 
Samuel = Heinicke ⸗Jubiläumstagung. Der Bund 
deutſcher Taubſtummenlehrer hat beſchloſſen, Pfingſten 
1927 in Hamburg eine Samuel⸗Heinicke⸗Jubiläums⸗ 
tagung unter Teilnahme der Fachgenoſſen des Auslan⸗ 
des abzuhalten. Es ſoll der 200. Geburtstag eines Mannes 
gefeiert werden, deſſen Lebensarbeit den Taubſtummen 
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54» Kurort Malente-Gremsmiblen :—: 
Lübed-Kie. Norddeutschlands schönster Luftkurort. & Mittelpunkt der Holsteinischen Schweiz. hehraveren 


HOTEL STADT HAMBURG 


Besitzer Hugo Fleischer 


LUBECK 


Herrliche Lage am Klingenberg. 


Erstes und modernstes Haus am Platze. 
Fliessendes Wasser in den Zimmern. / Einzel- u. Doppelzimmer mit Privat-Bad. 
RESTAURANT FÜR PASSANTEN. 
Vorzügliche Küche. Auserlesene Weine. 


Geh.San.-Rat Dr.Köhlers Sanatorium Bad Elster, Sachsen 


Alle Kurmittel 
(speziell Moorbäder) 
im Hause. 


Diätkuren. 
Innere, Nerven-, Frauen: 
leiden, Gelenkleiden, 
Lähmungen, Ortbopädie 

Winterliegeballen. 


Heilbad | 
Gl i w 
eichenbe SR 
rs Ae 
(Steiermark) PN 
: 2 WALPSANATORIUM 
1. Mai bis 30. September TANNENHOF 
: pian 3 der Atmungs- | Konstantin-, Emma- Quelle Krankenfahrstühle 
rane und des Magens, | Inhalatorien, nat. kohlen- a für Zimmer und Straße. 


Asihma und Emphysem, 


: saure Bäder, pne Te 
Herz- und Gefäßkrankheiten, A Arm ide 
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Elektrolherapie, IX Motorantrieb. 


Frauenleiden Kaltwasserheilanstalt Ruhestühle 
* 
Prospekle durch die Kutr kommission verstellbare 


E Cou. 
atalog grat. 
Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


»TIP-TOP« 


» TIP-TOP” 
Fischfabrikate 


Fischfabrikate 


Bratheringe, Rollmops 
Bismarck=Heringe 
Gelee=Heringe 


Bratheringe, Rollmops 
Bismarck=Heringe 
Gelee=Heringe 


Grünheringe Grünheringe 
Bückfinge Bücklinge 
Sardinen Sardinen 

Sprotten Sprotten 


FISCHINDUSTRIE WILHELM BADE 


INH. ALBERT HOLST, LUBECK-SCHLUTUP 
9-9 GEGRÜNDET 1886 +++ 


Staatl. Thermal-Bad im Württ. Schwarzwald 
weltbekannter Kur- und Badeort. 430 m i. d. M. - Linie Pforzheim - Wildbad 
Glänzend bewährt bel Gicht . Rheumatismus . Nervenleiden - Unfallbeschädigungen 
Alle neuzeitlichen Kurmittel » Sport - Fischerei - Theater - Bergbahn a. d. 750 m hohen 

Auskunft durch Badverwaltung oder Kurvereln 
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galt. In tiefem Mitgefühl für bae Los der Sprach⸗ 
und Gehörloſen hat Heinicke, der als Lehrer und Kantor 
in Hamburg ⸗Eppendorf tätig war, eine Methode der 
Spracherlernung erſonnen, die den Unglücklichen zu einem 
menſchenwürdigen Daſein verhilft und die internatio” 
nale Bedeutung erlangt hat. Es dürfte daher die Feier 
auch eine rege Beteiligung des Auslandes erfahren. 

Ruſſiſche Vorbereitungen zum Tolſtoi⸗Jubiläum. Für 
die hundertjährige Wiederkehr des Geburtstages Tol⸗ 
ſtois am 28. Auguſt 1928 werden ſchon jetzt von der 
Sowjetregierung große Vorbereitungen getroffen, über 
die in der Stuttgarter Monatsſchrift „Die Literatur“ 
berichtet wird. Das Jubiläum ſoll zu einer großen Na⸗ 
tionalfeier geſtaltet werden. Zu olejem Zweck werden 
die Tolſtoi⸗Muſeen und die ſonſtigen Gründungen, die 


Seit Jahrzehnten die bevorzugte Nahrung für Säuglinge, 

die nicht gestillt werden oder die entwóhnt werden 

sollen. Unübertroffen bei allen Verdauungsstórungen, 
besonders bei Brechdurchfall und Darmkatarrh. 


Einzig in ihrer 
Art sind die 


nach Professor Schnars- 
Ka hamburg; von 
Kennern des Meeres 
als allein richtig in 
Zeichnung und Farbe 
anerkannt. Erhältlich 
in allen guten Kunst- 
handlungen, wo nicht 
vorrätig, direkt von 


Ludwig Möller, Kunstverlag, Lübeck 1. 


Ill. Broschüre geg. Einsend. von 30 Pfg. in Briefmarken. 
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den Namen des Dichters tragen, erweitert und ausge⸗ 
baut. Das ſchönſte Denkmal aber ſoll Tolſtoi in der 
Geſamt⸗ Ausgabe errichtet werden, die vom ruſſiſchen 
Staatsverlag in Moskau in Angriff genommen iſt. Die 
Sowjetregierung gewährt einen Zuſchuß von 500 000 
Rubeln, und zunächſt werden in dem gewaltigen Nach⸗ 
laß des Dichters ſämtliche Originalmanuftripte von einer 
großen Anzahl namhafter Kenner geſichtet und durch⸗ 
gearbeitet. Man berechnet die Ausgabe auf 91 Bände, 
deren erſte Abteilung die Schriften bis 1880, die zweite 
die bis 1910 umfaßt. An unveröffentlichten Werken wer⸗ 
den in dieſer Ausgabe erſcheinen: ein abgeſchloſſenes 
fünfaktiges Luſtſpiel aus den ſechziger Jahren „Die ange⸗ 
ſteckte Familie“, die unvollendete Erzählung „Die Chrift: 
nacht“, „Märchen von Warjenka“, „Jugend: Xagebud)", 


Betrachten Sie bitte auf 
Seite 715 dieſer Nummer 
die Bildanzeige der Kali⸗ 
klora⸗Fabrik Queißer & Co. 
G. m. b. H. in Hamburg 19 
und fragen Sie ſich ſelbſt, 
ob Sie ebenſo frei und 
ungezwungen lachen tön- 
KURHAUS nen. Sehr viele Menſchen 

für Nervenkranke möchten wohl gern herzlich 

Tannenfeld lachen, aber fie fühlen fid) 
bei Nóbdenitz, Thüringen. dabei befangen, weil ihre 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. Zähne nicht das gewünſchte 
gepflegte Ausſehen beſitzen. 
Hören Sie deshalb den 
Rat der bekannten und ent⸗ 
zückenden Ballettmeiſterin 
Margrit Hagemann⸗Ban⸗ 


ei riu Goldberg nas in Köln: Treiben Sie 
8 Thar. Wald regelmäßige, d. h. tägliche 


Tel. 44. Leit. Arzt Dr. Wittkugel. Zahnpflege und bevorzugen 
Sie dafür die allgemein be⸗ 
liebte Zahnpaſta Kaliklora, 
die zu den beſten Zahnpflege⸗ 
mitteln gehört, obwohl ſie 
nur 80 Pfg. die ganze, 
50 Pfg. die halbe Tube koſtet. 


Markische-Schwelz- Schule 
Püdagogium Bad Buckow, Tel. 10. 


Hauswirtschaftliche Sorgen, berufliche An- 
forderungen und gesellschaftliche Pflichten 
überlasten die moderne Frau. Abgespannt- 
heit und häufiges Versagen der Kraft sind 
die unausbleiblichen Folgeerscheinungen. 
Kola Dallmann Tabletten wirken hiergegen 
wahre Wunder. jegliches Gefühl von Müdig- 
keit schwindet in wenigen Minuten, neue 
Spannkraft erfüllt den erschlafften Organis- 
mus und entfaltet den Geist zu klarem 
Denken. 
Eine Tablette allein zeitigt schon eine über- 
raschende Wirkung. Kola Dallmann ist 
völlig unschädlich; wer eine Tasse Bohnen- 
kaffee verträgt, kann ohne Bedenken auch 
zu Kola Dallmann greifen. 


KOLA 
DALLMANN 


Schachtel M. 1.- 
in Apotheken und Drogerien erhältlich. 


Schweiz. 
institution des Essarts, 


Tóchterpensionat 


Chateau de la Veraye 
Territet — Montreux 


Der gute Ton 
und die feine Sitte. 


Von Eufemia 
von Adlersfeld- Ballestrem. 


Siebente Auflage. 
Preis 1.50 R.-M. 


Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 


Ehrenpflicht 


im In- und Ausland ist es, 
die widhtigste Trägerin 
deutsdier Kultur, die 


Leipziger 
, Miustrirte Zeitung“ 


von J. J. Weber in Leipzig 


nicht bloß zu lesen, sondern 
sie gegen die verhaltnis- 
mäßig geringe Bezugs- 
gebühr von vierteljährlich 
13.50 Mark bzw. monatlich 
4.50 Mark zuziighdh Zu- 
stellungsgebühr vor allem 


ständig zu halten. 
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qiti 


687 


Varianten zu „Anna Karenina“ und „Krieg und Frie⸗ 
den“ ſowie Tolſtois Briefe aus dieſer Zeit. In der zweiten 
Hälfte der Ausgabe finden die ſämtlichen religiös-philo- 
ſophiſchen Schriften neben den noch unveröffentlichten 
Tagebüchern und Briefen aus 1880 bis 1910 Aufnahme. 
Der Dürerbund hat ein Verzeichnis billiger guter 
Bücher herausgebracht, das die literariſche Erziehun 
in der Schule erleichtern will. Es bringt, nach Schul⸗ 
jahren und Fachgebieten geordnet, ſämtliche Bücher der 
Deutſchen Jugendbücherei. Ein einleitender Aufſatz des 
Vorſitzenden der Literariſchen Vereinigung des Berliner 
Lehrervereins geht von der Notwendigkeit aus, bei der 
wieder anſchwellenden Schundliteratur zielbewußter die 
Wege zum Deutſchen Schrifttum zu beſchreiten. Die In⸗ 
haltsangaben der einzelnen Hefte find vom Berliner Aus» 


IN ENGLAND, FRANKREICH UND AMERIKA 
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uß zur Bekämpfung der Schundliteratur als mufter- Mk. an 506 Büchereien abgegeben. Wenig bemittelte klei⸗ kungen und ſchützt ſicher gegen Unbeha en bei Gee., 
gültig bezeichnet ben Die Verwertung ber Gad) nere Büchereien erhalten auf diefe Weile wirkſame Hilfe. Luft-, Eiſenbahn⸗ und ſonſtigen Fahrzeug eiſen. Zu Ba. 
lefeftoffe tjt genau umriſſen. Die Verzeichniſſe werden en die Verlängerung der Urheberrechtsſchutzfriſt ben ijt „Motherſill's Seeſick Remedy n den Apotheken. 
unentgeltlich vom Landesjugendamt in Berlin C 2, Poſt⸗ von 30 auf 50 Jahre hat fid) der Börſenverein der Direkt zu beziehen ijt es von ber Viktoria⸗Apotheke in 
ſtraße 16, Abteilung geiſtige Jugendpflege, gegen einen Deutſchen Buchhändler ausgeſprochen. Dagegen halten die Berlin W. 48, Friedrichſtraße 19, und dem Apotheken⸗ 
für einfache Druckſache freigemachten Umſchlag angegeben: muſikalienhändleriſchen Organiſationen einſtimmig an Bedarfs⸗Kontor in Berlin SW. 48, Friedrichſtraße 228. 
Eine Anterſtützung von 25000 Bänden ſtellt die Ge- der Verlängerung der Schutzfriſt von Werken der Xon Sommer 1926 in Deutſchland. So heißt das kleine 
ſellſchaft für Volksbildung in Berlin NW. 52, Lüne⸗ kunſt auf 50 Jahre feft. Die Begründung, die der Börſen⸗ handliche, in der Reihe der „Deutſchen Verkehrsbücher“ 
burgerſtraße 21 aus der von ihr verwalteten Rickert⸗ verein der Deutſchen Buchhändler feiner Entſchließung gab, erſchienene Heft der Reichszentrale für Deutſche Ver⸗ 
Stiftung unbemittelten Volksbüchereien, die Mitglieder läßt allerdings wünſchen, daß die bisherige Schutzzeit für kehrswerbung, Berlin W 35, Potsdamer Privatſtraße 
der Geſellſchaft find, unentgeltlich zur Verfügung. Von Werke der Tonkunſt von 30 Jahren beibehalten wird. 121 B, in dem die bemerkenswerteſten Veranſtaltungen 
den gebundenen Büchern iſt der Einband zu entſchädi⸗ Reiſekrankheiten trüben recht häufig die Reifefreuden. für den nach Deutſchland kommenden Fremden enthal- 
en. Die Stiftung beſteht ſeit 1903 und hat bisher 7141 Dagegen gibt es ein gutes Mittel in „Motherſill's Seeſick ten ſind. Das Buch bringt in alphabetiſcher Reihen. 
Büchereien mit erheblichen Büchermengen unterſtützt. Remedy“, das ſich ſeit 25 Jahren vortrefflich bewährt folge der deutſchen Städte die größeren Veranſtaltungen, 
Voriges Jahr wurden Bücher im Wert von 17942.45 hat. Es ijt kein Betäubungsmittel, hat keine Nachwir⸗ die Meſſen, Sportveranſtaltungen, Wettfahrttage uſw. 
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Rur y Gi if; (Dole 3 Me. i 
durd Truchts Schwanenweiß de A pers 
garantiert {oe und ſchnell. Verwenden Sie gleichzeitig Shin: 
heitswaffer Aphrodite (Normalft. 3 Mk.), fo befdleuntat dies die 
Wirkung febr und Sie erhalten eine ſchöne zarte Haut, 
Beflellen Sie fofort bei: Fran Elifabeth Get Fabrik fosmetifcher 
Präparate, Hannover H 27, Kautenftrafie 16, Poltfad 438, 


Haustrinkkuren r 
wi Gicht, Rheumatismus, Zucker, Nieren.. Die Sprache (y Körpers 


Blasen-, Harnleiden (Harnsäure), Arterien- in 721 Bildern von 
verkalkung, Frauenleiden, Magenleiden usw. Dr. med. Kari Michel. 


Man befrage den Hausarzt. 


Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, 
Apotheken, Drogerien usw. 


Brunnenschriften durch d. Fachinger- 
Zentralbüro. Berlin W. 66, 208 Seiten, auf Kunstdruck- | 
Wilhelmstrasse 55. papier gedruckt, in steifem 
Umschlag. Preis R.-M. 9.50. 


(Gewissermassen ein Wörter- 
buch der Gebárdensprache für 
Mimiker und Schauspieler.) 


| Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. | 
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färbt echt 
und natürlich 


in allen Nuancen, 


vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion ---Goldmark 1,50. 
Orig.-Karton zu + Portionen - Gold mark 450 


LF.SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 
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Steinmetzeichen, alte berühmte 
decken, edle alte Kachelöfen, 


Malerei oder in Eiche gesdhnitst. 


janne (Zürich, Gebr. Here A. G.). Die neue Publikation 
erkehrszentrale erſcheint zur richti⸗ 


Teilen werden das Klima der Schweiz, der Reiſeverkehr, 
die Sporte (Tennis, Golf, Rudern, Piden, Rad: und 
Automobilſport), ferner die Hotels, bie Verkehrsmöglich⸗ 
keiten unb Zufahrtsſtraßen, die Schulen, Penſionate und 
Induſtrien vim. beſprochen und eine Reihe praktiſcher 
Auskünfte gegeben. Der Führer iſt reich illuſtriert und 
enthält eine Karte im Maßſtab 1: 900 000. Dieſer prat- 
tiſche Reiſeführer wird jedem wertvolle Dienſte leiſten. 


Thermalbad Salſomaggiore bei Parma (Italien). 
Die Saiſon in dieſem ſchönſten und modernſten aller 
Kurorte Italiens hat begonnen. Die einer Aktiengeſell⸗ 
ſchaft gehörigen Großhotels Gd. Hotel des Thermes, Gd. 
Hotel Milano, Gd. Hotel Central Bagni haben unter Füh⸗ 
rung des vielen Italienreiſenden aus ſeinem früheren 
Wirkungskreiſe im Gd. Hotel in Gardone am Gardaſee 
beſtbekannten und allgemein beliebten Direktors Georg 
Merkt (ein biederer Schwabe) ihre Tore wieder geöffnet. 
Sicherlich werden ihm auch dorthin viele Bekannte fol⸗ 
gen; wiſſen ſie doch, daß man bei ihm gut aufgehoben iſt. 


1 
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Top den Bubikopf 


feinster Pra 


In allen Ländern der Welt finden Sie in 
guten Fachgescháften unsere Fabrikate. 


Weyersberg, Kirschbaum & Co., 


Zweigwerk des Siegen-Solinger Gußstahl Aktien Vereins, Solingen, 


zi/janraróeift 


Qualitatsware 


oldfisch 


BRATHERINGE 


Fabrikant 


/ Gustav Herbst, 
Liibeck - Schlutup. 


Handbetriebs - Fahrräder 


und Krankenlahrstühle 
für Strasse u. Zimmer. 
Katalog gratis. 

Ersto Oeynhausonor 
Krankonfahrzoug- Fabrik 
H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 9. 


Eines der schönsten Baudenkmäler des 16. Jahrhunderts. 


Altes Patrizierhaus 
mit Brunnen-Hof und kleinem Garten, am deutschen Boden- 
Seeufer vom Eigentümer zu verkaufen. Gebäude aus Ror- 
schacher Sandstein und Eiche. Alte Sandsteinskulpturen mit 


Stein-Turmtreppe, Stuck- 
edle Türen mit Barock- 
Elektrisches Licht überall. 


Ernste Interessenten erhalten Auskunft und Bildmaterial (10 Innenaufnahmen) 
postfrei geg. Einsendg. von Mk. 2.50, die bei Rücksendung vergütet werden, unter 
Chiffre „Marietta 1886“ a. d. Verlag der Leipziger Jllustrirten Zeitung, Leipzig. 

f | pzig 


PHOTOS 


Bildermappen für Kunstfreunde 
für Salon- und Modellstudien. 
Eleg. künstl. Naturaufnahmen. 
Mustersendung auf Wunsch gegen 
Koseng von Mk. 5.—. 
Maack, 30, Berlin SW 
Willibald-Alexisstrasse 31. 


MUM 
Das Neueste 
aus aller Welt 


bringen die „Aktuellen Bilder“ 

der Jllustrirten Zeitung in aner- 

kannt vorzüglicher Tiefdruck-Aus- 

fübrung. Allwöchentlich erscheinen 

Serien bis zu acht Bildern, die 

für jedes offene Ladengeschäft eine 
billige und doch 


wirkungsvolle 
Schaufenster- 
Reklame 


sind. In geschmackvollen Sammel- 
büchern aufbewahrt, eignen sich 
die „Aktuellen Bilder“ auch als 
Auslagen in Reise- und Verkehrs- 
büros, Hotels, Sanatorien u. dgl. 
und stellen auf diese Weise einen 
beliebten Unterhaltungsgegenstand 
der Gäste dar. Unverbindliche 
und kostenlose Preisofferte nebst 
Probebildern erhältlich von der 
Jilustrirten Zeitung, 
Verlag J. J. Weber in Leipzig. 
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Cr Taube 


Photo- Haus 
WiesbadenL42 


Wie ich mich wohl fühle, 
roenn ich meinen Körper und vor allem Gesicht und 
Kopfhaut täglıch mit den bewährten Steckenpferd- 
deife pflege. Gs liegt etwas Urmwüchsiges in der 


Jrische des Empfindens nach dem Waschen mit der 
Steckenpferd-Seife. 


Sch benutze sie ständig. Sie auch? 


"@reislisten kostenfrei 


G. Rüdenberg jun. 


Hannover -- 


verleiht grauen Haaren 

Ihre ursprüngliche Farbe (blond, braun, 
schwarz usw.) sofort waschecht wieder 
Karton M. 3,50. Probe M. 1,50. 
Franz Schwarziose, Berlin SW 19, Leipziger Str. 56 
Friedrich Str. 185, Joachimsthaler Str. 41. 


TEIFF-ROLLER 


Steitf-Roller mit dem Bär- 
kopf sind in eleganter Form 
aus besten Rohstoffen her- 
gestellt Starke Konstruk- 
tion fur schonungslose 
leichtester Lauf der Rader 
auf Walzlagern. lange Le- 
bensdauer, daher äusserst 


Prospekt LR kostenfrei 


Margarete Steiff G. m. b. H., Giengen a. Brz. 7 (WürtL). 


Phot. Apparate 
~ Ferngläser -- 
Günstige Zahlungsbedingungen 


^ | Von J.C. LOBE. Neu bearbeitet. von 
M ISI : RICHARD HOFMANN. 50. Aufl, Preis 
(TUTE? geb. 1.20 R.-M. J. J. Weber. Leipzig 26. 


vollständig kostenlos! 


% 
Unsere weltberiihmteSprach- A 
lehr-Methode Toussaint- f 
Langenscheidt bietet A 
Ihnen Gelegenheit, in verhält- i 
nismäflig kurzer Zeit für das 
gerin onorar von 2M t 
im Monat jede wichtigere A 
fremde Sprache so gründlich : 
zu erlernen, daf Sic in lbrem 
Berufe usw. wirklichen Nut- € 
zen aus Ihren Kenntnissen $ 

i 
t 
! 


zıehen können. Denken Sie 
einmal darüber nach: Wäre 
die Erlernung einer frem- 
den Spradie nicht euch für 
Sie von Vorteil? Unzahlige 
lausende aus allen Kreisen 
und Berufen haben nach un- 
serer in vielen EE 
tausendfach bewährten Methode 


Dauerbeanspruchung, 


preiswurdig. 


Holzvollráder, Eısenreit. 


Rennrogi. . .. M. 9.50 
Metallscheibenrader 
mit Gummireif. 


<> 
Überall zu haben 


Prof. G. Langenscheidt 


Toussaint-Langenscheidt 


elernt und sich durch ihre Sie uns auf untenstehendem 
enntnisse bedeutend ver- Abschnitt mit, für welche 
bessern können. Viele haben Sprache Sie Interesse ha- 
sih durch die Erwerbung ben. Wir senden Ihnen 
von Sprachkenntnissen die dann umgehend eine 
Möglichkeit geschaffen, zu Probelektion zu. porto- 


einem Berufe überzugehen, frei, kostenlos und Ich 
der ihnen höheres Einkom- ohne irgendwelche ersu- 
men und bedeutend größere Verbindlichkeit für cheum 
Aussichten auf Vorwärts- Sie. — W Zusen- 
kommen bot. Sie aber nicht dung der 
Versäumen Sie auf alle lange, sondern in der 
Fälle nicht, sich unseren Un- schreiben Sie Nlustr. Ztg., 
terricht anzuhören. Teilen heute noch. Leipzig an- 
gebotenen 

Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung »belektion der 


(Prof. &. Langenscheidt), Berlin - Schöneberg 


Auf nebenstehendem Abschnitt nur die 
gewünschte Sprache u, Adresse genau 
angeben und in offenem Briefum- 
schlag frankiert als ,,Drucksuche*' 


Sprache 
kostenlos, portofrei 


dedo E BE ES 9-9-9 99-9 COPD 


(bI^f ) einsenden. Wenn Zusätze ge- f , N 
macht werden, nurals ver-clilosse- und unverbindlich 
ner Brief zulässig. Istder Abschnitt 
bereits abgetrennt, so genürt es, e Name: 
wenn Sie uns unter Bezugnah- ^ 
me unf diese Zeitung sofort 
eine Postkarte schreiben, Beruf: 

>. 

0 
ore ote ote ore 19 ote ete 391 
Ort u. Str. -. 
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PHOTO-WEITBEWERB 


GENAUE BEDINGUNGEN IN DEN 


„AGFA-PHOTOBLÄTTERN“ 
ERHÄLTLICH IN JEDER PHOTOHANDLUNG 
PROBEHEFT KOSTENLOS VOM VERLAG 


BARPREISE IM BETRAGE VON 


33,000.— RM. 
AGFA + BERLIN $036 
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KAFFEE HAG SCHONT 


Okt. 


GROSSE AUSSTELLUNG-GESUNDHEITSPFLEGE 
SOZIALE FURSORGE-LEIBESUBUNGEN 
Derbunden mit der Düsseldorfer Kunst-Qusstellung 
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Jubiläum ihrer 700jábrigen 


Bergenſahrer. 


Geſchnitztes Lübecker Seefahrer - 
wappen aus der Hanſezeit. 


IDEG 


Qe VON 


tädte haben ihre Schickſale, 

wie Völker und Länder. Auf 
und ab treibt ſie die flutende Welle 
des Zeitgeſchehens; Höhen wech⸗ 
feln mit Tiefen und auf engen Zeit⸗ 
raum zuſammengepreßte Drama⸗ 
tik mit dem trägen Strom langer 
tatenloſer Stille. Auch Lübeck, 
die Freie Stadt an der Oſtſee, 
hat ſein Schickſalswort, und die⸗ 
ſes heißt „Oſtſee“. Sein Blid- 
feld ijt bieles Meer, einſt — vor 
der Entdeckung des Seeweges 
nach Amerika und Indien — das 
Weltmeer, auf dem der deutſche 
Kaufmann machtvolle Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Kulturpolitik trieb, 
auf dem er frei zu herrſchen und 
zu ſchalten ſich bemühte. Das 
Meer, über das in den Zeiten 
vom 12. bis zum 16. Jahrhundert 
das Deutſchtum koloniſierend in 
alle Küſtenländer vordrang, bis 
der Blick ſich den neuen Welten 
zuwandte, den Ländern im fer⸗ 
nen Weſten und auf der Süd⸗ 
hälfte unſerer Erdkugel, die den 
Grund zur neuen Weltwirtſchaft 
legen ſollten. 

Lübecks Geſchichte iſt die Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Handels 
mit dem Norden und Oſten. Sie 
iſt untrennbar mit der Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Hanſe 
verbunden, jenes mächtigen 
deutſchen Städtebundes, 
der bei der Ohnmacht und 
der nur nach dem Mittel⸗ 
meer zielenden Politik des 
mittelalterlichen Kaiſer⸗ 
tums ſein Schickſal ſelbſt 
in die Hand nahm. An der 
Slawengrenze 1143 von 
dem Grenzgrafen Adolf 
von Schaumburg erbaut, 
dann von Heinrich dem 
Löwen in ſeinen Schutz ge⸗ 
nommen, nach dem Sturz 
dieſes weitblickenden Für⸗ 
ſten kaiſerlich unter Fried⸗ 
rich Barbaroſſa, dann wie⸗ 
der in däniſcher Hand, be⸗ 
freit es ſich 1226 von dieſer aic. aiii 
Herrſchaft mit nachbarlicher 
Hilfe. Im ſelben Jahre 
wird ihm von dem klugen 
Hohenſtaufen Friedrich II. 


RO 
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e ee für ewige Zeiten verliehen, und nun beginnt der ſchnelle 
nitieg zu einer Macht und Größe, wie fie nur wenigen Städten beſchieden 


geweſen iſt. Selbſtbewußte und unternehmende Männer ſind es, vor— 
wiegend Weſtfalen und Rheinländer, die die Stadt nach großzügigem 
Plan anlegen, ihr eine Ratsverfaſſung geben und ihren Geſchlechtern 
auf Jahrhunderte Macht und Einfluß ſichern. Sie ſichern ſich auch ge— 
nügend Land ringsherum, den Waſſerweg für ihre Seeſchiffe bis zur 
Travemündung und diefe felbit jowie ben Waſſerweg aufwärts ĵo- 
weit die Trave ſchiffbar ift. iber Wisby auf Gotland fegt ſich der 
deutſche Kaufmann von Lübeck aus auf all den Handelsplätzen an der 
Oſtſee und Nordſee durch, wo der Warenumſatz im Großen von Land 
zu Land ſtattfindet. , „Kontore“ werden im ruſſiſchen Nowgorod am 
Lone im flandriſchen Brügge, im norwegiſchen Bergen und in 

ondon („der Stahlhof“) eingerichtet. Eine große Niederlaſſung in 


700 Jahre freier und unabhängiger Exiſtenz 


1 


Schluß und Siegel der hiſtoriſchen Urkunde, durch die Kaiſer 


7 . 


c * 
3 ' 1 


feier in be 
feier der R 
Meeres ſeit 7 
und daß hier ein ſtammesverwandter 
deskreis von außerhalb hinzutritt. 
e nordiſchen und die baltiſchen Län⸗ 
der ſtehen ſeit alters gerade zu Lübeck in 
n perſönlichen Beziehungen. Es 
deutſche Stadt, die im Norden ſo 
o geehrt und beliebt iſt wie Lübeck, 


weht, 
Freun 
Denn di 


und ihm 


d 


ben engite 

gibt feine 
elöſt von bekannt, f 
erwachſen das ſcho 


or 


PR S 


eigentliche Stadtfeier, ſondern eine Bekenntnis⸗ 
mielben Sinne wie die Tauſendjahr⸗ 
einlande, nur daß der Atem des 


n Guftao Waſa Gaſtrecht gewährte 
Stockholm erobern half. Lübeck iſt 
das Brückentor zu dieſen Ländern, die Stadt, 
die ſich die Vertiefung der deutſch⸗nordiſchen 
Beziehungen von jeher zur Aufgabe gemacht 
hat und das auch für die Zukunft als ſeine 
Hauptaufgabe anſieht. In dieſem Doppel⸗Sinn 
des Bekenntniſſes zu einem ſtarken Deutſchtum 
und der engen Verwandtſchaft zu den nor⸗ 
diſch⸗germaniſchen Reichen wird Lübeck die 
700 Jahr: eier feiner Reichsfreiheit begehen. 


STADTSCHICKSAL e 


IPL.=JNG. H. MAHN 
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Ältefte Stadtanſicht von Lübeck aus dem Jahre 1482. (Vom Altar ber St.⸗Nikolai⸗Kirche in Reval.) 
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Jahrhunderten hier hindurch⸗ 


Flandernfahrer. 


Geſchnitztes Lübecker Seefahrer. 
wappen aus der Hanſezeit. 


dem ſüdſchwediſchen Schonen, 
allwo der Hering jährlich in 
Rieſenmengen gefangen wird, 
kommt dazu. Gewaltige Mengen 
von Waren werden umgeſetzt, 
Landesprodukte des Nordens 
und Oſtens eingehandelt, Tuche, 
Salz, Korn, Erzeugniſſe des 
Südens dagegen getauſcht — 
und Lübeck ſteht infolge ſeiner 
günſtigen Lage überall an erſter 
Stelle. Die Hanſe iſt eine 
Schutz⸗ und Abwehrorganiſation, 
denn bald wird es nötig, die 
Handelsprivilegien gegen die 
eiferſüchtigen Fremdſtaaten zu 
ſichern, das Seeräubertum zu 
bekämpfen, ſich nicht aus der 
Sonne des ſegenſpendenden Han⸗ 
dels verdrängen zu laſſen und 
auch auf dem Lande den raub⸗ 
luſtigen, auf die Warenzüge 
lüſternen Landadel abzuwehren. 
Lübeck wird Vorort der Hanſe. 
Es rüſtet große Flotten und 
Landheere aus, es kämpft mit 
Dänemark und mit Schweden, 
bald dem einen, bald wieder 
dem anderen verbündet. Es hilft 
Königen auf den Thron, ſetzt 
Könige ab, erobert ihre Haupt⸗ 
ſtädte. Im Frieden von Stral⸗ 
ſund 1370 bekommt die 
Hanſe die Sundſchlöſſer in 
die Hand. Lübeck und die 
Hanſe ſtehen nach ſchweren 
Seekriegen auf der Höhe 
ihrer Macht. 

In der Stadt blühen 
Kunſt und Handwerk em⸗ 
— 5 por, gewaltige Kirchen⸗ 
bauten, ein monumentales 
W d a ti Rathaus entftehen; die ret- 
„ cken Handelsherren laſſen 
f= fi Städte, Dörfer und 
1 . Inſeln für ausgeliehenes 

` | Geld verpfänden. Unbarm- 
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herzig werden ihre Führer, 

die nicht glücklich kämpfen, 
wie der Bürgermeiſter 
Johann Wittenborg, am 
Leben geſtraft. Nur der 
Erfolg gilt. Streng, wohl 
zu ſtreng, war das Regi⸗ 
ment der Geſchlechter in 
der Stadt. Das Hand⸗ 
werk ſucht ſeine Feſſeln zu 


ſprengen und Anteil am Stadtregiment zu erlangen, fo daß es 1380 und 
1408 zu einem Aufftand kommt. Auch nach außen heißt es immer wieder 


kämpfen. Zeigen fic) doch ſchon die erſten Anzeichen des Nieder⸗ 
ganges von der ſtolzen Höhe. Im Jahre 1435 gelingt es noch⸗ 
mals, für Lübeck und die wendiſchen Hanſeſtädte im Frieden von 
Wordingborg die Befreiung vom Sundzoll zu erreichen. Nun dringen, 
begünſtigt von den Dänen, Holländer und Engländer in die Oſtſee 
ein. Immer wieder müſſen die erworbenen Reichtümer in Kriegs⸗ 
flotten angelegt werden. 

Lübeck hilft Gujtav Waja, Stockholm zu erobern und ſich ſein 
Reich zu gründen, gerät aber dann in Konflikt mit den Schweden. 
Ein ſiebenſähriger Krieg zur See, 1563 bis 1570, kaum we 
niger ſchwer als des großen Friedrich ſiebenjähriges Ringen zu 
Lande, in dem Lübeck erfolgreich um ſeine Narvafahrt kämpft, iſt 


‘Ipsyog Suey uoa apyewraH uoaui2 y9eN / FOCT IEW IC we pur]iep peqaogoepgososo ip Ur 095940] 229p Zare 1391] 


‚ Wiederbeleben des Handels nach den nordiſchen Reichen 
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Rathaus unb Marktbrunnen. (Phot. Ulrich Schuk, Lübeck.) 


die letzte größere und erfolgreiche Kriegshandlung. Vorher 
hat Jürgen Wullenwever, ein demokratiſcher Führer Lübecks 
im 16. Jahrhundert, noch einmal vergebens verſucht, Lübeck 
die alte Stellung in der Oſtſee zurückzuerobern. Die Hanſe 
zerfällt, und mit ihr ſinkt Lübecks Stern. Im Jahre 1630 
iſt die letzte Hanſetagung in Lübecks Rathaus, das viele 
Tagungen mit hochbedeutſamen Entſchlüſſen über Krieg und 
Frieden geſehen hat. Lübeck, Bremen und Hamburg ſchließen 
nunmehr einen engeren Hanſebund. Noch aber bleibt der 
hanſiſche Unternehmungsgeiſt rege: die Spanienfahrt bringt 
mancherlei Gewinn nach Lübeck. Kunſt und Kunſthandwerk 
ſtehen in dieſer Zeit in hoher Blüte. Man lebt in Luxus 
und Reichtum. Aber es fehlen das kühne weite Wagen, 
der ſtolze Unternehmungs- und Herrengeiſt der Kaufleute des 
frühen Mittelalters. Man wird gemächlich und lebt behag— 
lich, die Lorbeeren der Jahrhunderte genießend. Doch immer 
bleibt die Stadt frei und unabhängig. Dann folgt die ſchreck— 
liche Franzoſenzeit. Lübeck wird 1806 drei Tage lang ge— 
plündert, ſieben Jahre lang von franzöſiſcher Herrſchaft aus— 
geſogen. 

Die Schickſalswelle ſteigt. Es beginnt ein allmähliches 


Kanzleigebäude. (Phot. Bauje.) 


Trave-Kanal, ſchafft ſich eine bedeutende Induſtrie 
— kurz, es nimmt mit Energie ſein Schickſal wieder 
in die Hand und meiſtert es! Der alte Hanſegeiſt ijt 
wiederauferſtanden, die Wellen der Weltwirtſchaft 
ſchlagen wieder an Lübecks Tore. Vor dem Shit- 
ſal, eine ſchlafende Muſeumsſtadt zu werden, in der 
der Fremde andachtsvoll die alten gotiſchen Kirchen 
und Giebel, die Renaiſſanceportale und alten Tore 
bewundert, iſt Lübeck bewahrt geblieben. Wo die 
Hochöfen qualmen, auf den großen Werften die Niet— 
hämmer rattern und die Schlote rauchen, herrſcht ein 
ſtarkes wirtſchaftliches Leben. Lübeck iſt heute eine 
moderne Handels- und Induſtrieſtadt mit ſehr leb— 
haftem Verkehr und traditionellen Beziehungen zu 
den nordiſchen Ländern. Dabei hat es den Zauber 
einer großen Vergangenheit, die uns auf Schritt und 
Tritt vor Augen ſteht, zur Bewunderung für die 
Leiſtungen des Mittelalters hinreißt und zur Nach— 


und Rußland. Lübeck erkennt ſeine Bedeutung für den deut— 
ſchen Oſtſeehandel. Es baut im neuen Deutſchen Reich, in 
dem es ſeine ſtaatliche Selbſtändigkeit behält, ſeine Häfen 
aus, erbaut ſich eine Waſſerverbindung zur Elbe, den Elbe— 


Bürgermeiſter D. Dr. Neumann, eiferung anſpornt. Das moderne ſchaffende Lübeck 
Präſident des Senats der Freien und hat eine Zukunft. Die „Oſtſee“, heute mehr denn je 
Danſeſtadt Lübeck. im Vordergrund unſeres Wirtſchaftslebens ſtehend, 

(Phot. I. Maaß, Lübeck.! iſt und bleibt Lübecks Schickſal. 
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Der Dom, vom Baubof aus geſehen. (Phot. E. Appel, Lübeck.) 


Blick auf Lubed vom Dom aus. (Phot. E. Appel, Lübeck.) 
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(Phot. €. Appel, 


Links nebenſtehend: Holſten— 
(Phot. Alrich Schuk, Lübeck.) 


Heiligen-Geiſt-Hoſpital. 
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(Phot. E. Appel, Lübeck.) 


Hafenhof. 


(Phot. E. Appel, Lübeck.) 


Diele im Schabbelbaus. 
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OHEPLNIGI LEIBOGHISCHOR KUNST 


Erzengel St. Michael. (Muſeum, Lübeck.) 
(Phot. Georg Müller Verlag, München.) 


Claus Sluter, des großen bur— 
gundiſchen Bildhauers, entſchei— 
dende Anregungen verdankt. Ein 
Spätwerk ſeiner Hand iſt der 
herrliche, in ſeiner abgeklärten 
Schönheit allen lübeckiſchen Dar— 
ſtellungen des gleichen Gegenſtan— 
des weit überlegene Kruzifixus der 
Kirche des Brigittenkloſters von 
Vadſtena in Schweden. Neben 
dieſer Steinbildhauerwerkſtatt arbei— 
tete noch eine zweite, die die rei— 
zenden, in ihrem idylliſch⸗epiſchen 
Stil von den Schöpfungen des erſt— 
erwähnten ſo ſtark unterſchiedenen 
Altarreliefs des Schweriner Doms 
(iet im Muſeum ebenda), des 
Ratzeburger Doms, der Kirche in 
Anklam und der Siechenhauskapelle 
in Schwartau ſchuf, des weiteren 
eine Reihe von Holzſchnitzerwerk— 
ſtätten, die Altäre in großen Men— 
gen, aber von weſentlich geringerer 
Güte herſtellten, deren bedeutendſte 
die ehemaligen Hochaltäre der Lü- 
becker Pfarrkirchen St. Marien 
und St. Jacobi und der Hochaltar 
des Domes in Lund ſind. Eine 
deutliche Verflachung kennzeichnet 
die lübeckiſche Kunſt des zweiten 
Viertels des 15. Jahrhunderts. 
Erſt um 1450 ſetzt ein neuer 
Aufſchwung ein. Ein junger, ſehr 
begabter Steinbildhauer bringt die 
Errungenſchaften der flämiſchen, 
unter dem Einfluß berühmter 
Maler (der van Eyck, des Roger 
van der Weyden) zu einer glän⸗ 
zenden Blüte entwickelten Kunſt 
nach Lübeck. Seine Hauptwerke 
ſind die beiden etwas überlebens— 
großen Steinmadonnen im Lübecker 
Dom, von denen die eine von den 
Lübeckern [don vor Jahrhunder— 
ten den Beinamen „die Schöne“ 
bekommen hat, eine herrliche Stein— 
madonna in der Hamburger Petri— 
kirche und eine reizende Holz— 
madonna in Vadſtena (Schweden). 
Unter dem Einfluß dieſes Künſt⸗ 
lers wandten ſich alle lübeckiſchen 


alter mehr als lokale Bedeutung 
gehabt. Die Werkſtätten der 
mächtigſten unter den Hanſe— 
ſtädten verſorgten das geſamte 
norddeutſche Küſtengebiet, Süd- 
ſchweden, Dänemark, Finnland 
und die Städte des Baltikums 
mit Altären und anderen Gegen— 
ſtänden kirchlicher Kunſt. Die 
Exporttätigkeit begann um die 
Wende des 14. Jahrhunderts, 
d. h. zu dem Zeitpunkt, da die 
Bautätigkeit in Lübeck ſelbſt be⸗ 
endet war. 

Die großen Kirchen — auch 
ſie als Vorbilder im ganzen 
Oſtſeegebiet wirkſam — ſtanden, 
und das Intereſſe wandte ſich 
ihrer Ausſchmückung zu. Damals 
wurde die Burgkirche mit dem 
Zyklus der klugen und törich⸗ 
ten Jungfrauen geſchmückt, der 
heute im Muſeum aufbewahrt 
und mit Recht wegen der Friſche 
der Empfindung und der voll- 
endeten Wiedergabe des Körper- 
lichen ſowie der modiſchen Zeit— 
tracht bewundert wird. Derſelben 
Werkſtatt wohl entſtammen die 
ſogenannten Bergenfahrerapoſtel 
im St.⸗Annen-Muſeum und die 
Darſſow-Madonna in der Marien— 
kirche, vielleicht das Vollkommen— 
ſte, was in Lübeck überhaupt ge— 
ſchaffen worden iſt. Tiefer Ernſt, 
großartige Leidenſchaftlichkeit des 
Ausdrucks erheben dieſe auch im 
Format den klugen und törichten 
Jungfrauen an Monumentalität 
überlegenen Figuren auf eine 
Höhe, die nur einer genialen 
Künſtlerperſönlichkeit erreichbar 
war. Der Name dieſes Großen 
iſt leider nicht bekannt, doch 
kann es keinem Zweifel unter— 
liegen, daß er der Kunſt des 


Gelten Kunſt hat im Mittel— 


Steinmadonna. Aus der Zeit um 1450/60. (Dom, Lübeck.) 


Werlſtätten der neuen, wirklich 
keitsnahen Kunſt zu. Beiſpiele 
aus den fünfziger Jahren ſind 
der Neukirchener Altar des Kieler 
Thaulow-Muſeums, der Krämer: 
altar der Wismarer Marienkirche 
und der von Hans Heſſe begon— 
nene, von Hans Stenvat vollendete 
Brigittenaltar des Kloſters in Vad— 
itena (1459). Stenvat hat auch den 
Altar der Kirche von Bälinge in 
Schweden (1472) geſchaffen, dem 
ſich noch viele verwandte Werke 
in Schweden anſchließen laſſen 
werden. Aus dieſen Altarſchnitzer— 
werkſtätten ging der Künſtler 
hervor, deſſen Name unter allen 
lübeckiſchen der glänzendſte iſt: 
Bernt Notke. Sein Leben iſt uns 
wohlbekannt. Er war ein wil- 
der, gewalttätiger Mann. Seine 
Frühwerke das Triumphkreuz 
im Lübecker Dom (1477), der 
mächtige Altar im Dom zu Aar⸗ 
hus in Dänemark (1479) und 
der Altar des Heiligen-Geiſt— 
Hoſpitals in Reval (1483) zeigen 
ihn in der traditionellen Altar⸗ 
ſchnitzerei befangen, wie ſie da— 
mals in ſeiner Heimatſtadt in 
großem Umfange ausgeübt wurde. 
Mit ſeinem Hauptwerk aber, 
der überlebensgroßen, für den 
ſchwediſchen Reichsverweſer Sten 
Sture in der Hauptkirche zu 
Stockholm errichteten St.- Jürgen- 
Gruppe von 1489 wächſt er 
weit über das Maß des Hand— 
werklichen hinaus. Dieſe Schöp— 
fung iſt nicht mit Unrecht als 
der Colleoni des Nordens be— 
zeichnet worden. Eine erſtaun— 
liche Monumentalität eint ſich 
mit der ungehemmten Phan— 
taſtik nordiſch-gotiſcher Kunſt⸗ 
anſchauung. Notke — auch als 
Maler bedeutend — hat viele 
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Darſſowſche Madonna. 1420. (Marienkirche, Lübeck.) 
(Phot. Kunſthiſtoriſches Muſeum, Marburg.) 


Die St. -Jürgen-Gruppe von Bernt Notte. 
(Nikolaikirche, Stockholm.) 

Einen Abguß dieſer Gruppe ſtiſten Hamburg und 

Bremen der hanſeatiſchen Schweſterſtadt Lübeck 

als Jubiläumsgabe. 


Schüler gehabt. Unter dieſen iſt 
der bedeutendſte Henning v. b. Heide, 
der Schöpfer der St.⸗Jürgen⸗ 
Gruppe des Lübecker Muſeums 
und der Johannesfigur der Lü— 
becker Marienkirche, der produt: 
tivjte, der ſogenannte Imperial⸗ 
liſſimameiſter, deſſen Werke über 
das ganze Oſtſeegebiet verſtreut 
ſind. Neben Bernt Notke ſteht, 
obwohl er dem Temperament nach 
als ſein Antipode zu bezeichnen 
iſt, Hermann Rode, ein Maler, 
der ſtille, freundliche, geſchmack⸗ 
volle Malereien geſchaffen hat. 
Hauptwerke von ihm ſind der 
Hochaltar der Hauptkirche in 
Stockholm von 1468, der Lukas⸗ 
altar des St.-Annen-Muſeums in 
Lübeck von 1484, der Hochaltar 
der Revaler Nikolailirche von 1482 
und der Greveradalentar in St. 
Marien zu Lübeck von 1494. 

Die barocke Spätphaſe des 
gotiſchen Stils vertreten in Lübe 
Benedikt Dreyer und Klaus Berg. 
Der erſtere ſchuf die ſchönen, 
tiefempfundenen und formal ſehr 
geiſtreich behandelten Lettner⸗ 
figuren der Lübecker Marienkirche, 
der zweite — faſt nur außerhalb 
Lübecks, vor allem am däniſchen 
Hof tätig den Hochaltar in 
Odenſe (Fünen), viele andere 
Werke in Dänemark und die 
Apoſtelfiguren des Güſtrower 
Doms, deren wilde, landknechts⸗ 
artige Erſcheinung über die 
Grenzen kirchlicher Kunſt faſt 
hinausgeht. Auch dieſe Höhe⸗ 
punkte werden von einer Fülle 
handwerklicher Arbeiten begleitet. 
An allen iſt eine gewiſſe Ver⸗ 
weltlichung, eine innere Erſchöp⸗ 
jung der gotiſchen Sakralkunſt 
feſtzuſtellen. Die Einführung der 
Reformation machte nur einer 
ſchwach gewordenen, innerlich zum 
Abſterben reifen Kunſt ein Ende. 
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Der Marienaltar der Marienkirche in Lübeck. (Phot. Georg Müller Verlag, München.) 


Das Mittelſchiff der Marienkirche mit Blick auf das Chor. (Phot. Georg Müller Verlag, München.) 
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T i ; ienkirche. Renaiſſance-Zimmer (Kriegsſtube) im Lübeder Rathaus. Schnitzerei von Tönnies Evers um 1600. 
Der Bürgermeiſterſtuhl in der Marienkirche (bot. E. Appel, Lübed.) 
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(Das Architekturmotiv hat der Künstler dem St.-Annen-Kloster in Lübeck entnommen. 
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DAS WIRTSCHAFTSLEBEN LUBEC 


VON HANDUELSBRAMMERSYNDIKUS DA I KEIBEL 


ui der alten Hanſeſtadt Lübeck, die im 12. Jahrhundert als erſte Hafenſtadt ; 
an der Oſtſee den Oſtſeehandel erſchloſſen hat und mehr als zwei Jahr— 7 ne wi Ee, Se: Er 3 
hunderte hindurch Haupt des mächtigen deutſchen Hanſebundes war, ſind Außen— Le" c 2 Flies e "CET — : €. 
handel und Schiffahrt — neben dem im Mittelalter erblühten Handwerk — My s ue LE. vn i 
bis ins legte Biertel des vergangenen Jahrhunderts hinein nahezu die allein 
maBgebenben Gewerbezweige geblieben. Durd ihre — von den Gründern mit 
Bedacht gewählte — Lage im ſüdweſtlichen Winkel der Oſtſee, an der Landenge 
zwiſchen Unterelbe und Trave wurde die Stadt der gegebene Vermittler des 
Verkehrs zwiſchen Weſt- und Oſteuropa — von Weſtdeutſchland, Flandern und 
Südeuropa her nach Rußland und ſpäter nach den übrigen Ländern an der 
Oſtſee. In neuerer Zeit vermittelt Lübeck beſonders den Verkehr des deutſchen 
Weſtens und großer Teile Mittel- und Süddeutſchlands und Mitteleuropas 


E ET LKE e DT H. al 
T A Am ll Asch, i oe sas 
RI ` ` Reeg en cen * d 
z- "uu tur put Jh / j ji | M 
TWIN i { T, 
Ms Has SC LAS 
3 A. t S = — 
Pe a. — — — 


e P — 


„ — | — — ; 


Die Honigwerke und Zuderraffinerie in Schwartau bei Fübed. Nach einer Zeichnung von Carl Streller. 


wertvolle Nebenanlagen: Nebenbetriebe der Kokerei, Zement-, Schlackenſtein⸗, Zement: 
waren⸗ und Wandplattenfabriken und eine Kupferhütte vervollkommnet und durch 
Angliederung anderer Werke vergrößert worden; unter dieſen ijt das einſt als Bor- 
bild dienende Eiſenwerk Kraft in Stolzenhagen-Kratzwieck bei Stettin zu nennen. 
In Verbindung mit dem Hochofenwerk ſteht eine große Überlandzentrale, deren Wirtungs- 
bereich weit nach Medlenburg-Sdwerin und Holſtein hineinreicht. Es ſind ferner zu 
erwähnen: vier große Werften und Baggerbauanſtalten, das berühmte Drägerwerk, das 
die Herſtellung von Apparaten betreibt, die allen neuzeitlichen Verwendungsmöglich— 
keiten des Sauerſtoffes, vor allem für Rettungs- Heil- und Tauchzwecke, gerecht werden, 
ein Stanz- und Emaillierwerk, das eine Sonderſtellung in der Metallinduſtrie an der 
ganzen Oſtſeeküſte einnimmt, Eiſengießereien, Maſchinenfabriken und Metallverarbei— 
tungsſtätten, die nach beſonderen Patenten Spezialmaſchinen und -apparate her- 
ſtellen, Sägewerke und weitere Betriebe der Holzinduſtrie, Nahrungs- und Genuß— 
mittelwerke, unter denen, außer der Erzeugung des berühmten Lübecker Marzipans, 
die Konſervenfabriken hervorzuheben find, deren älteſte, 1845 gegründet, das erſte 
deutſche Unternehmen zur fabrikmäßigen Herſtellung von Nahrungsmittelkonſerven 
war und damit Lübeck zur „klaſſiſchen Stadt der Konſerveninduſtrie Norddeutſch— 
lands“ gemacht hat. Im Zuſammenhang hiermit wurde die Stadt auch führend in 
der Blechemballage-Induſtrie, da das erſte deutſche Unternehmen zur Einführung des 
Verfahrens für den hermetiſchen Verſchluß der Konſervendoſen durch Maſchinen (ott 
von Hand) gleichfalls in Lübeck (1884) gegründet wurde. Dieſe Erfindung hat wieder 
eine günſtige Vorausſetzung für die Entwicklung einer umfangreichen Fiſchkonſerven— 
Induſtrie auf der Grundlage der heimiſchen Fiſchräucherei geſchaffen. Schließlich ſeien 
noch Stein-, Ton-, Porzellan- und Kreidewerke ſowie Betriebe der verſchiedenſten Art 
aus der chemiſch⸗techniſchen Induſtrie erwähnt, endlich ein Kühlhaus, das in gleicher 
Ausrüſtung an der deutſchen Oſtſeeküſte wohl nicht wieder zu finden iſt. 

Dieſe Vielſeitigkeit des wirtſchaftlichen Lebens in Lübeck zeigt, daß das einſtige 
Haupt der alten Hanſe den wirtſchaftlichen Anforderungen der Neuzeit in vollem 
Umfange zu entſprechen verſtanden hat. 


Lübecker Hochoſenwerk. Nach einer Zeichnung von Hans Kraußer. 


(Tſchechoſlowakei, Deutſchöſterreich, Schweiz und Ober— 
italien) nach dem Oſten und Norden. Zahlreiche und 
regelmäßige, dadurch ſchnelle Schiffsverbindungen mit 
allen Plätzen der Oſtſee und auch der Nordſeeküſte 
Norwegens, bis Drontheim hinauf, dienen dem Handels— 
verkehr mit Häfen in den nordiſchen Ländern. Das 
Hauptbetätigungsfeld Lübecks iſt aber nach wie vor das 
Oſtſeegebiet, und zwar iſt Lübeck hier mehr als jeder 
andere für die Oſtſee in Betracht kommende deutſche 
Hafen Vermittlerplatz für die vier nordiſchen Staaten 
Schweden, Dänemark, Norwegen und Finnland. Der 
Verkehr mit den baltiſchen Randſtaaten ſowie dem heu- 
tigen Rußland iſt zur Zeit wieder im Aufbau begriffen. 

Lübeck iſt ſich aber rechtzeitig bewußt geworden, daß 
unter den veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen, 
die das vergangene Jahrhundert gebracht hat, Außen— 
handel und Schiffahrt allein auf die Dauer zur Er— 
haltung ſeiner Wettbewerbsfähigkeit im Kreiſe der deut— 
ſchen Seehafenſtädte nicht ausreichen würden. Deshalb 
iſt in den letzten vier Jahrzehnten von Staat und 
Kaufmannſchaft gemeinſam bewußt auf die Förderung 
der ſchon vorhandenen, vorwiegend aus früheren hand- 
werklichen Betrieben entſtandenen Induſtrie und auf 
die Heranziehung neuer induſtrieller Unternehmungen 
hingearbeitet worden. Von Bedeutung für den Erfolg 
dieſer Beſtrebungen war der Bau des Elbe⸗Trave⸗ 
Kanals, der Lübeck auf einem vorzüglichen, für billige 
Maſſentransporte geeigneten Waſſerwege mit dem Elbe⸗ 
Saale-Gebiet bis zur Tſchechoſlowakei hin und mit den 
märkiſchen Waſſerſtraßen verbindet. Heute iſt die halbe 
Bevölkerung der alten Hanſeſtadt unmittelbar oder 
mittelbar von der Induſtrie abhängig. Dieſe zeichnet 
ſich durch eine Mannigfaltigkeit eigen- und einzigartiger 
Betriebe aus, die dem Wirtſchaftsleben der Stadt ein 
beſonderes Gepräge gibt. Die Führung hat eines der 
größten deutſchen Hochofenwerke, das Hochofenwerk 
Lübeck, das 1906 bis 1907 unter Beteiligung des Staates 
und der Handelskammer, als Vorſtands der „Kauf— 
mannſchaft“, errichtet wurde. Seitdem iſt es durch 


Im Hafen von Lübeck. Nach einem Gemälde von Alrich Hübner. 
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Kopenhagen: Rathausplatz. (Phot. P. Elſeldt.) 


er Seehaſen Lübeck verdankt ſeine Bedeutung — 

bereits von der 1143 erfolgten Gründung der 
Stadt an — der überaus günſtigen Lage im Süd⸗ 
weſt⸗Zipfel der Oſtſee. Von der Lübecker Bucht aus 
iſt die kürzeſte Landentſernung bis zu dem ſchon im 
Mittelalter wirtſchaſtlich ſehr ſtarken Gebiete Weſt⸗ 
falens und des Rheinlandes. Der Lübecker Hafen 
ſelbſt liegt noch 20 km landeinwärts der Meeresküſte 
an der für Seeſchiffe befahrbaren Trave. Im Mittel⸗ 
alter kam hierzu noch ein Transport auf Flußſchiffen 
in der Richtung nach obigen Wirtſchaftsgebieten bis 
Oldesloe traveaufwärts und eine, wenn auch primi⸗ 
tive und ſpäter eingegangene Kanalverbindung des 
Elbe⸗ und Traveflußlaufes. Die Neuzeit hat dieſen 
Verbindungen die Eiſenbahnlinien aus dem Weſten 
und Süden über Hamburg und über Büchen, aus 
Mecklenburg und Schleswig⸗Holſtein und ſeit 1900 
einen modernen Binnenſchiffahrtskanal für Schiffe 
bis zu 1200 t Ladeſähigkeit, den Elbe⸗Trave⸗Kanal, 
hinzugefügt. Heute kann in wirtſchaftlicher Hinſicht 
mit Recht ſowohl von dem kürzeſten direkten Land⸗ 
verkehrsweg der Eiſenbahn aus dem rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Induſtriegebiet an die Oſtſee bis Lübeck als 
von einer Oſtſeemündung der Elbe bei Lübeck ge⸗ 
ſprochen werden. Aus dem großen, für die deutſche 
Cin: und Ausfuhr febr wichtigen Induſtrie⸗ und Han- 
delsgebiete Deutſchlands und der Tſchechoſlowakei, für 
das die Elbe mit ihren Nebenflüſſen den Handelsweg 
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änderung, die Rigaer Bucht anſteuern. 
Von Lübeck aus läuft daher ein an⸗ 
fangs zuſammenliegendes Strahlen⸗ 
bündel von Verkehrslinien nach den 
nordiſchen Haupthäfen an der Oſt⸗ 
ſee im Kattegat und der Weſtküſte 
Skandinaviens, nach den Häfen Ko⸗ 
penhagen, Malmö, Stockholm, Hel⸗ 
ſingfors, Abo, Wiborg, St. Peters- 
burg (Leningrad), Reval, Riga, Kö⸗ 
nigsberg, Danzig, nach Gotenburg, 
Oslo, Bergen und Drontheim. 

Die genügende Tiefe der ſchwach 
ſtrömenden Trave ſicherte einſt den 
Hanſefahrzeugen die Fahrt aus der 
See aufwärts bis zu dem befeſtigten 
Hügel, auf dem die Stadt Lübeck er⸗ 
baut wurde. Heute iſt dieſer viel⸗ 
fach gewundene Lauf durch Durchſtiche 
und Abſtiche begradigt und auf eine 
ſolche Waſſertiefe gebracht, daß Schiffe 
bis zu 7,5 m Tiefgang und 7000 bis 
8000 t Tragfähigkeit bequem bis un⸗ 
mittelbar an die Stadt und ſolche bis 
zu 10000 t Tragfähigkeit bis an die In⸗ 
duſtriehäfen unterhalb fahren können. 
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Stockholm mit neuem Stadthaus, einem Meiſterwerk moderner Baulunſt. 
(Phot. G. Heurlin, Stockholm.) 


der Oſtſee, in dem Fleiſch, Butter, Gier vim, eingela⸗ 
gert werden. Im Winter wird die Zufahrt zum Hafen 
durch Eisbrecher jederzeit aufrecht erhalten. 

„Eine gute Beſeuerung der Zufahrtſtraße von Trave: 
münde bis nach Lübeck (20 km) geſtattet Tag⸗ und 
Nachtverkehr. Lübecks Dampferverbindungen ſpan⸗ 
nen ein enges Netz über die ganze Oſtſee, woran in 
neueſter Zeit beſonders auch die Lübeck⸗Linie A.⸗G. 
mit ſechs neuen Schiffen teil hat. Nach Kopenhagen 
iſt täglicher Paſſagierverkehr, nach Stockholm zweimal 
wöchentlich eingerichtet. Auch nach Finnland geht 
ein regelmäßiger Paſſagierdienſt. 

In Lübeck hat ſich ein kräftiger Eigenhandel her⸗ 
ausgebildet. Unter den Einzelzweigen dieſes Eigen⸗ 
handels ſteht in erſter Linie der Holzhandel. Neben 
dieſem ijt auch der Erzhandel von beſonderer Bedeu: 
tung. Von beachtenswertem Umfange iſt ferner der 
Handel mit verſchiedenen nordiſchen Produkten, wie 
Kronsbeeren, Butter, Hanf, Teer, Altmaterial, Häuten, 
Fellen, Teerprodukten und die Ausfuhr von Ma⸗ 
ſchinen, Eiſen⸗ und Kurzwaren, Drogen, Wein und 
Kolonialwaren, Salzen, Kaolinerde uſw., daneben ein 
umfangreicher Kohlenhandel, dem neuzeitliche Löſch— 
und Ladevorrichtungen dienen. Während der Handel 
Lübecks in die ſpäteſte Zeit zurückgreift, ſind die Indu⸗ 
ſtrieanſiedelungen neueren Datums. Sie befruchten, 
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Fertigfabrikaten ein wefentlides Moment der Be- 
lebung des Lübeder Hafens. 

Trotz der großen Konkurrenz ber Welthäfen Ham⸗ 
burg und Bremen und des mit Berlin gut verbundenen 
Stettiner Hafens hat ſich der alte Seehafen Lübeck 
durch ſeine günſtige Lage, ſeine prompt arbeitende 
Spedition und die regelmäßigen Schiffsverbindungen 
ſeine alte Stellung im Oſtſeehandel erhalten können 
und zeigt ſelbſt in dieſer wirtſchaftlich ſchwierigen Zeit 
ein deutlich wahrnehmbares Aufblühen. H. M. 


die gleiche gute Verbindungsmöglichkeit zu Waſſer. „N 
Aber auch mit der heute aus dem Weſten heran⸗ 
kommenden Eiſenbahnverbindung iſt Lübeck ein be⸗ 
ſonders günſtiger Ausfuhrhafen Deutſchlands nach 
den Oſtſeeländern, für alle Gebiete, die weſtlich einer 
Linie etwa Roſtock⸗Berlin⸗Görlitz liegen. Die Haupt⸗ 
verlehrslinie in der Oſtſee verläuft in der Richtung 
Südweſt⸗Nordoſt. Mit nur einem Kurs kann man un: 
mittelbar aus der Lübecker Bucht heraus, ohne Kurs: 


Maßstab 
300 


Kilometer 


Lübecks regelmäßige Dampferverbindungen. 


Ausgeſtattet ift der Hafen mit den 
nötigen Gleiſen ſowie eleftrijd) am: 
getriebenen Löſch⸗ und Ladevorrich⸗ 
tungen von 1½ bis 40 t Tragfähigkeit. 
Die Kaiflächen ſind beſetzt mit einem 
dreiſtöckigen Lagerhaus und 24 Schup⸗ 
pen mit einer Lagerfläche von 40000 qm. 
An ungedeckter Lagerfläche ſtehen etwa 
30000 qm zur Verfügung. Für den 
direkten Umſchlag von Schiff zu Schiff 
ſind zwei Umſchlagshäfen bei Koch's 
Werft und bei den Iſraelsdorfer Wie: 
jen geſchaffen. Die Verladeeinridtun- 
gen ſollen noch weſentlich vergrößert 
werden. Auch dem Getreideverkehr wird 
durch Einrichtung einer pneumatiſchen 
Förderanlage im Lagerhaus Rechnung 
getragen. Für den Viehverkehr iſt auf 
der Roddenkoppel die Quarantäneſta⸗ 
tion errichtet, eine zollſicher umgrenzte 
Fläche von 20800 qm mit ſieben mo⸗ 
dern angelegten Ställen für 2000 Stück 
Rindvieh und 1000 Schweine. Auch be⸗ 
ſitzt der Hafen eine Freilagerzone, die 
fid) aus einem Hauptlager im Lager: 
haus und zwei Nebenlagern zuſam— 
menſetzt, und das größte Kühlhaus an 
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Die Burg ,,Olofsborg” bei Nyslott am Saima Cee. 


Reval: Jallinner Hafen. 
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D; Verfasser des Romans, mit dem wir heute beginnen, Gustav Renker, ist Deutscher shweizerisher Abstammung. Vor 
vier Generationen wanderte seine Familie aus Shwaben in die Schweiz ein, während seine Mutter aus einer alten 
Wiener Patrizierfamilie stammt, von der ein Seitenzweig nach Kärnten führt. Dies ist das Land, in dem er aufgewachsen und 
mit dem sein Wesen verwurzelt ist, hier liegt auch der See, um den der vorliegende Roman spielt. — Renker behauptet unter 
den modernen Schriftstellern einen angesehenen Platz, und eine ganze Reihe beaditenswerter Werke von ihm ist bereits 
erschienen, so der Alpenroman „Heilige Berge", eine Verherrlihung der Gebirgsshönheit, sein in den Ostalpen spielender 
Kriegsroman „Einsame vom Berge", sein phantastischer Roman „Der Herold des Todes“, der Leid und Kampf mittelalter- 
licher Gebirgsbauern schildernde Roman „Bauernnot“, sein seltsame und geheimnisvolle Geschichten enthaltender Novellen- 
band „Irrlichter“ u. a. m. Auch in unserem neuen Roman, seiner jüngsten Arbeit, hat er es verstanden, mit urwüchsiger 
Kraft und heutzutage seltener Innigkeit der Darstellung den Gestalten seines Werkes auf einem romantischen, dennod 


erdhaft kernigen Hintergrund Leben zu schenken. 


Begegnung ín der Waldhütte. 
AN den Bergen Kärntens war es. Ganz zu hinterſt in einem 


jener langen, tiefeingefchnittenen Gräben, die fich viele Stunden 

weit hinziehen, bis irgendwo einmal die Welt mit Zellen ver- 
baut iſt und aus einem zerſchründeten, kriſtallglasblauem Gletſcher⸗ 
rachen der Wildbach ſpringt, der durch den Graben talaus tollt. Wan⸗ 
dert man durch dieſe lange Furche zwiſchen den Bergen, dann iſt es 
faſt, als ſchreite man binnen wenigen Stunden durch die ganze Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte der Menſchheit. Nicht wild und jäh reift fid) der 
Leib der Berge dort auf, wo der Graben beginnt. In milder, frucht: 
barer Felderweite öffnet ſich das Tal zwiſchen Höhen, die noch 
krauſen Fichtenwald auf den Kämmen tragen. Südwärts liegt Hügel 
an Hügel, ein budliges Vielerlei aus uraltem Moränenſchutt der Cis: 
zeit. Seen dazwiſchen: verträumte, wälderbehütete abſeits vom Wege, 
dann wieder offene, helle Gewäſſer, an deren Ufern blitzblanke Ort 
ſchaften liegen. Frohes Sommertreiben am kieſigen Strand, das weiße 
Band der Reichsſtraſze, über der die wehenden Staubfahnen raſcher 
Automobile flattern. Und der eiſerne Schienenſtrang führt weiterhin 
in die lärmende, grofe Welt. 

Wo der Graben beginnt, verſchweigt das haſtige Rattern des mo⸗ 
dernen Verkehrs. Ein Pöſtlein fährt alltäglich aus dem Marktflecken, 
in deſſen Bahnhof ſelbſt der Italienſchnellzug hält, taleinwärts. Auf 
dem Kutſchbock ſitzt der Schwager mit der zerknitterten Poſtkappe auf 
dem Kopf und hat ein Horn an der Seite hangen. Nur blaſen kann 
er nicht mehr darauf, denn das Horn iſt verbeult, und die Klappen 
ſind eingeroſtet. Der Graben iſt hier eigentlich noch ein Tal, ein weites, 
ſonniges Tal, an deſſen Hängen die Weizenfelder golden. Alle halben 
Stunden etwa kommt ein Dorf, die Bauernhöfe ſind breit und ſtattlich, 
ja, fogar die Huben am Berghang ſehen behäbig zur Strafe nieder, 
und die kicker weitum prangen in ſchwerer Frucht. Aber doch iſt es 
anders als draußen in Markt und Stadt: die Menſchen drängen ſich 
hier nicht häuſernah zur namenloſen Vielheit zuſammen; jeder Beſitz 
mit feinen Adern, Wieſen und Weiden ringsum ift eine Perſönlichkeit 
für ſich. Auf graudüſterem Fels aber löſen Wind und Wetter Stein 
auf Stein aus den Mauern der alten Burg, wo einſt die hochmögenden 
Herren fafjen und niederblickten auf die Siedlungen der leibeigenen 


Bauern. 

Die Grate der Berge heben ſich über den Wald und ſeine letzten 
zauſigen Wettertannen. Felswände ſchnüren das Tal ein, das nun 
wirklich zum Graben wird. Hügelauf, hügelab geht jetzt des Schwa: 
gers holpernde und ſtoſzende Kaleſche; noch hat man dem kargen 
Boden ein Strafjlein abgerungen, das alljährlich zur Zeit der Schnee: 
ſchmelze Wildwaſſer vermuren. Und noch einmal öffnet ſich flacherer 
Boden, zum letztenmal ſticht ein Kirchturm in den meerblauen Himmel. 
Hier, vor dem Poſtwirtshaus, ſpannt der Schwager aus, denn die 
Straße ift zu Ende. Große Bauern hat das Dörflein nicht viele — die 
Finger einer Hand genügen wohl, ſie aufzuzählen. Die Häuſer, da 
und dort verſtreut, ſind kleiner — Keuſchen nennt man ſie jetzt — 
und die probigen Scheunen mit ihren wechſelnden braunen und weiſzen 
Rechtecken von Holz und Mauer fehlen, niedrige, enge Stadeln erſetzen 
ſie. Die Siedler am Berghang raufen mit Lawinen, Hochwaſſer, Stein⸗ 
rutſchen und Wildwetter um das bihen fruchtbare Erde. 

Noch weiter hinein in den Graben, deſſen Bach immer lauter und 
giſchtender über die Steinblöcke toſt, deſſen Sohle ſich nun ſteil den 
firnflammenden Bergen zuhebt! Noch leben hier Menſchen, ver⸗ 
wurzelt, verkrallt mit dieſem harten Boden. Ein blaues Räuchlein 
züngelt aus dem gloſenden Meiler des Köhlers; der Wurzelmann, 
deffen armſelige Hütte auf einer Lichtung ſteht, [habt Pech von den 
Bäumen, ſammelt Ameiſeneier, ſucht Arzneipflanzen und brennt irgend⸗ 
wo im geheimen, wohin kein Gendarm kommt, ſeinen Kräuterſchnaps. 
In der Rindenhütte raſtet abends ein halb Dutzend grobgliedriger 
Holzknechte, und durch das zähe Geſtrüpp des Unterholzes pirſcht der 
Jäger vom Afungsplag der Rehe zum Tanzboden des verliebten Spiel: 
hahns und weiter hinauf zum ſchwindligen Felswechſel der Gams. 


So ist ein gewaltiges, tief inbrünstiges Lied der Heimat erwachsen. 


Hoch über dem Graben, der hier ſchon wildbachdurchdonnerte Schlucht 
ift, hat fid) der Jäger ein einfaches Blockhaus gebaut. Zwei Räume 
nur darin: ein Vorzimmer, in dem man die regennaſſen Mäntel und 
Hüte aufhängen kann, und die Stube, die Wohnraum, Küche und 
Schlafkammer zugleich iſt. 

Und dort war es, daß die beiden zuſammentrafen: Bergwanderer 
und Jäger. Der erſtere war ſchon tagelang durch die Wildnis ge: 
wandert; ſein Anzug war vom Regen ausgewaſchen, zerknittert, ſtel⸗ 
lenweiſe vom ſcharfen Geſtein zerriſſen, im linken Schuh klaffte ein 
Loch, und des Mannes Wangen hatte ſeit geraumer Zeit keines Bart⸗ 
ſcherers Meſſer geſtreichelt. Der Jägersmann hinwiederum hatte eine 
abgeſchabte Lederhoſe an, das Hemd war von der Arbeit am wider⸗ 
ſpenſtigen Ofen vielfach ongerulät, und die Füße ſteckten in plumpen 
Holzzockeln, denn die Genagelten hingen, mit Zeitungspapier aus: 


geſtopft, über dem Herd zum Trocknen. Und als der Bergwanderer 


abends zur Hütte fam, fab er den Jäger am Brunnentrog die Sterz⸗ 
pfanne putzen und dachte: Der Waldteufel da iſt als Schlafkamerad 
für die kommende Nacht völlig (faſt) unheimlich! 

Während der Jäger ſeinerſeits für ſich meinte, der verwilderte 
Landſtörzer hätte bleiben können, wo der Pfeffer wächſt. Sagte ihm 
aber doch Nachtlager und einen Platz am Tiſche zu, denn über dem 
Gipfel ſtand blauſchwarz ein ſchweres Wetter, und hinter den Graten 
tat es ſchon fahl und unheimlich bimmlagn (wetterleuchten). 

Dann fafgen fie einander gegenüber, löffelten fetten Schmarrn aus 
der Rein (Pfanne) und tranken Schwarzbeerſchnaps dazu. Als aber 
nach dem Mahl der Bergwanderer dem (Jäger eine Zigarre gab und 
meinte, ein ſolches Kraut dürfte dieſer ſelten ſchmauchen, kam es ber: 
aus, daß er fid) in der Perſon feines Gaſtgebers bedeutend geirrt 
hatte. Denn der Weidmann war GutsbefiGer weit draufjen im fonnen: 
lichten Seetal, führte zu Recht den Titel Graf und hatte ſchon be⸗ 
deutend beſſere Kräuter geraucht, als die Zigarre des Bergſteigers 
eines war. Dieſer hinwiederum ſtellte ſich nun gebührend vor; er war 
keineswegs ein dahergelaufener Stromer, ſondern ein Doktor der Philo⸗ 
ſophie und Schriftſteller in der Landeshauptſtadt. 

Unterdeſſen hatte das Gewitter im Hochwalde getobt, hatte die 
rieſigen Fichten gründlich durchgerüttelt, mit lodernden Blitzen die 
Finſternis zerſpalten und mit ſchmetternden Donnerſchlägen die kleinen 
Fenſter der Hütte erklirren gemacht. Nun floh das Gewölk ſüdwärts, 
war nicht mehr laſtende, ſchwarze Maſſe, ſondern wurde vom Sturme 
zu Schleiern, Bändern, Fetzen und Ballen zerriſſen. Und über die 
Wächtengrate der Eisberge tauchte feierlich der Mond empor und gof 
fein weißes Licht in den regennaſſen Wald. 

Die beiden Männer ſtanden vor der Hütte, ſahen und lauſchten in 
die noch machtvoll erregte und bewegte Wildnis hinaus. Dielerlei 
Stimmen waren wach, ihr dunkel dröhnender Grundbaß war das 
Fließen des Gletſcherbaches im Graben unten. Don den Aften ſchlugen 
Tropfen mit ſilberhellem Klang auf den Waldboden nieder, Stimmen 
ſcheuer Wildtiere wurden laut, dann wieder ſauſte der Wind in den 
Wipfeln, und es klang, als ob ringsum Menſchenzungen flüſterten, 
lachten oder weinten. 

Von der wunderſamen, geheimnisvollen Belebung der Wildnis 
ſprach der Doktor und erwähnte, wie reich die ſchöpferiſche Phantaſie 
des einfachen Menſchen Wald, Feld, Au und Buſch durch Fabel- 
weſen bevölkert hatte. 

„Ja,“ meinte der Graf, „und alle dieſe Faune, Zwerge, Nixen und 
Elfen hat unſere mit akuſtiſchen oder phyſikaliſchen Geſetzen grob zu» 
fahrende Zeit zerſtört. Sie ſagt einfach, die Exiſtenz folder Weſen 
geht wider meinen rechneriſchen Verſtand, und deshalb dürfen ſie eben 
nicht ſein. Die Logik hat das letzte Wort — punktum!“ 

„Es ſcheint faſt, als würden Sie noch herzlich gern glauben, dieſes 
feine Klingen der Tropfen ſei Muſik ſilberner Elfenharfen, und das 
ſeltſame Winſeln des Windes oben in den Felsklüften ſei das Girren 
eines liebeskranken Faunes.“ 

„Ja, ich würde es gern glauben. Ich wäre froh in der Gewißßheit, 
daß in jeder Erſcheinung der Natur ein beſeeltes, geheimes Weſen 


Ic 


(I 
t 
d 
n 
s 
] 
f 
¢ 
1 
| 


102 


lebt. Wiſſen wir denn fo gewiß, dafs das wirklich nicht der 
Fall iſt?“ 


„Ich dächte doch...“ 


„Ich weil}, was Sie fagen wollen, Herr Doktor. Tauſend andere 
würden es auch ſagen. Aber dieſen Tauſenden ſteht, für mich wenig⸗ 
ſtens, einer gegenüber, der mir perſönlich mehr zählt als die Vielheit.“ 

„Einer, der an Naturgeiſter geglaubt hat?“ | 

„Einer, der fie erlebt bat. Das ift eine alte Gefchichte. Er wandte 
fi und lud den Doktor durch eine Handbewegung ein, wieder in die 
Hütte zu treten. Es war draußen empfindlich kühl geworden. Der 
Jagdherr holte aus einem kellerartigen Berſchlag unter dem Fußboden 
eine Flaſche Wein und ſchenkte zwei Gläſer voll. „Ja, es iſt eine alte 
Geſchichte“, meinte er nachdenklich. „Und erlebt hat ſie der Mann, 
der mein Vater geworden iſt, ohne mich gezeugt zu haben. Er hat 
mich nach dem Tode meiner Mutter adoptiert, er, der alte Graf Medar⸗ 
dus von Lodron. Sein Leben iſt unter dem Walten einer rätſelhaften, 
ſich immer wieder perſönlich offenbarenden Naturgewalt hingegangen. 
Und dieſe Naturgewalt war der See, an deſſen Ufer des Medardus 
Daterbaus, jetzt mein Beſitz, liegt. Mein Ziehvater hat das alles auf⸗ 
geſchrieben, nach feinem Tode habe ich die Schrift in feinem Nachlaß 
gefunden — das find nun ſchon an die dreißig Jahre her, und ich 
bin darüber ein alter Mann geworden. Ein gut Stück der politiſchen 
und geiſtigen Geſchichte unſeres Landes umfaſſen dieſe Aufzeichnungen.” 

Er nippte an ſeinem Glaſe und ſah vor ſich hin in die langſam 
verblaſſende Glut des Herdfeuers. Der andere ſchwieg und wartete 
auf weitere Mitteilungen. „Ich weiß, was Sie ſagen wollen“, begann 
der Graf wieder. „Ich ſoll's Ihnen erzählen. Aber ich glaube, das 
würde weniger überzeugend werden, als wenn Sie den alten Grafen 
ſelbſt zu fid) Sprechen ließen. Ich habe mir oft gedacht, daf die Hut, 
zeichnungen des Medardus von Lodron eine Art Vermächtnis ſind, 
das nicht nur für mich allein beſtimmt iſt. Gerade in unſerer nüch⸗ 
ternen, haſtenden Zeit wächſt die Zahl der Menſchen, die fo gern in 
das Reich der großen Wunder pilgern möchten. Ihnen kann die Ges 
ſchichte des Grafen Lodron Wegweiſer und Führer fein." Mit friſchem 
Entfhluß hob er den Kopf und fab den Gaſt an. „Sie find Schrift: 
ſteller — prüfen Sie einmal, was von den Aufzeichnungen meines 
Vaters nicht im alten Familienarchiv verftauben foll! Ich gehe morgen 


talaus, und dort, wo die Straße beginnt, wartet mein Wagen auf 


mich. Wenn Sie mein Gaſt fein wollen ...“ 

Der Bergwanderer wollte es gern. Und vierundzwanzig Stunden 
ſpäter faß er in einem altväteriſch eingerichteten Zimmer am Ufer 
des Sees, der mit zärtlich behutſamer Wellenmelodie die Nacht be⸗ 
lebte, und las in brüchigen Blättern, deren erſte Aufzeichnung vor 
etwa neunzig Jahren niedergeſchrieben worden war: 


Die Geſchichte des Medardus von Lodron. 
I. Te il: F rü H € ing. 


Wie ich die Sage von der Seejungfer zum erftenmal hörte? An 
einem Jlovemberabend war das, und id) entfinne mid) feiner noch, 
als wären zwiſchen dem Heute und dem Einft nur acht Tage. 

Die Eltern waren auf einige Zeit verreift, und die Dienftboten 
hatten fid) Gielen Umſtand zunutze gemacht. Waren ins Dorf hinab⸗ 
gegangen, in die Wirtſchaft, zu ihren Liebſten oder Verwandten. Jean 
Baptiſt, der Leibdiener meines Vaters, der Menſch mit dem masten- 
ſtarren, marmorweißen Geſicht, war etliche Minuten vor der Begeben⸗ 
heit durch das Zimmer gegangen, leiſe, gleichſam hingleitend auf un⸗ 
hörbaren Sohlen. Er trug einen ſechsarmigen Leuchter in der Hand, 
deſſen Kerzenlichter wie gelbe Fähnlein nach rückwärts flatterten. Und 
mit ſeiner bewegungsloſen, kalten Stimme, die ſich nie ſenkte oder 
hob, ſagte er im Vorbeigehen: „Die Kathrin wird gleich kommen 
und den gnädigen jungen Herrn ins Bett bringen.“ Dann entſchwand 
er; lautlos, wie er ſelbſt gekommen und gegangen war, fhlo fid) 
die Tür, und ich war wieder allein. Ich war dieſe Art des Jean Baptiſt 
gewohnt. Er war wie eine jener merkwürdigen mechaniſchen Puppen, 
die ein genialer Franzoſe einmal konſtruiert hat; Haß und Liebe kräu⸗ 
ſelten nie die Oberfläche dieſer ſtarren Seele, die oft grobe Heftigkeit 
meines Vaters prallte an ihm ebenſo ab wie die ſtille Güte meiner 
Mutter. Und als ich einmal der unperſönlichen, froſtigen Anrede 
„Gnädiger junger Herr“ ſatt war und ihn bat, mich wie alle anderen 
im Hauſe Medard zu nennen, glitt nur ein fratzenhaft verzerrtes, 
kurzes Lächeln um den blutleeren Mund, und der ſchmale, hohe Kopf 
machte drei ruckweiſe Bewegungen des Neinſagens. „Das geziemt 
mir nicht, gnädiger junger Herr.“ 

Damals fühlte ich, daß Jean Baptiſt ſtärker war als alle um ihn, 
weil er ſogar die Liebe abſchütteln konnte wie eine läſtige Bürde. 

An jenem Novemberabend nun [af$ ich nach dem Abgang des 
Dieners in meinem Spielzimmer und wartete auf das Erſcheinen der 
Kathrin, die ſchon der Mutter Amme geweſen war und mich nun 
zur Ruhe bringen ſollte. Ich war zu müde, noch ein Spiel zu be⸗ 
ginnen; meine kunterbunten Siebenſachen hatte ich, meiner etwas pe- 
dantiſchen Gewohnheit gemäß, ſäuberlich in dem Schrank verwahrt, 
nur ein großes graues Schaukelpferd ſtand noch in der Mitte der Stube. 

Der Raum war für das Spielzimmer eines ſechsjährigen Kindes 
eigentlich viel zu groß. Auch wieſen feine dunkle Täfelung und die 
hohen gotiſchen Spitzbogenfenſter darauf hin, daß er zu früheren 
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Zeiten anderen, vielleicht geſellſchaftlichen Zwecken gedient haben mochte. 
Doch hatten gerade dieſe hohen Fenſter, die an ſchönen Tagen eine 
Flut von Sonnenlicht hereinließen, die Eltern bewogen, hier das 
Spielzimmer einzurichten. Von der Decke des Zimmers hing ein Leuch⸗ 
ter nieder, den ich natürlich ſchon oft geſehen, aber nicht weiter be⸗ 
achtet hatte. Es war ein ganz abſonderliches, holzgeſchnitztes Haus⸗ 
gerät und ſtellte ein Fiſchweib, eine Seenixe, dar, die durch drei an 
der Decke befeſtigte Ketten in ſchräger Schwebe gehalten wurde. Die 
Figur hatte die Arme ausgebreitet, als ob ſie ſchwimme. Rings um 
ſie war ein Kranz von ebenfalls hölzernen Seeroſenblättern, die ein⸗ 
mal grün geweſen ſein mochten, jetzt aber eine ins Graubraune ſpie⸗ 
lende, arg verblichene Farbe hatten. Wie ich nun fo dafaß und die 
Dämmerung immer ſtärker in die Stube fief, ſteigerte fih draufen 
der ſchon tagsüber heftige Wind zum Sturm. Er pfiff über das 
Dach hin, ſchlug irgendwo ein Fenſter in den Rahmen, daß es ſchrill 
klirrte, und wühlte den See zu ſtarker Brandung auf, deren hohles 
Donnern wie ein Chor klagender Menſchenſtimmen zu mir drang. 
Durch die Mauern des alten Hauſes ging ein leiſes Zittern und Beben, 
und in den Hohlräumen der Wandverſchalung rieſelte Schutt nieder. 
Die unregelmäßig ſchwingende Bewegung des ganzen Gebäudes teilte 
ſich auch der Leuchterfigur mit; ſie begann ſich langſam zu drehen, und 
die eiſernen Ketten gaben dabei einen knirſchenden Ton von ſich. 

Nach einigen Schwingungen hin und zurück hatte ſich die Figur 
endlich ganz umgewandt und ſah mir voll ins Geſicht. Mochte es nun 
der Widerſchein der polierten Täfelung ſein oder irgendein anderes 
Lichtſpiel des Abends — mir jedenfalls ſchien es, als ob die ſtarren 
Züge des Waſſerweibes Leben und natürliche Farbe gewönnen und 
ſonderlich die Augen zu leuchten anfingen. Ein Verlangen und zu⸗ 
gleich Drohen war in dieſem Leuchten, das fo ſtark von mir Beſitz 
nehmen wollte, daß ich mit einem hellen Auffchrei in die Höhe fuhr, 
meinen rechten Arm vor mein Geſicht legte und mich wandwärts 
kehrte. In der kurzen Zeitſpanne aber, die zwiſchen dieſer Bewegung 
und dem Kommen der Amme Kathrin lag, hatte ich die Empfindung, 
daß ich von einem flugenpaar ſcharf beobachtet würde. Diefe Emp: 
findung kannte ich ſchon damals ſehr wohl, denn ich fühlte es immer 
und ſogleich, wenn mich etwa beim Spielen im Hof, Garten oder 
Wald jemand ſcharf anſah. 

Die alte Kathrin rif mich beſorgt und in der Meinung, ich hätte 
mir irgend weh getan, herum, ließ ihre ängſtlichen Blicke über mich 
laufen und fragte mich, warum ich denn ſo furchtbar geſchrien habe. 
Ich konnte nur mit dem Finger nach der Figur deuten und ſtammeln: 
„Die dort — will mir was tun.“ Kathrin hob die brennende Kerze, 
die fie mitgebracht hatte, hoch und lief} deren unſtetes Licht auf die 
Figur fallen. 

„Die da? Die Nixe?“ 

Ich nickte. Das Waſſerweib hing jetzt wieder ganz ruhig in ſeinen 
Ketten, obgleich ſich der Sturm verſtärkt hatte und das ganze Haus 
erzittern machte. Die Wellen des Sees mufiten ganz ungeheuerlich 
toben und gegen die Uferſteine raſen, denn man hörte ihr Klatſchen 
und Ziſchen, als ſchlügen ſie geradeswegs an die Hausmauern, wäh⸗ 
rend in Wahrheit zwiſchen See und Haus doch der langgeſtreckte 
Park und die Seewieſe lagen. 

Die Kathrin nahm mich bei der Hand und führte mich, der ich 
von dem ſtarren Phantom an der Stubendecke kaum die Augen löſen 
konnte, in mein Schlafgemach. Während ſie mich entkleidete, kam 
ſie unmerklich aus gutmütig tändelndem Schwatzen ins Erzählen, und 
fo erfuhr ich die Sage von der Seejungfer. 

Vor vielen hundert Jahren mochte das geweſen ſein, zu einer Feit, 
da unſerem Geſchlecht Täler, Berge und Wälder weitum im Lande 
gehört hatten. Ein Vorfahr, Hylarius von Lodron, war auf der 
Jagd nach einem Fiſchotter, kauerte zutiefſt im Schilf, die firmbruft 
über den Knien, und lauerte auf das Wild. Da regte es ſich in den 
Halmen und Binſen, Waſſer ſchwoll heran, grünes Geſchilf teilte ſich, 
und vor dem Ritter Hylarius tauchte ein wunderſchönes Weib auf. 
Nur ſein ſchneeig weiſzer Oberkörper ragte über das Waſſer, die 
Hüften gürtete ein Kranz von Seeroſenblättern, mit dem die kleinen 
Wellen ſpielten — alſo verdeckend und unerkannt laſſend, ob darin 
ein Frauenkörper oder ein Fiſchſchwanz ſei. Ritter Hylarius wollte in 
heiß entfachter Sehnſucht nach dem Rätſelweſen greifen, doch 
eine hohe Welle fuhr rauſchend durch das Schilf, und in ihr verſank das 
Weib. Don der Stunde an hatte der Vorfahr nicht Raft noch Ruhe; 
er vergaß der Hirſche, Rehe und Gemſen der Berge und wanderte 
immer und immer wieder durch die Schilfdickichte, die den See ufer⸗ 
auf und uferab umſäumen. Seine Leute glaubten, er fahnde auf den 
Fiſchotter oder die Wildente und verwunderten fih, Doft der Herr, 
der beſte Schütze weit und breit, ſtets ohne Beute heimkehre. Hylarius 
aber achtete des Otters nicht, der ungejagt neben ihm ins Waſſer 
plantſchen konnte, und ließ die Enten unbeſchoſſen, die aus dem Schilfe 
aufſchnurrten. Er ging dem Waſſerweibe nach, das ſich ihm da oder 
dort zeigte, verlockend, Ton, betörend, aber unerreichbar. Sobald er 
nach ihm greifen wollte, kam die unerklärliche, von keinem Windftoß 
aufgejagte Welle und zog die Nixe zum Seegrund nieder. Monate 
hindurch ging das ſo, und Ritter Hylarius wurde ſchwermütig und 
verſchloſſen, unempfänglich für die Freuden des Lebens. Da begab 
es fid) eines Tages, daß die Seejungfer zu ſprechen begann: Streck 
nicht die Hände aus nach mir, Hylarius! Denn fo, wie du es dir 
denkſt, wirſt du mich doch nicht bekommen.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Vom Internationalen Friibjabrs- 
Tennisturnier des Berliner 
Schlittſchubklubs auf dem Tennisgelände am Reichskanzlerplatz in Berlin am 16. Mai: Das Herrendoppelſpiel mit 
Gb. Aiſchleman (Cannes) unb Wuarin (Genf) gegen O. Froigbeim und H. Landmann (von links nach rechts). — 
Oben links: Vom 19. Großſtaffellauf des Verbands Brandenburgiſcher Athletik. Vereine von Potsdam nach Berlin: 
Der Schlußmann bes S. C.-Charlottenburg, des Giegersvereins, beim Eintreffen auf dem Sportplatz Tiergarten in Berlin. 


Im Oval: Das Vorrundenjpiel der Deutſchen Turnerſchaſt für die Hand- unb Fußzballmeiſterſchaft am 15. Mai 

auf dem Hubertus-Sportplag in Berlin- Wilmersdorf: Moment aus den Handballſpielen für Damen; Hamburger 

Turnerſchaſt Barmbeck-Uhlenborſt gegen M. T. V. 1862 Weißenfels. Die Hamburger Damen ſiegten mit 9 ; 0, 

Mitte rechts: Das Internationale Wurftauben-Schießen in Altona-Babrenfeld vom 14. bis zum 16. Mai: Auf 
dem Schießſtand; Frau Dora Jurgens, die einzige Dame im Wettbewerb, beim Schuß. 


Die kürzlich erfolgte feierliche Einweihung eines neuen großen Sporpflatzes in Rom: Kardinal Vannutelli bei 


Eine Bootstaufe bei dem Schülerinnen-Ruderverband „Wannſee“ (Berlin): Ausgießen 
der Weihe des Platzes und lirchlichen Segnung der einzelnen Sportlergruppen. 


eines Weinpokals auf den Bootsſteven. 


| 
| 
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Das am 11. Mai gebildete alte polniſche Kabinett unter dem Bauernſührer Winzenty Witos (><). 


Das am 16. Mai zuſtande gekommene Kabinett mit Marſchall 
Pilſudſki (><) als Kriegsminiſter und K. Bartel (=) als 
Miniſterpräſident und Eiſenbahnminiſter. 
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Links nebenſtehend: 


Die erſten Mannſchaften Pilſudſkis im eroberten Palais Belvedere 
nach dem Rückzug der Regierungstruppen. 


Der geflüchtete Staatspräſident Ctaniflaw Wofciechowſfti (lints 
und General Wladiflaw Sikorſti (in Uniform), ein erbitterter 
Gegner Pilſudſkis. 


Links nebenſtehend: 
Barrikaden in den Straßen Warſchaus. 


E 


Ein Schützengraben mitten in der Hauptſtadt. Ein Geſchütz mit Artillerie-Mannſchaften in Warſchau auf Poften. 


D E R S T A A T S S T R E I C H IN P O L E N., 
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DIE POLNISCHE STAATSKRISE 


don feit langem gleicht der polniſche Staat 


(Sennen überheizten Dampfkeſſel, deſſen Exploſion 


jeden Augenblick bevorzuſtehen ſchien. Daß die 
Kataſtrophe kommen mußte, war gewiß, unbeſtimmt 


war nur, von welcher Seite ſie erfolgen würde, ob 
von rechts oder von links, ob ſie unter dem Zeichen 
des faſchiſtiſchen Rutenbündels oder des roten Sowjet— 


ſterns ſtehen würde. Die Militärrevolte des Marſchalls 


Pilſudſki bezweckte nun keineswegs, wie es den Anſchein 
haben könnte, die Errichtung einer Diktatur, ſondern 
wollte nur, da ein anderer Ausweg nicht möglich 
ſchien, mit militäriſchen Machtmitteln das neue zentro— 
rechte Kabinett Witos beſeitigen, das von den Links— 
parteien als der Vorläufer einer faſchiſtiſchen Rechts— 
diktatur angeſehen wurde. Dies immerhin ungewöhn— 
liche Mittel, politiſche 
Schwierigkeiten mit Ma— 
ſchinengewehren und 
Handgranaten zu löſen 
— ein Durchhauen des 
gordiſchen Knotens mit 
dem Schwert — iſt für 
die beſonderen Verhält— 
niſſe in dem Militärſtaat 
Polen bezeichnend. Es 
beweiſt, wie verfahren 
bereits die Dinge ge— 
weſen ſein müſſen, wenn 
ein Mann wie Pilſudſki, 
als Demokrat ein aus— 
geſprochener Gegner von 
Gewaltmaßnahmen, ſich 
gezwungen ſah, zu dieſem 
letzten Mittel zu greifen. 
Die infolge des Ausblei— 
bens jeder größeren Aus— 
landsanleihe ſeit der 
Finanzdiktatur Grabjfis 
ſchleichende, unheilbare 
Finanzkriſe, die ſich in 
der furchtbaren Entwer— 
tung der neuen Zloty— 
währung augenfällig 
fundtut, die mit dieſer 
bereits zweiten Inflation 
eng verbundene ſchwere 
Wirtſchaftsnot, die all— 
gemeine Korruption im 
Heer und in der Beamten— 
ſchaft, der Mißbrauch von 
Staatsgeldern hatten ſchließlich im Lande eine Stim— 
mung erzeugt, die gebieteriſch nach einer Entladung 
drängte und nach dem ſtarken Mann rief, der Ordnung 
in das Chaos bringen ſollte. Dieſe troſtloſen, inner— 
politiſchen Schwierigkeiten ſind durchaus auf das 
Konto der Nationaldemokraten, der polniſchen ultra— 
nationaliſtiſchen Partei, zu ſetzen, deren Einfluß vor 
oder hinter den Kuliſſen bei ſämtlichen dreizehn 
Kabinetten, die Polen bisher gehabt hat, maßgebend 
geweſen iſt. Dies zeigt ſich beſonders deutlich an 
der Tatſache, daß bisher noch kein polniſcher Finanz— 
miniſter es gewagt hat, die ganz enormen Rüſtungs— 


Frühling in Japan: Eine Parkſtraße in Tokio zur Zeit des großen Kirſchblüten— 
Feſtes. 


ausgaben zu kürzen. Die Budgetbalanzierung aber, 
die ohne die Herabſetzung ber Heeresausgaben unmög— 
lich iſt, das Finanzproblem ſchlechthin, iſt das eigent— 
liche innerpolitiſche Problem Polens, ohne deſſen Löſung 
eine Beſeitigung der Kriſis unmöglich iſt. 

Iſt in dieſen Mißſtänden der eine Grund für den 
Staatsſtreich Pilſudſkis zu ſuchen, ſo iſt der andere aufs 
engſte mit der Perſon des Marſchalls ſelbſt verknüpft. 
Jofeph Pilſudſki, der heute faſt 60 Jahre zählt. ijt zwei- 
fellos der populärſte Mann in Polen, der Abgott des 
Volkes und des größten Teils der Armee, die in ihm 
den Befreier Polens von der Fremdherrſchaft und den 
Begründer des polniſchen Staates ſieht. Er iſt für die 
breite Maſſe des Volkes ein Nationalheld wie bei uns 
Hindenburg. Die Rechtsparteien jedoch, der hohe Adel 


Von der Vereidigung griechiſcher Rekruten beim Oſterſeſt in Korfu: Während der Eidesleiſtung. Im Hintergrund das alte Kaſtell. 


und die Geiſtlichkeit, ſehen in ihm nur den Sozialiſten 
und befürchten von ſeinen politiſchen und militäriſchen 
Maßnahmen eine Schädigung des Staates. Auch können 
ſie es ihm nicht verzeihen, daß er während des Welt— 
krieges die von ihm gegründeten polniſchen Legionen den 
Mittelmächten für den Kampf gegen Rußland zur Ver— 
fügung geſtellt hat, das er als den ſchlimmſten Feind 
des polniſchen Volkes betrachtet, während im Gegenſatz 
dazu Dmowſki, der andere Begründer des polniſchen 
Staates und geiſtige Führer der Nationaldemokraten, 
gerade für eine Anlehnung an das jlawijhe Rußland 
eintritt und ſcharf deutſchfeindlich eingeſtellt iſt. So 
ſpaltet der Meinungsſtreit um 
Pilſudſki das polniſche Volk 
in zwei Teile, desgleichen das 
Heer, in dem der gemeine 
Mann und die niederen Offi— 
ziere durchweg Pilſudſki-An— 
hänger ſind, während die 
höheren Chargen und die 
meiſten Generale, ſoweit ſie 
nicht den Legionen angehört 
haben, ſondern aus der frühe— 
ren ruſſiſchen und öſterreichi— 
ſchen Armee hervorgegangen 
ſind, ſich um den Todfeind 
des Marſchalls, den General 
Sikorſki, ſcharen. 

Um den ungewöhnlichen 
Reiz zu verſtehen, den Pil— 
ſudſki auf ſeine Volksgenoſſen 
ausübt, muß man ſein aben— 
teuerliches und ereignisreiches 
Leben kennen. Aus der 
Schlachta, dem polniſchen 
Kleinadel, ſtammend, gehört 
er einer Familie an, der die 
Befreiung Polens als Lebens— 
zweck galt. Nachdem er von 
der Univerſität Charkow wegen 
politiſcher Umtriebe relegiert 
worden war, trat er der ſozia— 
liſtiſchen Bewegung bei und 
wurde in einen Anſchlag gegen 
den Zaren verwickelt. Nach 
vier Jahren kehrte er 1892 
aus der Verbannung in 
Sibirien zurück und wurde 
Mitglied der P. P. S., der 
polniſchen Sozialdemokratie. 
Im Jahre 1901 wurde er in 
Lodz verhaftet, entfloh aber 
nach einem Jahr aus dem 
Petersburger Polizeigefäng— 
nis nach Krakau, wo er ſich 
ganz der Förderung der 
revolutionären Bewegung hin— 


gab; 1904 reiſte er ſogar nach Japan, um deſſen 
Hilfe für eine Erhebung in Kongreßpolen zu erlangen. 
Den polniſchen bewaffneten Aufſtand 1905/06 machte 
er an führender Stelle mit. In dieſem Jahre grün⸗ 
dete er die Kampforganiſationen der P. P. S. in Lem⸗ 
berg und Krakau und organiſierte die galiziſchen 
Schützenformationen, aus denen ſpäter die Legionen 
hervorgingen, mit denen er am 6. Auguſt 1914 in 
Rußland einfiel. Im Jahre 1917 war er Mitglied des 
proviſoriſchen Staatsrates in Warſchau. Da er die 
Eidesverweigerung der polniſchen Legionäre veran— 
laßte, wurde er von ben deutſchen Okkupationsbehörden 
verhaftet und in Magdeburg interniert, von wo aus 
er im Jahre 1918 nach Polen als Oberbefehlshaber 
der Armee zurückkehrte. Im Dezember 1918 wurde 
er zum Präſidenten der 
polniſchen Republik ge⸗ 
wählt, vier Jahre dar⸗ 
auf trat er zurück und 
übernahm das Amt eines 
Generalſtabschefs des pol- 
niſchen Heeres, das er ein 
Jahr ſpäter an den 
General Haller abtrat. 

Dieſer Verzicht, nach 
dem er ſich gänzlich vom 
öffentlichen Leben zu— 
rückzog, um auf ſeinem 
in der Nähe Warſchaus 
gelegenen Gut als Pri- 
vatmann zu leben, war 
indes keineswegs frei— 
willig erfolgt. Der Grund 
für ſeinen Rücktritt lag in 
dem damals erfolgten 
Umfall der Bauernpartei 
Piaſt unter ihrem Füh⸗ 
rer Witos, die zu den 
Rechtsparteien überge— 
gangen war und dadurch 
der Rechten eine Mehr⸗ 
heit im Sejm ſicherte. 
Es iſt von Wichtigkeit, 
auf dieſen Umſtand hin⸗ 
zuweiſen, da die Feind— 
ſchaft Pilſudſkis gegen— 
über dem Bauernführer 
Witos, der bereits in den 
Jahren 1920 und 1923 
an der Spitze der Regie- 
rung geſtanden hatte, hier ihren eigentlichen Urſprung 
hat. Mit dem Sturz des Koalitionskabinetts Skrzynſki, 
der durch das Ausſcheiden der P. P. S., der polniſchen 
Sozialdemokraten, aus der Regierung herbeigeführt 
wurde, deren Sanierungsprogramm die Regierung 
abgelehnt hatte, beginnt auch die eigentliche Aktivität 
Pilſudſkis. Eine der letzten Amtshandlungen des 
Miniſterpräſidenten Skrzynſki war die Einbringung 
eines Geſetzentwurfs geweſen, der dem Marſchall den 
Wiedereintritt ins Heer in der von ihm gewünſchten, 
völlig unabhängigen Stellung eines Generalinſpekteurs 
der Armee ſichern ſollte. Die Durchbringung dieſes 
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Der Pont Transporteur (Ttansportbrüde) am Eingang des Alten Hafens in 
Marſeille. Die auch mit Fußgängerſteigen ausgeſtattete Brücke trägt eine ſchwebende 
Ge - "rites : 

Fähre, bie an einem auf Schienen laufenden Wagen hängt. 
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Generaloberſt v. Kluck, 


verdienſtwoller Heerführer des Weltkrieges 

1914/15, erfolgreicher Fühter ber 1. Ar- 

mee in Frankreich, feierte am 20. Mai 
ſeinen 80. Geburtstag. 


Witos zuſtande kam. Die Be— 
rufung des glühenden Pil— 
ſudſti⸗Gegners, des Generals 
Maczewſi, auf den Poſten des 
Kriegsminiſters, der ſofort alle 
Pilſudſki⸗Anhänger aus feinem 
Miniſterium entfernte, und die 
Außerungen, die Witos ſelbſt 
vor ſeinem Amtsantritt getan 
hatte, er fei für eine Aus- 
ſchaltung des Sejms und be— 
trachte ſein Kabinett nur als 
Übergang für eine Diktatur, 
die auf legalem Wege durch 
Erweiterung der Machtbefug— 
niſſe des Staatspräſidenten 
und Anderung der Verfaſſung 
verwirklicht werden ſolle, zeig— 
ten deutlich, wohin der Kurs 
gehen ſollte. Pilſudſki zögerte 
daher nicht lange mit dem 
Gegenſtoß. In einem in 
ſeinem Leibblatt, dem „Kurjer 
Poranny“, veröffentlichten 
Interview erhob er die ſchwer— 
ſten Vorwürfe gegen die neue 
Witos⸗Regierung, die er als 
völlig unfähig hinſtellte, und 
deren Tätigkeit nach feiner Un- 
ſicht ſicherlich zu einer völligen 
Desorganiſation des Heeres 
führen werde. Er erinnerte 
auch daran, daß das Witos— 
Kabinett von 1923 ihm nach 
dem Leben getrachtet habe. Es 
ſteht feſt, daß die Kugel, die 
ben demokratiſchen Staatsprä- 
ſidenten Narutowicz traf, ei— 
gentlich Pilſudſti gegolten hat. 

Die Ereigniſſe entwickelten 
ſich nun ſehr ſchnell. Schon 
als ſich die Nachricht verbrei— 
tete, die betreffende Zeitungs— 
nummer mit dem Pilſudſki-Interview 
ſei beſchlagnahmt worden, und Pil— 
ſudſki ſolle wegen des Artikels vor 
Gericht geſtellt werden, kam es auf 
den Straßen und in den Kaffeehäuſern 
Warſchaus zu tätlichen Auseinander— 
ſetzungen zwiſchen Anhängern und 
Gegnern des Marſchalls. Da wurde 
am 11. Mai die Villa Pilſudſkis in 
Sulejowek von polniſchen Faſchiſten 
beſchoſſen, die aber ſehr bald von 
einer Abteilung des 7. Ulanenregi— 
ments, das raſch zur Hilfe herbeigeeilt 
war, vertrieben wurden. Der Mar: 
ſchall begab ſich daraufhin in der 
Nacht zum 12. Mai auf den Weg nach 
Warſchau, angeblich, um ſich perſön— 
lich über den Vorfall bei der Regie— 
rung zu beſchweren, wurde jedoch in 
einem Warſchauer Vorort von ihm 
ergebenen Truppen, die für ſein Leben 
fürchteten, an der Weiterfahrt gehin— 
dert. Raſch hatten ſich mehrere In 
fanterie- und Kavallerieregimenter 
und ein Schützenregiment um ihn 
verſammelt, an deren Spitze er nach 
Warſchau fuhr, wo er die Weichſel 
brücken beſetzte. 
Interventionsverſuch des Staatsprä— 
ſidenten Woſciechowſki auf der Ponia 
towſkibrücke zu keinem Ergebnis führte, 


Als ein perſönlicher 


Anſere 


Geſetzes hätte ſicherlich eine der wichtigſten inner— 
politiſchen Streitfragen gelöſt. 
nungen, die die Linksparteien auf dieſes Geſetz 
gegründet hatten, wurden grauſam enttäuſcht, als 
nach fünftägigen Verhandlungen endlich und über— 
raſchenderweiſe ein ausgeſprochenes Rechtskabinett 


Filmſterne 


begann gegen Abend der Einmarſch in die Stadt. 


Am Theaterplatz und auf 
dem Dreikreuzeplatz kam es zu blutigen Zuſammenſtößen 
truppen, die 18 Tote und 80 Verwundete forderten. 
Herr der Stadt, während die Regierung ſich in das Belvedere, das Palais des 
Staatspräſidenten, geflüchtet hatte, von wo aus ſie, allerdings ohne Erfolg, eine 
Gegenaktion zu organiſieren ſuchte. Am 14. Mai jedoch wurde auch das Belvedere 


Schon ſehr bald war Pilſudſki 


Aber die Hoff— 


Cw! 


Deutſchmeiſters Maximilian Franz“ 


als Gäſte in Baden-Baden Von links 
Hanni Weiß, Clare Rommer, Blanche 


mit den Regierungs— 


regimenter erklärt. 


Von der Hundertjabrfeier des Bades Mergentheim (Württemberg): Die Aufführung des Feſtſpiels 


am 10. Mai. 


nach rechts: Lilian 


Deraan (rechts). 


Harvey, 


Lee e e , 

Tagesgeſchichte 
Reichskanzler Dr. Luther am 12. Mai drohte eine ſchwere Regierungskriſe herbei— 
zuführen. Dr. Adenauer und Dr. Geßler bemühten ſich vergeblich um die Bildung 
einer neuen Regierung. 


von Pilſudſki-Truppen beſetzt; der Staatspräſident 
und die Regierung waren zuvor nach dem Vorort 
Wilanow geflüchtet. Für Pilſudſki hatten ſich im 
Laufe der Aktion, die mit nur 800 Mann begonnen 
hatte, ſchließlich 24 Infanterie- und 8 Kavallerie— 
Faſt ſämtliche Provinzgarni— 


Von der am 18. Mai erfolgten Eröffnungsſitzung der Vorbereitungskommiſſion für die Abrüftungsfonferenz in Genf: Die 
Vertreter der Mächte am Verhandlungstiſch; als Vertreter Deutſchlands Graf Bernſtorff (1) und v. Bülow (2). 


„Der Spiegel des Hoch- und 


Lucie Dorain, 
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Dr. Wilhelm Marx, 

bisher Reichsjuſtizminiſter. 1923/25 Reids» 

kanzler, übernahm am 17. Mai wiederum 
den Reichskanzlerpoſten. 


ſonen ſtanden auf ſeiner Seite; 
in Lemberg, wo ſein Gegner 
Sikorſki befehligte, war die 
Haltung der Truppen ſchwan⸗ 
kend, ſelbſt von den unter 
dem Kommando des Generals 
Haller ſtehenden Poſener Re— 
gimentern, die als Hauptſtütze 
der Regierung zu Hilfe geeilt 
waren, ging ein Teil zu Pil⸗ 
ſudſti über. Die regierungs⸗ 
treuen Dffiziers- und Unter- 
offiziersſchulen hatten aber 
militäriſch keine Bedeutung. 
Angeſichts dieſer für die Regie— 
rung hoffnungsloſen Lage und 
gewiß auch aus außenpoli— 
tiſchen Gründen erklärten am 
14. abends das Witos-Stabi- 
nett und der Staatspräſident 
ihren Rücktritt. Verfaſſungs— 
gemäß übernahm nunmehr 
der Sejmmarſchall Rataj ver- 
tretungsweiſe die Funktionen 
des Präſidenten der Republik 
und brachte den Intentionen 
Pilſudſkis gemäß ein republi— 
kaniſch-demokratiſches „Kabi— 
nett der Nationalen Eintracht“ 
mit dem Abgeordneten Bartel 
vom Arbeitsklub als Miniſter— 
präſidenten zuſtande, in dem 
Pilſudſki das Heeresminiſte— 
rium innehat. 

Ob jedoch mit dieſer Re— 
gierungsbildung die innerpoli— 
tiſche Lage geklärt worden iſt, 
erſcheint den letzten Meldungen 
zufolge noch höchſt fraglich, da 
die Linksparteien gegen eine 
Einberufung der National— 
verſammlung zwecks Wahl des 
neuen Staatspräſidenten und 
mehr für eine diktatoriſche 
Löſung, Auflöſung des Parlaments, 
Neuwahlen und eine reine Linksregie— 
rung und für die Übernahme des Prá- 
ſidentenpoſten durch Pilſudſki find, 
während die Rechte ihre Hoffnungen 
gerade auf die Nationalverſammlung 
ſetzt, in der eine erhebliche Rechts— 
mehrheit vorhanden iſt. Aupenpoli- 
tijd) dürfte ber Staatsſtreich die Lage 
Polens nur dann verbejjern, wenn er 
tatſächlich ber Anlaß zu einer inneren 
Konſolidierung des Landes ijt, die 
das ſeit langem geſunkene Vertrauen 
des Auslandes auf die Stabilität des 
polniſchen Staates zurückgewinnt, ſo 
daß die Gewährung einer Anleihe wie— 
der in den Bereich des Möglichen rückt. 
Das Verhältnis zur Sowjetunion 
dürfte ſich bei der politiſchen Ein⸗ 
ſtellung Pilſudſkis eher verſchlechtern, 
was ganz den Abſichten Englands ent⸗ 
ſprechen würde, deſſen Einfluß bei dem 
Staatsſtreich ſicherlich von Bedeutung 
geweſen iſt. Iſt demnach noch vieles 
unſicher und unentſchieden, ſo ſteht 
doch das eine feſt — das hat der 
Staatsſtreich ad oculus demonſtriert 
— daß der einzige, der die Macht des 
Staates in Polen völlig in der Hand 
hat, der Marſchall Pilſudki iſt. W. L. 


Der Rücktritt der Regierung auf Grund des 
Mißtrauensvotums im 


Reichstag gegen den 


Schließlich beauftragte Reichspräſident v. Hindenburg am 


17. Mai den Reichsjuſtizminiſter Dr. Marx mit der Regierungsbildung; Dr. Marx 
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C. J. Stimming, 


, Sei ' Mobammed VI., 
Sebeimer Oberregierungerat. General: J0—— ^ e RT et RE b Ww. vom 4 UNE Mo xd - der letzte türkiſche Sultan, der am 
bireftor bes Norddeuiſchen Liode .... MEN E e | > roa 2. November 1922 abgelest wurde, 
Bremen, konnte am 15. Mai feinen — G — z | ix. 

50. Geburtstag feiern. 


geſtorben am 17. Mai. in San Remo, 

65 Jahte alt. 

Empfang der Landsmannſchaften in der Reichskanzlei am 16. Mai zur Erinnerung an die Abſtimmungen in ben deutſchen Grenzgebieten. 

1 Außenminiſter Dr. Streſemann; 2 Reichswehrminiſter Dr. Gebler; 3 Reichsinnenminiſter Dr. Külz; 4 Fabrikdirektor Arlt, Vorſitzender der Vereinigten Verbände beimattreuer Oberſchleſier; 5 Präfident Dr. Kaufmann, Vorſitzender des 

Weſtausſchuſſes; 6 Graf Baudiſſin. Vorſitzender des Oſtausſchuſſes; 7 Oberregierungsrat Hoffmann, Vorſitzender des Arbeitsausſchuſſes der deutſchen Landsmannſchaften in Berlin und Vorſitzender des Bundes beimattreuer Ostpreußen: 

Goetz, Vorſitzender des Oſtdeutſchen Heimatdienſtes Marienburg: 9 Laſchte, Vertreter des Grenzmarkdienſtes Schneidemühl; 10 Schwieſe-Beutben, Vertreter der Vereinigten Verbände beimattreuer Oberſchleſier; 11 Peterſen, Votſitzender 
des Schleswig -Holſteiner Bundes; 12 Herrmann, Vertreter der Landsmannſchaft Eupen-Malmedo. 
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Vom Beſuch bes neuen deutſchen Kreuzers „Emden“ in Stettin: Das Kriegsſchiff im Stettiner Hafen, wo 
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Von bem großen Brandunglüd in Lutheran bei Parchim (Mecklenburg-Schwerin) am 13. Mai, bei Eine Demonſtration der Vaterländiſchen Verbände gegen den Volksentſcheid über die Enteignung 
dem 30 Häuſer des Dorfes eingeäſchert wurden: Die Trümmerſtätte nach der Feuersbrunft. der Fürſten: Einer der Demonſtrationszüge in Berlin am 16. Mai , 


Thomas Mann. 


Arno Holz. Gerhart Hauptmann. 


Ludwig Fulda. Hermann Steht. 


Die er ſten Mitglieber ber neuen Sektion für Didtfunft ber Ppreußiſchen Akademie ber Künfte zu Berlin 


ſchlug die Mitglieder 


Reichspräſident beſtätigte ſie in ihren Amtern. 


An ber Preußiſ 


iſt neben den Sektionen für bildende Kunſt und für Muſik 


einigen und eine Warte des deutſchen Schrifttums bilden ſoll. 
Als ihre erſten Mitglieder wurden Gerhart Hauptmann, 
Thomas Mann, Ludwig Fulda, Hermann Stehr und Arno 


Holz berufen. 
Am 18. Mai trat 
miſſion für die A 


der auch Deutſchland vertreten iſt, und zwar durch den Grafen 


Bernſtorff und v. Bül 


länder Louden ernannt. Die Verhandlungen haben ſich bis⸗ 


her recht ins Uferloſe 


Rede gab, den Gas⸗ und Luftkrieg abzuſchaffen 


V di 
i tionalen Didhter- und Schriftſtellervereinigung „Pen⸗ 
in Matt . find die Anfangsbuchſtaben von „Poets, 


Essayists, Novelliste" („Dichter, Eſſayiſten, Romanſchreiber“). Guſtav Renter, 


Von der Vereinigung beſtehen Gruppen in 23 Ländern; ihr der in B 5 ee 
iel ijt es, eine Gemeinſchaft der verſchiedenen nationalen V 


chen Akademie der Künſte in Berlin 


in Genf die Vorbereitungskom⸗ 
brüſtungskonferenz zuſammen, in 


ow. Zum Vorſitzenden wurde der Hol⸗ 


gezogen. Eine neue Belebung erfolgte 
die Graf Bernſtorff in einer längeren 


19. Mai fand in Berlin die Tagung der 


Literaturen herzuſtellen. 


Der Sportbetrieb iſt 
bereits in ſtärkſtem Gange. 
So wurde in Berlin ein ſehr 
beachtenswertes Tennistur⸗ 
nier vom Berliner Schlitt⸗ 
ſchuhklub veranſtaltet; am 
15. Mai begannen die Ent⸗ 


ſcheidungsſpiele um die 


und Fußballmeiſterſchaft der 
ft, und 


der Staffellauf Potsdam⸗ 


Deutſchen Turnerſcha 


Berlin bildete mit ſeine 


Läufern und Läuferinnen ein 


glänzendes ſportliches 


nis. In Altona fand ein 
internationales Wurftauben⸗ 


Schießen ſtatt, das 
überaus ſpannenden 
lauf zeigte. 


In Mohammed VI., der 


am 17. Mai in San 


verſchied, iſt der letzte Sultan 
der Türkei dahingegangen. Er 


folgte am 3. Juli 1918 


Bruder in der Regierung und 
zeigte ſich jederzeit als Freund 


Deutſchlands. Durch B 


Links: Szenenbild aus der Erſtaufführung des dreiaktigen Luſtſpiels „Die Freier“ 
Von links nach rechts: P 
erfolgte ſzeniſche Aufführung der weltlichen K 


Hand⸗ 
n 5000 
Ereig⸗ 


einen 
Ver⸗ 


Remo 
ſeinem 


eſchluß 


aul Henkels als Hofrat Fleder; Aribert Wäſcher als Schauſpieler Blitt; 


beginnenden Romans „Der See“. 


der Nationalverſammlung in Angora wurde der Herr 
am 2. November 1922 abgeſetzt und lebte ider in Ba vere 


B üh nen ſch au Im Theater am Schiffbauer⸗ 


d d * damm in Berlin fand 
8. Mai bie Erſtaufführung des Luſtſpiels Denis 
von Jofeph v. Eichendorff ſtatt, das, im Jahre 1833 ent⸗ 
ſtanden, in der Bearbeitung durch Otto Zoff bereits vor drei 
Jahren im Staatlichen Schauſpielhauſe gegeben wurde. Das 
heitere Spiel von fahrendem Volk, buntem Mummenſchanz 
neckiſchem Verſteckſpiel und närriſcher Verliebtheit verfehlte jei. 
nen Eindrud auf die Zuſchauer nicht. Die Muſik von Chriſtian 
Lahuſen fügte ſich mit ihrem lieblichen, heiteren, ſchwärmend 
romantiſchen Charakter glänzend in den Rahmen des Stückes. 
Der Verſuch, die weltliche Kantate von Johann 
Sebaſtian Bach „Der zufriedengeſtellte Aolus“ in 
ſzeniſcher Einkleidung vorzuführen, wurde im Wiener Kon⸗ 
zerthaus unternommen. Das Stück iſt als Geburtstage: 
geſchenk Bachs an einen Profeſſor Müller in Leipzig ent: 
ſtanden, der ſeinerzeit bei den Studenten ſich großer Beliebt⸗ 
heit erfreute. Ein Gelegenheitsdichter, namens Picander, 
lieferte die poetiſche Vorlage, die auf dem Olymp ſpielt: Aolus, 
der Gott der Winde, Pomona, die Göttin der Früchte, und 
Pallas, die Göttin der Weisheit, erſcheinen und beglückwünſchen 
das Geburtstagskind. Die 
Anſpruchsloſigkeit dieſes Tex 
tes wurde von der ſchalk⸗ 
haften, humorvollen ſik 
Bachs übertönt. Dazu ſchufen 
die Darſteller aus der von 
Valerie Kratina geleiteten 
Hellerauer Tanzſchule in 
Maske und Koſtüm, in Deko⸗ 
ration und Bewegung einen 
ſtilvollen Hintergrund. Das 
Publikum war begeiſtert. 


Links nebenſtehend: 


Von der vierten internationalen 
Tagung des Pen Klubs (Poets, 
Essay ists, Novellists), bie vom 16. 
bis zum 19. Mai in Berlin ftatt- 
fand: Mitglieder der verſchiedenen 
Ländergruppen auf dem Kongreß. 


Von links nach rechts: Sitzend: Jules 
Romain (Frankreich): Barbara Ring 
(Standinavien); Mrs. Damon - Scott, 
die Begründerin des Pen- Klubs: John 
Galsworthy (England): Karl Federn 
(Seutfdlanb). Siebend (Mitte rechts): 
Ludwig Fulda, der Vorſitzende der 
deutſchen Gruppe; Francois Berge: 
Louis Gicrard. 


von Jofeph v. 1 1 2 SC al die im Theater am Cóíffbauetbamm zu Berlin am 8. Mai ſtattfand. 
; Sterler als Grafin Adele; Viktor Schwanneke als Muli E = : Die kürzlich 
i ; „ ler c efe als Muſikant Schlender. ects: Die Tun 
antate „Der zufriedengeſtellte Aolus“ von Jobann Sebaſtian Bach im Konzerlhaus zu Wien. Von links nach rechts: 1 1 A 5 Staats- 
opernſänger Serger; Eva Bruhn; Preuß; Körber. nu i | 
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KABEL 


Links: Der Kabeltank im Carlswerk zu Köln-Mülheim. — Rechts: Überſchießen des Kabels 
Kabeldampfer „Neptun“. 


Der neue Kabeldampfer „Neptun“, der größer und leiſtungsſähiger ijt als unſere durch den Krieg verlorenen 
Schiffe, am Pier von Nordenham. — Rechts: Schwimmende Wegweiſer: Markierungsboje im Waſſer. Durch 
ſolche Bojen wurde die Kabelſtrecke vor der Kabelverlegung markiert. 


Verlauf des Kabels über Deck bei der Verlegung. 


ine neue Leiſtung deutſcher Technik iſt vor wenigen Tagen vollbracht worden, 

die ſich der vielbeſprochenen Schöpfung des Oſtpreußenkabels würdig an die 
Seite ſtellt. In holländiſchem Auftrag hat die Felten & Guilleaume Carlswerke A.-G. 
ein 165 km langes See-Fernſprechkabel nach dem Krarupſyſtem hergeſtellt und 
zwiſchen den Orten Domburg (Holland) und Aldeburgh (England) durch die Nordſee 
verlegt. Der neue Kabeldampfer „Neptun“ hat die Verlegung trotz dem ungünſti— 
gen Wetter — Nebel und Sturm erſchwerten die Arbeiten — glücklich durchgeführt 
und ſo ſeine erſte praktiſche Erprobung erfolgreich beſtanden. Er iſt nach den 
letzten Erfahrungen der Kabellegetechnik gebaut und übertrifft mit ſeiner Kabel— 
ladefähigkeit von 8000 Tonnen bedeutend die älteren Kabeldampfer, die wir nach 
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DAS NEUE SEE-FERNSPRECH- 
HOLLAND-ENGLAND 


auf den 


Das Kabel verläßt den Kabeltank des Dampfers „Neptun“. 


dem Krieg abgeben mußten. — Das neue Kabel hat 17 Adern und iſt nur knapp 
fünſeinhalb Zentimeter dick. Die aus den papieriſolierten Adern beſtehende Kabel⸗ 
ſeele iſt mit doppeltem Bleimantel und darüber mit einer Lage halbzentimeterſtarker 
Eiſendrähte bewehrt. Es wog im ganzen 1700 Tonnen und mußte in drei Teilen 
vom Kölner Werk zum Nordenhamer Verſchiffungshafen befördert werden. Für 
dieſe Beförderung waren insgeſamt 55 Spezialgüterwagen von je 35 Tonnen 
Ladegewicht und 15 Meter Länge nötig. — Für die deutſche Wirtſchaft iſt das 
Kabel deshalb von beſonderer Bedeutung, weil es über das holländiſche Kabel⸗ 


netz auch eine ſtändige Sprechverbindung zwiſchen Deutſchland und England er⸗ 
möglichen wird. 
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(Schluß.) 

er Hausbeſuch war, wenigſtens in ſeinen älteren Jahr⸗ 

gängen, eingetroffen. Jobſt behauptete, es gäbe zwei Sorten 

von Tanten: eine, die nach Naphthalin, und eine, die nach 
Kampfer röche. Hier traf das zu. Tante Adelgunde, die ſchon ſehr 
alt war und ein ſtrenges Parzengeſicht hatte, ſtrömte den zu ihr paf; 
ſenden, ſcharfen Naphthalingeruch aus; Tante Annunziata, die ein 
rundes Apfelgeſicht und ein freundlich⸗betuliches Weſen hatte, roch 
milde nach Kampfer. Beide Tanten hatten natürlich ein tiefes Intereſſe 
an Mizzis Bleichſucht und ſchlugen alle erdenklichen Kuren vor, vom 
blutreinigenden Tee bis zur Sympathie. 

Dor dieſer Familienbetreuung entfloh Mizzi manchmal zu der 
lahmen Chriſta. Die war ihr nicht eigentlich ſympathiſch, und fie war 
ihr zu „überſpannt“, wie ſie die erotiſch betonte Phantaſie des 
kranken Mädchens bezeichnete. Aber in ihrer jetzigen Verfaſſung 
fühlte fie fid) der Chriſta verwandter als den „Erwachſenen“ zu Haufe. 
Sie nahm der Kranken immer etwas mit, was ihr Freude machte: 
heute eine Flaſche Parfüm, denn die Kranke hatte nach ſtarken Par⸗ 
fümen ein leidenſchaftliches Verlangen. „Du haft es gut, Mizzi”, 
fagte das kranke Mädchen neidvoll. „Bei euch riecht es gewi immer 
nach judten und Zigaretten, nie nach dem Ofen, nach Wäſche oder 
Zwiebeln. Für mich hängen Schickſale mit Gerüchen zufammen. So 
kann ich niemals das Wort ‚Liebe‘ hören, ohne Roſenduft zu ſpüren 
— den von den tiefroten, die nach heißem Sommer riechen.“ 

Mit leiſem, ſchamvoll erſticktem Stimmchen fragte Mizzi: „Haſt du 
denn ſchon mal geliebt, Chriſta?“ 

„Mal?“ — Das kranke Mädchen lächelte überlegen. „Immer habe 
ich geliebt. Erſt Chriſtus und dann Goethe, und Lord Byron, und 
Lenau und Ferdinand Laſſalle.“ 

„Ver iſt denn das?“ fragte Mizzi erſtaunt. 

„Ein berühmter Politiker“, ſagte Chriſta großartig. „Er nahm ſich 
das Leben um eine vornehme Dame.“ 

„Ach, wie nett!“ ſagte Mizzi zerſtreut. „ber, Chriſta, diefe Leute 
ſind doch alle ſchon tot.“ 

„Oh, man kann Tote lieben!“ ſagte die Kranke mit einem wiſſenden 
Lächeln. „Aber ich habe auch Lebende geliebt. Es ritt mal einer 
vorbei —“ 

„Aber wenn du geſund wärſt, würdeſt du doch jemanden heiraten, 
den du tennt?” meinte Mizzi nüchtern. „Etwa den Adjunkten oder 
den Lehrer.“ 

„Der Adzunkt hat Geſichtspickel“, ſagte Chriſta. „Und der Lehrer! 
— Nein, er müßte zu mir kommen aus weiter Ferne, und doch 
müßte ich fühlen, daß in ihm meine Heimat wäre. Oh, wie ich fie 
verachte, die Mädchen, die heiraten ohne grofe Liebe.“ 

Mizzi wurde es ſchwül. Man ſprach von unverfänglicheren Dingen. 

Tief in Sinnen ging Mizzi nach Haufe. Nicht, daß Chrifta ihr 
mafigebend geweſen wäre. „Die ift ja krank und überſpannt und 
hat keine Ahnung, wie es in unſeren Kreiſen zugeht.“ Und doch klang 
ein Wort tief in ihrem Innern nach und ließ fid) nicht zum Schweigen 
bringen: „Oh, wie ich ſie verachte, die Mädchen, die heiraten ohne 
große Liebe!“ — — — 

Es kam ein Tag, ein weicher, beinahe ſchwüler Spätfrühlingstag, 
an dem man ſchier verging an den Düften, die die Erde ausſtrömte. 
Was konnte man an einem ſolchen Tage anderes tun, als etwas um: 
herſchlendern und ſehnſüchtig in die Ferne träumen? Nun war auch 
der Laburnum erblüht, und die goldenen Kaskaden erregten in Mizzi 
den Wunſch, die grofe Alabaſtervaſe im EPfaal damit zu füllen. Den 
großen Baum, der wie ein goldener Springbrunnen mitten im Raſen 
ſtand, reſpektierte ſie zu ſehr, aber der uralte an der Mauer, deſſen 
goldenes Dach fid) ſchwer ftrafienwarts ſenkte, lockte fie, alte Kletter⸗ 
künſte zu probieren. 

Sie ſtand auf der Mauer und brach in dem alten Baume umher, 
Doft es nur fo krachte und fie die goldene Fülle kaum zu umſpannen 
vermochte. Es war Spätnachmittag: draußen lag das Land in ſchim⸗ 
mernden Edelſteinfarben, wie mit Goldſtaub überpudert. Oh, wie 
ono und traurig machte dieſe Schönheitsfülle, diefe flimmernde 

erne! 

Ein leichtes Wagenrollen auf der Chauffee. — Jobſt? Eine leichte 
angenehme Erregung durchpulſte ſie. Sie legte die Hand über die 
Augen und ſpähte. Richtig, Jobſt. Der leichte Sandſchneider bog in 
die Allee. Jobſt entdeckte Mizzi, die einen Augenbli unſchlüſſig ſtand 
und dann mit einem kühnen Sprung von der Mauer hinabſetzte, heiß 
und lachend, mit den Armen voll Goldregen. 

Neben Jobſt fafá noch jemand, auch ein ſchlanker Mann in Sport: 
kleidung. 

„Danae! murmelte er, und die verfchatteten Augen im hageren 
Geſicht ruhten mit Bewunderung auf der weiſzen jungen Geſtalt mit 
den goldenen Blütenzweigen. 

„Bekommen wir noch eine Taſſe Kaffee, Mizzi, oder haben die 
Tanten allen ausgetrunken?“ fragte Jobſt luſtig. „Sieh, Herr van 
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Doylen ift wirklich für ein paar Tage herausgekommen, und nun habe 
ich ihn gleich hierhergeſchleppt, um ihm das Landleben in Reinkultur 
zu zeigen. Denn ſo etwas wie Tante Adelgunde kann ich ihm bei 
mir nicht bieten. Und ſo eine alte Stiftsdame, die an einem grauen 
Wollſtrumpfe ſtrickt und von einer Schar unſichtbarer Ahnen ums 
ſchildet wird, gehört doch zum richtigen Landleben.“ 

So plauderte Jobſt, als ſie dem Kaffeetiſch zuſchritten. Dabei fiel 
es nicht auf, daß Mizzi ganz ſtumm war, nachdem fie klanglos ein 
Willkommen geſtammelt hatte. Doylen ſchritt neben ihr, und feine 
Blicke hingen an dem Profil ihrer weichen Wange, auf der die langen 
Wimpern zitterten wie die Flügel eines dunklen Falters. So hübſch 
hatte er die kleine Gräfin gar nicht in der Erinnerung. Oder war fie 
inzwiſchen ſchöner geworden? 

Die Eltern nahmen den Gaſt mit der ihnen eigenen vornehmen 
Liebenswürdigkeit auf. Es wurden ja fo viele Leute von Verwandten 
mitgebracht! Warum nicht auch einmal ein Muſikus? Tante Annun⸗ 
ziata betrachtete ihn mit wohlwollender Forſchung, aber Tante Adel⸗ 
gundes Stricknadeln arbeiteten mit unheimlicher Energie. „Axel, wer 
iſt der Mann?“ fragte ſie mit der Schwerhörigen eigenen Verkennung 
akuſtiſcher Verhältniſſe, zu Jgobſts und Doylens gröſßter Erheiterung, 
während Mizzi vor Entſetzen beinahe die Teemaſchine umwarf. Denn 
die Tanten hatten den Kaffee wirklich ausgetrunken. 

Nachdem man den Innsbrucker Hofgarten mit dem Salzburger 
Mirabellgarten verglichen und die Reize der Woynaer Umgebung feft: 
geſtellt hatte — „anderswo mag es höhere Berge geben, aber die Luft 
hier iſt einzig“, ſagte der Graf — und nachdem man die höflichen All⸗ 
gemeinheiten erledigt hatte, fragte die Gräfin den Gaſt, aber mehr 
höflich als neugierig: „Sie find verheiratet, Herr van Doylen?” 

„Nein, gnädigſte Gräfin,“ ſagte Doylen, wehmütig lächelnd, „ein 
armer Bohemien wie ich muff auf häusliches Glück verzichten. Ich 
könnte einer Frau nicht zumuten, mein unſtetes Leben zu teilen.“ 

Die Gräfin machte eine höfliche Einwendung. Es wäre doch hübſch 
für ihn, ein Heim zu wiſſen, in das er immer wieder zurückkehren 
könne. Aber Jobſt ſagte lebhaft: „Nein, Doylen darf keinesfalls 
heiraten, ſonſt verliert er etwas von ſeiner Dämonie. Frauen werden 
erſt recht intereſſant, wenn ſie verheiratet ſind; Männer hören dann 
auf, es zu ſein.“ au 

„Vahr! Jntereffante Männer bleiben ledig“, lachte der Graf. „Wie 
Jobſt Trachenberg.“ 


„Ich habe eine kleine Antipathie gegen Konſerven, Onkel. Liebe im 


Weck eingemadt . . ." 

„Vas fagt er?" fragte Tante Adelgunde, ihr Hörrohr anſetzend, 
während Jobſt Doylen zuflüfterte: „Ift fie nicht koſtbar, echt, das 
reine Muſeumsſtück?“ 

„Er ſagt, Chen werden im Himmel geſchloſſen“, tutete der Graf, 
der ihr zunächſt faß, in ihr Rohr. „Da getraut er fid) nicht hinein.“ 

Sie fab ihn miſßtrauiſch an. „Du foppſt mich, Axel! Ich bin ſicher, 
daß er eine Frivolität geſagt hat.“ 

8 xa man dir doch nicht zu wiederholen wagen würde“, fagte der 
raf. 

Tante Adelgunde kniff die Lippen ein; die Stricknadeln klapperten 
unheimlich. Sie ärgerte ſich zwiefach: erſtens, daß man in ihrer 
Gegenwart Frivolitäten fagte, und zweitens, daf fie fie nicht verſtand. 
Sie befhloß im ſtillen, Annunziata nachher zu befragen, aber die oer: 
wirrte immer die Pointen. 

Mizzi war wie im Traum. Das bier war doch Woyna! Da faßen 
die Eltern und die Tanten; da ſtand der alte Teetopf mit dem Del- 
phinenhenkel. Und mitten in dieſer gewohnten, alltäglichen Welt faf 
er, gerade als ob er dazugehörte! 

Wie die Abendſonne glutete! Wie der Goldregen leuchtete! Welch 
ein Glück, auf der Welt zu ſein! 

Aber der Glanz zog ſich auf die höchſte Spitze des goldenen Baumes 
zurück und erloſch. Die Amſel flötete ihr Abendlied. Eine Angft ſchnürte 
Mizzi die Seele zuſammen. Die glückſelige Verzauberung dieſer Stunde 
mußte zu Ende gehen — zu Ende! 

Tante Adelgunde zog ein nach Naphthalin riechendes Wolltuch um 
ihre Schultern und bemerkte, dafs es kalt werde. Mit bangen, flehen⸗ 
den, troſtloſen Augen ſah Mizzi auf. Das bedeutete den Aufbruch — 
den Tod! 

Und richtig, die Herren erhoben ſich. Doylen half Mizzi noch in 
ihre weifje Engadiner Jacke und ſagte weich: „Sie zittern ja vor Kälte!“ 

„Ja, mir iſt kalt“, erwiderte Mizzi, deren Zähne aufeinanderſchlugen. 
„Ich ſoll bleichſüchtig ſein,“ ſagte ſie, mit bebenden Lippen lächelnd, 
„davon kommt das.“ 

„Mein Gott, wie lieblich fie ift! dachte Doplen. So wei und jung! 
Eine Zeile von Jakobſen ging ihm durch den Sinn: „Sie war wie 
Jasmins füßduftender Schnee.“ 

Da in den nächſten Tagen eine kleine Geſellſchaft bevorſtand, for— 
derte man Jobſt dazu auf. Und wenn Herr von Doylen dann noch 
da wäre... 
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Doylen glaubte kaum, daf er von dieſer Güte Gebrauch machen 
könnte. Da traf ihn ein ſekundenſchnelles Flehen aus ein paar bangen 
grauen Augen. „Man feiert einen Geburtstag“, ſagte Jobſts über⸗ 
redende Stimme. 

„Ihren Geburtstag, Gräfin?“ fragte Doylen. Und da ſie bejahte, 
fuhr er fort: „Dann bleibe ich — wenn es gewünſcht wird.“ 

„Herr van Doylen macht uns vielleicht die Freude, uns eine kleine 
Probe ſeiner Kunſt zu geben?“ ſagte der Graf, um höflich zu ſein. 

„Gern!“ erwiderte der berühmte Mann, wieder unter dem Bann 
von ein paar flehenden grauen Augen. „Aber Sie müſſen mir dann 
[don geſtatten, daf ich meinen Begleiter kommen laffe, ohne den ich 
nicht ſinge.“ 

Wie eine Trunkene lief Mizzi an dem Abend im Garten umher, 
unter dem Sternenhimmel, zu dem ſie ein leuchtendes, verzücktes Ge⸗ 
ſicht emporwandte. Wie ein Spiegelbild der Sterne oben ſchimmerten 
die Büſche wei von den ſilberſternigen Blüten des Jasmins; in diefe 
lehnte fie ihr heißes, zuckendes Geſicht und ſchluchzte vor ſchmerzens⸗ 
vollem Glück. — — — 


Es war am Morgen von Mizzis Geburtstag und Verlobung. 


Gräfin Klothilde kam in das Zimmer ihres Mannes, der über Wirt⸗ 


ſchaftsbüchern faß. „Verzeih, daß ich dich ſtöre.“ Er machte eine 
ritterliche Bewegung. „Aber ich muß dich notwendig ſprechen.“ 

Der Graf ſetzte ſich reſigniert zurecht. „Ich höre, Klothe. Wenn 
jemand uns notwendig ſprechen muß, iſt es allemal etwas Unan⸗ 
genehmes.“ 

„Das ſtimmt leider. Alſo, Mizzi hat mich eben gebeten — und ſie 
hat ſich wohl ſchon lange damit herumgetragen — ſie von der Ver⸗ 
lobung mit Haſſo zurücktreten zu laſſen.“ 

„Sapriſti! — Warum denn? Wieſo denn? Was hat der Haſſo 
denn getan?“ 

„Haſſo hat natürlich gar nichts getan, und Mizzi gab mir auf alle 
Dorftellungen, daß es keinen netteren und vorzüglicheren Menſchen 
als Haſſo geben könne, vollkommen recht. Aber fie blieb dabei, dafs 
fie ihn nicht heiraten könne. Sie —“ die Gräfin lachte ein klein wenig 
verlegen — „hätte für Haſſo nicht die Gefühle, die man für den Mann 
haben müßte, den man heiraten wolle.“ 

„Vas weiß denn Mizzi davon, was das für Gefühle fein müſſen!“ 
rief der Graf böſe. „Ich finde das ſonderbar — ſehr ſonderbar.“ 

„Ich finde es aud) ſonderbar und glaube, aal fie unter irgendeiner 
fremden Beeinfluſſung ſteht.“ 

„Fremde Beeinfluſſung?“ Der Graf machte groe Augen. „Mein 
Gott, kann die Sache denn nicht wieder eingerenkt werden?“ 

„Es beſteht ja gar kein Zerwürfnis. Dann läge die Sache viel 
einfacher.“ 

„Hm! Weißt du, ich glaube nicht an theoretiſche Erkenntniſſe. 
Swanzigjährige Mädchen haben gewöhnlich einen ganz konkreten 
Grund zu ihren Entſchlüſſen. Haſt du irgendeinen Verdacht, Klothe, wer 
es fein könnte? Schließlih ift Haſſo doch nicht der einzige Mann auf 
der Welt, wenn wir ihn auch für den Richtigen halten. Junge Mäd⸗ 
chen haben oft ſeltſame Launen und einen unbegreiflichen Geſchmack. 
Denke an die Berta Dieſt, die durchaus den alten Hausarzt heiraten 
wollte, der dreißig Jahre älter war als fie und einen Bauch und eine 
Glatze batte. Da muß doch irgend etwas fein...” 

„Ich habe mal an Jobſt gedacht, bin aber wieder davon abgekom⸗ 
men. Und als ich Mizzi fragte, ob da irgendein anderer wäre, den 
ſie heiraten möchte, ſagte ſie nein.“ 

„Ubrigens, den allerletzten Augenblick hat fie fid) ausgewählt, wo 
das Derlobungseffen ſchon in den Töpfen ſchmort. Nun iſt's ja ganz 
gut, Gol Jobſt feinen ſonderbaren Freund mitbringt, obwohl es etwas 
komiſch iſt, daß wir ein muſikaliſches Feſt geben. Aber nun muß 
der Muſikus noch die Situation retten. Der arme Haſſo! Das iſt ja 
eine ſchöne Überrafhung für ihn.“ 

„Ich habe von Mizzi wenigſtens den Vergleich erreicht: Wir ver⸗ 
öffentlichen die Verlobung heute nicht, aber ſie ſoll nicht mit Haſſo 
brechen, es ſich wenigſtens noch vier Wochen überlegen.“ 

„Ach, Klothe, warum ſolch ein Hinausſchieben, wenn ſie ihn doch 
nicht mag! Das iſt eigentlich ein Unrecht an dem armen Jungen.“ 

„Aber ſie mag ihn doch!“ rief die Gräfin verzweifelt. „Sie verſteht 
ſich ſelber nicht recht. Dies iſt nur eine Laune, eine momentane Trü⸗ 
bung. Junge Mädchen ſind ja ſo wunderlich! Ich denke, wenn Haſſo 
erſt hier iſt, wird noch alles gut.“ 

„Mögſt du recht haben, Klothe!“ ſeufzte der Graf. 

Der Sandſchneider mit den kleinen feurigen Braunen war auf dem 
Wege nad) Woyna. Ein kleiner Herr mit blaſiertem Kindergeſicht 
ſtreifte die Gegend mit einem Blick, der deutlich ſagte: Nichts daran! 
Artur de Werth war ſchönere Gegenden gewohnt, Berchtesgaden, Wight, 
Biarritz. 

Als Woyna mit ſeinen dicken Laubmaſſen aus der Bodenſenkung 
auftauchte, ſagte Doylen zu Jobſt, der neben ihm faf: „Graf, es ift 
doch eine ſchöne Sache um das Gutgeborenſein!“ 

„Ja“, ſagte Jobſt gedehnt. „Ein biſſel langweilig ift es ja manchmal.“ 

„Ach, dagegen gibt es allerhand Hilfsmittel, was Ihnen nicht un: 
bekannt ſein dürfte. Und etwas Herrliches haben dieſe alten Herren⸗ 
ſitze. Nur auf ihnen findet man noch die erleſenen Frauenblüten, die 
in einer demokratiſchen Welt nicht mehr gedeihen.“ 

„Ja, die Dame ſtirbt aus“, ſagte Jobſt. „Etwas, das ich aus 
äſthetiſchen Gründen ſehr beklage. Auch das junge Mädchen. Mizzi 
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iſt noch eins. Aber ich glaube, Sie machen ſich aus dieſer Menſchen⸗ 
ſpezies nicht überviel.“ 

„In dieſem holden Exemplar doch. Sie iſt wie eine kleine Schnee: 
flode, fo leicht und weiß.” 

„Und darum bringen Sie ihr dunkelrote Roſen? Wegen des Kon: 
traftes 2?” 

„Erraten. Im Gegenſätzlichen liegt aller Reiz des Lebens. Hoffent⸗ 
lich ift fie wieder in Weiß.” 

Sie war in Weiß. Als einzigen Schmuck trug fie ein paar Jasmin: 
zweige im Gürtel. Sehr bla war fie, aber febr lieblich, beinahe ſchön. 
In den grauen Augen, die faſt ſchwarz ſchienen, brannte eine tragiſche 
Entſchloſſenheit. 

Als fie fid) über Doylens Rofen beugte, war es, als fliege die 
dunkle Glut der Rofen in ihr weißes Geſicht. Warum mußte ihr auch 
das Wort der lahmen Chrifta in den Sinn kommen: „Bei dem Worte 
Liebe muß ich an Rofen denken, die tiefroten, die nach beifsem Som: 
mer riechen.“ 

In der Geſellſchaft kam keine rechte Stimmung auf. So war es 
eine Erleichterung, als die Muſikvorträge begannen. 

Die bis zum Fußboden reichenden Senfter des Gartenfaales waren 
geöffnet, und die Frühſommernacht dämmerte draußen märchenblau 
gegen die Lichter des Saales. Es war die Seit, da der Frühling eine 
Hochflut von Blüten und Düften über die Erde ſchüttet, ehe er in den 
Gluten des Sommers ſtirbt; der Jasmin ſchimmerte ſilberſternig wie 
eine ganze Milchſtraſſe; Narziſſen und gelbe Tulpen leuchteten im 
Rafen, und von oben ſchütteten die Akazien kühl ausſehende, aber 
þei duftende Flocken. j 

Der hübſche junge Offizier Haffo Krayn hörte mit dem geziemen- 
den Ernſt zu, ohne auf die Worte zu achten. Er war recht betrübt, 
daß die Verlobung noch hinausgeſchoben werden follte, weil Mizzis 
Geſundheit der Unruhe einer offiziellen Verlobung jetzt nicht ge: 
wachſen fei, aber er ſah ja ſelbſt, wie blaß das arme Haſcherl war. 
Ja, das Frühjahr! 

Tragiſche Mollakkorde, Dreivierteltanzſchritt — Hochzeitsmuſik, aber 
unheimlich ſchrill: 

„Die Braut nur gleicht dem getünchten Tod! 
Der unheimliche Spielmann ſtreicht die Geige, bis ſie klirrend 


zerbricht.“ 
Wild ſchreit er auf: 
„Ver heißt euch mit Fingern zeigen auf mich?“ 
Und zuletzt, wehmütig, ſchamvoll: 
„Bin ſelber ein armer Muſikant.“ 


Wenig fehlte, und Mizzi wäre vor allen Leuten, angeſichts des 
hübſchen zungen Offiziers, der ihr Bräutigam war, hingelaufen zu 
dem armen Muſikanten, wie eine Schneeflocke, die vom Winde irgend⸗ 
wohin geweht wird. 

Was batte Doylen nur für ein ſeltſames Programm heute? 


„Komm, flieh mit mir, und ſei mein Weib, 
Und ruh' an meinem Herzen aus!“ 


Er hätte doch ein wenig Rückſicht nehmen können auf die Tochter 
des Hauſes, die heute Geburtstag hatte, etwas Heiteres, friſch in die 
Zukunft Weiſendes ſingen können. Jetzt ſang er die ergreifende Klage 
des Alters, die Liebesklage: 


„Mein Haar iſt grau! 
Mein Herz iſt wund! 
Du biſt fo jung —“ 

Bildete fie es ſich ein? Bei dem Schluß: „Ich ſeh' dich fo an und 
zittre ſo ſehr“, ruhte ſein Blick auf ihr, die doch hinten an der Wand 
ſtand. 

Er zitterte wirklich. Die Muskeln ſeines hageren Geſichts zuckten; 
er hob die ſchweren Lider und ſtarrte auf die Menſchen, die ein paar 
Sekunden in Ergriffenheit ſchwiegen. 

Dann löſte ſich das Schweigen in gedämpften flusrufen der Be 
wunderung, der Ergriffenheit. Man dankte dem Sänger. Voran 
natürlich die Wirte, obwohl ihnen der Mann ſamt ſeiner Kunſt herz⸗ 
lich unſympathiſch war. Und wie wenig taktvoll, lauter Lieder zu 
ſingen, die die Leute aufregten und ernſt ſtimmten! Eine alte Gräfin, 
die das Leben kannte, fagte zu ihrem Nachbarn: „Dem Manne miifite 
das Singen verboten werden!“ 

„Singt er ſo ſchlecht? Ich verſtehe nichts davon“, war die Hntwort. 

Indeſſen hatte Doylen, ſich nach rechts und links unterhaltend, das 
Nebenzimmer gewonnen, das erſte einer langen Zimmerflucht, die in 
der Bibliothek endete. 

„Ob ihm nicht wohl it?” meinte Jobft beforgt zu Herrn de Werth. 

„Beunruhigen Sie ſich nicht, Herr Graf“, erwiderte dieſer kühl. 
„Herr van Doylen iſt immer erſchöpft, wenn er geſungen hat; er 
braucht dann nichts als einen Augenblick Ruhe. 

Die Gräfin ſagte leiſe zu Mizzi: „Als Tochter des Hauſes hätteſt 
du dem Sänger ein paar Worte ſagen, ihm wenigſtens die Hand 
geben müſſen!“ Dann, in Mizzis totenblaſſes Geſicht blickend, fragte 
ſie beſorgt: „Iſt dir nicht wohl?“ 

„Doch, ganz wohl“, ſtammelte Mizzi. Sie entſchlüpfte in den 
Korridor, an deſſen Ende die Tür zur Bibliothek war. Nach einem 
Augenblid zitternden Zögerns öffnete fie die Tür. 
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Die Wiener Schaufpielerin Margarete Hruby in einem eleganten Aber 
wurf. Die Mode der Tücher und Schals kommt in dieſem Sommer 
beſonders zur Geltung. (Phot. B. Zimbler, Wien.) 


Anny Evera, Schauſpielerin in Wien, mit glatt geſcheitelter Eton- 
Friſur und für den Abend angeſteckten Locken. 
(Phot. Edith Glogau, Wien.) 
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Anny Evera in großem Dekollete und reichem Schmuck neueſten Stils. 
Modelle: Carl Maver & Co. Cpbot. Edith Glogau, Wien.) 
Im Opal: Leopardenpaletot mit aſiatiſchem Fuchs, der bevorzugte Automantel für dieſen 
Sommer. Modell: Penizek & Rainer, Wien. (Phot. Edith Glogau, Wien.) 
Links nebenſtehend: Margarete Hruby in ſchickem Jumperkleid, in zweierlei Nuancen mit 
Gold geſtickt. Modell: Karl Decker, Wien. (Phot. Edith Glogau, Wien.) 
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Doylen ftand am Tiſche und hielt einen winzigen Gegenftand in der 
Rechten, mit dem er an der weit aus der Manſchette geſtreckten Linken 
irgend etwas vornahm. Doch im flugenblid, als Mizzi eintrat, ſteckte 
er den kleinen Gegenſtand blitzſchnell in ein Etui und ſchob es haſtig 
in ſeine Bruſttaſche. Er griff wahllos nach einer auf dem Tiſche 
liegenden Zeitfchrift und warf einen mißtrauifchen Blick nach der Tür; 
aber beim Anblick der ſchlanken weien Geſtalt ging ein Aufleuchten 


über feine Züge. 
„Ab, Gräfin! Kommen Sie, mir ein freundliches Wort zu fagen? 


Ich babe es vermißt, ich muf es geſtehen!“ 
Mizzi ſtand mit geſenktem Kopf und ineinandergeſchlungenen Hän- 


den, die ſich krampften in hilfloſer Qual. 
„Doch ſtände ich vor dir, was könnt' ich ſagen?“ 

Er blickte auf das raſſige junge Geſchöpf, eine erleſene Blüte alter 
Kultur, und Kenner, der er war, wußte er, daß diefe Blüte ihm zus 
fiel, wenn er die Hand nach ihr ausſtreckte. Wie mit Blitzesſchnelle 
wurde ihm klar, daß das kleine namenloſe Gedicht, das er lächelnd in 
den Papierkorb geworfen — zu fo vielen anderen Zufchriften — von 
ihr war, die da vor ihm ſtand. | 

Ein Jubelgefühl durchbrauſte ihn, daß ibm, dem alternden Manne, 
noch ſolche Macht gegeben. Er ſah ihren Liebreiz, ihre Vornehmheit, 
er ſah auch ihre Herzensnot: alles, was er wachgeſungen, und was 
nun nach Erfüllung ſchrie. Neben dem Triumph ſtieg etwas Edleres 
in ihm auf: ein weiches, beinahe väterliches Mitgefühl mit ihrer 
Hilflofigteit, ihrer Seelennot. Er fühlte den Impuls, fie in die Arme 
zu nehmen und das weiße Geſichtchen zu küſſen — der armen kleinen 
Schneeflocke, die in Glut zerſchmolz. Aber er zögerte. Und die pein⸗ 
vollen Sekunden dehnten fid) zu Ewigkeiten, und das arme weiße 
Geſicht erglühte in dunkler Scham, und die Lippen zuckten wie am 
Weinen. 

Aber er tat nicht, was er doch ſo gern getan hätte. Groſzer Gott, 
fie wufite ja nicht, was fie tat! Er durfte die Unerfahrenheit eines 
Kindes nicht miſzbrauchen — wenigſtens nicht dieſes gräflichen Kindes, 
das von all feinen Ahnen und ſo vielen lebenden Vettern umfchildet 
war. Er durfte nicht. 

Ein Schluchzen drang zu ihm auf. Da beugte er ſich nieder und 
ſtreichelte väterlich gütig das weiche Haar. Eine Schwäche erfaßte 
ihn, als er den zarten Veilchenduft ſpürte, der von ihr ausging. Aber 
er = ſich zuſammen. „Betend, daß Gott dich erhalte”, flüſterte er 
heiſer. 

Da fafjte die junge Gräfin mit beiden bebenden Händen feine 
Rechte und drückte ihre weichen Lippen auf die magere Hand mit den 


dicken Adern. 
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Eutin, Schloß (Gartenseite). 


Eutin-Lübecker Eisenbahn 


günstigste Verbindung über Lübeck nach der Rosenstadt Eutin, 
der Holsteinischen Schweiz mit Malente-Gremsmühlen und dem 
in herrlichen Buchenwaldungen liegenden Uglei-, Keller- und Diek- 
see, sowie nach den Seebädern der holsteinischen und oldenbur- 
gischen Ostseeküste. Tagesausflüge. - Schnellzugverkehr. 
Herrliche Landschaftsbilder entlang der Strecke. 
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„Teures Kind,“ fagte er, felber tief ergriffen, „in meinem Lorbeer 
foll das die unverwelkliche, duftende Blüte fein." 


Mizzi ſchluchzte krampfhaft auf. 
„Ein paar nervöfe Leute find wir doch“, ſagte er mit dem Bemühen, 


zu ſcherzen. „So ift die Mufif! Sie verdirbt die Nerven.“ 
Mizzi ſchwieg noch immer. Glühende Röte ſtieg ihr langſam vom 
Halſe ins Geſicht und bis in die Haarwurzeln. Jeder Blutstropfen in 


ihr brannte. Verſchmäht! 
Sie wandte ſich, ſie ſtürzte aus der Tür. Im halbdunklen Korridor 


traf ſie mit jemandem zuſammen. 


„Ich ſuche dich, Mizzi. Ich machte mir Sorgen um dich. Du ſahſt 


fo blaß aus!“ 
Aufſchluchzend warf fie fid) in die Arme ihres Verlobten. — — — 
Ein Jahr darauf. Beim Grafen Trachenberg war ein ſpäter Nach⸗ 


mittagstee. Es gab febr guten Tee und ein neues Talent: ein junger 
Schwede fpielte febr ſchön eine lange Sache von Bufoni und zeigte 
dabei eine tadelloſe Profillinie. Im Nebenzimmer ging die Unterhal⸗ 
tung gedämpft weiter. 

Unter den Geladenen war auch ein alter Mann mit grobem, 
knochigem Geſicht, in das die ergrauten Haare unordentlich hinein⸗ 
fielen. Er hörte ernſthaft zu und hing mit Bewunderung an dem 
ſchönen Profil. Wider Willen ſah er ſein eigenes Geſicht im Spiegel. 
Bei Tage fab es noch älter, grauer und verwüſteter aus als bei Abend. 
— Weiß Gott, was die Weiber noch an mir haben! dachte er vers 
wundert. Wo es ſo ſchöne Burſchen gibt wie den da! 

Gäſte kamen und gingen. Unter ihnen war auch ein jungvermähltes 
Paar, Verwandte des Hausherrn. „Die Mizzi Hausegger iſt noch 
hübſcher geworden als Frau“, meinten die Leute. 

Das fand auch Doylen. Und wie elegant und ſicher ſie geworden 
war, die kleine Schneeflocke, ohne doch etwas von ihrer Mädchenlieb⸗ 
lichkeit verloren zu haben. Bei der flüchtigen Begrüßung hatte Doylen 
nicht ſehen können, ob das Wiederſehen ſie erregte. 

„Vir dürfen Sie heute wohl nicht um ein Lied bitten?“ fragte 
Jobſt zaghaft. „Sie wollten heute nur geniefjender Gaft fein, aber —“ 

„Ich will fingen!” ſagte Doylen in plötzlicher Laune. „Ob Lundby 


mich begleiten wird?“ 
Der junge Schwede war entzückt, „den großen Doylen“ begleiten 


zu dürfen. 

Von ſeinem Platz aus konnte Doylen Mizzi ſehen. Sie ſaß in 
einem niedrigen Seſſel und plauderte mit einem vor ihr ſtehenden 
Herrn. Ihr Mann ſtand hinter ihr, etwas über die Stuhllehne gebeugt. 

Als Doylen ſang, verſtummten alle artig und hörten mit der ge⸗ 
ziemenden Andacht zu. Mizzi ebenſo wie die anderen — nicht anders. 


Margrit Hagemann-Bannas, 

die bekannte Ballettmeisterin in Köln, 
pflegt ihre blitzenden Zähne nur mit der Zahnpasta Kaliklora, 
die zu den besten Zahnpflegemitteln gehört, obwohl sie 
nur 80 Pfg. die ganze und 50 Pfg. die halbe Tube kostet. 
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Als das Lied geendet, machten alle die gehörigen Mienen des Bei- 
falls — und Mizzi wieder ebenſo wie die anderen. Ihr Mann ſagte 
etwas zu ihr. Sie hob das Geſicht zu ihm auf, und Doylen ſah das 
Lächeln eines vollkommenen Vertrauens. So ſieht eine Frau nur zu 


dem Manne auf, den ſie liebt. 
Doylen ſprach ein paar Worte mit feinem Begleiter. „Strauß’ 


Cäcilie? O gewiſt!“ 


Wie Doylen heute fang, fo batte er noch nie geſungen. Er wufßte, 
warum. Er warb mit dem Liede — warb um eine Seele, die er bes 
ſeſſen hatte, und die ihm entglitten war. Er wollte nichts Schlimmes, 
und vielleicht hatten ihre Wege ſich heute zum letzten Male gekreuzt. 
Nur einmal noch wollte er den alten Zauber über ſie ausüben, ein⸗ 
mal ihre Ruhe, die Ruhe ihres ſicheren ehelichen Glückes verwirren. 
Sie ſollte ſich ihm, wenn auch nur einen Augenblick lang, ſeeliſch hin⸗ 
geben, einen Augenblick die Che brechen mit dem hübſchen, vor⸗ 
nehmen Normalmenſchen, dem ſie ſo vertrauensvoll zugelächelt. Er 


legte die ganze Werbekraft ſeiner Rattenfängerkunſt in das Lied und 


die ganze Leidenſchaft feiner heißen, ſtolzen, von der Angſt vor dem 
nahenden Alter geängſteten Seele. Und er hielt die Augen, dieſe 
alten, eingeſunkenen und dennoch bezwingenden Augen auf die junge 
Frau im grauen Federhut geheftet, damit fie es wufßte: er fang für fie. 

Bleich, zitternd, mit feuchter Stirn ſtand er da, als er geendet. Die 
hier verſammelten Weltmenſchen waren alle erſchüttert und hinge⸗ 
riſſen. Ein junges Mädchen brach in Tränen aus. 
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Er ſah auf. Alſo — ſeine Macht über Menſchenſeelen beſtand noch 
Sie folgten noch, wenn er rief! Noch war ſeine Sonne nicht von den 
grauen Schatten des Abends verſchlungen. Er atmete auf. Doch fie? 
Wo war fie? 

Da fam fie, von ihrem Gatten gefolgt. Und beide fagten dem 
bleichen Manne Dank für den groen Genufj, und die junge Frau 
ſetzte mit liebenswürdiger Beſorgnis hinzu: „Aber Sie ſollten fidh 
ſchonen, Herr van Doylen, Sie ſehen etwas leidend aus! Uns freilich 
würde ein großer Genuf§ verlorengehen, wenn Sie an fid) dächten.” Mit 
unbefangener Herzlichkeit ſahen die ſchönen grauen Augen zu ihm auf. 

„Sehr gütig, Frau Baronin!“ Der große Mann beugte ſich ver: 
ehrungsvoll über eine ſchmale, weiche Hand. Und er dachte dabei: 
Es war eine Zeit! 

„Gefährliche Leute ſind Sie doch, Sie Künſtler — und Sie noch 
ganz beſonders“, ſagte ein rofiger, freundlicher Herr zu Doylen. 
„Die kleine W. hat einen Weinkrampf — dieſe kühle, ſchnwpiſche 
Blonde! Sie fingen die ſchlummernden Seelen der Salonwalfüren 
wach, Sie ſind der Wecker!“ 

Doylen hob fein knochiges Geſicht. Er hatte eben eine kleine weiße 
Bafe ſinnend betrachtet, die er jetzt behutſam wieder hinſetzte. Er war 
febr ruhig, nur ein etwas bitteres Lächeln zuckte um feinen häſzlichen 
Mund, als er leicht erwiderte: „Sie haben vielleicht recht, Herr Lega⸗ 


tionsrat. Es iſt unſer Beruf, die ſchlummernden Seelchen wachzu⸗ 
ſingen. Doch, wir wecken ſie für andere!“ 
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Selbftertenntnis durch Traum⸗Analyſe. Träume zeigen weder Zukünftiges an, 
noch hat ſich jemals die im Traum erſchienene Löſung einer ſchwierigeren Aufgabe 
hernach als brauchbar erwieſen. Träume werden vielleicht immer zunächſt durch 
einen oft geringfügigen Sinneseindruck veranlaßt, wie denn bekannt iſt, daß man 
bei zu ſchwer beladenem Magen lebhaft träumt, oder daß z. B. ſpritzende Waſſer⸗ 
tropfen den Traum, daß es regne, hervorrufen können. Ein Traum von dieſer ein⸗ 
ande Art iſt nicht weſentlich verſchieden von einem Irrtum im wachen Zu⸗ 
ande, bei dem ich z. B. mit dem Fuße an ein Tiſchbein anſtoße und zu meiner 
Nachbarin ſage: „Entſchuldigen Sie.“ Es verſteht ſich, daß im Schlaf im all⸗ 
gemeinen viel umfangreichere Träume zuſtande kommen als im wachen Zuſtande 
Irrtümer, weil im Schlaf nicht die Sinne das innere Vorſtellungsleben leiten und 
überwachen. Um ſo mehr iſt das innere Vorſtellungsleben frei, ſelbſtändig, und die 
Träume können uns über unſer inneres Vorſtellungsleben unterrichten. Da ſagen 
ſie uns manchmal nichts Neues, beſonders wenn wir nach ungewöhnlich ſtarken 
Tageseindrücken noch „die ganze Nacht davon träumen“. Schwächere Tageseindrüde 
ſind oft gerade in der folgenden Nacht nicht rege, vielleicht weil gerade in dieſe 
Zeit der Ermüdungszuſtand der am Tage mäßig gebrauchten Hirnteile fällt. Um 
ſo mehr können etwas ältere Erlebniſſe ſich in den Traum hinein verweben. Daher 
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5 Eisenbahnlinien. 
Hauptlinie Lübeck-Hamburg. | 


Wichtige Schnellzugstrecke, täglich 17—20 Zugpaare. Kürzeste, | 

schnellste, billigste, bequemste Verbindung von Skandinavien 

nach West- und Süddeutschland, der Schweiz. Italien, Frankreich, | 
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1. für die Bäder der Neustädter Bucht: | 
Travemünde, Niendorf, Timmendorferstrand, Scharbeutz, | 
Grömitz, Kellenhusen, Dahme, Haffhagen, Boltenhagen. | 

. für die herrlichen Wald- und Seengebiete von Ratzeburg, 
Mölln, Eutin, Malente-Gremsmühlen, die Sol- und Moor- 

bäder Bad Segeberg, Bad Oldesloe, Bad Schwartau. 


(ES 


Günstigster Umschlagverkehr 
von Massen- und Sammelgütern 
über Lübeck 
von und nach Dänemark, Schweden, Norwegen, Finnland, 
Lettland, Estland, Rußland. 
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find bie Träume großenteils Erinnerungen von fo bunter Zuſammenſetzung, daß 
bie Traumbilder uns oft wie Neues, Unerlebtes, nie Dageweſenes erſcheinen. Es 
gibt nun eine ſelten verſagende Methode, ſolche Traumbilder zu analyſieren und als 
ihren Kern ein ehemaliges Erlebnis oder einige ſolche herauszufinden. Sie beſteht 
darin, daß man das Traumbild fid) vorſtellt und möglichſt unter Ausſchaltung 
ſeiner Sinne dem inneren Vorſtellungsleben freies Spiel gibt. So ſtellt man halb 
und halb den Traumzuſtand wieder her und behält doch die Überwachung bes: 
ſelben. Es tauchen nun Erinnerungen an frühere Erlebniſſe auf, eine nach der 
andern in bunter Folge, und ſehr oft nach kurzer Zeit jene, welche dem Traumbild 
weſentlich zugrunde lag. Die Ergebniſſe ſind überraſchend, zumal jie oft lehren, daß 
man vor Anwendung dieſer Methode das Traumbild unrichtig gedeutet hatte. 
Einige Beiſpiele: Neulich träumte ich, ich ſähe einen Mann ein junges Weib davon⸗ 
tragen, das ſchrie. Erwacht, hatte ich für den Anblick keine beſtimmte Deutung und 
hielt die Schreie für die einer Frau, die einſt vor meinen Augen vom abfahrenden 
Eiſenbahnzug erfaßt worden war. Die Traum-Analyfe belehrte mich mit voller 
Beſtimmtheit eines anderen. Der Mann und das junge Weib waren Papageno und 
Papagena in der Szene, in der er ſie davonträgt, wie ich es zum erſten Male als 
Jüngling wohl mit dem erſten Entzücken über weibliche Anmut geſehen hatte; die 
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MOTORRÄDER U AUTOMOBILE 
sind in aller Welt als Fabrikate bester Qualitat bekannt. 
Im besonderen werden sie wegen ihrer außergewöhnlichen 


Leistungsfähigkeit, unbedingten Zuverlässigkeit, Schnell- 


ligkeit und fast unbegrenzten Lebensdauer geschätzt, 
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Nach wie vor fabrizieren wir auch unsere 


WANDERER - FAHRRADER 


für Damen und Herren in bekannter Güte. 


Prospekte 


gern zu Diensten. 
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Nr. 4237 
Schreie waren nicht bie jener Frau, fondern die, welche einmal in meiner Knaben— 
zeit meine Mutter ausſtieß, als ſie ſich den Arm verbrühte. — Vor Jahren träumte 


ich einmal (im Kriege), ich ſähe Flugzeuge und eine große Scheibe herumfliegen. 
In letzterer erkannte ich eine rieſige Laus; plötzlich fiel ſie zur Erde, und da ſah ich, 
daß es ihrer zwei in Paarung waren. Zur Deutung dieſes Traums hatten mir 
jahrelang die Kriegserlebniſſe und Erinnerungen an naturgeſchichtliche Schriften 
genügt; durch Anwendung der Traum-Analyſe aber wurde mir außerdem klar, dak 
die doppelte „Laus“, von ihrer Größe abgeſehen, hochgradig übereinſtimmte mit 
einer Fledermaus, die ich als Knabe an einem Gemäuer im Winterſchlaf fand und 
ins Zimmer brachte, wo aus ihr zwei aneinanderhangende wurden. — Ein im 
Traume geſehener Mann, der aus feinem Ruckſack einen Strick holte, um ſich auf. 
zuhängen, und der nach dem merkwürdigen Traumzuſammenhang ſowohl ſelber 
Henker als auch zum Tode verurteilt ſein ſollte und daher ſich ſelber aufhängen 
mußte, entpuppte ſich durch die Traum-Analyſe als das genaue Ebenbild des 
Rattenfängers von Hameln, wie er in einem Kinderbuch abgebildet iſt (und auch der 
iſt ſowohl tötender Mann der Ordnung wie ſelber todwürdig und todfindend), und 
ſein Strick war das Laſſo meines Schulfreundes B., das einſt K. um den Hals 
flog. — Einer meiner ſchönſten Träume, der ab und zu wiederkehrt, iſt der von 
leuchtenden Schneefirnen vorm Atherblau. Die Analyſe weiſt nach, daß nicht nur 
die Schneefirnen zugrunde liegen, die dem jungen Studenten eindrucksvoll waren, 
ſondern vor allem der ſonnenbeſchienene Zipfelberg am heimatlichen Strande, eine 
Gegend, in der mir als Knaben zum erſten Male Naturſchönheit aufging. — Solche 
Beiſpiele ließen ſich vermehren. Ihr Übereinſtimmendes iſt das Zugrundeliegen von 
Jugend» und Kindheitserlebniſſen, die auf ihrem Gebiete die erften ſtarken Çin- 
drücke waren. Damit gibt uns das Traumleben Einblick in den Aufbau unſerer 
Vorſtellungswelt: deren Elemente, Grundlagen oder (gewiſſermaßen) Kategorien ſind 
die erſten ſtarken Erlebniſſe auf den verſchiedenen Gebieten. Jedes ſpätere Er⸗ 
lebnis muß ſich dieſer Grundlage einpaſſen, wofern es nicht etwa ganz neuer Art 
iſt und ſelber ein neues Element ſchafft, wozu naturgemäß die Gelegenheit mit 
höherem Lebensalter ſeltener wird. Das wache, von den Sinnen geleitete Leben 
bewegt ſich in den neueren Vorſtellungen, weil eben dieſe in der Verbindung der 
Grundlagen mit den neueren Sinneseindrücken (Erlebniſſen) beſtehen; das Traum⸗ 
leben, davon frei, kehrt großenteils zu den Grundlagen zurück. Aus alledem erhellt 
(pädagogiſch beachtlich), welch hohe Bedeutung erſte Eindrücke lebenslänglich ge⸗ 
winnen, und erklärt ſich die allbekannte Tatſache der Heimatliebe: die Umwelt des 
Kindes muß auch dem Erwachſenen noch ſtets leichter eingehen als jede andere. — Ein 
weſentlicher Beſtandteil unſeres Innenlebens iff auch unſere Willensart, find unfere 
Strebungen und Befürchtungen. Daher können ſolche gleichfalls im Traume 
lebendig werden, wenn es auch eine große Übertreibung iſt, zu lehren, alle Träume 
ſeien Wünſche. Oft erſcheint das, was man befürchtet oder wünſcht, im Traume in 
Erfüllung gegangen; dies erklärt ſich ungezwungen dadurch, daß der Traum leicht in 
Vorſtellungen weiterſpinnt. Ebenſo erklärt ſich nun auch der häufige Examenstraum: 
ſchafft doch den ſtärkſten Furchtkompler (leider) [febr oft das erſte bevorſtehende 
Examen. — Wer nachgiebig iſt, träumt Szenen, in denen er gleichfalls zu leicht 
nachgibt, umgekehrt derjenige, der dickköpfig iſt. Hier aber wird man die Er⸗ 
fahrung machen, daß der feſte Vorſatz, den Charakter zu ändern, ſich auch in ent⸗ 
ſprechender Anderung der Träume auswirkt, vielleicht deshalb, weil dieſer Vorſatz 
auf ein noch unbearbeitetes Gebiet des Geiſtes ſtößt, in dem er eine neue Grund— 
lage ſchaffen kann. Ernſt Kern. 

Der Kurzſchluß und ſeine Bekämpfung. Der Name „Kurzſchluß“ bedeutet, daß 
eine Leitung nicht über ihren normalen Weg, d. h. über einen ſtromverbrauchenden 
Apparat, ſondern ſchon vorher, alſo zu kurz geſchloſſen wird; es werden die beiden 
Pole unmittelbar verbunden. Die Wirkung iſt ähnlich der eines Rohrbruches; wie 
hier unbehindert Waſſer ausſtrömen kann und alles überflutet, ſo vermag dort un⸗ 
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behindert die Elektrizität zuzuſtrömen und bringt ihrerſeits Gefahren. Dieſe beſtehen 
vor allem in der ſtarken Erhitzung der Kurzſchlußſtelle und der dorthin führenden 
Leitungen, die zum Brande Anlaß zu geben vermag. Man muß daher dafür ſorgen, 
daß der Kurzſchluß nicht beſtehen bleiben kann; er wird durch Sicherungen oder 
automatiſche Schalter möglichſt ſchnell unterbrochen. Die Sicherung iſt eine künſtlich 
ſchwach gemachte Stelle in der Leitung, die durch den ſtarken Kurzſchlußſtrom ſo hoch 
erhitzt wird, daß fie ſchmilzt, während der übrige Teil der Leitung noch verhältnis⸗ 
SE? kalt ift. Da der ſchmelzende Teil in einem Porzellanrohr liegt, bedeutet bas 
Abſchmelzen keine Gefahr für die Umgebung. Der automatiſche Schalter wirkt fo, 
daß der Leitungsſtrom um einen Elektromagneten fließt, der das Beſtreben hat, 
einen Riegel anzuheben. Dieſer Riegel verhindert, ſolange er nicht angehoben iſt, 
eine ſtarle Feder daran, den Schalter auszuſchalten, ihn herauszuwerfen, wie der 
Ingenieur ſagt. Steigt nun bei einem Kurzſchluſſe der Strom ſehr ſtark an, ſo 
wächſt auch die Kraft des Elektromagneten, und ſchließlich bringt er es fertig, den 
Riegel anzuheben, der Schalter fällt heraus. Bei Hochſpannungsanlagen befinden 
ſich die Schalterkontakte ſtets unter Ol, denn die Hochſpannung zieht ſonſt bei Off⸗ 
nung des Schalters einen großen Lichtbogen, den das Ol energiſch unterdrückt. Hier 
liegt nun aber ein Gefahrenpunkt, deſſen die Ingenieure noch nicht unbedingt Herr 
geworden find. Unter ganz beſonders ungünftigen Umſtänden kann fid nämlich 
dieſer Lichtbogen auch unter Ol bilden, und dann wird das Ol durch ſeine rieſige 
Hitze, die mehrere tauſend Grad Celſius beträgt, raſch verdampft und teilweiſe zer⸗ 
ſetzt. Das Olgas iſt an ſich leicht brennbar, bei der Olzerſetzung entſtehen nun auch 
noch febr exploſible Gafe wie Azetylen. Daher bildet ein ſtehenbleibender Lidt- 
bogen eine nicht geringe Gefahr. Er kann dazu führen, daß das Schalthaus ſich 
mit Olgas und Azetylen füllt, die dann durch einen Funken zur Exploſion gebracht 
werden. Es kann aber auch vorkommen, daß die Gaſe ſich im Innern des Schalters 
jo raſch bilden, daß fie, ohne zu explodieren, d. h. fid) zu entzünden, allein durch 
ihren Druck die Wände des Schaltergefäßes zerreißen. Erſt wenn infolgedeſſen Luft 
ins Innere des Gefäßes eindringt, wird durch den noch brennenden Lichtbogen das Gas 
zur Exploſion gebracht. Ein folder Fall ſcheint auch ſeinerzeit in dem Umformerwerk 
Pankow der Reichsbahn für die elektriſch betriebene Strecke Berlin⸗Bernau vorge⸗ 
kommen zu ſein, und man fragt natürlich, wie dem abzuhelfen ſei. Der nächſt⸗ 
liegende Weg ift der, bie Gefähwände [o ſtark zu machen wie die Wände eines 
Dampfkeſſels, ſo daß derartige Zerſtörungen nicht auftreten können. Nun war aber 
gerade der in Pankow explodierte Schalter ein ſogenannter druckfeſter Schalter; 
daraus geht hervor, daß dieſer Weg nicht ſicher zum Ziele führt. Vielleicht iſt 
eine andere, auch weitverbreitete Konſtruktion geeigneter. Hierbei iſt die unter 
Ol liegende Kontaktſtelle von einem engen, äußerft Worten Rohre aus fehr wider» 
ſtandsfähigem Metalle umgeben, das bei ſeinen geringen Abmeſſungen leicht ſo 
ſtark gebaut werden kann, daß es jedem, auch dem ſtärkſten Drucke gewachſen iſt. 
Es fängt daher den ganzen Gasdruck ab, ehe er die Wände des Gefäßes erreichen 
kann, und ſchützt dieſes in hohem Grade. Da dieſes Rohr an einer Seite offen iſt, 
kann ſich ein darin entſtehender hoher Druck leicht ausgleichen und verteilen, ſo daß 
eine Gefährdung des Hauptgefäßes nicht zu erwarten iſt. Doch ſei noch einmal be⸗ 
font, daß die Energiemengen, die fid) beim Kurzſchluſſe in einer großen Anlage aus» 
gleichen, ſo gewaltig ſind, daß wir ihrer noch nicht unbedingt Herr ſind; der unter 
Kurzſchluß ſtehende Olſchalter ijt immer noch in gewiſſem Grade ein Gefabrenpuntt 
der Anlage. Technik und Wiſſenſchaft werden noch viel Arbeit leiſten müſſen, um 
auch hier unbedingte Betriebsſicherheit zu ſchaffen. Es wäre übrigens weit gefehlt, 
zu glauben, daß der Kurzſchluß nun eine unter allen Umſtänden unerwünſchte und 
ſtörende Erſcheinung ſei. Es gibt viele Fälle, in denen man abſichtlich einen Kurz⸗ 
ſchluß herbeiführt, z. B. die Kurzſchlußbremſe der elektriſchen Bahnen wirkt ſo, daß 
der kurz geſchloſſene und als Dynamo arbeitende Motor den Wagen derart kräftig 
bremſt, wie es keine andere Bremſe vermöchte. Auch in der elektrotechniſchen Wiſ⸗ 


Die Schwartauer Honigwerke und Zuckerraffinerie Aktiengeſellſchaft, Bad Schwartau / Lübeck 


mit zweckmäßiger Ausnutzung der Maſchinenarbeit zu vereinigen ſuchen, 
ohne das Gemeinſchaftsgefühl zwiſchen Arbeiter und Werk außer Acht zu laſſen. 
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Unſere Bilder zeigen die Geſamtanſicht der Fabrik und einen Blick in den Marme— 
laden-Kochraum mit einer Produktionsfähigkeit von 300 bis 400 Zentner pro Tag. An die 
Marmeladenfabrik ſchließen ſich die Fabrikationsräume für Zitronat (Sukkade) an, in 
denen dieſe köſtliche Frucht in größtem Maßſtabe verarbeitet wird. In Zitronat, Oran— 
geat und Preißelbeeren iſt die Firma eine der größten Produzenten Deutſchlands. 

Vorbildlich in der Branche iſt auch die Marzipan- und Backmaſſenfabrik ein— 
gerichtet. Sie iſt durch höchſte Qualität mit Erfolg beſtrebt, den Ruf, den das Lü— 
becker Marzipan in der Welt hat, zu wahren. 

Eine Pralinenfabrik und eine Bonbonfabrif mit einer Produktionsfähigkeit von 
etwa 200 Zentner pro Tag ergänzen mit der Trüffelſtreußel- Abteilung, der größ— 
ten und modernſten ihrer Art in Deutſchland, neben einigen anderen Spezialitäten das 
Lebensmittelwerk der Schwartauer Honigwerfe, die grundſätzlich Qualitätsarbeit 
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WIESBADE 


Deutschlands größtes Heilbad 


Wiesbadener Festwochen in Wort, Ton, Tanz und Sport 
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DER GUTE BUTTERKEKS 
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DIE FEINE CREME-WAFFEL 
HICKSTEINWERKE A.G. FUR KEKS-UND WAFFELFABRIKATION MAGDEBURG 
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Marmeladen⸗Kochraum. 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7 C. 
Unvergleichliche Heilerfolge 


bei Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten, 
Stoffwechselleiden u. Erkrankung der Atmungs- 
und Verdauungsorgane. Brunnen- und Pastillen- 
versand durch das städtische Brunnenkontor. 


Gute Verpflegung bei äußerst mäßigen Preisen. 
8000 Fremdenbetten. 


Einreise unbehindert. Für Deutsche genügt ein von 
der Ortsbehórde ausgestellter Personalausweis mit Lichtbild 
oder ein Reisepaß,. otelverzeichnisse mit Preisen 
und Auskünfte durch das Städtische Verkehrsbüro. 
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| ſenſchaft ſpielt der Kurzſchluß eine große Rolle. Jedes elektriſche Syſtem, eine 

| Leitung, eine Maſchine oder irgendein Apparat, wird nämlich gewöhnlich in Leer⸗ 
lauf und im Kurzſchluß unterſucht, und die aus beiden Betriebszuſtänden ge⸗ 


| wonnenen Daten erlauben es, burd) Kombination das Verhalten der Anordnung in 
\ allen Fällen vorherzuſagen. Cine Maſchine, und fei es eine Turbodynamo ber 
allergrößten Abmeſſungen, wird zunächſt leer, d. h. ohne Belaſtung durch einen 
Stromverbraucher, laufen gelaſſen, wobei die Magnete ihren normalen Strom be: 
kommen, wie man fagt, „mit voller Erregung“. Dann unterbricht man bie Çr- 
regung, ſchließt die Pole kurz und erregt die Magnete nur ſo ſtark, daß in den 
Hauptleitungen der normale Strom fließt; hierbei mißt man alle Einzelgrößen noch 
einmal. Die Kombination beider Meſſungen läßt das Verhalten der Maſchine unter 
allen Umſtänden erkennen. Dieſer Kurzſchlußverſuch hat ungemein große Wichtigkeit, 
und ſo kommt es, daß der Elektrotechniker den Kurzſchluß zwar unſchädlich zu 
machen ſtrebt, ihn aber unter Umſtänden auch als wertvollen Helfer zu ſchätzen 
weiß. Dipl.⸗Ing. Dr. Hamm. 
AN Abhärtung mit Kaltwaſſerluren auch bei nervöſen Menſchen und Kindern 
am Platz? So gut und notwendig die Abhärtung zur Erzielung größerer Wider— 
ſtandskraft gegen Krankheiten, namentlich Erkältungskrankheiten, iſt, ſo ſehr wird 
| damit doch Mißbrauch getrieben. Dadurch kommt oft eine Beſtrebung in Mißkredit, 
I die an und für [id höchſt ſchätzenswert und notwendig ijt. Als Abhärtungsmittel 
| muß in erſter Linie die Luft dienen und erft in zweiter Linie bas kalte Wafer. 
|| Es gibt Menſchen, bie ein morgendliches leitungskaltes Bad — das natürlich nur 
| ganz kurz dauert — zu ihren unentbehrlichen Geſundheitsgewohnheiten zählen. 
1 Andere ſuchen durch kalte Duſchen oder regelmäßige kalte Waſchungen des ganzen 
| Körpers ſich den gleichen Reiz der Haut und bes Gefäßſyſtems zu verſchaffen. Es 
beſteht nun kein Zweifel, daß die unterſchiedsloſe Anwendung der Kaltwaſſer— 
prozeduren bei nervöſen Perſonen eine Steigerung der Nervoſität hervorruft und 
| andererſeits disponierte Leute überhaupt erh nervös macht. Plötzliche Übergießung 
mit kaltem Waſſer uſw. bedeutet einen ungewöhnlich ſtarken Nerven- und Gefäßreiz, 
dem nicht alle Menſchen gewachſen ſind. Länger fortgeſetzte Kaltwaſſerkuren führen 
unter Umſtänden zu hochgradiger Nervoſität, zu Abmagerung, ſchlechtem Schlaf. 
Man konnte das beſonders gut beobachten, als das „Müllern“ in ſeiner höchſten 
Blüte ſtand. Das Müllerſche Syſtem beſteht, was heute gar nicht mehr allen 
bekannt iſt, außer den ausgezeichneten, nach wie vor empfehlenswerten Freiübungen 
noch aus einem Kaltwaſſerteil. Seine unterſchiedsloſe, ſchematiſche Anwendung hat 
in damaliger Zeit viele Leute ſehr heruntergebracht, und heute beſchränkt ſich die 
| Mehrzahl der Anhänger des Müllerſchen Syſtems nur noch auf den Gebrauch ber 
| Freiübungen. Bei Kindern ift durch ſinnloſen Gebrauch bes kalten Wafers zu ver- 
| meintlider Abhärtung [don viel Schaden angerichtet worden. Die vor einiger Zeit 
beſtehende Mode, Kinder jeden Morgen oder Abend in ein leitungskaltes Bad oder 
unter eine kalte Duſche zu bringen, ift zum Glück ziemlich verſchwunden, zum Glück 
für die Kinder, die den ihnen unangenehmen, widerſtrebenden Nervenreiz noch mit 
einer Verſchlechterung ihrer Geſundheit zu bezahlen hatten. Von derartigen unüber— 
legten Gewaltkuren iſt man jetzt abgekommen; ſie hatten in der Regel weiter nichts 
im Gefolge als Blutarmut, häufige Katarrhe der Atmungsorgane und ſtarke Ner— 
voſität. Auch zur Abhärtung des Kindes muß in erſter Linie — bei geeigneter, nie 
übertrieben leichter, Kleidung — die Luft, aber faſt bei jedem Wind und Wetter, 
benutzt werden. Dr. 95 
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Eiweiss, Zucker. 
1925 = 15 700 Besucher. 
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Herzgewichte. Den Zellenſtaat der höher entwickelten Tiere durchzieht ein in ſich 
geſchloſſenes Gefäßnetz weiter Röhren und feinſter Kapillaren, das dem Körper in 
alle Teile Sauerſtoff und Nährſtoffe zum Zwecke des Stoffwechſels durch den Blut— 
Je reger der Stoffwechſel, deſto größer die Blutmenge, deſto 
Die Saug- und Drudpumpftation, bie das Zirkulieren 
des Blutes reguliert, iſt das Herz. In ſeinem Bau und Volumen iſt es angepaßt 


an den Haushalt des ganzen Organismus. Beſondere Verdienſt 


des Verhältniſſes des Körpergewichts zum Leg hat fih pr 
worben. Bei kleineren Tieren mit verhältnismäßig größerer Körpers 
Wärmeverluſt bedeutender als bei größeren Tieren. So weiſen an $ 


Hausmaus 6,85% % des Körpergewichts, Wanderratte 4,01, Schwein un 
bzw. 4,59, Haſe 7,7, Iltis 6,73, Hermelin 11,02, Uhu 4,7, Ra chſchw be 
adler 8,98, Baumfalke 17%. Entſprechend zeigen auch Tiere im der 
wicklung größere Wärmeabgabe als ſpäter. Das neugeborene Kaninchen 
Herzgewicht von 5,85%, nach 14 Tagen 3,91, nach 4 Wochen 3,77, au 
2,74%. Beim Huhn beträgt das Herz eines eben ausgeſchlüpften Süden 
halbwüchſig 6,7, erwachſen 6,3%. Größere Lebensintenſität ordert « 
größeres Herz. Ein Beiſpiel hierfür find das Kaninchen mit 3,77%7,,, 
unterirdiſchen Bau geſichert ijt, und der Haje mit 7,7%, ber auf freier Fel 
den Nachſtellungen mehr ausgeſetzt ijt. Das Pferd als Zugtier von 5 Jenaer 
Körpergewicht weiſt nach Frey ein Herzgewicht von 3220 g auf, Rennpferde do 
gegen 3600 bis 5200 g. Reptilien, Amphibien und Fiſche mit bedeuten 
ringerem Stoffwechſel als die Warmblütler haben weniger Blut, größere Blat 
törperchen und auch kleinere Herzen. Einige Beiſpiele mögen dies bemeilen: Grin 
Eidechſe 2,11, Blindſchleiche 1,48, Grasfroſch 2,7, Waſſerfroſch 1,87; Feuerſalgmander 
1,86, Makrele 1,56, Haie und Rochen 0,75 bis 1,2%. Rudolph Schiffe 
Familienarhiv und Familienforſchung. Für die geſchichtliche Se hung find 
arau 


Familienarchive von jeher eine wichtige Quelle geweſen. Es follte 
hingeſtrebt werden, dieje Familienarchive nicht nur zu erhalten, ſondern aud weiter 
auszubauen und ihre Einrichtung möglichſt überall einzuführen. Deshalb it es be 
klagenswert, daß unter den Kriegsfolgen ein Geſetz erlaſſen wurde, das die Meg 
laſſung der Elternangabe und Konfeſſion in den Heirats⸗ und Gt mm Det 
fügte, und ſogar noch im Jahre 1924 eine Verordnung, nach der die Angabe der 
Eltern in den Regiſterauszügen beſeitigt wurde. Man wollte mit dieſen 

nahmen Erſparniſſe erzielen, hat aber, wie jo manches Mal, am falſchem Orte ge 
ipart. Nun gibt es allerdings Familienarchive privaten Charakters, die ſich größten 
teils auf alte und berühmte Familien beſchränken, die aber auch ſeltener geworden 
zu fein ſcheinen, und es ijt fraglich, ob jo manches Familienregiſter oder Familien- 
ſtammbuch gewiſſenhaft weitergeführt worden iſt. Daran iſt vielfach der mangelnde 
Familienſinn ſchuld, aber auch die Not der Zeiten. Und doch bilden die Familien- 
archive, ſeien ſie private oder öffentliche, eine bedeutſame Fundgrube der —.— 
in hiſtoriſchem wie kulturhiſtoriſchem Sinne. Wie oft ſteht der Forſcher plötzlich vor 
einem Rätſel, wie oft weiſt feine Arbeit eine Lücke auf, die ein Familienarchio aus 
füllen könnte! Aus dem Grunde ſind alle Beſtrebungen zu begrüßen, die darauf 
hinausgehen, die alte Regiſterführung wiedereinzuführen und noch zu erweitern. 
Jetzt, da die Verhältniſſe im allgemeinen ſich gebeſſert haben, gewinnt auch die 
Familienforſchung wieder an Intereſſe. Dieſes Intereſſe weiterhin zu wecken und zu 
fördern, dürfte wiederum den Familienſinn heben. Neben der hiſtoriſchen Forſchung 
erfährt alſo dadurch auch die ſittlich-moraliſche Anſchauung der Familie eine, zu⸗ 
mal in unſerer Zeit, nicht hoch genug zu ſchätzende Förderung. Zu dieſen Be⸗ 
ſtrebungen hat der ſächſiſche Standesbeamte Sachſenröder in Crimmitſchau weſentlich 
beigetragen. Unter den von ihm entworfenen Formularen ift vor allem dasjenige 
bemerkenswert, bas den Grundſtock zu einem Archiv für familiengeſchichtliche Auf 
zeichnungen bildet, wie es auf Sachſenröders Veranlaſſung feit Anfang 1924 
in Crimmitſchau eingerichtet worden ift. Dieſes Formular wird bei ie 
Sterbefall angelegt und enthält neben einer vollſtändigen Perſonalbeſchreibung mit 
den nötigen Daten die Angabe von Beruf, geiſtigen und leiblichen Eigenſchaften, 
Lebenslauf, Handſchrift und Lichtbild. Dieſe Einrichtung verdient entſchieden Nach⸗ 


ahmung, denn ihr wiſſenſchaftlicher, ethiſcher und praktiſcher Zweck liegt auf der 
Hand. 


Paul Sorgenfrei. 


u. Blat 


Badeschriften 


sowie Angaben billigster Be= 
zugsquellen für das Minerale — 
wasser , 

durch die Kurverwaltung — 


. 
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Die Auffrischungskosten für Ihre Möbel 


qure Sie durch die Verwendung von O-Cedar Politur. Zwei bis drei Tropfen 

auf ein A. emeng Staubtuch zum täglichen Staubwischen genügen, um Ihre 

Möbel zu konservieren und ihnen einen dauernden Glanz zu verleihen. Der 

Staub wird von dem Tuch festgehalten und nicht wie beim veralteten Reinigungs- 

verfahren im Zimmer umhergewirbelt. Befolgen Sie unseren Rat! Sie werden 
überrascht und entzückt sein! 


Zu haben in einschlägigen Geschäften. 
Auf Wunsch weisen Bezugsquellen nach 


O-Cedar Vertrieb-Ges. m. b. H., Berlin N 20. 


Zu beziehen durch alle J T tal atic 
Jil. Katalog Ausgabe C 1t 
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Nr. 4237 


Für die Frauenwelt. 


Schuhe für ſchöne Tage. Im Schuhwerk herrſcht die größte Phantaſie. Es ge⸗ 
nügt d de nicht ine. einfache Leder- ober Leinen chuhe zu haben. Sie 
brauchen Schuhe mit geflochtenen, durchbrochenen, in Karos, Streifen und Vierecken 
angeordneten Lederſtreifen, deren Farbe mit der der Toilette oder doch wenig⸗ 
Man hat wohl noch den klaſſiſchen weißen 


ſtens der Stickereien übereinſtimmt. 


Schuh, aber durchgeſehen und verbeſſert, mit verſchiedenen Lederinkruſtationen, 
Schnallen unb Zwiſchenſätzen und mit ſchön geſchweiften farbigen Hacken. Es gibt 
blondes Chevreau für Kaſchakleider und weiße ſämiſche, mit farbigem Leder ein- 
gelegte Schuhe, und es gibt welche aus Schlangenhaut mit hellgrauen Schuppen. 
Für den Abend ſind die goldenen und ſilbernen, mit Straß und in den verſchieden— 
ſten Tönen ſchimmernden Perlen beſetzten Modelle beſtimmt, die an die Schuhe der 


Prinzeſſinnen aus den Feenmärchen erinnern. 


Unreines Blut entſteht durch die im Darm zu lange 
verbleibenden Speiſereſte und ruft häufig auf der Haut 
Unreinlichkeiten, wie Pickel, Puſteln und ähnliche Aus— 
ſchläge, hervor. Zur Beſeitigung dieſes Übels genügt 
deshalb nicht der Gebrauch von äußerlich anzuwenden— 
den Schönheitsmitteln. Es muß vielmehr dafür geſorgt 
werden, daß das Blut durch eine gründliche Reinigungs: 
kur von den der Geſundheit ſchädlichen Stoffen befreit 
und dadurch eine Auffriſchung der geſamten Körper— 
ſäfte herbeigeführt wird. Eine ſolche Kur macht man am 
beſten jetzt im Frühjahr mit den in Apotheken erhältlichen, 
aus rein pflanzlichen Stoffen hergeſtellten Apotheker 
Rich. Brandt's Schweizerpillen, die zugleich in milder 
und zuverläſſiger Weiſe die Verdauungstätigkeit regeln. 


Jet mich an- 


ich bekomme tn 
meine Suppen 
Milch, Flammeris 
und alle Speisen 
nun 


Rezept u Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
durch die 


DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15 


S KNABEN 

BESTES SPIEL 

lehrt mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 

die Grundlagen der Technik. 


Zu haben in besseren Spielwaren- 
und optischen Geschäften. 


Walther & Co., Berlin so 33, 
Zeughofstrasse 3 
Fabrik technischer Lehrmittel. 
Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


WALTHERS METALLBAUKASTEN 


Illuſtrirte Zeitung 
Bunte Kaninchenfelle. 


gar karierten Kan 
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Die Mode, die nichts Lächerliches kennt und über jede 
Vernunft ſiegt, Dt die Frauen augenblicklich mit blauen, rofa, grünen und ſo⸗ 
ndenfellen! Faft alle unabhängigen oder zum Complet gehören- 
den Mäntel werden mit einem kleinen Pelzmantel garniert. Auf den erſten Blick 
bemerkt man ihn gar nicht, denn er hat denſelben Farbenton wie der Stoff. Aber 
nach genauerem Hinſehen entdeckt man, daß es ſich um kurz geſchnittene Kaninchen⸗ 
felle handelt. Das Fell ift kaum dicker als Plüſch und wird in allen Paſtell⸗ oder 
auch in kraſſen Farben eingefärbt. 8 ' j 
Frühlingsblumen an Mänteln, Jacken und Kleidern find eine reizende Mode, bie 
jetzt bei dem ſchönen Wetter wieder in der Aufnahme begriffen iſt. Die Frauen tun 
gut daran, eine Saiſonblume zu wählen und der Gardenie oder Nelke augenblid- 
lid) einen Tuff Primeln, Anemonen oder Goldlad vorzuziehen. Ganz neu [inb bie 
Frühlingsblumen aus Federn. Sie find reizend, täuſchend ähnlich nachgeahmt. Am 
Abend dagegen triumphieren die Roſen, Roſen, die man eben aus dem Garten 
gepflückt zu haben ſcheint, denn es find... friſche! 


CREME MOUSON 


— Eine Hautcreme für Tag und Nacht — 
Creme Moufon erfüllt infolge ihrer befonderen Beſchaffenheit den Zweck der wechſel⸗ 
weiſen Benutzung einer Tage und Nachtcreme. Sie ift Schönheits- und Hautpflegemittel 
zugleich. Creme Mouſon heilt rauhe, riffige Haut, erhält fie in reger Funktion und vers 
leiht ihr gleichzeitig roſige Friſche und ein vornehmes, mattes Ausfehen. Creme Moufons 


zi 


Seife ergänzt die einzigartige Wirkung der Creme Moufon. 


Beinkorrektions-Apparat 
(ohne Berufsstörung) 
Broschüre und Beratung 
kostenlos 
Wissenschaftlich orthopädische Werkstätten 

Arno Hildner, Chemnitz (Sa.) 26, 
Berlin W, Am Zoo, Joachimsthaler Str. 43/44 
KÖLN / LUZERN ^ WIEN HAMBURG / BRESLAU 


Die junge Frau 
Betrachtungen u. Gedanken über Schwangerſchaft, Ge— 
burt u. Wochenbett. Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig. 
Vierte, verbeſſerte Auflage. — Ganzleinen 5.50 R.-M. 


Die Auflagen des Werkes ſind immer ſchnell vergriffen geweſen. 
Ein Beweis dafür, daß es fid) hier um ein tatſächlich ge · 
diegenes Buch des nicht nur in der Arztewelt weitbekannten 
Verfaſſers handelt. Es wird von vielen Fachärzten empfoblen. 
Die Worte des Verfaſſers find nicht nur diejenigen bes belebren- 
den Arztes mit reichſter Erfahrung; ſie ſprechen an wie der 
lröſtende Zuſpruch eines beruhigenden mitfüblenben Freundes. 
Die durch feinen Takt, ſittlichen Ernſt, ſtrenge Sachlichkeit 
und glänzende Schreibweiſe rühmlich dekannte Eigenart des 
Buches iſt auch in dieſer Auflage gewahrt worden. 


Verlagsbuchhandlung von F. J. Weber in Leipzig 26. 
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Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


Mt i " 
dE Dade B UC Le TUER IP BE 


= SACHSISCHE METALLWARENFABRIK 
B 224. AUGUST WELLNER SOHNE 


In Tuben Mk. O. 40, Mk. 0.60, Mk. O.80, in Dofen Mk. O.75 und Mk. 1.30, Seife Mk. 0.70. 


REME MOUSON-SEIFE 


SCHENKT BUCHER 
ZU JEDEM FEST. 


J. J. Webers Illustrierte Gartenbibliothek 


WILLY LANGE 


Gartengeſtaltung der Neuzeit 


Unter Mitwirkung für den Architekturgarten von Otto Stahn. 


Mit 309 Abbildungen, 16 bunten Tafeln nach Lichtbildern in 
natürlichen Farben. 5. Auflage. In Halbleinen 15.— RY. 


„Kaum ijt von einem neueren Gartenkünſtler unſere Gartengeſtaltung ſo 
befruchtet worden wie von Lange. Sein umfangreiches, reichilluſtriertes 
Werk „Gartengeſtaltung der Neuzeit“ wirkte in biefer Beziehung 
bahnbrechend. Es enthält das Ergebnis feiner langjäbrigen praktischen 
Tätigkeit wie ſeiner tiefgründigen Beobachtungen und Studien in der 
Natur. Stets gebt er den Dingen auf den Grund, ſucht er die Bezie- 
bungen zwiſchen Menfd und Natur auf und weiß fie für feine Beftre- 
bungen unb als Stütze für feine Lehren zu verwerten”. Der Tag. 


Gartenbilder 


Mit Vorbildern aus der Natur. Mit 216 Abbildungen. 
In Halbleinen 12.— RM. 
„Wer die Natur liebt und einen Garten bat, dem ſchenke man dieſes 
prächtige Buch, das mit ſeinen 216 Abbildungen jedem Naturfreund das 
Herz im Leibe lachen läßt. Willy Lange (Wannſee) ift ein Fachmann 
erſten Ranges " Der Türmer. 


Vom gleichen Verfaſſer befindet fid in Vorbereitung: 


Blumen im Haufe 


Mit vielen Abbildungen und farbigen Tafeln. 


KARL FOERSTER 


Winterharte Blütenſtauden und Sträucher 
der Neuzeit 


Ein Handbuch für Gärtner und Gartenfreunde. 


Dritte, umgearbeitete und vermehrte Auflage mit 174 in den 
Text gedruckten und 47 farbigen Abbildungen auf 14 Tafeln. 


In Leinen gebunden 18.— RM. 


„Dieſes Foerſterſche Buch iſt nicht nur das erfte feiner Art geweſen, ſondern 
es ift auch das Beſte auf biefem Gebiete. ... Alle Erfahrungen ber 
Neuzeit, alles Neue ift in vorbildlicher Weiſe in dem Buche zuſammen— 
getragen worden. ... Foerſter ift ja als Fachmann auf feinem Sonder— 
gebiete anerkannt. Der Inhalt des prachtvollen Buches iſt demnach auch 
in jeder Weiſe erfböpfend. . . . Es gibt nicht eine Frage, die nicht 
eine befriedigende Antwort fände Das Buch ift für den Lieb- 
haber ſowobl wie für ben Berufsgärtner unentbebtlich“ 

Mitteilungen des Verbandes ebemaliger Köſtritzer „Pamona“ 


fal) Verlagsbuchhandlung 


J. J. Weber, Leipzig 26. 


Illuſtrirte Zeitung 


Je Hände verralen alles! 


Klar wie ein Spiegel 
pres 
zeigen sie dem Kenner 
den Charme“Ihrer Chrsénlichkett 
> epflegte Hase sind immer schön- 
selbst bei der einfachsten 1 ewegung 


undervolle ände 


| du rch 
ELIDA . ELIDA 


JDEAL-SEIFE Ves CITRONEN-COLDCREAM 
durch und durch parfümiert die einzig erfrischende 


ELIDA HAUTPFLEGE 


erausgabe, Drud ; „ LE 
[s 6 und Verlag von J. J. Weber in L ür die Schriftleitung verantwortlich Hermann Cóinte, für ben Angei enteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. 
n Wien I. — General- anuel Barta, Budapeſt VI., Terézkörut 24a. 


ich fü . *eipaig. — 
Oſterreich für Herausgabe und Córiltleitung verantwortlich: Robert Mohr i 1 al-Bertreter für Ungarn: Em 
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HAARWASSER 
„ROSA CENTIFOLLA“ 


„ILONA“ 


beliebte Haarpflegemittel 
(Flasche M. 2,60 und M. 4,00), 
machen das Haar locker und 
üppig und durchduften das- 
selbe mit „ROSA CENTI- 
FOLIA", dem der dun- 
kelroten Gartenrose in wun- 
derbarer Natürlichkeit 


PARFUM: Flasche i. Kart. M. 4,25 
Probe im Karton M 
SEIFE: Stück . 1,25 
3 Stück im Karton M. 3,50 
Stück . . M 4,25 
grosse Badeseife, Stück .. M. 1,75 
PUDER: M. 2,50, Probe . . . M. 1,00 
FLÜSSIGE KOPFWASCHSEIFE: 
Flasche M. 1.75 


» 6,50 
2.00 


oder mit 
* „ILONA“, Bukett auserlese- 
Lae ner Wohlgerüche, voller an- 
* haltender Duft 
PARFEM: Flasche im Karton . . M. 6,75, 9,00 
„ RR ba bi, M. 2,2 
SEIFE: Stück M. 


5 Stück im Karton 
Stück ... ..M 


PUDER: .. M. 3,00, Probe im Karton M. 
ask KOPFWASCHSEIFE: 


ascne 


JE SCH WARZLOSE SÖHNE 


Fabrik : 


Dreysestrasse 5 BERLIN Masken 26 


Parfümierte Karten von Parfum „Rosa Centifolia“, 
„Ilona“ und anderen stehen kostenlos zur Verfügung 


Generalvertretun 


für Oesterreich: Robert Schrauf, Wien I, Fleischmarkt 22 
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Die Mlultritte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkebr gebracht werden, in ber ſie zur 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriſtleitung der Illuſtrirten Jeitung in L 


Ausgabe gelangt iſt. 


- - gewiß, Sie haben 
recht, es gibt nichts 


Praktischeres, und 
wer mich darin sieht, 


ist entzückt. 


Als vornehme Gebrauchsweste ist sie unentbehrlich für 
Reise, Sport, Spiel, Alltag und Ferien. Ihre Strapazierfähig- 
keit und Formbeständigkeit ist unerreicht; die nur modernen 
Farben brauchen weder Sonne noch Regen zu scheuen. 


Verkaufsstellen in allen Städten. 
Nachweis bereitwilligst durch die Fabrik Wilh. Blegle, G. m. b. H., Stuttgart V 12. 


Befle Wirkung auf Blut und Nerven, bei 
Blutarmut und Bleichfucht erzielt 
man durch Krewel’s altbekannte durch- 
aus wohlbekömmliche, appetilanregende 


Ganguinal- dë 


Chem. Fabrik Krewel & Co. 
G. m. b. $., Köln a. Rhein 


Zu haben in allen Apotheken. 
Profpekle koflenfrei 


KAFFEE HAG SCHONT 


Jede Veränderung, aud bas Beilegen von Drucksachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 


c . eipzig, Reudniger € BR, i äfts N i Zei in Leipzig. zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Sen 9.9. Weber. 9 e e Ee GE m 


). — Stir unverlangte Einfendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtrirte Zritun 


Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poftanftalt des In. unb Auslandes oder von k 
Nr. 4238. 166. Ban der Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reubniter Straße 1 — 7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für bas In- 3 Juni 1926. 
und Ausland 13.50 Mark vierteljährlich bezw. 4.50 Mark monatlich, zuzüglich 3uftellungsgebübr. Preis dieſer Nummer 1.20 Mark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


Bad Ems 


N 


das weltberühmte 


Heilbad, 


die historische 


Erholungsstätte. 


Die einzigen warmen alkalisch muriatischen 


o kohlensauren Heilquellen in Deutschland. 

Re Empfohlen von den bedeutendsten Arzten durch die Jahrhunderte Einreise und Aufenthalt unbehindert. 
e Q bei allen Katarrhen (Luftwege, Magen, Darm, Niere, Blase, Unterleib), Asthma, E Grippefolgen, Rück- Personalausweis der Ortsbehürde mit Lioht- 

^U TZ-N a stánden von Lungen- u. Rippenfellentzündung, bei Herz- u. Gefäßerk ngen, „ Get bild oder Reisepaß g 

Emser Wasser (Krünchen) Natürliche kohlensaure Bäder, Inhalatorien, Pneumatische Kammern, Staatliche ärztliche Unter- Bad Ems Ist D-Zu Ze Station er Strecke Kob- 

suchungsanstalt mit den neuzeitlichsten Einrichtungen. ae Kurmittel. Vielseitige Unterhal- Leg Men Su (17 km von Koblenz). 
Emser Pastillen tungen und Sport jeder A Rheindam dampfer halten In in Koblenz, Ober- und 

Emser Quellsalz Konzerte, r, Schauspiel, Festvorstellungen, Wasser- und ez Beleuchtungen, Tennis-, H D 

Schwimm-, Rader- und Segelsport, Motorboote, Jagd und , Bergbahn, herrliche Waldangen. N —_ 


Emsolith für dle Zähne. . 


Bad Brückenau 


das Nierenbad - Wernarzer Quelle 
hervorragend heilkräftig bei harnsaurer Diathese, bei Gicht-, Nieren-, Stein-, Griefl- und Blasenleiden. — Stahlquelle erprobt 
Blutarmut, Frauen- und Nervenkrankheiten. Seit Jahrhunderten medizinisch bekanntes Stahl- und Moorbad. Jagd und Fi erei 
Kureröffnung: 1. Mai. — 12 Staatliche Kurhäuser. Auskünfte und Werbeschriften durch die Direktion des Staatlichen Bayerisch 
Mineralbades Brückenau in Unterfranken. Eisenbahnlinie Elm — Gemünden, Lokalbahn ab jossa, auch über Bad Kissingen, Fulda 
und Schlüchtern mit staatlichen Postautos zu erreichen. 
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Mt ie | 
E III 
j für Nervenkranke 


| A r 
E. n Ki 1 i Tannenteld 
ara Frog. d. dr. med. Teckleabarg. 


sellschaftsfahrten in das Rhein-, Mosel. und Lahntal, 7 Westerwald, Hunsrück, Eifel. 


^. Oaliatarium Dresd- Paden 


3Aerzte. Beste Kurerfolge. Prospekte frei. 


Bad Blankenburg 
Thöringerwald 


Sanatorium für 


Bervenkranke 
Sanitiitsrat Dr.Warda 


urkonzerte, Kehela 
Kinderfeste usw. - Prospekte durch die Badedircktion. 


5 gës, We 
Tel. 4 Leit, Arzt Dr. Wittikogel. 


KURHAUS 


Heilbad 


a 
Gleichenberg 
(Steiermark) 

1. Mai bis 30. September 


Heilt Kalarrhe der Aimungs- | Konstantin-, Emma - Quelle, 
organe und des Magens, Inhalalorien, nat. kohlen- 
Asthma und Emphysem. | saure Báder, pneumalische 
Herz- und GefaBkrankheiten, | Kammern, Elektrotherapie, 
Frauenleiden Kaltwasserheilanstall 


Prospekte durch die Kurkommission 


Frankfurt a. M. - Eschersheim. 


| . zn: Kunstausstellung München 1926 im 


G LASPALAST ez 


Bad 


mit bayerisch -Gmain. 
Grösster Kurort in den bayerischen Alpen. 


Asthma und alle Katarrhe der Luftwege, Herz-, 
Kinder- und Frauenleiden, für Erholungsbedürftige. 


Erfolgreich auch sein herrliches Klima, 
durch seine Sole (die stärksten Quellen Europas), be- 
sonders die pneumatischen Kammern und in- 
halationen und Bäder mit Sole und Latschenklefer. 


Trinkkur (kaiser-Karl-Quelle). 


Mai Okt. 
GROSSE AUSSTELLUNG-GESUNDHEITSPFLEGE 


SOZIALE FÜRSORGE LEIBESUBUNGEN 
Derbunden mit der Düsseldorfer Kunst-Qusstellung 


Jahres-Kurbetrieb. Hauptkurzeit vom 1. April bis 31. Oktober. 


Grosse Kurkapelle, ^ Vielseitige sportliche Veranstaltungen. ^ Flugstation. 


Pensionspreise von 5 Mark aufwärts. 
Werbeschrift und Auskunft durch Kurverein. 


Illuſtrirte Zeitung Nr. 4238 


; ; | twidelt worden. Das Prinzip 
, ; iA Man rechnet damit, daß tbeus Werken weiter en ; 
Allgemeine Notizen. ER vielen ne und Bee diefer Unterwaſſerfeuerung, bes Brennens einer Flamme 


x im Waller, beſteht darin, daß durch eine beſondere An- 
Der Ehrenhain für die deutſchen Gefallenen dürfte wunderer des Kölner Doms den Spendenfonds der Dom- im ſſ | dp in flüffigem oder gasförmigem Zu, 


i 5 . ordnung Brenn r gast 
i kommiſſion ebenfalls erheblich vergrößern werden. or i ner ein rt, d à 
C/ st, Sul T tane in eame d pe 
s metheus- Werten A.-G. im Zunder r i Peri | 
yer E e a le finden. Velen „„on Wiſſenſchaftlern und Preſſevertretern eine rückt wird. Durch die unmittelbare Berührung der eine 


; i ih für di ile Hike von über 2000? entwickelnden Flamme mit bem 
Der Fonds für den Kölner Dom hat burd) ben Beitrag Vorführung ſtatt, bie Tid) e ae E Wasser wird, wovon man Dé an den Waſſermeſſern 


i äſi⸗ ie von großer Bedeutun < ; . 

d sn La Ee hace iria SE einer d lönlage das Brennen einer Flamme en E ida. gehaltenen DUM px. 
denten und den Er Got erreicht, der eine ſofortige im Waſſer gezeigt; es war erſtaunlich, mit welcher enor aa SE vor allem von Kaliſalpeter iji 
3 gan ne ne bet. gaeren Reparaturen und men Schnelligkeit eine außerordentliche e amb d den Erklärungen der Sachverſtändigen dieſes Ver⸗ 
i ſtattet. Die Dombauhütte foll erheblich ver- erzielt wurde. Die Erfindung dieſes in England un von größter Bedeutung, da das Eindampfen von 
A ert P P Oberarm des Querſchiffes eine neue Orgel Amerika in einzelnen Fällen bereits in Anwendung be: Da lluloſe ufto. keine Schwierigkeiten mehr bietet 
c da merden: auch foll das Mittelportal eine zweck- findlichen Syſtems iſt durch die Anlage auf den Prome- Kali, Ze . . 
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Auch die vornehme Ginesin. 
mit dem Kirschenmund 


IN ENGLAND, FRANKREICH UND AMERIKA 


Pre Revelation 


GENANNT 


REGELMASSIGE 
PERSONEN- UND 
FRACHTBE FORDERUNG 


NACH ALLEN TEILEN DER WELT 


IEVOLL 
„gepackt für einen 7. Jagesa usflug 


. Nah New York und Boston gemeinsam mit 


UNITED AMERICAN LINES 


Gelegenheit zu 
DERGNÜGUNGS- UND 
ERHOLUNGSREISEN ZUR SEE 


mit den Dampfern der regelmäßigen Dienste. 


Auskünfte und Drucksachen durch 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


HAMBURG / ALSTERDAMM 25 
VERKEHRSPAVILLON AM JUNGFERNSTIEG 
UND REISEBURO AM HAUPTBAHNHOF 


BERLIN W 8, Unter den Linden 8 und Verkehrsbank 
A.G., Kurfürstendamm 23. BADEN-BADEN, am 
Leopoldsplatz. BRESLAU, Schweidnitzer Stadtgraben 13. 
DRESDEN,  Waisenhausstrafe 17, Ede Pragerstraße. 
FRANKFURT a. M., am Kaiserplatz. KÖLN, Wallrafe 
platz 3. KÖNIGSBERG i. PR., Vordere Vorstadt 35. 
LEIPZIG, Augustusplatz 2. LUBECK, Breitestraße 57/61. 
MAINZ. Reiche Clarastraße 10 MAGDEBURG, 
Alte Ulrichstraße 7. MIINCHEN, Theatinerstraße 38. 
STUTTGART, Scloßstrasse 6. WIESBADEN, Kranz 
platz 5. WIEN I, Kärntnerstraße 38. ZIZRICH, Bahn- 
hofstraße 90 und durch die 
Vertreter an allen größeren 
ine und ausländischen Plätzen 


NiEVoiI. 


SE 271 für eine Wochentours 


^ ` 
— — 
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E 
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T In H Men verstellbar. 
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Hots GERS /be Koffer: 
| Haarlinktur JO TSG y 


CR allen AusfÜRTUNGER“ 
Ik G. Las Aso. = 


Lis zur elegantesten Austattung 
. , 
/teisliste M. wird auf Wunsch 
kostenlos zugesandt 
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ist ein sicheres Mittel gegen Reisekrankheiten 

bei See-, Luft- oder Eisenbahnreisen usw. 
Erfolgreich verwendet seit 25 Jahren. 

Kein Betäubungsmittel. Keine unangenehmen Nachwirkungen. 


Zu haben (n allen Apotheken, wenn nicht, direkt von der 
Victoria- Apotheke, Berlin SW 48, Friedrichstr. 19. 


Deutscher General - Vertreter: 
Apotheken-Bedarfs-Kontor, Berlin SW48, Friedrichstr.228 


Sanatorium 
* 


n fi t^ | (fog 4 J 
ed av u sche Stiftung 
rer Set: 7, Chemnitz 28 
Freie Höhe e. Vorzügliche Kureinrichtungen. Individuelle 


Behandlung. ische Beeinflussung. Beste diätetische Pflege. 
Behandlung von Nerven- u. allen Organleiden, Korpulenz, REN 


"AUS FÜR T 


DET. Ca? 


Sp zien C? 


LY 


Sanatorium ann Laſſel Wilhelmshöhe 
or Se W Kuranstalt I. Ranges 


für physikal.-diätet. Heilweise u. Psychotherapie. 
Prospekt 2b Nerven-, Stoffwechsel-, Frauenleiden. 


Gi rage Leitender Arzt: Dr. med. W. Gossmann. 
Jahr gentiner, Zweiganstalt in Constitucion (Chile). 


keit, Gicht, Rheuma, Zuckerkrankheit, Frauenleiden, Lähmungen, 
Ausschlägen usw. Abhärtungs- und Stoffwechselkuren, Aus- 
führlicher Prospekt. Telephon 2150. Chefarzt: Dr. Loebell. 


o eS - 


Nr. 4938 


Einen Schachkongreß veranftaltet der Deutſche Schach⸗ 
verein Wien unter der Oberleitung des Deutſchen Schach⸗ 
bundes in der Zeit vom 18. Juli bis zum 1. Auguſt 
in Wien. In dem dieſer Tage e Pro: 
gramm bieles Kongreſſes werden ein Meiſterturnier, zwei 
Hauptturniere und ein 9tebentumier angekündigt. Mö 
licherweiſe wird auch nod ein Länderwettkampf Deutſch⸗ 
land- Oſterreich hinzukommen. Für das Meiſterturnier 
werden zwölf bis vierzehn Meiſter eingeladen werden. 


Illuſtrirte Zeitung 


ſich alle deutſchen Amateure an den Kämpfen beteiligen 
dürfen, ſieht man in den Kreiſen der Jiu - Jitfu - Un- 
hänger dieſer größten deutſchen Jiu-Jitſu-Veranſtal⸗ 
tung, zu der zahlreiche Meldungen erwartet werden, mit 
Spannung entgegen. Die Austragung der diesjähri- 
gen Meiſterſchaften im Rahmen der Deutſchen Kampf⸗ 
ſpiele iſt ein bedeutender Erfolg für den Reichsverband 
für Jiu⸗Jitſu, der ſtets eine Gleichſtellung des Jiu- 
Jitſu mit anderen Sportarten angeſtrebt hat. Die Aus⸗ 
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gebäuden ift weißer Marmor. Auf einer anderen Linie 
jind die Schwellen fogar aus Ebenholz hergeſtellt, bie 
Bauwerke aus Silbererzen. Natürlich geſchah das alles 
nicht aus Luxus, ſondern weil ſich das benutzte Mate⸗ 
rial ſo maſſenhaft an Ort und Stelle findet, daß ſeine 
Verwendung ſehr viel billiger zu ſtehen kam, als der 
Ankauf und die Herbeiſchaffung einfacheren Materials. 

Spargel im Flugzeug. In dieſen Tagen wurde aus 
dem gelobten Land der Spargelerzeugung, der Schwetz⸗ 
inger Gegend, eine neue Spargelverſandhöchſtleiſtung 


Deutſche Jiu⸗Jitſu⸗Meiſterſchaft 1926. Der Deutſche ſchreibung der Kämpfe und Meldeformulare find unmit⸗ 
Reichsausſchuß für Leibesübungen hat einem IO telbar durch bie Geſchäftsſtelle der Zweiten Deutſchen vollbracht. Morgens 4 Uhr wurde in Schwe hingen der 


des Reichsverbandes für Jiu ⸗Jitſu entſprechend ge» Kampfſpiele 1926 in Köln, Kaſinoſtraße 3 zu hein Spargel geſtochen; 5 Uhr 15 wurde er in Mannheim 
genehmigt, daß die Deutſchen Jin. Jitſu-Weiſterſchaſten Die koſtbarſte Eisenbahn der Welt befindet ſich in von einem Perſonenflugzeug übernommen und abends 
1926 anläßlich der Zweiten Deutſchen Kampfſpiele in Mexiko. Die Züge ber Mexifo- Gul ruhen auf Schwellen 8 Uhr ſtand er nach einer Fahrt von 750 km wohlzu⸗ 
Köln vom 4. bis zum 11. Juli ausgetragen werden. Da von Mahagoni. Baumaterial von Brücken und Staats- bereitet auf der Speiſekarte eines Kopenhagener Hotels. 


Die 
falter Tangérmu diri bo TA 
SALSOMAGGIORE Parma) 


Saison April bis November. 
Italiens schönstes und mondainstes Thermalbad. 
Die stärksten radioaktiven Jod-, Brom- und salzhaltigen Quellen der Welt. 


Grand Hotel Terme: Luxushotel. 

Grand Hotel Milano: erstklassig, elegant, gemütl 

Grand Hotel Central Bagni: ruhiges, See Familienhaus. 
Alle drei Hä 1000 Betten) Thermalbäder. Beste Lage. Parks. Hervorragende reichliche Verpflegung, 
mässige Preise Nora eta Gen.-Inspektor Georg Merk Merkt, früher Grand Hotel Gardone, 


BARTHSCHE 
PRIVAT-REALSCHULE 


MIT SCHOLERHEIM le Anstalt besteht aus sechs Real- und vier 
LEIPZIG Volksschulklassen. Siehatdie Berechtigung | 
GEORGIRING 5 zur Ausstellung des Reifezeugnisses, eues, 
modern eingerichtetes Schulhaus. Pros ekte 
auf Verlangen. Direktor Dr. L. RO SEL. 


Gegründet 1863 | 


Technikum 
Altenburg-Th- 


STAATSKOMMISSAR GEET 
Na chinenbau · Automobilbau `. 


[2 Teufen Prof. Busers Voralpines | äu, E^ | s 
& Töchterinstitut l. Ranges 1 \ 
(Schweiz) mit Sprachlicher, Handels-, Haus- | ————— — —— —— —————————— / \ 


Märkische - Schweiz - Schule 
| Pádagogium Bad Buckow, Tel. 10. 


Institution des Essarts, 
Töchterpensionat 


Chateau de la Veraye 
Territet — Montreux 


St. Gallen Appenzell wirtschafts- u. Gymnasial- Abteilung. 
Körperkultur. Sport. Charakterbildung. Erholung. Familienleben. 

Eigene Landwirtschaft. 
Spezialabtellung für Mädchen unter 13 Jahren. | 


Halle br. Herang sun, 1 Portius, Schachſpieltunſt. d 
Vorbereitung für alle gege und | 14., verbeſſerte Auflage von Dr. 
Klassen, 'orschule — Oberprima, H. v. Gottſchall. Geb. 2.40 R.-M. 


Umschulun Halb ıhrsklassen. Ein s 2 : 
tritt jede zeit. Schülerhe im. BE J. J. Weber, Leipzig 26. 
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Oh, liebe Hausfrau, gib stets ee 
Cirine wird oft nachgemacht. 


flüssiges 


Bohner- 
wachs PR 


COE OE 


RGrperliches 
Wohlbefinden 


und Haarpfleqe sind eng 
mif einander verbunden 
Cirine- Werke Bóhme * Lorenz, Chemnitz 1. Sa. 1 We r faq | ich Se In c r1 Kopf 
Verlangen Sie gratis u. franko die Broschüre: „Wie behandle ich mein Linoleum u. Parkett sachgemäss ?“ 7 
= a zz | mit i 
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Kinderleichtes Arbeiten- 


` Seit 1901 glänzend belobt. Stahlspäne und Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die 
flüssige Form kolossal ausgiebig u. leicht anzuwenden. Der Boden bleibt waschbar u. hell. 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften 


m 

erquickt und pflegf, erhält 
seinem Haar die Schönheit, 
den enfzückenden Schim- 
mer und Glanz der Jugend 
verhüfef Schädigungen 
und quiffierf sein Tagewerk 


mif stets heíterer Laune. 
Preis M. 2.— und M.3 50, ½ Ltr. M. 5.50, 11tr. M. 10 — 
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VORWERK & & e BARMEN 


Illuſtrirte Zeitung 


Lauchstädter Brunnen 


ist zur Förderung der Gesundheit jedem zu empfehlen. 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität, 


Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkeit, 
schlechter Blutbeschaffenheit. 


Bestes Kurgetränk bei 


Zucker- und Nierenleiden. 


Gesundes Blut ist die Grundlage der Lebenskraft, 

schlechtes Blut der Träger von Krankheltsstoffen. 

Deshalb ift es für jeden Menſchen, ganz befonbers aber für ben, ber nervös, abgeſpannt und überarbeitet ift, wichtig, fein Blut von Zeit au Zeit 

aufzufriſchen, um die Spannkraft und Elaftizität des Körpers zu erhalten oder wiederzugewinnen durch eine Trinkkur zu Haufe mit bem altberübmten 
heilkräftigen Lauchſtädter Brunnen. Schon von Goethe, Schiller, Gottſched und anderen Geiſtesheroen getrunken. 


Was sich aber Jahrhunderte hindurch so außerordentlich bewährt hat, das muß schon zuverlässig und gut sein. 


Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch die Niederlagen 
— Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte — 
oder direkt durch den 


Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen. 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand, Lauchstädt in Thüringen. 
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Illuſteielc Scilung 


ZUM 200JAHRIGEN JUBILÄUM DER NATIONAL BIBLIOTHEK IN WIEN AM 26. MAI: BLICK IN DEN GROSSEN LESESAAL 
NACH EINER ZEICHNUNG VON ADALBERT SIPOS 


Der Lefefaal der Nationalbibliothek, der früheren Hofbibliothek, in Wien wird täglich von zahlteichen Leſern der verſchiedenſten Berufe und Stände aufgeſucht, die bier in der Ruhe des ſtimmungsvollen alten Raumes ihren 
Studien nachgehen. (Vgl. hierzu den Beitrag auf Seite 742.) 


Links: Vom Deutſch- Oſterreichiſchen Kameradſchaſtstag in München, der zu Pfingften viele Taufende öſterreichiſcher und bayeriſcher Waffengefährten vereinte: Während der Feldmeſſe vor dem Armeemuſeum 
am 23. Mai. — Rechts: Die Goet-Grinnerungsieier der Deutſchen Turnerſchaft am 23. Mai anläßlich des 100 jährigen Geburtstages ihres Führers Dr. Ferdinand Goetz im Garten des alten Goeh. 
Hauſes in Leipzig-Lindenau: Kranzniederlegung nach der Enthüllung des von Prof. Seffner geſchaffenen Goetz Denkmals. Rechts und links von ber Büſte die beiden Enkelkinder von Goetz. 


Vom Beſuch des Saarbrüdener Männergefangvereins in Berlin: Die feierliche Begrüßung der Gäſte bei ihrer Ankunft auf 
dem Anhalter Bahnhof am 24. Mai. 


Rechts neben[tebenb: 


Von der Tagung des Vereins für 

das Deutſchtum im Ausland, die an 

den Pfingſtfeiertagen in Hirſchberg (Schleſien) ſtattfand: Staatsſekretär a. D. v. Hintze, der Vorſitzende bes 
Vereins, beim Ausbringen des Hochs auf Deutſchland. 


Links: Von der Einweihung eines von Jof. Mauriſſe, Aachen, geſchaffenen Lons-Gedentiteins in der Eifel an der belgiſchen Grenze am 16. Mai: Die Mitglieder der Denkmalskommiſſion und bie Dertreler 
der Behörden vor dem Denkmal. — Rechts: Von der vor kurzem in Gütersloh i. W. erfolgten Juſammenkunft der ehemaligen deutſchen Kriegsgefangenen von Avignon und St-Martin de Re (Grant 
reich), die durch franzöſiſche Juſtizwillkür noch nach Kriegsſchluß in der Gefangenſchaft zurückgehalten wurden: Begrüßung der Teilnehmer vor dem Rathaus. 


ern 
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DIE FREMDEN ELEMENTE IN DER DEUTSCHEN KULTUR 


eine wahre Tempelſchändung, wenn man Bildung und Kunſt der Griechen 

nicht für etwas Urſprüngliches, für eine Art Parthenogeneſe halten wollte. 
Jetzt aber ſind wir gänzlich von dieſer unhiſtoriſchen Einſchätzung und Überſchätzung 
des Griechentums abgekommen. Es wird allgemein anerkannt, daß das helleniſche 
Volk ſtark, und zwar, wie ſchon Nietzſche erkannte, wahrſcheinlich zum größeren Teile, 
von vorariſchen Elementen durchſetzt war, und daß ebenſo die griechiſche Kunſt zu 
einem guten Teile auf ägyptiſche, babyloniſche und kleinaſiatiſche Anregungen zu- 
rückging. Wenn wir dieſe Betrachtung zu einer allgemeingültigen erweitern, ſo 
finden wir, daß überhaupt kein Volk, weder ein höchſtſtehendes noch ein ganz 
wildes, von fremden Einflüſſen frei zu bleiben vermocht hat. Daher kann es nicht 
überraſchen, wenn wir auch in dem Gange unſerer eigenen Kultur eine ſchier un- 
überſehbare Menge fremder Formen und Gedanken erſpähen. Wiſſen wir doch, 
daß im Haus- und Städtebau, dem Anfange aller höheren Bildung, die Römer 
unſere Lehrmeiſter waren. Die Wörter Küche, Mauer, Keller und ſogar die Namen 
berühmter Städte, wie Köln, Koblenz, Augsburg, Paſſau, ſtammen aus dem £a. 
teiniſchen. Aber noch viel mehr! Die älteren Formen des Chriſtentums, die Sprache 
unſerer mittelalterlichen Wiſſenſchaft und Regierung, die Amtstracht (die noch heute 
in den Talaren der proteſtantiſchen Geiſtlichen und der Richter andauert), ſie rühren 
unmittelbar von Muſtern her, die durch die Vermittlung Roms gegeben waren. 
Unſere Kunſt der Frühzeit iſt von Italien und über Italien hinaus vom Orient 
ausgegangen. Das iſt ebenſo wahr von der Baukunſt wie von der Muſik, dagegen 
iſt die Dichtung ganz rein Aba Urſprungs. Freilich ſtützt fie fid) auf die 
heidniſche, nicht auf die chriſtliche Überlieferung. Während die älteſte Malerei, die 
faſt ausſchließlich von der Kirche ausgeübt wird, auf byzantiniſche Muſter hinweiſt, 
iſt auffallenderweiſe die Bildhauerkunſt ſeit rund 1000 unverkennbar germaniſch. 
Das merkwürdigſte Denkmal iſt die Säule, die der Hildesheimer Biſchof Bernward 
errichten ließ, bei der allerdings eine gewiſſe Nachwirkung der Trajansſäule nicht 
geleugnet werden kann. Ganz einheimiſches Gefühl atmen die mit Recht jo be: 
rühmten Stifter im Dome von Naumburg aus dem 13. Jahrhundert. 

Inzwiſchen war die Gotik aufgekommen. Kein Zweifel, fie erblühte zuerſt in 
Frankreich, und hier kann man Vorbilder für die Dome von Köln und Straßburg 
erkennen. Sehr ſchwierig iſt die Frage nach der Urgotik. Wir haben uns in den 
Gedanken hineingewühlt, daß die Unendlichkeitsſchnörkel und die ſehnſüchtigen 
Strebepfeiler unſerer mitelalterlichen Kirchen urgermaniſche Seele verkünden, ja, daß 
der gotiſche Gedanke ſeit Urzeiten im Norden haftet. Wir können aber doch die 
ausgeſprochenen Spitzbogen nicht überſehen, die nicht nur die frühiſlamitiſche Kunſt 
in der Moſchee Ibn⸗Tuluns in Kairo (9. Jahrh.), ſondern auch die frühmeſopota⸗ 
miſche Architektur aufweiſt. Im Orient ek: feine Buchenwälder, deren Wipfel- 
zuſammenſchluß der Vater des Spitzbogens fein foll. Die Frage ift noch nicht ge: 
klärt und muß vorläufig unentſchieden bleiben. Sei dem jedoch, wie ihm ſei, die 
deutſche Gotik iſt eine völlig einzigartige Erſcheinung, die ohne weiteres als ein⸗ 
heimiſch, bodenſtändig, auf fid) ſelbſt beruhend zu werten ijt. Ein Formelſyſtem, 
wie es genau in derſelben Verſtrickung und, man möchte ſagen, Tönung ſonſt nir⸗ 
gends auf der Welt vorkommt, was will man mehr? Ganz ähnlich wird man über 
die Minneſänger und die Gralsdichtungen urteilen. Ritterliche Sitte und Poeſie 
erſtanden zuerſt unter den Saſſaniden, deren Pechlevane oder Paladine wohl die 
Ahnen von Parzival geweſen ſind. Von den Perſern übernahmen das Rittertum 
die Araber, von dieſen die Spanier und Provenzalen. Der Erlanger Profeſſor 
Hell wird in einem Buche, das demnächſt erſcheinen ſoll, nachweiſen, daß die Trou⸗ 
badours in viel höherem Grade, als man bisher ahnte, von arabiſchen Liebesdichtern 
abhängig ſind. In dem Gral aber hat man ſchon längſt die Sonnenſcheibe des 
perſiſchen Dſchemſchid erkannt. Die orientaliſchen Stoffe fanden zuerſt in Irland 
und in Wales eine neue Heimſtätte; von da wanderten fie nach Frankreich und 
Deutſchland. Wer aber wollte beſtreiten, daß Wolfram von Eſchenbach aus dem 
Parzival und Walter von der Vogelweide aus zarten Minnefragen ganz etwas 
anderes und, wie wir glauben, ein vielfach Überlegeneres geſchaffen haben als ihre 
Vorgänger? Immerhin wurde nicht nur die Tracht der Vornehmen, ſondern auch 
ihre Lebensgebarung und der Geſamtton ihrer geſellſchaftlichen Unterhaltungsformen 
in Mitteleuropa ſtark vom franzöſiſchen Vorbild beeinflußt. Es macht nicht allzu⸗ 
viel Unterſchied, daß ſpäter an Stelle der Franzoſentracht die ſpaniſche trat, und 
daß ſpaniſche Schelmenromane der Picaros deutſchen Romanen bis zum Simpli⸗ 
ziſſimus den Anſtoß gaben. 

Ganz unſer iſt die Reformation. Sehr bald jedoch ſchwoll wieder die welſche 
Flut. Nachdem Luther der deutſchen Sprache ihr Herrſchaftsrecht erobert hatte, 
wurde ſeit rund 1570 Latein wieder maßgebend. Noch ein Jakob Grimm hielt 
1832 ſeine Antrittsvorleſung in Göttingen über das Heimweh auf lateiniſch (De 
desiderio patriae), und erſt ſeit rund 1900 wurde der Gebrauch, Diſſertationen auf 
lateiniſch zu veröffentlichen, abgeſchafft. Im Dreißigjährigen Kriege vollends ward 
unſere Mutterſprache durch eine ganze Sündflut von italieniſchen, franzöſiſchen, 
ſpaniſchen, kroatiſchen und chechiſchen Wörtern überſchwemmt, wozu ſich hebräiſche 
in ber Gauner- und auch in der Umgangsſprache geſellten. Die gleiche Abhängig⸗ 
feit vom Ausland ergab fid) im Baultil. Hatten wir früher die Renaiſſance out: 
genommen, ſo entlehnten wir jetzt das Barock, in beiden Fällen jedoch, um es in 
einheimiſchem Geiſte umzugeſtalten. Das gleiche gilt vom Rokoko, das bei uns 
vielfach zierlicher, anmutiger, farbiger, lurz, bedeutender wirkt als in Italien oder 


Ç: ift noch gar nicht lange her, da galt es für einen ungeheuren Frevel, für 


Frankreich und mit einem ſchwungvollen Rhythmus und mit einer Innerlichkeit er- 
füllt iſt, die kein Romane jemals erreichen konnte. Gleichwohl gab das romaniſche, 
inſonderheit das italieniſche und franzöſiſche Muſter im ganzen 18. Jahrhundert 
für die Gebarung unſerer Höfe den Ausſchlag, und nach der Haltung der Höfe 
richteten ſich alle anderen Kreiſe, die etwas gelten wollten. Man wird niemals 
den Kummer überwinden können, daß Friedrich der Große für deutſches Schrift⸗ 
tum nichts übrig hatte und feine eigenen Werke auf franzöſiſch ſchrieb. Den ein: 
zigen Troſt können wir daraus ſchöpfen, daß auch Alexander v. Humboldt, der 
größte Wiſſenſchafter der Epoche, zunächſt ſeine Werke auf franzöſiſch abfaßte, zu 
einer Zeit, da längſt der Sturm und Drang alles Fremde wie Spinngewebe hin⸗ 
weggefegt, da Herder, Klopſtock, Goethe, Schiller, Jean Paul eine unermeßliche 
Begeiſterung für alles Deutſche erweckt hatten. Trotz der ſeeliſchen Wiedergeburt 
durch unſere Dichter und dann durch unſere Feldherren, die den Napoleon ſtürzten, 
drang eben doch immer wieder das Fremde bei uns ein. Man parlierte in Berlin 
und anderswo neuerdings franzöſiſch, man freute ſich am Empire, man ließ fran⸗ 
zöſiſche Schauſpielertruppen Theater ſpielen. 

Ein heilſamer Rückſchlag erfolgte durch die Romantik. Die verſchütteten Quellen 
deutſcher Dichtung, deutſcher Geſchichte, deutſcher Lebenskunſt wurden wiederauf⸗ 

edeckt. Maler wie Ludwig Richter, Spitzweg, Moritz v. Schwind hat kein anderes 

olk. Da nahte abermals eine Fremdflut, diesmal auf politiſchem Gebiet. Die 
Bewunderung der parlamentariſchen Vorbilder des Weſtens führte zu den Ver⸗ 
faſſungen in Süddeutſchland und zu 1848. Wir ſind auch heute noch von der Be⸗ 
wunderung des engliſchen Muſters nicht frei. Selbſt die Kolonial- und bie Welt- 
politik ſind von Weſten her bei uns importiert worden. 

Schon in den Kreuzzügen machte man die Erfahrung, daß durch ſie der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Chriſten und Mohammedanern, zwiſchen Okzident und Orient nicht 
verſchärft, ſondern gemildert wurde. Kriege verbittern wohl die Völker, bringen 
ſie aber gleichwohl greifbar einander näher. Das Abendland hat durch die Kreuz⸗ 
gige eine Unmenge morgenländiſcher Erfindungen und Anſchauungen übernommen. 

hnlich haben unſere unaufhörlichen Kriege mit Frankreich bewirkt, daß unſere 
Militärſprache völlig von franzöſiſchen Ausdrücken durchſetzt wurde: Kompanie, 
Bataillon, Regiment, Leutnant, General, Kommandant, Kampagne, Attacke, 
avancieren, Chevaulegers, Musketiere, Grenadiere, Baar und Küraſſiere, 
wie Dragoner, Infanterie, Kavallerie, Artillerie und viele, viele andere Bezeich⸗ 
nungen. So hat denn auch der Weltkrieg kübelweiſe uns mit fremden Wörtern, 
Einrichtungen, Sitten und Gedanken überſchüttet. Wir pflegen wiederum das 
franzöſiſche Luſtſpiel, üben Tango, Koſaken⸗ und Negertänze und polniſche Maſurka, 
bereiten dem Expreſſionismus und dem zuerſt von Frau Blowatsky, dann von 
Frau Beſant betriebenen Okkultismus eine Heimſtätte bei uns, legen endlich den 
Dollar zugrunde für unſere Rechnungen. Die deutſche Induſtrie verbündet ſich mit 
der franzöſiſchen, das Ruſſiſche Ballett und die Balalaika⸗Orcheſter feiern bei uns 
Triumphe; der amerikaniſche Truſtmagnat wird vorbildlich für den deutſchen und die 
amerikaniſche Bar vorbildlich für unſere Lebewelt. Die Bauart unſerer Städte nähert 
ſich der amerikaniſchen. In Tracht und Haarfriſur herrſchen Paris und London. 
Für den Sozialismus, für die heutige Parlamentsregierung hat der Weſten, für den 
Kommunismus hat der ruſſiſche Bolſchewismus den entſcheidenden aoe gegeben. 

Man hat die Japaner mit hartnäckiger Wiederholung Affen der Kultur genannt. 
Mit Unrecht. Gewik, fie haben ihre Kunſt von China, den Buddhismus von 
Indien, die neuzeitliche Technik von Europa; allein, fie zeigen trotzdem eine aus⸗ 
geprägte Eigenart, wie ſie ſich auf der ganzen Welt nicht wiederfindet. Ebenſo 
könnte man uns vorwerfen, daß wir nur von Fremden leben. Wiederum mit 
Unrecht. Schon allein deshalb, weil wir lediglich das Schickſal der meiſten Völker 
teilen. Wie war es denn nach der Völkerwanderung? Die Eroberer Oſtaſiens, 
Tunguſen, Tataren und Tibeter, ſchmiegten ſich der chineſiſchen Bildung an. 
Die Eroberer Irans und Indiens, die Türken, fügten ſich der perſiſchen Kultur 
ein. Die Slawen, die den ganzen Balkan überrannten, lernten von Byzanz, die 
Germanen, die ſich Süd⸗ und Weſteuropas bemächtigten, von Rom. So wurden 
die Reiter Sibiriens und der Mongolei in Religion und Ziviliſation chineſiert, 
die Türken iraniſiert und ſpäter iſlamiſiert, während die Slawen byzantiſiert 
wurden, und durch ein genau entſprechendes Schickſal wurden die Germanen 
romaniſiert. Es kommt eben alles darauf an, was man aus dem Überkommenen, 
aus dem Erbteil der alten Kultur macht. Der Schüler kann ſehr wohl den Meiſter 
überſteigen und überfliegen. Wir erheben den Anſpruch, daß unſer Epos, unſer 
Minneſang, unſere Gotik den fremden Vorbildern überlegen war. Genau ſo war 
es mit den U-Booten, war es mit ben Zeppelinen. Die Franzoſen haben ſchon 
um 1780 die Montgolfiere und mehrere Jahre vor uns Tauch-Boote gehabt; wir 
aber brachten es jenſeits alles Zweifels unter der See und in der Luft zu beſſeren 
Ergebniſſen als unſere Lehrer. Oder man nehme einen anderen Vorgang! In 
ſeinem klaſſiſchen Werke „Quer durch Grönland“ gibt Se eine Geſchichte des 
Schneeſchuhlaufes. Er zeigt, daß der Ski, Sache und Wort (Suki) zuerſt von 
Tunguſen, Samojeden und Lappen aufgebracht wurde. Den Arktikern haben die 
Germanen den Schneeſchuhlauf abgeſehen. Die Turanier des höchſten Nordens 
haben ſicherlich große Leiſtungen zu verzeichnen, wie denn ein Lappe in einer Stunde 
22 km auf der Ebene durchmaß. Allein wer wollte leugnen, daß Norweger und 
Deutſche in der höheren Ausbildung des Skilaufes, beſonders im Sprung, turm⸗ 
hoch über die Turaniern erhaben ſind? Dr. Albrecht Wirth. 
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as Sammeln von Poſtwertzeichen iſt beinahe ſo alt wie die Poſtwertzeichen 

ſelbſt. Nachdem im Jahre 1840 in England die Marken erſchienen waren, 

machte ſchon im folgenden Jahre eine junge Dame bekannt, daß ſie Brief⸗ 
marken zu kaufen wünſche, um damit ihr — Ankleidezimmer auszuſchmücken. Zehn 
Jahre ſpäter wurden zum erſtenmal von einem Geſchäft in Zeitungsinſeraten 
Marken für Sammler angeboten, aber der Kreis der Liebhaber war damals noch 
ſehr klein. In Deutſchland wurden die erſten Briefmarken im Jahre 1849 heraus⸗ 
gegeben; es waren die bekannten ſchwarzen Einkreuzermarken von Bayern, die 
heute zu den erſten Markenſeltenheiten zählen. Bald darauf folgten Preußen, 
Sachſen, Württemberg, Thurn und Taxis und die übrigen deutſchen Kleinſtaaten, 
nachdem ſchon die verſchiedenſten europäiſchen und überſeeiſchen Länder eigene 
Briefmarken eingeführt hatten. Die Engländer hatten bereits früh den Sammel- 
wert der kleinen bunten Papierchen erkannt, und heute ſammeln fie noch mit be- 
ſonderer Vorliebe die erſten Briefmarken ihres Landes mit dem Bilde der jungen 
Königin Viktoria und ebenſo die Marken der alten engliſchen Kolonien. Deutſch⸗ 
land tut ein Gleiches mit den Marken der altdeutſchen Staaten. 

Im Anfang der 40er Jahre ſammelte man aber in England auf eine ganz 
ape Weiſe. Es galt damals, Tauſende von ſolchen Queen's heads (Königin⸗ 
köpfen) und anderen Letter-stamps (Briefmarken) anzuhäufen, und es wurden 
Preiſe für die Perſonen ausgeſetzt, die die größte Zahl Briefmarken geſammelt 
hatten. Das führte zur ſogenannten „Postage-stamp-manie“. So verſprach ein 
Vater feinem Sohne 10000 Pfund Sterling, ſobald er ihm Queen's heads int 
Werte von 5000 Pfund Sterling brächte. Dies waren etwa 1200000 Königin⸗ 
Viktoria⸗Köpfe! Eine noch intereſſantere Queen’s-heads- Angelegenheit war folgende: 
Ein junges Paar ohne Vermögen wünſchte ſich zu vermählen, und ein ſehr reicher 
Onkel verſprach, dem Mädchen eine hinreichende Ausſteuer zu geben unter der Be— 


dingung, daß es ihm eine gewiſſe Anzahl gebrauchter Briefmarken in einer be: 
ſtimmten Friſt bringe. So oder in ähnlicher Form wurden ſeinerzeit in England 
ſogar Kirchenbaukontrakte abgeſchloſſen, und es illuſtriert dies zur Genüge die 
Manie der Engländer der damaligen Zeit für das Sammeln der Briefmarken. 

Es iſt dagegen ſehr ſchwer feſtzuſtellen, wann eigentlich das Briefmarkenſammeln 
begonnen hat. Nicht jenes Sammeln, das darin beſtand, recht viele Marken an: 
zuhäufen, einerlei, ob 10 oder 100 gleichartige dabei waren, ſondern das geregelte 
Sammeln im heutigen Sinne. Der verſtorbene Arzt Dr. Viner, ein hervorragender 
Philateliſt, ſah die erſte wirkliche Sammlung im Jahre 1854 bei einer Dame. 
Doch iſt dieſer Zeitpunkt ſchon ziemlich ſpät, da z. B. in Deutſchland 1858 bereits 
tüchtig unter der Schuljugend geſammelt wurde. J. B. Moens, der erſte und be: 
rühmteſte Markenhändler aller Zeiten, will ſogar ſeinen Handel bereits 1850 be⸗ 
gonnen haben; dazu mußte er aber doch auch Kunden beſitzen! Demzufolge müßten 
die älteſten Briefmarkenſammlungen ſpäteſtens im Jahre 1849 begonnen worden ſein. 
Zu der Frage, wer als der erſte Briefmarkenſammler zu gelten habe, brachte das 
franzöſiſche Blatt „Collectioneur de timbre-poste“ die Mitteilung, daß dies der be: 
kannte franzöſiſche Philateliſt Dr. Legrand geweſen ſei. Später meldete ſich ein 
Herr Wetzel aus Lille, der ebenfalls darauf Anſpruch erhob, weil er bald nach 
dem Erſcheinen der erſten engliſchen Poſtwertzeichen (6. Mai 1840) mit dem Sam⸗ 
meln begonnen haben will. 

Die Frage wird kaum mehr endgültig zu löſen fein, weil nun auch nod) ein 


Herr William Kratter aus Sidney, ber hochbetagte Sohn eines nach Auſtralien 


ausgewanderten Deutſchöſterreichers, mit der Behauptung hervorgetreten iſt, daß 
ſein Vater ſchon mit dem Sammeln begonnen habe, als am 3. November 1838 in 
Neuſüdwales die erſten amtlichen Briefumſchläge mit Stempelaufdruck zur Aus- 
gabe gelangten. 
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. Bewiefen für die Priorität als Sammler ift damit eigentlich nichts, und fo 
wird vielleicht demnächſt aud) noch ein Nachkomme des Herrn be Valayer in Paris 
auftreten, der bekanntlich unter Ludwig XIV. im Jahre 1653 geſtempelte Brief⸗ 
ſchleifen („Billets de port payé“) für bie Pariſer Stadtpoſt zum Preiſe von 1 Sou 
auszugeben begann und als Erfinder der Poſtwertzeichen anzuſprechen iſt. 

Nun etwas über den Sammelwert der Briefmarken. Die engliſche Fachzeitſchrift 
„Mekeels Weckly“ ſtellte vor einiger Zeit ihren Leſern folgende Preisfrage: 
„Warum ſammeln Sie Briefmarken?“ Die Antworten darauf waren folgende: 
1. Ich habe immer etwas geſammelt, ſammle aber „jetzt“ Briefmarken, da ich 
glaube, daß ſie den geringſten Raum beanſpruchen. — 2. Ich habe beinahe ſeit 
40 Jahren Briefmarken geſammelt. Ich kann es nicht laſſen, denn es iſt für mich 
eine ſelbſtverſtändliche Sache. — 3. Ich glaube, es iſt beſſer, mein Geld in Brief⸗ 
marken anzulegen, als etwas anderes zu kaufen. Die Briefmarken kann ich ja 
immer verkaufen, „when I get hard up“ Ya mir Do geht). Überdies 
typiſch engliſch! — 4. Die Briefmarken, beſonders die älteren Ausgaben, haben 
eine geradezu bezaubernde Einwirkung auf mich, ſo daß ich nicht von ihnen 
laſſen kann. Außerdem find fie eine gute Kapitalsanlage. — 5. Weil die Briefmarken 
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Zwei ſchwere Unglücksfälle haben Deutſchland heimgeſucht: das Eiſenbahn⸗ 
unglück in München und die Exploſionskataſtrophe in Haßloch bei Wert⸗ 
heim a. M. In der Nähe des Oſtbahnhofs in München ſtießen am zweiten Pfingſt⸗ 
feiertag der Berchtesgadener und der Salzburger Perſonenzug zuſammen, die beide 
mit Ausflüglern dicht beſetzt waren. 28 Tote und über 80 Schwerverletzte forderte 
das Unglück. — Die Exploſion in der Pulverfabrik in Haßloch entſtand in einem 
Fabrikationsraum für Jagdpatronen, breitete fih ſchnell über die übrigen Fabrik⸗ 
gebäude aus und zerſtörte ſo das ganze Werk. Neun Perſonen büßten ihr Leben 
ein. Das im Jahre 1891 gegründete Unternehmen hatte gerade in den letzten Jahren 
eine Reihe von Neuanlagen erhalten, und ſein Abſatzgebiet erſtreckte ſich über 
ſämtliche Erdteile. 

Auch Japan wurde von einem gewaltigen Schlage betroffen. Auf Hokkaido, 
der nördlichſten Inſel des japaniſchen Archipels, kam der Vulkan Tokatſchi zum 
Ausbruch. Dieſer galt als gänzlich ungefährlich, da er vor längerer Zeit bereits 
erloſchen war. Nun haben die aus ihm hervorbrechenden Lavaſtröme und die 
gleichzeitig auftretende Flutwelle ganze Dörfer vernichtet. Die Zahl der Todes⸗ 
opfer dieſer fürchterlichen Kataſtrophe wird mit 1000 angegeben. 

Zu Pfingſten fand in München ein Deutſch⸗Oſterreichiſcher Kamerad⸗ 
ſchaftstag ſtatt, zu dem anläßlich des 20. Gründungsfeſtes der Leibregiments⸗ 
Vereinigung München viele Tauſende öſterreichiſcher und bayeriſcher Kriegskame⸗ 
raden erſchienen waren. Nach einem Begrüßungs⸗ und Empfangsabend am Pfingſt⸗ 
1 veranſtaltete man am nächſten Vormittag vor dem Armeemuſeum eine 

eier. Zuerſt wurde eine Feldmeſſe für die gefallenen Waffengefährten der öfter- 
reichiſchen und bayeriſchen Armee zelebriert; nach der Feldmeſſe erfolgte vor dem 
Denkmal der gefallenen Münchener die Heldenehrung mit Krangniederlegungen. 
Daran ſchloß ſich ein Feſtzug, der mit ſeinen alten, bunten Uniformen und Trachten 
ein einzigartiges Bild bot. 

Die diesjährige Tagung der Deutſchen Landsmannſchaft (Coburger L. C.) 
in Coburg hatte als beſonderen Höhepunkt die Einweihung eines Denkmals 
für die im Weltkriege Gefallenen 1280 Landsmannſchafter. Der Enthüllung des 
Denkmals ging ein Feſtgottesdienſt voraus, verbunden mit einer Weihe der Lands⸗ 
mannſchafter⸗Standarte. Anläßlich der Tagung fanden noch ſportliche Veranſtal⸗ 
tungen, Beſprechungen und Vorträge ſtatt. Ein Fackelzug, eine Beleuchtung der 
Veſte Coburg und ein Feſtkommers gaben der Tagung einen beſonders feier⸗ 
lichen Anſtrich. 

In Hirſchberg (Schleſien) veranſtaltete zu Pfingſten der Verein für das 
Deutſchtum im Ausland, der auf ein 45 jähriges Beſtehen zurückblicken 
kann, eine eindrucksvolle Tagung, die mit einem Feſtzug, verſchiedenen Feſtreden, 
Sportveranſtaltungen und einem Fackelzug ausgefüllt war und das treue Zuſammen⸗ 
gehörigkeitsgefühl der Auslandsdeutſchen mit dem Vaterlande zu machtvollem Aus⸗ 
druck brachte. 

Der = Mai, der Tag, an bem ſich der Geburtstag von Ferdinand Goetz, dem 
Führer der Deutſchen Turnerſchaft, zum 100. Male jährte, wurde in Leipzig mit 
der Enthüllung eines Denkmals des am 13. Oktober 1915 verſtorbenen Goetz feſt⸗ 
lich begangen. Der Erſte Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, Prof. Dr. Berger, 
Berlin, hielt im Garten des alten Goetz⸗Hauſes in Leipzig⸗Lindenau, an der Stätte 
des 60 jährigen Wirkens des verdienſtvollen Mannes, die Weiherede am Denkmal. 

Am Pfingſtmontag trafen auf dem Anhalter Bahnhof, von Eiſenach kommend, 
die 120 Mitglieder des Männergeſangvereins Saarbrücken 1861 zum Be- 
ſuch in Berlin ein. Die im Berliner Sängerbund vereinigten Verbände ſowie die 
landsmannſchaftlichen Vereine begrüßten die Gäſte. Am nächſten Tage fand nach 
der Beſichtigung verſchiedener Sehenswürdigkeiten der Reichshauptſtadt ein Emp⸗ 
fang der Sänger im Rathaus ſtatt, wo Oberbürgermeiſter Dr. Boeß eine warme Be⸗ 
grüßungsanſprache hielt. Am Abend veranſtalteten die Gäſte im Berliner Konzert⸗ 
haus ein Konzert und eine Kundgebung, bei der auch Vertreter der Reichs⸗ und 
der Preußiſchen Staatsregierung das Wort ergriffen. Am 26. empfing dann Reichs⸗ 
präſident v. Hindenburg den Geſangverein Saarbrücken im Garten ſeines Palais. 
Der Beſuch der Saarländer Sänger, die von Berlin nach Dresden weiterreiſten, 
bedeutete ein erhebendes Bekenntnis der unwandelbaren Treue des Saarlandes 
am Deutſchtum. 

Am 26. Mai, an dem der deutſch⸗franzöſiſche Luftverkehr eröffnet wurde, 
landeten in Berlin und Paris die erſten Flugzeuge, die zukünftig die regelmäßige 
Verbindung der beiden Hauptſtädte übernehmen werden, das deutſche Junkers— 
Flugzeug D 876 und ein franzöſiſcher Yarman-Eindeder. Dieſes Ereignis bildet 
die Auswirkung der Verhandlungen der Luftverkehrsgeſellſchaften ſowie der teil— 
weiſen Aufhebung der Begriffsbeſtimmungen für die deutſche Luftfahrt. 

Die Lage auf dem marokkaniſchen Kriegsſchauplatz hat inſofern eine Wendung 
erfahren, als Abd el Krim, der nach dem Scheitern der Kriegsverhandlungen 
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der verſchiedenen Länder das Leben in der ganzen Welt widerſpiegeln, und weil ich 
den Ländern, von denen ich Briefmarken dv nicht mehr fremd gegenüberſtehe. 
Die letzte Antwort iſt ganz vorzüglich; ſie enthält die ſchönſten Gedanken, 
die wert jind, jedermann bekanntzuwerden. Über den Kunſt- und Handels. 
wert von Gemälden läßt ſich ſtreiten. Der Wert einer Briefmarke dagegen 
läßt ſich genau ſo feſtſtellen wie der einer Induſtrieaktie auf der Börſe. Die 
Briefmarken⸗Börſen und ⸗Verſteigerungen find heute tonangebend für bie Be. 
wertung der Katalogpreiſe. Auf Grund des Angebots und der Nachfrage werden 
ſie bei den regelmäßigen Zuſammenkünften der Briefmarkenhändler und wohl au 
Briefmarkenſammler eingehend erörtert. Das kann man wenigſtens von den guten 
alten, ſogenannten klaſſiſchen Marlenausgaben jagen. Die neuzeitlichen Poſtwert⸗ 
zeichen dagegen ſind meiſt der Spielball einer einſeitigen Händlerpolitik, oder der 
betreffende Staat tritt mit feinen neuen Markenausgaben idm als Brief⸗ 
markenhändler vor die große Offentlichkeit, um feine eigenen Finanzen aufzubeſſern. 
Da heißt es dann für den gutgläubigen Markenſammler, die Taſchen nicht zu weit 
offen zu halten und ſeine Liebhaberei einzuſchränken, andernfalls wird ihm bald 
die Luſt an der Philatelie vergehen. Max Ton, Weimar. 
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von neuem ben Widerſtand gegen bie Franzoſen und Spanier organifiert hatte, 
ſich in die Hände der franzöſiſchen Macht ausgeliefert und mit dieſer Kapitulation 
dem geſchloſſenen Verteidigungskampf der Rifkabylen das Rückgrat gebrochen hat. 
Eine ſofortige Einſtellung der Feindſeligkeiten wird jedoch nicht zu erwarten ſein, 
een m weiteren Widerſtand der noch nicht unterworfenen Stämme zu 
rechnen iſt. 

Das Pfingſtfeſt brachte auch auf ſportlichem Gebiete ein hervorragendes 
Ereignis. Nurmi, der berühmte finniſche Meiſterläufer, ſtartete im Rahmen der 
internationalen Leichtathletikberanſtaltungen des Sportklubs Charlottenburg im 
Deutſchen Stadion zu Berlin. Im 3000-m-Lauf gelang es dem erfolgreichen Sports: 
mann, mit der Zeit von 8 Minuten 25,4 Sekunden einen neuen Weltrekord aufzuſtellen. 
Zieler Rekord wurde bisher von dem Schweden Wide mit 8.27, 3 Minuten gehalten. 
Der finniſche Wunderläufer erregte beſonders durch ſein gleichmäßiges Tempo und 
ſeine unerſchütterliche Ruhe Aufſehen. Die vielen Tauſende, die die Gelegenheit, 
einen ſo überragenden Läufer zu ſehen, wahrgenommen hatten, bereiteten ihm 
ſtarken Beifall. Unter den ſonſtigen Ereigniſſen des Tages verdient noch die 
Leiſtung von Dr. Peltzer, Stettin, hervorgehoben zu werden, der im 1500 m⸗Lauf 
mit 3.58,6 Minuten einen neuen deutſchen Rekord aufſtellte. 

In dem Geh. Konſiſtorialrat D. Dr. Karl Holl, Profeſſor an der Univerſität 
Berlin, iſt einer unſerer bedeutendſten Kirchen⸗ und ee ene dahin⸗ 
gegangen, kurz nach der Vollendung ſeines 60. Lebensjahres. Er iſt in Tübingen 
geboren und begann, aus dem württembergiſchen Kirchendienſt kommend, als 
Hilfsarbeiter der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften ſeine wiſſenſchaftliche 
Laufbahn. Im Jahre 1896 habilitierte er ſich an der Berliner Univerſität für 
Kirchengeſchichte, wurde 1900 zum außerordentlichen Profeſſor in Tübingen er⸗ 
nannt und übernahm dann im Jahre 1906 den neuerrichteten zweiten kirchen⸗ 
hiſtoriſchen Lehrſtuhl an der Univerſität Berlin, deren Rektor er in den Jahren 
1924 und 1925 geweſen iſt. Die orientaliſche Kirche des Altertums und des Mittel⸗ 
alters ſowie die Reformationsgeſchichte gehörte zu ſeinen Spezialſtudien. Beſonders 
ſeine Arbeiten über Luther waren von außerordentlicher Bedeutung, weil ſie den 
deutſchen Reformator in einem neuen Lichte zeigen. 

Der am 26. Mai 1856 als Sohn des Münchner Hofphotographen und Erfinders 
des Lichtdruckes Joſef Albert geborene Dr. Eugen Albert feierte am 26. Mai 
ſeinen 70. Geburtstag. Als ſeine bedeutſamſte Leiſtung iſt wohl der rationelle 
Ausbau des Mehrfarbenbuchdrucks zu bezeichnen, der ſeine ganze Entwicklung und 
Ionen Höheſtand dem genialen Manne verdankt. Seine er|te Erfindung, die 
ſochromatiſche Kollodium⸗Emulſion, ermöglichte die Abſtufung der photographiſchen 
Töne nach dem Helligkeitswerte der Farben und beherrſcht heute faſt ausſchließ⸗ 
lich die geſamte graphiſche Reproduktionstechnik. Zu Ende der achtziger Jahre 
glückte es ihm, die Autotypie für den Drei» und Vierfarbendruck durch das 
ſogenannte Dreiwinkelpatent verwendbar zu machen. Von ſeinen zahlreichen 
anderen Erfindungen find hervorzuheben die des Albert⸗Galvanos, das dem feinen 
Illuſtrationsbuchdruck neue Möglichkeiten ſchuf, des Relief⸗Kliſchees und der 
Citochromie. Anläßlich ſeines Geburtstages fand in München eine Ausſtellung 


ſeiner Erfindungen in Bildern und Apparaten ſtatt, die am 26. Mai mit einem 
Feſtakt eröffnet wurde. 


Bühnen ſch au. 


In der Dresdner Staatsoper gelangte die dreiaktige Oper „Die 
Hochzeit des Mönchs“ von A. Schattmann, zu der Arthur Oſtermann den 
Text verfaßt hat, am 19. Mai zur Uraufführung. Der Inhalt bes Opernbuches 
gründet ſich auf die gleichnamige Novelle von Konrad Ferdinand Meyer und iſt 
der Renaiſſancezeit entnommen. Zwei Liebende, deren Vereinigung das väterliche 
Verbot verhindert, erliegen ihrer Leidenſchaft. Die Löſung des Konflikts erfolgt 
am Schluß durch einen von einer zweiten Frau ausgeübten Mord. Die vorzüg⸗ 
liche Aufführung vermochte nicht alle Schwächen des Werkes zu überdecken. 

Die am 23. Mai im Deutſchen Nationaltheater zu Weimar erfolgte 
Uraufführung des Muſikdramas „Hypatia“ von Roffredo Caetani 
machte mit einem bedeutenden und eigenartigen Werke bekannt. Die Handlung 
ſpielt in Alexandria, der Hauptſtadt Agyptens, und führt in die Zeit des be⸗ 
ginnenden 5. Jahrhunderts, als die blutigen Religionskämpfe zwiſchen Chriſten, 
Heiden und Juden' tobten. Der Zwieſpalt zwiſchen den Raſſen und der Streit 
der weltlichen und der geiſtlichen Macht boten dem Autor einen dankbaren Stoff. 
Die von Ernſt Prätorius geleitete Aufführung war rühmenswert, und das ernſte 
und gediegene Stück fand ſympathiſche Aufnahme. Roffredo Caetani, ein Spröß⸗ 
ling jenes alten italieniſchen Fürſtengeſchlechts, das lange Zeit mit dem Weimarer 
Hofe verbunden war, das Patenkind von Franz Liſzt, wurde lebhaft gefeiert. 


MARIENBURG, DIE STADT DER ORDENS RITTER 


(Vg I. 


s ſind 700 Jahre vergangen, ſeitdem die Deutſchen Ordensritter, von dem 
Eke Fürſten Konrad von Maſowien und Kujawien gegen die Überfälle 
der heidniſchen Preußen zu Hilfe gerufen, in die Unternehmungen der oſtdeut— 
ſchen Koloniſation eintraten und unter dem Hochmeiſter Hermann von Salza, der 
von vornherein die politiſche Selbſtändigkeit des Ordens ſicherſtellte, mit raſcher 
Entſchloſſenheit die Feſtſetzung im Lande ihrer Zukunft begannen. Bis 1241 waren 
fünf preußiſche Gaue unterworfen, und nach allen Seiten erfolgte eine fortſchreitende 
Ausdehnung der Macht des Ordens. 
In planmäßiger Siedlungsarbeit wurden die neugewonnenen Gebiete erſchloſſen. 
Zur Befeſtigung des Landes wurden umwehrte Städte gegründet, und durch Er— 
richtung von Bistümern erhielt auch die kirchliche Organiſation eine ſtraffe Ord— 


hierzu unsere 


Bildertafel 


auf Seite 739.) 
nung. So bildete der Ordensftaat, gut gerüftet zum Angriff wie auch zur 
Verteidigung, ein äußerſt feſtes Gefüge, wie es im Mittelakter wohl kaum ein 
zweites gab. 
Der Mittelpunkt dieſes Staates war die Marienburg, die mit der nach ihr 
benannten Stadt Marienburg am 29. Mai auf ein 650jähriges Beſtehen zurück⸗ 
blickt, und die wohl mit Recht als der ſchönſte Profanbau des Mittelalters be⸗ 
zeichnet wird. nate u 
Faſt unmittelbar am Ufer der Nogat, bie der Burg von der Weſtſeite einen 
natürlichen Schutz bot, erhebt ſich der langgeſtreckte Bau des Mittelſchloſſes, der 
nördliche Teil der dreigeteilten mächtigen Ordensburg. Vor dieſem zog ſich noch 
weiter nach Norden die „Vorburg“ hin, von der jedoch heute nur noch wenige Reſte 
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Dr. Eugen Albert, 
bekannter Erſinder auf dem Gebiete der 


photomechaniſchen Reproduktionstechnik, 


feierte am 26. Mai feinen 70. Geburtstag 


erhalten find. In dem Mittel: 
ſchloß befindet fid) der Ritter- 
Jaal, eine mächtige Halle, 
getragen von Granitſäulen 
und mit Sterngewölben ver— 
ſehen. Hier fanden die 
Feſte des Hochmeiſters ſtatt. 
Aus ganz Europa ſtrömten 
Ritter herbei, um an den 
glänzenden Turnieren und 
den Feſtlichkeiten in der 
Marienburg teilzunehmen. 

Der nach der No— 
gat zu vorſpringende 
mehrſtöckige Flügel 
des Mittelſchloſſes iſt 
der berühmte Hoch— 
meiſterpalaſt. Bemer— 
kenswert iſt die wohl— 
gegliederte Stirnſeite 
dieſes Baues. Südlich 
vom Mittelſchloß er— 
hebt jid) dasHochſchloß, 
das eine von Graben 
und Mauern umge— 
bene Burg für ſich 
bildet. Es ruht auf 
dem „Parcham“ einer 
künſtlichen, aus dem 
Schloßgraben empor— 
ſteigenden Terraſſe. 
Zwiſchen Mittelſchloß 
und Hauptſchloß be— 
findet jid) der Pfaffen— 
turm, der, wie der 
an der Oſtſeite des 
Hochſchloſſes aufra— 
gende Hauptturm, der 
Wacht diente. 

In dem Hochſchloß, 
einem faſt quadrati— 
ſchen, an den Ecken 
mit Giebeln geſchmück⸗ 
ten Bau, befindet ſich 
im Erdgeſchoß die 
Sankt⸗Annen⸗Kapelle, 
die Gruft der Ordens⸗ 
gebieter. 


Grabenrand vorſpringenden Chor. 


Von der Erplofion in der Pulverfabrik Dablod) bei Wertheim (Main) am 20. Mai, bei der neun Men- 
ſchen umkamen und das Fabrikgebäude völlig vernichtet wurde: Die Uberrefte des großen Maſchinenbauſes. 


Von der Uraufführung der dreiaktigen Oper 
in der Staatsoper zu Dresden am 19. Mai: 


„Die Hochzeit des Monds” 


von Alfred Schattmann (Dichtung von A. Oſtermann) 


Das Marienlied, Szene aus dem 1. Akt mit Curt Taucher als Mönch. (Phot. Urſula 
Richter, Dresden.) 


23. Mai. 


Das Hauptgeſchoß enthält im Nordflügel den impoſanten Kapitelſaal 
und die Schloßkirche mit dem weit über die Baulinie hinausragenden, bis an den 
Außen, in der mittleren Chorniſche, prangt 
die Koloſſalſtatue der Ordenspatronin Maria. — Durch einen auf Wölbungen 


(Phot. H. Edner, Weimar.) 


— . un un 


Szenenbild aus der Urauſſührung des dreiaktigen Muſikdramas „Hopatia“ von Roffredo Caetani im Deutſchen Nationaltheater zu Weimar am 


Nr. 4238 


D. Dr. Karl Holl, 
Geh. Konfiftorialrat, bedeuten irchen · 
hiſtoriker ber Univerſität Seri Ee 
22. Mai, 60 Jahre alt, 


ruhenden Gang ijt das Ho 
ſchloß mit dem Heu 
verbunden, dem nach dem 
Fluß zu gelegenen vier: 
eckigen Turm. 

Den Zugang zur Marien. 
burg bildete an der Weſtſeſte 
das Brücktor, ein erſt in 
neuerer Zeit wiederhergeſtell— 
ter Bau mit zwei Eingängen, 
flankiert von wuchtigen, mit 
ſpitz zulaufenden Dächern ver— 
ſehenen Rundtürmen. 

Die Burg, wie 
ſchon eingangs er 
wähnt, im Jahre 1276 
errichtet, erhielt 1340 
ihre endgültige Ge: 
ſtalt. Es wurde je 
doch bis zum Ende 
des 14. Jahrhunderts, 
in der Blütezeit des 
gotiſchen Stils, an 
ihr fortgebaut. Wn: 
tänglich diente fie als 
Sitz eines Ordens: 
komturs; nachdem je— 
doch der Großmeiſter 
Siegfried von Feucht— 
wangen im Jahre 
1309 das Haupthaus 
der Deutſchen Ritter, 
das nach dem Ver: 
luft von Akkon zu: 
nächſt nach Venedig 
verlegt worden war, 
in der Marienburg 
aufrichtete, blieb ſie 
die Reſidenz des Or 
denshochmeiſters. 

Im Jahre 145 
kam die Burg in den 
Beſitz der Polen und 
fiel einer 300 jährigen 
Verwahrloſung an: 
heim. Erſt 1772, durch 
die erſte Teilung Po⸗ 


lens, gelangte ſie wieder in die Hände Preußens. Die erſten Reſtaurationsarbeiten, 
nach den Befreiungskriegen begonnen, fielen nicht ſehr glücklich aus. Nach längerer 
Pauſe wurde jedoch im Jahre 1886 der Ausbau wiederaufgenommen und mit 
großem Eifer und tiefgehendem Verſtändnis durchgeführt. 


— 


Von der Eiſenbabntataſtrophe beim Oftbabnbof in München am 24. Mai, der 28 Gobredllt P" 
Opfer fielen: An der Unglücksſtätte am Morgen nach der Kataltropbe. 
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Die Dortmunder Kampfbahn „Rote Erde“, die am 6. Juni eingeweiht wird: Blick über die Bahn nad bem 

Nordeingang und nach der Weſtfalenhalle, der größten Sporthalle Deutſchlands. Die von Stadtbaurat H. Strobel, 

Dortmund, erbaute Kampfbahn faßt 40000 Zuſchauer und hat eine Innenfläche von 22575 qm. — Mitte 

rechts: Von den internationalen Leichtathletikveranſtaltungen des Sportklubs Charlottenburg im Deutſchen 

Stadion zu Berlin am 23. Mai: Dr. Peltzer (Stettin), der im 1500 m-Lauf mit 3.58,6 Minuten einen neuen 
deutſchen Rekord erzielte, wird von feinen Kameraden im Triumph herumgetragen. 


Links: Von der am 22. Mai erfolgten feierlichen Eröffnung der Dünenſähre und des Bades Helgoland anläßlich des hundertjährigen Jubiläums des Seebades: Die Feier auf der Landungsbrücke vor bet 
Abfahrt zur Düne. — Rechts: Das Planetarium im Zoologiſchen Garten zu Leipzig, das am 20. Mai feierlich eingeweiht wurde. 


Vom I. Sportfeft ber Deutſchen Landsmann- 
ſchaft anläßlich ihrer diesjährigen Tagung 
in Coburg am 24. Mai: Die Teilnehmer an 
den ſportlichen Veranſtaltungen. 


Links: Vom Start bes finniſchen Meiſterläu⸗ 
fers Nurmi im Deutſchen Stadion zu Berlin bei 
ben Leichtathletikberanſtaltungen am 23. Mai: Nurmi am Ziel nach feinem in der Weltrekordzeit von 8 25,4 Min. zurückgelegten 3000-m. Lauf. 
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(1. Fortſetzung.) 

enn’ mir den Weg zu dir!“ fieß der Ritter zitternd hervor, denn 

er merfte, daf nun die Stunde der Entfcheidung gefommen war. 

„Der Weg ift febr einfach. Den Siegelring an deiner Hand mit 
dem Wappen deines Geſchlechtes nimm und wirf ihn in den See. Da⸗ 
zu ſprich: Ich gelobe mich dir auf ewig und immerdar. Ich bin 
dein, und du bift mein. Dann werde ich dein Eigen fein, wie du es 
lange gewünſcht haft. — Halt, Hylarius, nicht fo ſchnell! Laß ihn 
noch ſtecken an deiner Hand, den Ring mit dem Wappen der Lodrons. 
Und höre weiter! Bin ich einmal dein, dann kommſt du nie mehr 
von mir los. Nie mehr wirſt du ein anderes Weib lieben können, du 
magſt in fernſten Landen ſein — ich komme und hole dich zurück an 
das Schilfufer dieſes Sees, dem ich ewig verbunden bin. Unfrei wirft 
du ſein im Glücke meines Beſitzes.“ 

„Ich dachte,“ entgegnete er etwas bange, „du würdeſt als Menſchen⸗ 
weib aus dem Waſſer ſteigen und mir auf mein Schloß folgen.“ 

Ein tiefes, rätſelhaftes Lächeln war um ihren Mund. „In welcher 
Form und Geftalt id) dir erſcheine, das weiß ich nicht. Vielleicht liegt 
es auch weniger an meinem Willen als vielmehr an dir, mit welchen 
Augen du mich ſchauſt. Aber um dich und in dir werde ich ſein, ſo⸗ 
bald du den Ring ins Waſſer wirfſt und dazu die Worte ſprichſt. Und 
jetzt, Hylarius, geh nach Hauſe und rate eine ganze, lange Nacht mit 
dir, ob du unfrei ſein willſt um meinetwillen.“ 

Und Hylarius ging. Aber nicht mit ſich ſelbſt riet er in dieſer 
Nacht, ſondern den Burgkaplan ließ er kommen und forderte feinen 
geiſtlichen Rat. Doch da hörte er böſe Worte: Die Hölle ſtrecke ihre 
Arme nach dem Ritter aus. Teufliſches Blendwerk und Gaukelſpiel ſei 
es, was ſich im Schilf offenbart habe, und nichts Beſſeres dawider 
gebe es, als da Hylarius dem Rufe des Heiligen Vaters in Rom 
gehorche, das Kreuz an ſeinen Mantel hefte und zur Befreiung der 
heiligen Stätten ins Morgenland fahre. Folge der Herr dem Rufe 
des Waſſerweibes, dann ſei Bann und Fluch der Kirche ſicher. Gegen 
ſolchen Machtſpruch gab es keine Widerrede. Hylarius von Lodron 
ſchloſß fid dem Heere der Kreuzritter an, und als er nach Jahresfrift 
wiederkam, nahm er ein adeliges Fräulein des Landes zum Chegeſpons. 
Das Waſſerweib batte fid) von der Stunde an nicht mehr gezeigt. Der 
Burgpfaff [hob das dem Umſtande zu, daf er vom Seeufer aus 
die Weſen der Tiefe mit Bannſprüchen belegt und erorzifiert habe. Zur 
Erinnerung aber an die greuliche Verſuchung lief der Ritter die Ges 
ſtalt eines Waſſerweibes kunſtvoll aus Holz ſchnitzen. Ein Nachfahr 
ſpäterer Zeiten, der Sage gegenüber völlig gleichgültig, fand die Figur 
einmal in der Rumpelkammer, ſah ein artiges Kunſtwerk darin und 
ließ fie zu einem Leuchter umarbeiten. Seither trug das hölzerne 
Waſſerweib die Kerzen, die mein düſteres Spielzimmer erhellten. — 

Ich kann nicht fagen, daß die Mär von der Seejungfrau, wie ich 
ſie damals von der alten Kathrin erfahren hatte, tiefer in mir Wurzel 
ſchlug als die anderen Sagen, an denen unſer Tal ſo reich iſt. Ich 
wufite fie — das war alles. Wufite fie wie die Sage vom ver: 
zauberten Senn auf der Speikalm, wie die Geſchichte vom wilden 
Köhler im Schwarzgraben oder wie die Fabel von der Königshöhle 
und ihrem Goldſchatz in den Felſen an der Oſtſeite des Wöllaner⸗ 
berges. Ich wuſzte fie auch gleich der Sage von der verſunkenen 
Kirche mitten im See, deren Glockenläuten beſonders begnadeten Men⸗ 
ſchen den nahenden Tod anſagt. Sooft ich an dieſer Stelle über das 
Daller ruderte, ſpähte ich in die Tiefe, ob ich nicht die Turmſpitze 
der verſunkenen Kirche erſchaue, ob nicht der geſpenſtiſche Glockenton 
durch die Wogenvorhänge dringe. Und ich war recht froh, daß ich 
nicht zu den Begnadeten gehörte, daf§ id) den Tod weisſagendes Läu⸗ 
ten nicht vernahm. 

Denn ich lebte gern und voll ſtolzer Zukunftspläne. Meine Jugend 
ging hin wie ein helles Lied in dieſem Waldtal am ſchwermütig grün⸗ 
dunklen See. Oben am Berghang ſtand das alte Schloß meiner 
Väter, verfallen und verwüſtet, wie man es nach dem groſzen Brande 
von 1807 dem Wind und Wetter überlaſſen hatte. Der hohe Turm 
ragte noch auf, aber es war gefährlich, ſich in ſeine Nähe zu wagen. 
Steine bröckelten von ihm ab und ſtürzten krachend in den Hof nieder, 
der allgemach von einem Schutthügel ausgefüllt wurde. Hier wucher⸗ 
ten Brombeerſträucher und Heckenroſen; an beifjen Tagen fonnte fid) 
die gehörnte Diper auf den Steinplatten. 

Die neue Zeit brauchte nicht mehr Mauer und Bergfried, Graben 
und Wall. Die Rechte des Adels zerbröckelten wie die Mauerſteine 
des geborſtenen Turmes, und was uns von dem großen Beſitz der 
Ahnen geblieben war, beſtand aus einem anſehnlichen Streifen Waldes, 
der vom Berg ins Tal niederſtrich, aus Feldern, Wieſen und Adern 
ringsum und etlichen Joch Alpweide oben auf dem Berge. An der 
Grenze aber zwiſchen Wald und fidern hatte Georg von Lodron, dem 
1807 die Franzoſen das Schloſß niedergebrannt hatten, eines jener 
weitläufigen, wuchtigen Herrenhäuſer erbaut, wie ſie damals üblich 
waren. Huch ein kleines Türmchen war darauf, unter deffen Giebel 
die Glocke hing, die Mägde und Knechte zum Mittageſſen rief oder 


Feierabend verkündete. Am Waldrand und noch immer etwas höher 
als das Dorf ſtand das Herrenhaus, ein mächtiger gelber Kaſten mit 
grünen Fenſterläden, und zum Unterſchied vom verfallenden Stamm: 
ſchloſ; nannten es die Dörfler das Schlöſſel. 

An meinem ſiebzehnten Geburtstag war es, als fid) mir der See, 
deſſen Wogenrauſchen die Muſik meiner Jugend geweſen war, zum 
erſtenmal in feiner vernichtenden Größe und Kraft offenbarte. Das 
war, als der lautloſe, faſt mechaniſche Jean Baptiſt dahinging. Er 
war die Tage vorher nicht anders geweſen als je, und in feinem glat: 
ten Geſicht, das an eine Porzellanmaske erinnerte, war keine tiefere 
Furche oder Runzel. Abends vorher hatte er noch die Speiſen auf: 
getragen und bei unſerer ſeit dem Tode der Mutter ſo ſtillen Mahlzeit 
ſtatuenhaft neben dem Anrichtetiſch geſtanden. Am nächſten Morgen 
brachte mir das Stubenmädchen den Kaffee und landesüblichen Heiden: 
ſterz, an dem Vater überlieferungsgemäß feſthielt, und meinte, Jean 
Baptiſt ſcheine ſich heute verſchlafen zu haben, er ſei noch nicht aus 
feiner Kammer gekommen. Ich erwiderte, dafs ich ihm das wohl 
gönnen möge, af ſchnell meine Morgenmahlzeit und lief dann zum 
See hinab. Es war ein Julitag, die Sonne ſtand ſchon ſpannenhoch 
über dem Tauernberg, und ein frühes Bad war mir zur Sommers⸗ 
zeit liebe Gewohnheit. Zu unſerem Beſitze gehörte eine kleine Bade: 
hütte am See mit vier Kabinen, daneben eine Bootshütte, in welcher 
ſich zwei Ruderſchiffe und meine ſchlanke Segeljacht „Hella“ be: 
fanden. Zwei der Kabinen waren meinem Vater und mir beſtimmt, 
die anderen beiden ſtanden zu genau feſtgeſetzten Stunden dem Dienſt⸗ 
perfonal zur Verfügung. Ich bemerkte nun wohl, als ich das Bad 
betrat, daf die Tür der Kabine, die dem männlichen Perſonal ge 
hörte, nur angelehnt und nicht ordnungsgemäß verſchloſſen war, 
dachte aber dabei an nichts anderes als an eine Nachläſſigkeit jener, 
die geſtern zuletzt gebadet hatten. Raſch hatte ich mich meiner Kleider 
entledigt, und ohne vorher den Körper mit Waſſer zu benetzen, (doof) 
ich nach kurzem Anlauf vom Sprungbrett kopfüber in den See. Ich 
gehöre zu jenen Schwimmern, die beim Tauchen die Augen offen 
halten. So ſah ich denn, fobald ſich die Wucht des Sturzes gebrochen 
hatte und ich ſchräg über den moraſtigen Grund hinglitt, zwiſchen 
den [eife pendelnden Algen und Schlingpflanzen eine weiß leuchtende 
Maffe, deren Weſen ich mir nicht erklären konnte. Ich ſtieſt raſch zur 
Oberfläche empor, holte dort tief Atem und tauchte noch einmal zum 
Grunde nieder, um das rätſelhafte Ding näher zu betrachten. 

Und fab, daß es ein Menſch war. 

Ein ertrunkener Menſch! 

Das Waſſer wurde von meinen Schwimmſtöſzen aufgewühlt, und 
da fab es aus, als ob über das weiße, gedunſene Geſicht ein ver: 
zerrtes Grinſen zittere. Der Kopf der Leiche lag zwiſchen zwei Algen⸗ 
büſcheln, die wie große Ohrlappen zu beiden Seiten auf und nieder 
ſchlappten. Dieſe Fratze unter dem Waſſer war [o grauenvoll, daf 
mir vor Angft die Glieder zu erſtarren drohten. Mit zwei raſchen, 
verzweifelten Stößen war ich wieder oben, baftete ans Ufer. Dort 
lað ich dann, und alles um mich herum war wie ſonſt. Ruf den 
ſonnengebleichten Brettern ſchwirrten blaue Libellen; die Erle, deren 
Wurzeln ins Waſſer liefen, rauſchte leiſe im Morgenwind, und über 
den kieſigen Ufergrund zog ein Nebelwölklein winziger brauner Fiſche. 
Wenige Schritte von hier aber, unter der wippenden Spitze des Sprung⸗ 
brettes, lag etwas zwiſchen Algen und Muſcheln, das einmal Menſch 
geweſen war. , 

Jd) fab befümmert über den See hin, der nicht anders war als in 
den vielen Frühſtunden, die id) hier [don zugebracht hatke. Seine 
kleinen, bligenden Wellen liefen wie Reihen ſcharfer Silberzähne vom 
jenſeitigen Ufer herüber; die Schilfhalbinſel bohrte ſich als grünes 
Schwert in den ſchlanken Leib des Gewäſſers, und die Berge ſtanden 
weißzadig über dem Tauernhügel. Ihr Spiegelbild zitterte auf der 
Waſſerfläche. Nun begannen drüben am anderen Ufer die Glocken 
der Kloſterkirche zu fingen. Die Landſchaft lag im Blütenkleid fillften 
Friedens — da unten aber rankten Schlinggewächſe um einen toten 
Körper! 

Zu dieſer Stunde war es, daf fid) mir der Begriff des Sees, an 
dem ich aufgewachſen war, den ich bisher als liebliches Geſchenk 
meiner Heimat gedankenlos hingenommen hatte, veränderte. Ich ſpürte 
mit einer faſt erſchreckenden Ahnung etwas Lebendiges und Beſeeltes 
in der gewaltigen Waſſermaſſe und hatte die Empfindung, einer 
Weſenheit gegenüberzuſtehen, die auch mein Geſchick beſtimmen konnte, 
wie ſie endbeſtimmend dem Schickſal des Menſchen geweſen war, der 
jetzt zwiſchen den Algen lag. Jahraus, jahrein hatte ich das Leben⸗ 
ſpendende des Sees mit angeſehen, hatte die durch feine Gnade ge- 
borenen Waſſerblumen gepflückt, das auf ihm begründete Daſein ſeiner 
Tierwelt beobachtet. Und nie war mir der Gedanke gekommen, da 
eine Kraft, die ſo viele Schöſzlinge zu treiben vermochte, nicht allein 
tote Materie und Häufung von Molekülen ſein konnte, ſondern den 
Sinn eines über kurzbegrenzte Menſchlichkeit hinausgehenden Lebens 
darſtelle. i 
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Erſt jest fiel mir das ein, als id) fah, daß der See auch töten 
konnte. Und ich ſchauderte vor dieſer neuen Offenbarung. 

. Knarren roftiger Türangeln, Schritte auf dem Badeſteg riffen mich 

auf. Da war die Finerl, Gungmagd und Aufwaſchmädel in der 
Schloſsküche. Ich wußte kaum ihren Namen, denn fie wurde als die 
Jüngſte der Dienſtboten gewöhnlich nur das Dirndel genannt. Sie 
hatte ein hellrotes, fließendes Kleid an und ein buntes Tüchel über 
dem zauſigen Kraushaar. Darunter ſtach eine kecke Stupsnaſe über 
mohnroten Lippen in die Luft. Als ſie mich ſah, verhielt ſie den 
Schritt und ſtotterte eine Entſchuldigung. Sie hätte geſtern beim Bade 
ihr Halskreuzlein in der Kabine vergeffen; hätte fie geahnt, daf der 
zunge Herr [don fo früh am See fei, dann wäre fie zu einer ſchick⸗ 
licheren Zeit gekommen. 

„Macht nichts, Finerl. 
Sprungbrett, liegt einer.“ 

Sie tat einen leiſen Schrei. „Ein... ein...? 

„Ja,“ nickte ich, „ein Menſch. Ich weiß nicht, wer. Aber ich bab 
ihn geſehen, als ich vom Sprungbrett aus ins Waſſer bin. Zwiſchen 
Schlingpflanzen liegt er.“ 

„Jeſus Maria, da hätt mich grad der Schlag getroffen, wenn ſo 
was vor mir aufgetaucht wär.“ 

„Ich bin auch febr erſchrocken, aber man muf fid) halt ein biſſel 
in der Gewalt haben.“ 

„Wer iſt es denn? Ich ſeh nichts.“ Sie war an die Spitze des 
Sprungbrettes getrippelt und ſah zum Waſſer nieder. 

„Man muf etwas tauchen, ſonſt ſieht man ihn nicht.“ 

„Aber wer iſt's?“ | 

„Ich weiß nicht. Wir müſſen ibn halt herausziehen.“ 

„Aber wie? Ein paar Knechte rufen?“ 

„Da müßten wir erſt ins Dorf hinauf. Nein, ich hab ibn ge: 
funden, jetzt will ich ihn auch bergen. Das ifl eine armſelige Men» 
ſchenpflicht. Wenn wir einen Strick hätten!“ 

„Ein Strick iſt in der Mägdekabine. Die Köchin will ſchwimmen 
lernen; da binden wir fie immer an den Strick und haben Spaß 
damit.“ 

„Alſo hol den Strick. Dann tauch ich noch einmal hinunter und 
bind den Strick unter den Armen feſt. So ziehen wir ihn dann herauf.“ 

Sie ging zur Mägdekabine, blieb aber halben Weges ſtehen. 

„Die eine Kabine ift offen.“ Sie ftief die Tür etwas auf. „Jetzt 
weiß ich, wer's ift, junger Herr. — Der Jean Baptiſt. Seine Livree 
hängt da.“ 

Ich lief über den Uferſand zu den Kabinen hinauf. Da hing am 
Wandnagel der mir ſo wohlbekannte rote Frack mit den ſilbernen 
Knöpfen, auf denen unſer Wappen geprägt war, daneben die weiße 
Weſte. Auf der Bank lag, behutſam nach der Bügelfalte geftrichen, 
die ſchwarze Seidenhoſe. Auf dem Wandbrett tickte die Taſchenuhr 
des Dieners, breitete ſich wohlgeordnet der Inhalt der Säcke aus: 
Taſchentuch, Federmeſſer, Taſchenkamm und Bürſtlein ſowie ein Notiz- 
buch, darin Jean Baptiſt alle langfriſtigen Aufträge und Befehle auf— 
zuzeichnen pflegte. Ich ſchlug die letztbeſchriebene Seite auf. Da ſtand 
das Datum meines Geburtstages und darunter: „Geburtstag des 
gnädigen jungen Herrn. Um neun Uhr Gratulationscour aller Be— 
dienſteten. Dom Gärtner rote Roſen holen, fünf Zentimeter lang ge— 
ſchnitten, damit fie in die Bafe im Schlafzimmer Hochdesſelben paffen. 
Zum Mittageſſen eine Flaſche vom alten Bordeaux. Um drei Uhr 
Ausfahrt (Rappe Nero und Schimmelſtute Mira). Abends Feuer⸗ 
werk im Park.“ 

Da batte ich meine Geburtstagsfeier ſchwarz auf weiß. Aber ich 
hatte weder Freude daran noch beſondere Anteilnahme. 

Warum war er ins Waſſer gegangen? 

„Es ſteht nichts im Büchel drin“, ſagte die Finerl, die über meine 
Schulter hin mitgeleſen hatte. 

„Vielleicht hat er noch ſpät abends gebadet und dabei den Starr⸗ 
krampf im Waſſer gekriegt.“ 

„Ujeh!“ lachte das Mädel. „Der Herr Jean Baptift hat nie im 
See gebadet. Kein Menſch hat ihn je anders als in ſeiner Livree ge⸗ 
ſehen. Wenn fein Dienſt zu Ende war, ift er immer fofort ins Bett 
gegangen.“ 

Irgendeine Erklärung war nicht da. Sie iſt mir auch ſpäter nicht 
geworden. Jean Baptiſt iſt Herr ſeiner ſelbſt geblieben, obgleich er 
Domeſtik war. Oder vielleicht eben darum, weil er das war. Er lebte 
in fid) und mit fid) allein, lief niemand an fid) heran und trug fogar 
das Geheimnis ſeines Todes mit ſich fort. Er hatte keine Freunde 
und keine Liebſte, er verſchmähte fogar Pflege, Wartung und Mit- 
leid am Sterbebett. Als er ſich innerlich darüber klar war, daß er, ſei's 
wegen irgendeines körperlichen Leidens oder aus anderem Grunde, 
nicht mehr leben wollte, ging er allein den letzten Weg und hatte, 
wenige Augenblide vor ſeinem Tode, noch die unendlich höhniſche 
Geſte, feine Dienerhoſe, alfo Eigentum der Herrſchaft, nach der Bügel» 
falte zuſammengelegt, in Ordnung zurückzulaſſen. Und der Plan 
meines Geburtstagsfeftes war vielleicht nur in der Abficht geſchrieben, 
uns jede Erklärung der Tat zu verhüllen, ſollte vielleicht ſagen: Der 
pünktlich aufgezogenen Uhr war weiterhin dieſer genaue Weg vor: 
geſchrieben, aber die Uhr zog es vor, ſtehen zu bleiben. Warum? — 
Dahinter ſtand die grinſende Fratze der Waſſertiefe. 

Mit einem Gefühl der Erniedrigung legte ich das Büchel auf das 
Wandbrett. 


Aber denk dir nur — da unten, beim 
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„Da ift der Strick“, ſagte Finerl. 

Wir traten aus der Kabine, und mir war wohler, als ich die 
ſchlaffen Narrenhüllen nicht mehr ſah, in denen der ſtarke Menſch 
Jean Baptiſt geſteckt hatte. In dieſem Augenblid gelobte ich mir, daf 
einmal, wenn ich Scloßherr fein würde, meine Diener fid nach 
freiem Ermeſſen würden kleiden dürfen, die Barttracht wählen können, 
die ihnen zuſagte. l 

Ich nahm den Strick um das Handgelenk und ſchwamm hinaus, 
Halben Weges holte mich Finerls Stimme ein. 

„Der Strick iſt zu kurz, er reicht nicht.“ | 

Das Seil langte gerade bis zu den Querſtangen, welche die Nicht: 
ſchwimmerabteilung von der Seeweite trennten. 

„Dann müſſen wir alfo noch im Waſſer zu ſchleppen beginnen. 
Aber wie? Du kannſt doch nicht in den Kleidern ins Waſſer.“ 

„Ich hab meinen Badeanzug in der Kabine“, ſagte ſie etwas verlegen. 

„Um ſo beſſer. Alſo mach ſchnell, damit wir mit dem traurigen 
Geſchäft bald fertig ſind.“ | 

Sie hufchte in die Kabine und kam nach febr kurzer Zeit wieder in 
einem einfachen Kattunbadekleid, das voeifj-»rot geftreift war, heraus. 
Jd) war mit meinen Gedanken noch immer fo bei dem Toten und der 
mir bevorftehenden Aufgabe, daf id) mir der Deränderung im Äußeren 
des Mädchens gar nicht bewuflt ward. 

„Jetzt nimm das Seilende in die Hand und halte es feft, bis ich 
den Toten angebunden habe. Dann komme ich zurück, und wir 
ziehen ihn gemeinſam ans Ufer.“ 

Wieder ſchwamm ich hinaus. Als ich über der Stelle noch einmal 
verhielt und die Lungen mit Luft vollpumpte, fab ich Finerl, das Seil 
in der Hand, an der Querſtange ſtehen. Das Waſſer reichte ihr dort 
bis zu den Achſelhöhlen. Dann entſchwand ſie meinem Blick, die 
grünen Schleier der Tiefe wogten um mich, und der weiße Fleck da 
unten vergrößerte fid). Wieder ſchien es mir, getäufcht durch die Be, 
wegung des Waſſers, als ob ſich der Körper bewege, wieder ſah ich 
die grotesken Ohrlappen der Algen. Aber das alles hatte ich mir 
ſchon fo genau und zweckbewußßt vorgemalt, da ich mit einiger 
Ruhe ans Werk gehen konnte. Ich zwang das Seil unter dem 
Körper durch, verknotete es über der Bruft und [hof wieder empor. 

Von der Querſtange aus zogen wir dann, die Füße in den Kies⸗ 
grund geſtemmt. Unendlich langſam und ſchwer ging es. Ich ſah 
während dieſer Arbeit auf das Mädchen an meiner Seite. Es hatte 
das zweite Ende des Strickes um die feſten, braunen Arme gewickelt 
und den Oberkörper weit zurückgelehnt. Das Kopftuch hatte ſich ge⸗ 
löſt, und die kaſtanienbraunen Haare hingen feucht und waſſerſchwer 
bis zu den Hüften nieder. Langſam rollte ſich das Seil auf, all 
mählich wurde Weiffes am Grunde ſichtbar, ſchlürfte über den Kies 
heran. Losgeriſſene Algen wandten ſich um die ſchlaffen Arme, rank⸗ 
ten ſich um den Hals, als ſeien ſie es geweſen, die Jean Baptiſt ge⸗ 
tötet, erdroſſelt hätten. l 

Da lag er nun auf dem Uferfand, tadellos und fauber noch im 
Tode, in dem weißen Hemde, den eng anliegenden Unterhoſen und 
den von Gummibändern feftgebaltenen Socken. Das im Waller fo 
fratzenhaft verzerrte Geſicht war keineswegs entſtellt, die blutleeren 
Lippen zuſammengepreſßt — nur in den Mundwinkeln war ein ſpöt⸗ 
tiſches Lächeln feſtgefroren. Ich ſtrich glättend mit der Hand darüber, 
aber das Lächeln wollte nicht weichen. Es war die erſte und letzte 
Bewegung, mit welcher Jean Baptiſt etwas von ſich ſelbſt verraten hatte. 

„Er ſchaut gar nicht grauslich aus“, ſagte die Finerl neben mir. 

„Nein, gewiß nicht. Aber wir wollen ihn in eine Kabine legen.“ 

„Und jetzt?“ fragte ſie, nachdem wir das getan hatten. 

„Jetzt kleiden wir uns an und holen Leute.“ P 

„Ich muß wohl nod ein biffel warten“, fagte fie zaghaft. „Meine 
Haare find ganz naf) geworden.“ 

„Dann bleib du halt nod da.” 

„Ich bitt ſchön, junger Herr, nur das nicht. Ich allein und da 
drüben der Tote — das kann ich nicht. Ein biſſerl, wenn Sie warten 
wollten! Ich ſetz mich auf das Sprungbrett, da werden die Haare 
in der Sonne ſchnell trocken.“ 

„Du haft mir fo brav geholfen, Finerl, daß ich dir die Bitte nicht 
abſchlagen kann. Aber ich mag auch nicht mehr in der Nähe des 
Toten ſein — nicht aus Angſt, ſondern aus einem anderen Grund. 
Ich denk, wir ketten ein Schiff los und fahren in den See hinaus. 
Iſt's dir recht?“ 

„Deſto lieber, je weiter ich da vom Platz weg bin.“ 

Im Kahn wollte mir das Dirndel die Ruder wegnehmen. 

„Es ſchickt fid) nicht, da der junge Herr mich fährt.“ 

„Es ſchickt ſich ſchon. Wir ſind zwei Menſchen, die einem dritten 
Menſchenbruder den letzten Dienſt geleiſtet haben. Herr und Magd 
ſind weit fort, droben im Schlöſſel. Tu du nur dein Haar trocknen 
laſſen, Finerl.“ 

Ich ſtemmte die Ruder wider das ſchwere Waſſer und trieb das 
Schiff vorwärts, daß vor dem Kiel ein kleiner Giſchthalbkreis auf: 


rauſchte. Plötzlich fragte ich mich ſelbſt: Warum fährſt du ſo ſchnell? 


Ehrlich ſein, Medardus! Du willſt der kleinen Magd zeigen, welche 
Kräfte in deinen Muskeln ſitzen. Ach was, Magd! Dem jungen 
Weibe, das da in halb liegender Stellung auf der Steuerbank faf, 
die Haarfülle rings um ſich ausgebreitet, der Sonne preisgegeben. 
Langſam, taſtend glitten meine Blicke, die ich bislang zu Boden ge 
ſenkt hatte, nach oben. d. (Fortfegung folgt.) 
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Im Dienſte der Verkehrsſicherheit: Prüfung der Erſchütterungen einer Brücke über den Tyne-Fluß in Weſt⸗Wylam 
(England), während eine ſchwere Lokomotive darüber fährt. 


Rechts: 
Von der Konzertreiſe 
Richard Strauß' nach 
Griechenland: Der Kom- 
poniſt beim Dirigieren 
während ſeines Abſchieds- 
konzertes im Stadion 
zu Athen am 15. Mai. 
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Der Beſuch des let— 
tiſchen Staatspräſi— 
denten Tſchakſte in 
der Hauptſtadt Finn— 
lands vom 15. bis zum 17. Mai: Die Staatspräſidenten von Lettland und Finnland, Tſchakſte (x<) und Relander (xXx), mit ihrem 
Gefolge beim Verlaſſen des Nationalmuſeums in Helfingfors. — Rechts: Von ber Auslandsreiſe des deutſchen Schulkreuzers „Hamburg“: 
Das Bankett zu Ehren des Kommandanten (><) und der Offiziere der „Hamburg“ im Deutſchen Verein zu Guatemala am 27. April. 
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SE Von der Eröffnung des deutſch-franzöſiſchen Luftverfehrs am 26. Mai: Nach der Ankunft des erſten Flugzeugs aus Paris, eines 


der Führer der Rijlabolen, der den Widerſtand gegen Frankreich und Spanien 


> f Ei rs, auf dem Tempelhoſer Flugplatz in Berlin. 
in Marokko aufgab und ſich am 27. Mai unter franzöſiſchen Schutz ſtellte. Farman-Eindeckers, f pelh 
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HC) 
VON K.HENNECKE 


er gewaltige Ausbruch des Vulkans 

Tokatſchi auf der Inſel Hokkaido, dem 
mehr als 1000 Menſchen zum Opfer fielen, 
hat die Aufmerkſamkeit auf dieſen nördlichſten, 
ziemlich unbekannten Teil Japans gelenkt. 
Die Inſel liegt abſeits der allgemeinen 
Touriſtenſtraße und wird nur von wenigen 
der in Japan lebenden Ausländer aufgeſucht. 

Von Aomori aus, dem nördlichen End⸗ 
punkt der von Tokio ausgehenden Eiſenbahn⸗ 
linie, erreicht der Dampfer in ſechsſtündiger 
Fahrt Hakodate, den ſüdlichen Hafen von 
Hokkaido. Das Bild, das ſich bei der Einfahrt 
in den Hafen bietet, hat nichts von dem 
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Straße in Hakodate. 


Laden in Sapporo. 


Japan, wie es dem Reiſeluſtigen in den Proſpekten der 
Schiffahrtsgeſellſchaften gezeigt wird, wo freundliche Mäd⸗ 
chen im Sonnenſchein unter dem Papierſchirm wandeln, 
ſondern eher glaubt man ſich nach Sibirien verſetzt. Ob⸗ 
gleich auf demſelben Breitengrad wie die franzöſiſche 
Riviera gelegen, bleibt Hokkaido volle fünf Monate des 
Jahres, vom November bis zum März, in hohem Schnee 
begraben. Das Thermometer ſinkt bis zu 15 Grad unter 
Null. Schneeverwehungen, die den Eiſenbahnverkehr lahm⸗ 
legen, ſind eine regelmäßige Erſcheinung. Aller Verkehr 
erfolgt auf Schlitten, und auch die Rilſcha, das vom Kuli 
gezogene Wägelchen, hat ſich entſprechend verwandelt. 

In dieſem von dem des eigentlichen Japans ſo ver— 
ſchiedenen Klima liegt die Erklärung dafür, daß bisher alle 
Verſuche, den Bevölkerungsüberſchuß in das nur dünn be⸗ 
völkerte Land abzulenken, faſt ſtets geſcheitert ſind. Es 
iſt unbegreiflich, wie wenig der Japaner, dem ſonſt An⸗ 
paſſungsfähigkeit nachgerühmt wird, die Bauart der Häuſer 
dem Klima angeglichen hat. Das japaniſche Haus iſt eine 
ideale Behauſung für ein beißes Klima, wo jeder Luftzug 


Kraterſeen mit kriſtallklarem Waſſer, umſtanden von rau⸗ 
chenden Vulkanen, aus denen zuweilen ein dumpfes Grollen 
dringt, Hunderte von Waſſerfällen, in denen das Waſſer 
aus den Seen ins Meer ſtürzt. 

Wenn man ſchon als Fremder in Hokkaido nie das 
Gefühl hat, in Japan zu ſein, ſo empfindet dies der 
Japaner noch viel ſtärker. Obwohl das Land ſchon ſeit 
dem 16. Jahrhundert von dem Hauptland verwaltet wird, 
iſt es für den Japaner immer eine Art Kolonie geblieben. 
Außer der Verſchiedenheit des Klimas trägt zu dieſem 
Gefühl wohl noch der Umſtand bei, daß es urſprünglich 
von einer fremden Raſſe bewohnt war, den Ainus, einem 
merkwürdigen Stamm, über deſſen Herkunft und Ver⸗ 
wandtſchaft mit anderen Raſſen wenig Klarheit beſteht. 
Es iſt ein Volk bärtiger Urmenſchen von weniger aus⸗ 
geprägt mongoliſchem Typus als der Japaner. Urſprüng⸗ 
lich bevölkerten ſie nicht nur Hokkaido, ſondern auch den 
Nordteil der Hauptinſel Hondo, auf der Tokio liegt; 
heute ſind ſie ein ſchnell ausſterbendes Volk, das auf 
nur 15000 Köpfe geſchätzt wird und wohl noch in dieſem 


als Wohltat empfunden wird. Schon im milden Winter Jahrhundert vollkommen erlöſchen wird. Sie wohnen in 
des eigentlichen Japans iſt der Aufenthalt im japaniſchen Ainu- Ehepaar. Strohhütten, entfernt von den japaniſchen Anſiedlungen, 
Haus für den an Heizung ge⸗ und friſten ihr Daſein von 


wöhnten Europäer eine Qual; 
hier in Hokkaido bedeutet er 
geradezu eine Unmöglichkeit. 
Daß der Japaner unter der 
Kälte mindeſtens ebenſo leidet 
wie wir, kann man daraus 
erſehen, daß im Winter nur 
der nach Hokkaido geht, den 
eine unaufſchiebbare Aufgabe 
dorthin ruft. Im Sommer 
dagegen, vom Juli bis zum 
September, wenn das übrige 
Japan in unerträglicher Treib⸗ 
hausſchwüle daliegt, entdeckt 
plötzlich jeder Japaner in hoher 
Stellung, der es irgendwie mit 
ſeinen dienſtlichen Obliegen⸗ 
heiten rechtfertigen kann, die 
Notwendigkeit, dort nach dem 
Rechten zu ſehen. Der Sommer 
iſt in den Mittagsſtunden auch 


Fiſchfang und Jagd, die ſie 
mit primitiven Mitteln be⸗ 
treiben. 

Die japaniſche Regierung 
hat es nicht an Verſuchen 
fehlen laſſen, das Vorurteil 
der Japaner gegen Hokkaido 
zu überwinden, aber immer 
vergebens. Dabei bietet das 
Land an ſich reiche Cnt 
wicklungsmöglichkeiten. Von 
jeher ijt es ein gutes Fiſcherei⸗ 
gebiet geweſen. Weiter iſt es 
hervorragend zur Forſtwirt⸗ 
ſchaft geeignet. Was aus 
dem landwirtſchaftlichen Ar 
bau herauszuholen ilt, haben 
franzöſiſche Trappiſtenllöſtet 
gezeigt, die einige Muſter⸗ 
güter angelegt haben. Die 
größte Bedeutung Holkaidos 


1 heißeſte 1 | Kraterſee mit aktivem Vulkan im Hintergrund. liegt jedoch in 1 
tag bei uns, aber wenigſtens = 9 ie d 5 55 
die Nacht bringt regelmäßig el Produ an mal: be 
ee resti des Lan⸗ Berednung der 
vs fd at enge rete | kie Bone fon yapa 
geſteckt durch Urwald, in dem , wird” Über den Kobler 


zwar nicht Rieſenbäume und 
Schlinggewächſe vorkommen, 
aber die kleine Eiche, die ihn 
in der Hauptſache bildet, mit 
ihrem dichten Unterholz außer: 
ordentlich den Zugang et: 
ſchwert. Außer ſchmalen Wald- 
pfaden zwiſchen den ſpärlichen 
Anſiedlungen bieten die Fluß⸗ 
und Bachbette, die im Gom- 
mer nur wenig Waſſer führen, 
die einzigen Paſſagen, an 
denen entlang oder vielmehr 
in denen man mühſam dahin: 
watet. Bei it ſich Wande⸗ i 
rungen eröffnet fid) einem am | dict 
ersten die eigenartige Schön⸗ e? dien n des Jar s n 
heit bes Landes: hochgelegene 5 idem v 


ZUR VULKANKATASTROPHE AUF DER INSEL HOKKAIDO (JAPAN) AM 25. MA! 


reichtum Hokkaidos kann 
ded aber Beute mod) feine 
fideren Berechnungen Al 
ſtellen, da die Unzugänglich 
keit eine regelrechte Pr 
forſchung des Landes 
ſchließt. Doch läßt [id ies 
ſchon mit Beſtimmtheit bai 
daß es mehr enthält als : 
übrigen Teile des Reiche 
ujammen. 
p biee Gründe p 
fo zwingend, daß fie e 
auf die Dauer als jdn 
erweiſen müſſen als die tie 
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Links: Das Marientor in Marienburg. (Phot. Preſſe-Archiv, Berlin.) 


Mitte rechts: Im Kreuzhof der Marienburg. (Phot. Neue Photographiſche Geſellſchaft, Berlin.) 


graphiſche Geſellſchaft, Berlin.) Das Alte Rathaus in Marienburg, das älteſte Rathaus öftlih der Weichſel. 


Die Konventsherrenſtube im Hochſchloßz der Marienburg. (Phot. Neue Photo 
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CARL MARIA VON WEBER 


(Gedenkbilder zu 
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Carl Maria v. Webers Geburtshaus zu Eutin. 


die Hinfälligkeit ihres Leibes. Doch auch 
das, was an Poeſie und Romantik in ihr 
war, gab ſie dem Kinde auf deſſen kurzen, 
ruhmvollen Lebensweg mit. 

Vierunddreißig Jahre liegen zwiſchen 
dem Bilde des Geburtshauſes Carl Maria 
v. Webers und dem Porträt des Meiſters. 
Und doch ſtehen die beiden in engſtem 
Zuſammenhang; denn auf der Reiſe nach 
Kopenhagen, wo der däniſche Maler 
Hornemann dieſes vorzügliche Porträt 
ine erblidte Weber jum erſten und 

etzten Male Eutin und ſein Geburtshaus 

wieder. So alſo ſah der inzwiſchen zur 
Berühmtheit gelangte Dresdner Hofkapell⸗ 
meiſter aus. Der leidende Zug fehlt ihm 
nicht, aber Geiſt und Energie ſtrahlt es 
leuchtend wider, die ihn die Anſtrengun⸗ 
gen der „Reiſe⸗ und Joch⸗Jahre“ über- 
winden und Werke wie die „Leyers und 
Schwert“ Lieder, die Jubel- Ouvertüre, 
die Aufforderung zum Tanz und die 
Klavierſonaten ſchaffen ließen. Und ſchon 
war auch das Werk im Werden, deſſen 
beiſpielloſer Erfolg den Namen des ſchlich⸗ 
ten Deutſchen dem Erdball kündete. 

Der „Freiſchütz“ ging 1821 von Berlin 
aus in alle europäiſchen Länder und über 
das Weltmeer. Der Geiſt der Wahrheit, 
der Einfachheit und der Tiefe — der deut⸗ 
ſche Geiſt — ward durch ihn den Völkern 
mitgeteilt und wird es noch heute! 

In welche Erinnerungen darf ſich der 
Kenner beim Anblick des „Freiſchütz“⸗ 
Titelblattes verlieren! Sein erſter Ge⸗ 
danke gilt den vielen Nachdrucken des 
Werkes, über deren einen der geſpenſter⸗ 
kundige Juriſt E. Th. A. Hoffmann ſeine 
Gutachten abgeben mußte. Es betraf den 
unberechtigten Wiener Druck; ſein Ver⸗ 
dammungsurteil wäre angeſichts des vor⸗ 
liegenden Mainzer noch ſchärfer auegefal- 
len. Seine ſcharfe Feder hätte dieſe ur⸗ 
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Titelblatt zur Oper „Der Freiſchütz“. 
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100. Todestag am 5. Jun i.) 


er es verfteht, die in 
einen Bilde mitſchwin⸗ 
genden Töne herauszuhören, 
dem werden auch unſere hier 
wiedergegebenen Abbildungen 
aus dem Leben und Schaffen 
Carl Maria v. Webers, deſſen 
100. Todestag am 5. Juni von 
der muſikaliſchen Welt began⸗ 
gen wird, einen klaren Über: 
blick über dieſen hervorragen⸗ 
den Tondichter gewähren. — 
Leiſes Weinen erklang am 
18. Dezember 1786 in den 
kleinen Häuschen Eutins, in 
welchem ſoeben Franz Anton 
v. Weber, der bereits die Fünf⸗ 
zig überſchritten hatte, und 
feiner achtzehnjahrigen Ge- 
mahlin Genofeva v. Brenner 
das Knäblein geboren worden 
war, deſſen Tönen einſt eine 
Welt voller Entzücken lauſchen 
ſollte. Zum „Schmerzensreich“ 
hatte auch dieje Genoveva 
ihren Sohn geſchaffen, denn 
ſie hinterließ ihm als Erbteil 
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Notenſchriſt Carl Maria v. Webers. 
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Das Weberhaus in Holterwi bei Dresden, die Sommerwohnung bes Komponiſten während feines 
Aufenthalts in der ſächſiſchen Reſidenz. In dieſem Haus komponierte C. M. v. Weber neben anderen 
Werken den „Freiſchütz“. 
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Carl Maria v. Weber im Alter von 34 Jahren. 
Nach einer Zeichnung von Chriſtian Hornemann 


gemütlichen Geſtalten des teufliſchen Caſ⸗ 
par und Samiel in der förmlich elyſeiſchen 
Landſchaft der Wolfsſchlucht bis zum 
Weißbluten zerſtochen. Das ſind Bilder, 
wie ſie der franzöſiſchen Auffaſſung des 
Werkes entſprachen. 

Das „Euryanthe“⸗Szenenbild ſtellt — 
ſo paradox das auch zunächſt klingen mag 
— ſymboliſch Webers Ewigkeit⸗Bedeutung 
für das Worttondrama dar. Ahnungsvoll 
hat einer der erſten, die Wagners Genius 
erkannten, Johann Peter Lyfer, Dichter, 
Maler und Muſiker in einer Perſon, „der 
taube Maler“ aus Heines „Florentiniſchen 
Nächten“, die Szene der „Euryanthe“ 
verewigt, die am vernehmlichſten vom 
„Kunſtwerk der Zukunft“ erzählt. Daß 
Wagners Juünglingsſchwärmerei, die 
größte dramatiſche Sängerin ihrer Zeit, 
die Schröder⸗Devrient, gleichſam als Muſe 
dieſer Zukunftsmuſik prophetiſch auf dem 
Bilde erſcheint, iſt nur ein merkwürdiges 
Spiel des Zufalls. Wer aber nach der Be⸗ 
trachtung der Darſtellung ſich ans Klavier 
ſetzt und die ergreifenden Worte Adolars: 

Dich töten war der Ehre ſtreng Gebot, 

Du aber wollteft gehn für mich in Tod, 

So darf ich nicht dein Richter ſein: , 

Im Schutz des Höchſten bleibe hier allein!“ 
ſingt, der wird bereits den „Lohengrin“ 
und „Triſtan“ aufs deutlichſte aus ihnen 
vernehmen. Nicht der „Oberon“, den der 
langſam Hinſterbende als wehmütigen, 
melodiſchen Abſchiedsgruß den Erden. 
lüften anvertraute — die „Euryanthe“ iſt 
das künſtleriſche Teſtament des unſterb⸗ 
lichen, geliebten Meiſters. 

Dr. Leopold Hirſchberg. 

Die Abbildungen mit Ausnahme des „Weber ; 


auſes“ ſind Wiedergaben nach Aufnahmen von 
.Matzdorff. 


E;enenbild aus „Euryanthe“ mit Wilhelmine Schröder-Devrient. Zeichnung von Johann Peter Lofer. 
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Lie 200 Jahr-feier der | E 
7 Diener‘ (ationalbibliotfiol ` des = 


on Dr Hans Ankyoicz o Afeehoven, Wien — 


Foce von Erlachs monumentaler Bau der ehemaligen Wiener 
Hof⸗ und jetzigen Nationalbibliothek, der, in zwei Stock⸗ 
werken aufſteigend, in dem von einer Kuppel überhöhten, über 
77 m langen Prunkſaal eine der großartigſten Raumſchöpſungen 
des Barocks umſchließt, ward 1726 vollendet. Zur Erinnerung 
an dieſes bedeutungsvolle Ereignis vor 200 Jahren fand am 
26. Mai in Gegenwart des Bundespräſidenten in der National⸗ 
bibliothek eine eindrucksvolle Feier ſtatt. | m e: Kies Le 
Als Kaiſer Karl VI. am 4. März 1722 den Auftrag erteilte, „„ 2322::H0| 

an Stelle der neben der Wiener Hofburg befindlichen Rei: 1 - 9 — — 
ſchule ein eigenes Bibliotheksgebäude zu errichten, und den = 
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AW 
greifen Johann Bernhard Fiſcher von Erlach mit der Durch⸗ £ 
führung diefer Aufgabe betraute, tonnte bie feit 1623 nicht — i — ELS | | 
eben günſtig in acht Räumen der Burg untergebrachte Kaiſer⸗ | | — zb e Kiili 
liche Bibliothek bereits auf eine faſt 200jährige Vergangenheit — A 1 EX o 
zurückblicken. Schon Friedrich III. unb Maximilian I. hatten 2 — ahh. 
in den Burgen zu Wiener⸗Neuſtadt, Graz und Innsbruck einen act e > 2 
nicht unbeträchtlichen Bücherſchatz angeſammelt, aber erft Dr er TW 
Ferdinand I. legte durch teilweiſe Vereinigung diefer Beſtände «E. Eh E 
in Wien den Grund zur nachmaligen Hofbibliothek. Zu⸗ 


Hauptfront der Nationalbibliothek mit dem Denkmal Kaifer Franz Joſephs II. Nach einer Radierung zum 200. Jahr. 
Jubiläum von Hubert Woyty-Wimmer. 


vörderſt in dem der Burg benachbarten Minoritenkloſter aufgeſtellt, erhielt ſie unter Maximilian II. 
in der Perſon des Holländers Dr. Hugo Blotius 1575 den erſten ſtändigen Bibliothekar, 
der ſich durch Ordnung und Katalogiſierung der Bücher und Handſchriften ſowie durch ziel⸗ 
bewußte Ergänzung des Vorhandenen — unter ihm kamen die umfangreichen Bibliotheken des 
Johannes Sambucus und des Augerius Ghislainius Busbeck in die Hofbibliothek — namhafte Ver⸗ 
dienſte erwarb. Im 17. Jahrhundert wuchs die Bibliothek durch die Übernahme weiterer großer Privat: 
bibliotheken, wie z. B. der Tengnagelſchen und Fuggerſchen, raſch an und hatte, als Peter Lambeck 
1663 zu ihrer Leitung berufen wurde, bereits die ſtattliche Zahl von 80000 Bänden erreicht. Unter 
dieſem überaus rührigen Bibliothekar Leopolds I. erlebte die Palatina, die damals auch um einen 
großen Teil der Ambraſer Bücherſammlung bereichert wurde, ihre zweite Blüteperiode und konnte ſich 
nunmehr den übrigen Weltbibliotheken ebenbürtig an die Seite ſtellen. Einem der Nachfolger Lambecks, 
dem fleißigen Gentilotti (1707 — 1723), gelang die Erſtehung der wertvollen Hohendorff⸗Bibliothek; in 
ſeine Präfektur fällt auch der Beginn des Bibliothekbaues, der nach dem 1723 erfolgten Tode des alten 
Fiſcher von Erlach drei Jahre ſpäter von ſeinem Sohne Joſeph Emanuel vollendet wurde. Die Über⸗ 
tragung der Bücher in das neue Heim fand in den Jahren 1727/28 ſtatt. Aus den ſich jetzt häufenden 
wichtigen Erwerbungen der folgenden Jahrzehnte ſei hier nur der 1737 perfekt gewordene Ankauf der 
Bibliothek des Prinzen Eugen von Savoyen hervorgehoben, die unter vielen anderen Seltenheiten 
die berühmte „Tabula Peutingeriana“ barg und mit ihrer umfangreichen Kupferſtichſammlung den 
Grundſtock zum ſpäteren Kupferſtichkabinett der Hofbibliothek lieferte. Um die Mitte des 18. Jahr 
hunderts brachte die Angliederung der alten Univerfitäts- und Stadtbibliothek, ſodann die Aufhebung 
des Jeſuitenordens und zahlreicher Kloſterbibliotheken einen ſehr bedeutenden Bücherzuwachs. Im 19. 
Pe Your dit but: ec pinon EI und 20. Jahrhundert kam die bisher durch einzelne bücherfreundliche Monarchen geförderte lebhafte 
Bm O< martes now omme hacbon me m Sammeltätigkeit der Hofbibliothek allmählich zum Stillſtand. Hauptaufgabe bes Inſtituts wurde 
i nunmehr die wiſſenſchaftliche Erſchließung und Zugänglichmachung ber aufgeſpeicherten Schätze. Nament⸗ 
lich dem Ausbau der einzelnen Spezialſammlungen wurde beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt, denn 
tünglt 15 lee ene 
— « | ationalbibliothek feine 
yy five FI bloke Bücherei im üb- 
NS | lichen Sinne, ſondern 
e ein Sammlungskomplex 
N 2 von teilweiſe geradezu 
j mufealem Charafter. 
Die Anftalt Hat unter 
ihrem gegenwärtigen 
Generaldirektor, ni⸗ 
verſitäts-Profeſſor Dr. 
Joſef Bick, eine durch⸗ 
e greifende organiſato⸗ 
Blatt aus dem „Livre du coeur d’amours épris des Herzogs René von riſche Umgeſtaltung er, 
Anjou, einer Handſchrift in der Nationalbibliothek aus dem 15. Jahrhundert. fahren. 


Joſeph und Potiphars Weib. Aus der „Wiener Geneſis“ (5. Jahrhundert n. Chr.). Der Prunkſaal der Nationalbibliotbek. 


Gufti Pichler, 


die Primaballerina der Wiener Staatsoper, in erdbeerfarbenem 


Morgenkleid 


Die Filmſchauſpielerin Maria Mindſzenti in einem mit Spitzen beſetzten roſa Crépe-de-Chine- 
Nachtgewand. 
Rechts: Die Tänzerin Spinellb in ibrem chineſiſchen Morgentod. 


Spezial-Aufnahmen durch 


(Pool. 


D' Ora, 


Wien.) 


unsere Wiener 


mit Crépe- Satin » Puntten. 


Modell: Adolf Kobn, 
Wien. (Phot. E. Glo⸗ 
gau, Wien) 
Rechts: Gelb- blau ta- 
rierter Seidenpyjama 
für füble Tage mit 
Hermelinbeſatz und Rod- 
fütterung. Modell: Pe— 
nizek & Rainer, Wien. 
(Phot. E. Glogau, 

Wien.) 
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DAS VERSTIMMTE GLOCKENGELAUT 


NOVELLE VON 


n Palteraſaltona gingen eines Tages die Nerven um. Sprangen. 
ars Es lag etwas in der Luft, das die Naſenflügel 

zucken machte und auf den Lippen bitter ſchmeckte. Irgendein 
Mißflang hing über den Menſchen. War vielleicht ſchon wieder ver: 
hallt — aber die tiefſeidene Bläue des Himmels hatte noch einen Ab⸗ 
glanz davon, der wie roſtig, wie fiebrig anſprang. 

Denen, die ſonſt ſo brennend gern, ſo unbekümmert und unbewußt 
in den blauen Morgen hineinſangen, wollte der Ton nicht gelingen. 
Dem Schmied ging der heldiſche Hammerſchlag, an dem ſich die 
Schönen des Städtchens, im Vorbeigehen einen beifjen Blick hinein⸗ 
werfend, ſo bis in die innerſten Nerven berauſchten, nicht von den 
braunen Sehnen. Der Tiſchler brachte den Hobel nicht ſcharf, und die 
ſonſt ſo ſtolzen, ellenlangen Späne ſahen aus wie geſchroppte Fiſch⸗ 
ſchuppen. Keine rhythmiſche Melodie entſtieg heute dem raſtloſen Häm⸗ 
mern des fackeläugigen Klempners, und die Schuſterahle ſtach trocken 
und ledern. Der Dachdecker bodte auf der unterſten Sproſſe feiner 
Himmelsleiter und war ſo voll Erdenſchwere wie ein Student in den 
frühen Morgenſtunden. 

Dem muſikbefliſſenen Fräulein Tereſina Lucano, das jede Spinne, 
die ſich in ſeinem Umkreiſe fand, mit phyſiſchem Unbehagen, mit 
kaltem Rieſeln über den ſchlohweiſſen Rücken empfand, war zumute, 
als wäre plötzlich die ganze Welt voll ekelhaften Spinnenvolks. Ihre 
Schultern ſanken vor innerem Erſchaudern und rieſelndem Entſetzen 
gar nicht mehr herab. 

In der Kirche wollten den Frommen und Gottesfiirdtigen keine 
rechten Gebete über die Lippen, und die Herzwurzeln der Verliebten 
ſtrömten heute keine Flammen, keine lodernden Feuer in die ſcharlachen 
durchfluteten Adern und in die würzigen, verlangenden Nerven. Der 
Zapfhahn in der Schankwirtſchaft des Paolo Fogazarro krähte heiſer 
und gab dem roten Bacchusſaft immer einen unwilligen Gluckſer 
mit bei. 

Donner und Doria! War denn Palteraſaltona vom Fieber gepackt 
oder durch ein Erdbeben in den Mond gerutſcht! 

Und dann noch das Allerunglaublichſte — nicht einmal dem fpo- 
theker Salta mundete der gewürzte Schnupftabak in der Hakennaſe! 

Der Präfekt, der eben elegant und unnachahmlich durch die Trüm⸗ 
mer eines Triumphbogens aus lang verſchollenen Seiten kutſchieren 
wollte, (Hmi an einer geborftenen, geſtürzten Säule um und faf, 
Ratt in den weichen Polftern, auf dem uralt⸗holperigen Palteraſalto⸗ 
neſer Edelpflaſter. Stazza, der Kutſcher, der den Hinterbock in hoch⸗ 
wichtiger Gelaſſenheit und Grazie zierte, ſchmunzelte ein wenig in ſeinen 
pflichtgemäßgen Schreck hinein und klaubte gemütlich zuſammen: die 
Deichſel, das Gepäck, die hochnotpeinlichen, königlich italieniſchen Akten, 
die hintenausdonnernden Gäule, die enttanzte Amtsbrille und ſchlieſß⸗ 
lich und zuletzt den Präfekten dazu. 

Der Unglücksfall hetzte ganz Palterafaltona in einem Atem hinaus 


auf die Straße, ließ Waſſerfälle von zarten, elfenbeinausgeſchlagenen 


Lippen ſprudeln und hurtig zahnloſen Redehöhlen entſchäumen. Hände 
wurden gerungen und Weisheiten verſchleudert. 

Und wie ſie nun alle ſo ſtanden und in eine Richtung gafften, 
warf ſie alle urplötzlich ein dreifach abgeſtimmtes Klinglingling auf 
die Knie. Der blutjunge Kaplan von Santa Margherita zog mit den 
Miniſtranten vorüber zu einem Sterbenden. Das geſchwungene Weih⸗ 
rauchgefäſß brannte und funkelte in der grellen Sonne, und die Drei- 
faltigkeitsglocken zuckten unter den Bewegungen der Miniſtranten wie 
klingende Feuer. Der breite Purpurſaum an den Chorröden der 
Knaben ſtrömte im Schreiten wie das in Liebe vergoſſene Blut Chrifti. 
Aber — und nun fand fid ganz Palterafaltona überhaupt nicht mehr 
auf die Beine — der Geiſtliche trug ſtatt der gotttrunkenen Monſtranz 
den dreigewölbten Chorhut in den Händen vor ſich her. 

Die Frauen bekreuzigten ſich eiligſt mit jäh ſchlotternden Knien, die 
Männer erbleichten; einige lachten frech wie der Gottſeibeiuns. 

Tut's vielleicht auch, dachten die ganz Weiſen, wenn nur der Glaube 
lebendig iſt! 

Und die anderen hatten Stoff für das grofe Gerede — und das ift 
immer Lebenselixir. Iſt doch ein einigermaſzen tüchtiger Klatſch im: 
ſtande, manches alte Weib von den Toten zu erwecken. Und die 
Palteraſaltoneſerinnen waren darin nicht ohne bezwingenden Ruf. 

Andrea Saftifi ſchrie feine holde Lucia rot und bebend, weil beim 
Berlaffen des Gartens durch ihre Perſon das Tor knarrte, und bei 
Paolo Fogazarro behaupteten die Frühgäſte, daf der Wein nicht munde. 

Paolo Fogazarros Wein nicht munden! — Das war nicht geſchehen, 
feit Palterafaltona ſtand, feit die Türme feiner Kirchen, feit der ſchlanke 
Kampanile die Namen ſeiner Bürger in das tiefe, unvergängliche Blau 


JO S E F 


STOLLREITER 


des Himmels geſchrieben, feit die Blutorangen in feinen Gärten wuchſen 
und mit dem tiefdunklen Laub ihrer Blätter in herrlichem Farben⸗ 
kontraſt kokettierten. Das war nicht geſchehen, ſeit die Frauen die 
bunten Kopftücher mit ſtolzer Grandezza trugen und die Männer den 
gewaltigen, waghalſigen Kalabreſer! | 

Aber in Palteraſaltona war noch mehr aus dem Oleije. 

Ceſare Aldobrandini und Beatrice Nervi, das berühmte Liebespaar 
der Stadt, die ſeit Jahren jeden Tag nur einmal an der Brücke Sal⸗ 
vatino mit edel⸗ſchmerzdurchſtrömten Zügen aneinander vorüberſchrit⸗ 
ten — wie weiland an ſeiner weltgeſchichtlichen Beatrice der unſterb⸗ 
liche Florentiner — und eine Sehenswürdigkeit Palteraſaltonas bil- 
deten, die jedem Fremden mit Entzücken gewieſen wurde, konnten heute 
die hohe, erſchütternde Grandezza des Leids nicht in ſich finden und 
erwecken und machten beide, um nicht eine ſchlechte Rolle zu geben, auf 
halbem Wege kehrt, und die gewohnten Gaffer, die aus dieſem Anblick 
italieniſche Strahlengeſchichte mit tiefer Inbrunſt ſchlürften, kamen um 
ihr Morgenſchauſpiel. Die Unſterblichkeit ſelbſt ſetzte heute aus und 
holte Atem. 

In den tiefblauen, himmelſatten Gewäſſern träumten die Fiſche und 
dachten nicht im entfernteſten an die Freuden der Angler, und auf dem 
Turme von Santa Margherita ſtand die Uhr. 

All die ſchöne, blaue Morgenbehaglichkeit der Palteraſaltoneſer 
Bürger verfloß mit den geheimnisvoll erregten Nerven in Unbehag⸗ 
lichkeit. 

Das Ol fogar brannte an in den Pfannen. — — — 

Als das Mittagsläuten aller Kirchen begann, ſtanden die Palteraſal⸗ 
toneſer ſtarr. | 

Die Gloden waren verftimmt! 

Daran lag alles! 


Der Böſe war in die abgeflimmte Harmonie gefahren und hatte fie 
zerriſſen. Er haſßte ja Palteraſaltona ſeit alters ob dieſes herrlichen Ge⸗ 
läutes, das weitberühmt war und als ein Meiſterwerk ſüditalieniſcher 
Glockenkunſt galt. 

Aller Ohren hingen in dem Geläute und ſuchten den Miſzton. Die 
ganze Stadt war auf den Straßen. Jeder nur Ohr und beleidigter 
Nerv. Hunderte wanderten von Kirche zu Kirche. Der Biſchof ließ 
jede Glocke einzeln läuten, immer wieder und immer wieder. Der Mif- 
ton war nicht zu faſſen. 

Man läutete die Glocken der einzelnen Kirchen zuſammen. Der 
Jiüf$ton war nicht abzuſtellen. 

Die Nacht brach herein, ehe man auch nur einen Bruchteil der hun⸗ 
dert Glocken der Stadt in allen Schwingungen faſſen und unterſuchen 
konnte. 

Palterafaltona war grenzenlos, ungeheuer fieberhaft erregt. Man 
verbrachte die Nacht auf den Strafen und Plätzen, horchte in jeden 
Stundenſchlag hinein, ward ein empfindſamſtes Inſtrument, auf dem 
die Glockenhämmer der ganzen Stadt unausgeſetzt ſpielten und ſprangen. 

Ein einziges Brauſen und Toſen, Schallen und Hallen hüllte nun 
Palteraſaltona ein, feine Mauern tönten und ſchwangen. Der Boden, in 
den es die Wurzeln ſeiner Häuſer inbrünſtig geſenkt, bebte in Untiefen 
hinunter, und in allen Bäumen, allen Sträuchern, allen Blättern und 
Halmen flutete Glockenhall. Die Menſchen ſelbſt wurden ein einziges 
tönendes Brauſen und über all dem Glockenläuten ſelbſt Glocken. Das 
Blut ſchwoll zum Glodenbammer, der unausgeſetzt wider das Gefäß 
der umſchlieſſenden Konturen rauſchte und eiſenſtark hämmerte. 

Bald loderten hurtig zuſammengetragene Holzftößße Feuerfanale 
in den Himmel, um den Böſen zu ſehen, abzuſchrecken, wenn er in der 
einfamen Nacht kommt und die Glocken anhaucht, dafs fie die goldenen 
Harmonien vergeſſen und Mißklänge ausſchütten. Weihrauch und 
Myrrhen wurden in die Flammen geftreut, daß fie dufteten wie Bräute 
in Hochzeitsnächten, und Ol über die glimmende Afche gegoſſen, weil 
das der Böfe nicht riechen kann, denn dem Ol ward die Macht ge 
geben, Wogen zu glätten und Wunden zu heilen. 

Alle Häuſer ſchmückten ſich mit Fackelgeſchmeide, als wäre irgend⸗ 
eine grandioſe Feier aus Urzeiten wieder wach geworden. 

Aus der Ferne [ab Palteraſaltona aus wie ein roter See von Slam 
men und Fackelſchwingen, von Glockenhall feierlich und weit über: 
brauft, von phantaſtiſchen Rauchgeſpenſtern umſchwirrt. 

Der Himmel ſpannte ſich grenzenlos, gleich einem Schild aus ge— 
ſchliffenem Smaragd, von Myriaden Goldfaltern überſät. 

Die Vögel in ihren Verſtecken konnten nicht ſchlummern und flat⸗ 
terten, ſangen zuweilen verlorene Laute und ſchauten wie verzaubert 
in das grofje Brauſen und Brennen. 

Und die Glocken hallten noch immer. 
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Endlich ſchmückte fid) auch der öſtliche Horizont mit blaffer Glut, 
und Cos reichte den Palteraſaltoneſern die köſtlichen Roſenfinger zu 
inbrünſtigem Kuſſe. Die Waſſer erröteten tief und verſchämt, in alles 
Lebendige und Regloſe ſtrahlte die grofe, unſterbliche Inbrunſt der 
Erde zur Sonne, und das ganze herrliche Sonnenland Italien lohte 
und funkelte in den erwachenden Ather empor. 

Eine kurze Spanne Zeit blieb in Palterafaltona alles ſtill. Die hun⸗ 
dert Glocken holten Atem zum großen Morgenläuten, das allen zeigen 
ſollte, ob der gräuliche Miſzton noch immer ſchreie, oder ob er vor 
Weihrauch und Myrrhen und dem unerbittlichen Suchen und Forſchen 
der geſamten Einwohner der Stadt entwichen. 

Ganz Dalterafaítona hielt den Atem an. 

Jetzt ſchlugen die Uhren weitausholend und langgezogen, in der Un⸗ 
endlichkeit jubelten ſchon die Lerchen — und dann ſetzten die hundert 
Glocken mit einem Male ein. 

Aller Herzen ſtanden ſtill und horchten. 

Der Mißklang ſchrie noch immer! 

Der Böſe krähte und kreiſchte in ihm nach Höllenherzensluſt. 

Arme flogen entſetzt zum Himmel empor, Grauen malte ſich in allen 


Augen, ſträubte ſich aus allen Haaren, machte alle ſonſt fo leuchten» 
den Glatzen blind. 


Die Nerven toſten. 

Ganz Palterafaltona ſtürmte wider den Miſzton, alle Arbeit ruhte, 
alle Kochtöpfe feierten. Palteraſaltona blieb Ohr. 

Die Plätze vor den Kirchen ſchäumten über von Menſchen, die nichts 
mehr waren als lebendiges Emporrecken zu den hohen Glockentürmen, 
Augen, die ſich um ſchwarze Glodenleiber krampfhaft ballten, wie 
Trauben, die vor Reife zu zerſpringen drohen und im eigenen Feuer 
erſticken wollen. 

Hämmer gegen die Glocken! Tauſend Ohren, gierig gekrallt in den 
losgerüttelten Hall! Fieberflammen in allen Geſichtern, alle Geſtalten 
Stoß nach oben, Strudel, bereit, Töne und Töne einzuſchlucken, in 
Brunnentiefen zu krallen, im Hochofen der inneren Fieberempörung 
zu ſattem, weichem, vollſtrömendem Wohllaut umzuſchmelzen. Haufen 
von innerer Glut Gepadter pfeilten die Turmtreppen empor wie Gieſß⸗ 
bäche. 

Der Dämon Mißflang kicherte verborgen und war nirgends zu 
faſſen. 

Die Meſſen wurden in leeren Kirchen geleſen, das Volk hing gleich 
Rieſentraubenbüſcheln um die Glocken. Der Miſßzklang war Gott ge: 
worden, der Böſe Götze. Das Vieh blökte vor Hunger in den Ställen 
— Palteraſaltona ſuchte den Miſßklang. Kranke lagen hilflos, ver: 
geffen in den Betten, den Hoſpitalſälen — Palterafaltona ſuchte den 
Miſdklang. 

Und immer das Wimmern, Brauſen, Klagen und Donnerläuten 
der Glocken, in das alle Nerven erregt hineinzuckten! 

Diebe ſchlichen durch die Häuſer — Palteraſaltona hielt ſie nicht — 
es ſuchte den Mißflang. Schwerkranke ſtarben ohne Arzt und Prie- 
fter — Palterafaltona Frallte nach dem fürchterlichen Miſßklang. 

Glockengeläut und Glockenwüten überfluteten, begruben alles in 
ihrem wilden Toſen. Jeder Blutstropfen in der Stadt kochte, ward nur 
noch Ohr. 

Das Mittagsläuten, das groß und feierlich anbub, durchwieherte 
abermals der grauenhafte, zermalmende Miſßklang. Das Volk ſchäumte 
über. Die Erregung ſchwoll zum gepeitſchten Ozean. Jede Stunde 
ward wilder, gehetzter. Da und dort recite Raſerei den mit beifen, feil- 
dicken Wutadern gepanzerten, umſtarrten Hals. 

Gegen Abend kochten kinderbelagerte Weiber haftig gleich mitten auf 
der Straße karge, ſchnelle Suppen, um immer dabei zu ſein, um keinen 
Laut, keinen Hall, kein Wimmern zu verſäumen. Die Männer rührten 
nichts an. Glockenerz ſtrotzte in ihren Adern. Sie verſchlangen die 
eigene Haſt mit ſtockenden Atemzügen und rennenden, gepeitſchten 
Nerven. 

Die hundert Glocken ſelbſt blieben rein und tönend, jede einzelne und 
einzige — aber wenn ſie zuſammenläuteten, alle in einem gewaltigen 
Rhythmus, falterte der Mißton auf. 

Mit dem Abendläuten [tief der Dämon „Raſerei“ mitten unter 
die Menge vor. , 

Wieder loderten die Scheiterhaufen, weihrauchumwirbelt, gluteten 
und flackerten die Fackeln, jauchzten die Pechpfannen in den tiefblauen, 
ſeidigen Himmel, tofte, brodelte die ganze Stadt in den Straßen und 
auf den Plätzen. Hoch auf den Türmen, an den Glocken hingen dunkle 
Geſtalten mit verzerrten Geſichtern und Brandfackelaugen und hämmer— 
ten auf die Glocken ein, ſchwangen die Klöppel, blutig und ſchauerlich 
von der roten Glut erleuchtet und umzuckt. 
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Plötzlich brannte ein Haus. Lichterloh. Wie Feuertürme ſtiegen die 
Flammen gen Himmel, wirbelten um ſich ſelbſt wie eine Rieſen— 
ſchraube, die fih ſchauerlich und unaufhaltſam in den Äther ſchraubt, 
wie eine gigantiſche Glutlanze, die der furchtbare Gott der Hölle wider 
die ehernen Tore des Lichtes ſtöſzt. 

Die um die Glocken geballten Menſchentrauben kümmerten ſich nicht 
um das rote Feuer. Sie brannten fürchterlicher, beſinnungslos nach 
dem Miſßton, der die berühmten, herrlichen Palteraſaltoneſer Glocken 
verſchrie. | 

Seuergigant um Feuergigant ſprang aus dem Boden und ſchwang 
die Turmlanzen aus brennenden Häuſern — die Palteraſaltoneſer 
hämmerten fanatiſch an ihre Glocken. Die Stadt mochte ruhig brennen 
und brennen. 

Palteraſaltona war wahnſinnig geworden! 

Und in dieſen Wahnſinn hinein johlten die Feuertürme, tanzten 
einen ſchauerlichen Rieſenreigen über den Strafen und Plätzen und 
warfen ſprühende Funkenkaskaden über die ganze Stadt. Es war, als 
ſeien Myriaden Sterne ausgegoſſen über den ganzen Landſtrich um 
Palteraſaltona. 

Jetzt kam es die Landſtraſze einher, brauſend, auf fackeläugigen 
Wagen, in raſendem Tempo, wie aus der Hölle losgelaſſen. 

Die Feuerwehr aus dem benachbarten Arnafı. 

Die Palteraſaltoneſer ſtutzten. Wer hatte die Arnaſaner gerufen? 
Was wollten ſie auf feuerumflatterten Wagen? 

Man empfing ſie mit Hohn und ſchrie ihnen wahnwitzig entgegen: 

„Palteraſaltona brennt den Palteraſaltoneſern!“ 

Die wackere Feuerwehr von Arnafi ließ fid darum nicht abhalten 
von ihrer hohen Chriftenpflicht, den Unglücklichen ſelbſt wider ihren 
Willen zu helfen und beizuſpringen, und drängte ungeſtüm in die 
Stadt. 

Da überſprang die Raſerei der Palteraſaltoneſer ſich ſelbſt. Dolche 
blitzten in der Feuerluft und fuhren in arnaſaniſche Rippen. Der Bofe 
ließ alle Zügel fchiefien. Die Weiber flohen in die Kirchen, die Männer 
ſchritten zum Mord, denn der Böfe hatte Arnafı wider Palteraſaltona 
gehetzt und wollte jetzt Frohlocken ſchlürfen. 

Die Arnaſaner Wagen raſten um Hilfe zurück. Der Kampf ward 
ohne Beſinnen aufgenommen und gebilligt. Die Feuerlöſcher brannten 
jetzt ſelbſt lichterloh, die Beſtie im Menſchen tobte. 

Die Palteraſaltoneſer rückten den kommenden Gegnern, nachdem ſie 
den größten Teil der vermeintlichen Feinde erſchlagen, zu Haufen ge: 
ballt, entgegen. 

Die Glockenfanatiker ſtürzten von den Türmen herab, umklirrten 
fid) mit Waffen und fließen zu dem großen Haufen. Die Türme 
tanden nun leer — das Feuer rif} die Herrſchaft an fid) und beſetzte 
unbeeinträchtigt ganz Palterafaltona, bald jauchzte ganz Palteraſaltona 
in einem einzigen Flammenmeer zu den Sternen empor. 

Die Weiber und Kinder waren längſt in die Weinberge oder auf 
die Felder entflohen. Die halbwüchſigen Knaben ſtanden ſchon an 
der Seite ihrer Väter im Kampfgetümmel für Palterafaltona, das in: 
zwiſchen ruhig in Feuer ſich verjauchzte. Mit grauſigem Höllenheulen 
umwirbelten die Flammenrieſen die Kirchen, ſchoſſen an den Türmen 
empor, daf das rotglühende Erz der finſteren Glocken ſtrömend wurde 
und in ziſchenden Feuergieſzbächen in den Glutens und Flammenozean 
niederrauſchte und welterſchütternd tönte und grollte. 

Ganz Arnafi geriet in Wut. Alle ſtreitbaren Männer ſprangen auf 
die Wagen und raſten gen Palteraſaltona. 

Halbwegs zwiſchen beiden Orten wütete die Schlacht, der das 
brennende Palterafaltona als ſchauerliche Rieſenfackel leuchtete und 
die mordgierigen Augen der Streiter mit roten Blitzen bewaffnete und 
ſchwängerte. 

Das fließende Blut wuſch alle Hemmungen hinweg. 

Als aus der nahen Garnifonftadt Militär eintraf — Berſaglieri mit 
wehenden weien Helmbüſchen — und die wilden, beſeſſenen Kämpfer 
trennte, ſchaute der blaſſe Morgen entſetzt auf Palteraſaltona, das 
loderte, als hätte die Hölle einen Krater in die Erdrinde geſtoſßen und 
ſchleuderte nun alle Flammen der Jahrmillionen in einem einzigen 
furchtbaren Brauſen, Krachen und Heulen gen Himmel empor. 

Palteraſaltona ward ein lohender, uneindämmbarer Feuerozean, 
von Stürzen und Niederdonnern durchrollt und durchgellt — und der 
Mißflang war endlich aufgelöft, mit den Glocken zerſchmolzen und dahin. 

In allen Tiefen ſchaudernd, zogen die Soldaten einen Kordon unt 
die ausgebrannte Stadt — und die überlebenden Palteraſaltoneſer 
bauten, den Arnaſanern zum Trotze, in Gedanken ſchon wieder auf. 


Ewiger Haß fhoß zwiſchen beiden Städten verheiſzend und furcht— 
bar ins Kraut. 
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Kabine während der Fahrt. 
Links: Bergbahnhof. 


Rechts nebenftebend: Auf der 
Fahrt zur Höhe. 
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Talſtation. 
Links unten: An der Stütze II. 
Rechts unten: Kreuzeck-Talblick. 


su 1808. Re? . 20888 


ZUR EROFFNUNG DER SEIL-SCHWEBEBAHN AUF DAS KREUZECK (1652 m) BEI GARMISCH-PARTENKIRCHEN AM 28. MAI 


Da bas Kreuzed den Ausgangspunkt für die Beſteigung der Alpſpitze und des Hochblaſſen im Wetterſteingebirge bildet, werden viele Alpentouriſten die Eröffnung dieſer Babn febr begrüßen. Sie wurde von der Firma Bleichert & Co. 
in Leipzig nach dem Enitem Bleichert⸗Zuegg ausgefuhrt. Der Antrieb erfolgt von der Bergſtation aus. (Phot. B. Jobannes, Garmiſch- Partenkirchen.) 
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Großer Ameifenbär aus Südamerika. 


Des Menſch glaubt durch ſeinen anmaßenden 
egozentriſchen Standpunkt das Anrecht zu 
haben, Urteile über Schönheit und Häßlichkeit im 
Naturreich zu fällen. Ebenmaß und Abſtimmung 
werden uns ſtets zu äſthetiſchen Betrachtungen 
und Vergleichen führen, während Verzerrungen 
und Ungleichheiten uns als „fremdartig und merk— 
würdig“ anmuten werden. Unſchön finden wir 
unregelmäßige Ausbildung der Form, übertriebene 
Vergrößerung oder Verkleinerung beſtimmter Teile, 
formwidrige Zeichnungen und ungewöhnliche Be— 
wegungen. Innerhalb dieſer Beurteilungsverhält— 
niſſe gibt es erklärlicherweiſe wiederum beſtimmte 
Auffaſſungen und Anſichten. Hierfür ein Beiſpiel: 
Der Löwe erſcheint dem einen als das Charakterbild 
von Kraft und Schönheit; ein anderer erkennt dem 
Tiger unter Hervorhebung ſeiner äſthetiſchen Vor— 
züge den Schönheitspreis zu; ein dritter be: 
hauptet, daß beide Tiere gleich ſchön ſeien. 
Vom natürlichen Standpunkt aus muß 
für eine ſolche Beurteilung eine Tatſache 
in erſter Linie berückſichtigt werden, näm— 
lich die Zweckmäßigkeitsleiſtung und die 
Anpaſſung im Tierreich, die fraglos die 
weitaus größte Bedeutung im Zuſam— 
menhang mit Form, Farbe und Bewe— 
gung der Geſchöpfe haben. Obwohl durch 
die Anpaſſung vielfach groteske und bi— 
zarre Tierformen bedingt werden, iſt die 
Tatſache durch keine Notwendigkeit be— 
gründet, daß bei regulärer und einheit— 
licher Form⸗ und Farbenbildung die 
Aſthetik der beſtimmende Faktor war 
und die Anpaſſung zurücktritt. Die Not- 
wendigkeit der beſtehenden und gewe— 
ſenen Tierformen können wir nur zum 
kleinſten Teil begründen; wir wiſſen 
lediglich, daß ſie nach beſtimmten Geſetzen 
ausgebildet ſind, denn jedes Geſchöpf iſt 
ein Produkt ſeiner Scholle und engſten 
Umgebung. Viele neue Lehren und 
Theorien haben die grundlegenden Dar— 
winſchen Nachweiſe und un ums 
zuſtoßen verſucht und in gewiſſen Teilen 
mehr oder weniger erſchüttert, ob aber 
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dem Wege zur Erkenntnis und Wahrheit durch dieſe Gegenſtel— 
lungen immer die rechte Ebnung zuteil wurde, ſteht in Frage. 


Noch ſchwieriger geſtalten jid) die Darlegungen und Erklä⸗ 
rungen über Färbungs⸗ und Zeichnungsmerkmale in der Tier- 
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Dreizehiges Faultier aus Südamerika. 


welt. Es ſcheint der menſchlichen Beurteilungsfähig⸗ 
keit manchmal fogar unmöglich, in dieſer Hinſicht 
beſtimmte Eigenſchaften zu erklären, und wir 
nehmen unſere Zuflucht zu Erwägungen über feru 
elle Bedeutungen, ataviſtiſche Vererbungsmöͤglich⸗ 
keiten, Neu- und Rückbildungen u. a. m. 

Ein beſonderes Kapitel ijt die äſthetiſche Wir: 

kung von Tieren in Landſchaften und im Meere, 
und unſere Gewährsmänner aus fernen Landen, 
welche Gelegenheit hatten, die gewaltige Lebens 
welle zu bewundern, die auf den afrikaniſchen 
Steppen und im tropiſchen Urwalde pulfiert, find 
einſtimmig in ihrem Urteil, daß alle beobachteten 
Geſchöpfe im Rahmen ihrer heimatlichen Um— 
gebung zu einem harmoniſchen Ganzen von 
höchſtem äſthetiſchen Reiz verſchmelzen. 
Einen nicht geringeren Zauber übt auch die 
Kleintierwelt auf den Beſchauer in der 
Freiheit aus, ſeien es Inſekten inmitten 
ihrer von Farben überfluteten Umge 
bung, feien es die mit den unglaub 
lichſten Farben und Zeichnungen ge 
ſchmückten Fiſche in den Gewäſſern der 
in bezaubernder Pracht prangenden Ko— 
rallenriffe oder die oft in Form und 
Farbe an Orchideen erinnernden, in 
tiefblauem oder ſmaragdgrünem Meeres 
waſſer dahinſegelnden Quallen. 

Aber die Kleintierwelt bietet ſehr 
häufig auch bei der Betrachtung von 
Einzelweſen Beiſpiele von auffallender 
Formenſchönheit; es ſeien die ſchon durch 
ihre Formenfülle bewundernswerten 
Radiolarien und Diatomeen, die ſchon 
manchen Forſcher entzückten, erwähnt. 

Anſchließend iſt aber doch zu be⸗ 
merken, daß alle unſere Beurteilungen 
über Schönheit und Häßlichkeit der 
Schöpfungen der Natur ſich auf em 
zelne oder zuſammengeſetzte Wahrneh- 
mungen äußerer Erſcheinungen und be 
ſtimmte geiſtige Tätigkeiten begründen. 
Objektive und ſubjektive Beurteilung bts 
Lebeweſens im We e Umgebung, 
das Einzelweſen und beſtimmte Teile bes 


jelben ſpielen eine große Rolle bei dem Schönheitsempfinden 
des einzelnen. — Unſere Abbildungen find Wiedergaben ne 
photographiſchen Aufnahmen von Carl Hagenbecks A9 
Hamburg. 


Ludwig Zuko 
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(e? ijt ein herrliches Land, das durch diefe wohlbekannten Namen beſtimmt wird. 
Was Spanien an Schönem und Intereſſantem bietet, findet ſich hier in ver⸗ 
ſchwenderiſcher Fülle zuſammengedrängt. Ein köſtliches, ſonniges Klima, tiefblauer 
Himmel über großartigen Gebirgslandſchaften und lachenden Ebenen voll üppiger, 
farbenfreudiger Vegetation; maleriſche Städte von unvergleichlichem Zauber, deren 


hervorragende Bauten 
von uralter Kultur und 
wechſelvoller Geſchichte 
beredt Zeugnis able— M 
gen; römiſche Aquä— 
dukte und Brücken, 
arabiſche Paläſte und 
Moſcheen, kirchliche ſo— ERES: 
wie weltliche Bauten ea N 
aus dem Mittelalter bo 
und der Renaiſſance. 
Die natürliche Ba— 
ſis für Reiſen nach 
Andaluſien ijt Má- 
laga, von wo aus 
Granada, Córdoba, 
Sevilla und Ronda 
am günſtigſten zu er— 
reichen find. Málaga 
liegt reizend an einer 
weiten Bucht, um die 
ſich die Ausläufer des 
hohen Gebirges hin— 
ziehen. Der Gibral— 
faro, der Burgberg 
von Málaga, tritt dicht 
an das Meer heran. 
Von ſeiner Höhe aus 
ſchaut man über die 
Stadt und ihre frucht— 
bare Umgebung, die 
Hoya de Mälaga, in 
der im Überfluß die köſt— 
lichen Früchte, Oran— 
gen, Mandeln, Bana— 
nen und Oliven, ge— 
deihen, ganz zu ſchwei— 
gen von den berühmten 
Weinen, die auf den 


benachbarten Berghan 
gen gezogen werden. Zwiſchen Mälaga und Granada erſtreckt ſich der mächtige 


Gebirgswall, deffen höchſte, mit ewigem Schnee bedeckte Gipfel in der Sierra Nevada 
auf über 3400 m anſteigen. Die Sierra Nevada bildet den wirkungsvollen Hinter: 
grund für die Alhambra; plaſtiſch heben ſich die leuchtend roten Mauern gegen 
das ſchimmernde Weiß der Schneeberge und das tiefe Blau des Himmels ab. 
Durch einen Hain aus alten, efeuumſponnenen Ulmen, in denen die Nachtigallen 
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ſchlagen, ſteigt man zur Alhambra auf. Durch das Tor der Gerechtigkeit betritt 
man das Innere der Burg, in der die mauriſch-arabiſche Kunſt unzweifelhaft ihren 
Höhepunkt erreicht hat. Der Myrtenhof, der Saal der Geſandten, der Löwenhof 
und der Saal der beiden Schweſtern treten aus all dem Schönen hervor. 

Jenſeits des ſchmalen, tiefeingeſchnittenen Tales liegt das Generalife, das ent: 

zückende Sommerſchloß 

: | ue der mauriſchen Könige, 

| mit feinen zauberhaf: 

ten Gärten, die einen 

umfaſſenden Ausblick 

auf die Alhambra und 
Granada gewähren. 

Cördoba, die alte 
Hauptſtadt des ara- 
biſchen Kalifats und 
Pflegſtätte der Wiſſen— 
ſchaften, hat als haupt⸗ 
ſächliche Erinnerung an 
die große Vergangen— 
heit die berühmte Mo- 
ſchee, die nach der Er: 
oberung durch die Spa- 
nier zur Kathedrale 
geweiht wurde. Die 
Raumverhältniſſe ſind 
gewaltig. Der Wald 
von Säulen in dem 
Halbdunkel des In— 
neren wirkt überwäl» 
tigend. 

Auch Sevilla war 
eine der mauriſchen 
Hauptſtädte. Die Gi— 
ralda, der ſchlanke 
Turm der Kathedrale, 
war einſt ein Minarett, 
von deſſen Höhe der 
Muezzin die Gläubi— 
gen zum Gebet rief. 
Doch iſt Sevilla von 
Grund aus anders als 
Cordoba und auch Gra- 
nada. Während ſich 
dieſe ganz auf die mau— 


Alhambra in Granada. 
riſche Vergangenheit 


ſtützen, lebt Sevilla jugendfriſch durch die Jahrhunderte fort. Die Stadt Don 
Juans und Figaros iſt uns das Symbol des romantiſchen Spaniens, die Ver— 
körperung heiteren Lebensgenuſſes. Es iſt eine der hellſten und lachendſten Städte 
der Welt trotz vieler enger, gewundener Straßen. Die weißen, freundlichen, mit 
Erkern geſchmückten Häuſer, die blumenreichen, von Laubengängen umſäumten 
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tigen Garten, die großartige Kathedrale, 
die einige der bedeutendsten Bilder des 
in Sevilla geborenen Murillo enthält, find 
unter vielem Sehenswerten hervorzuheben. 
Das alte Ronda ift, obwohl weniger 
bekannt, eine der intereſſanteſten Städte 
Spaniens. Die ſteile, 150 m tiefe Felſen⸗ 
ſchlucht des Guadalevin, die an ihren eng⸗ 
ſten Stellen überbrückt wird, ſcheidet das 
altertümliche Städtchen in zwei Teile und 
ſchafft Bilder höchſt alere Wirkung. 
Während früher die lange, ermüdende 
Eiſenbahnfahrt praktiſch die einzige Mög⸗ 
lichkeit bot, nach Andaluſien zu gelangen, 
beſteht jetzt, ſeit einem Jahr etwa, eine 
glänzende Gelegenheit, die Reiſe zur See 
auszuführen, und zwar mit den ſchönen, 
modernen Paſſagierdampfern der deut⸗ 
ſchen Afrika⸗Linien, die auf ihrem Weg 
nach und von Oſtafrika regelmäßig Mä⸗ 
laga anlaufen. Man kann die Reife mit 
dieſen Dampfern entweder von Hamburg 
aus in zehn Tagen oder von Genua aus 
in vier Tagen machen. Auf dieſe Weiſe 
wird die eigentliche Fahrt nach Spanien, 
die ſonſt als ein unvermeidlicher, ſehr 
ſtörender Nachteil empfunden wurde, als 
Vervollkommnung der Reiſe begrüßt. 


Nacht auf dem Rhein. 
Skizze von Hans Bethge. 


chöne, laue, weinduftige Nächte am 

Rhein 
Wir ſaßen in einer alten Kneipe zu 
Bacharach und tranken ſchwelgeriſch von 
dem unvergeßlichen 93er mit dem Mustat- 
Arom. Da war ein junger Maler, 
Andreas, immer ohne Geld, doch immer 
in guter Laune, dann ein Arzt, und in 
dem blumigen Kanapee lehnte Julie, 
Andreas’ Braut, jung und ſchlank wie 
eine Rebe. Wir ſprachen von altem und 
neuem Wein, natürlich auch von Kunſt 
und dann von tauſend Dingen durd 
einander. Um uns zogen dicke Rauch⸗ 
wolken, Andreas verpaffte die Zigaretten 
nach Dutzenden, die blaſſe Julie huſtete 
ab und zu und wehrte den Rauch von 
ſich ab. Sie war immer ein wenig 
müde, und etwas Verwehtes war in 


ihrer Stimme. Ihr Mund war ſeltſam üppig und kupferrot. Julie war bruſtkrank, 
und wir alle waren uns deſſen bewußt, daß ſie früh ſterben mußte. 


Sevilla: Kathedrale und Giralda (links), das Wahrzeichen Sevillas. 
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„Endlich gingen wir hinaus, die heißen 
Köpfe zu kühlen. Der Fluß lag in feinem 
Dunſt, Sterne zogen herauf. 

Julie ſagte: „Wir wollen Kahn fahren.“ 

„Oho!“ ſprach Andreas, der Maler, 
„das iſt nichts für ſo zarte Mädchen. 
Auf dem Fluß iſt es kühl, und du biſt 
heiß vom Weine.“ 

„Wir wollen die Lorelei grüßen“, 
ſagte ſie. „Ich will ſehen, wer mehr 
Gewalt über euch hat, ſie oder ich. Ich 
will mit ihr um die Wette ſingen. 
Werdet ihr gehorchen?“ 

Wir taten ihr den Gefallen, löſten 
einen Nachen vom Ufer und fuhren hinaus. 
Julie ſaß vorn am Bug. Ein dunkles 
Tuch hing um ihre Schultern, die etwas 
Gleitendes hatten. Sie neigte ſich ſeit⸗ 
wärts und ließ die Hand im Waſſer 
treiben. Plötzlich warf ſie das Tuch ab, 
ſtellte ſich auf die vorderſte Spitze des 
Bugs und ſagte lächelnd: „Ich bin die 
Lorelei, und ihr müßt ertrinken!“ 

„Setz' dich!“ ſagte Andreas. „Es iſt 
gefährlich, dort zu ſtehen.“ 

Sie hörte nicht. Sie löfte fid bas 
blonde Haar, griff hinein, als ob ſie es 
kämme, und fing zu ſingen an: „Es liegt 
eine Krone ...“, mit einer ſüßen, be- 
ſtrickenden Stimme, über der es wie Samt 
lag. Ein paarmal hüſtelte ſie; ihr Ge⸗ 
jidi war falt fo weiß wie ihr Mullkleid 
im unſicheren Licht der Nacht. 

„Setz' dich nieder!“ ſagte Andreas noch⸗ 
mals. Doch ſie ſang weiter. Ein ſeliger 
Triumph war in ihrer Stimme. Wir 
fuhren langſam und mit Obacht — aber 
plötzlich gab es einen Ruck, der Kahn 
war gegen eine Planke geſtoßen, die im 


Waſſer trieb. Julie taumelte, dann glitt. 


ſie lautlos in den Strom. 

Andreas warf den Rock ab und ſtüuͤrzte 
hinter ihr her — doch ſein Kopf tauchte 
allein wieder auf, von Julie wurde nichts 
ſichtbar. Er ſchwamm hierhin und dort⸗ 
hin, nichts war zu ſehen. Endlich gab 
er es auf und ſchwang ſich erſchöpft in 
den Kahn zurück, und zu dreien lenkten 
wir heim nach Bacharach. 

Julies Leiche wurde am nächſten Tag 
unterhalb Koblenz von Fiſchern geborgen. 
Andreas mußte das Bett hüten; der Arzt 


und ich aber fuhren nach Koblenz hinunter, um Julies Leichnam nach Bacharach 
zu bringen, wo wir ihr die letzte Ruheſtätte bereiteten. 
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Die hochentwickelte deutsche 
Nähmaschinen: Industrie hält im 
In- u. Ausland dank der Gedie- 
genheit ihrer Erzeugnisse die 
führende Stellung inne. 
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Elektrifizierung der Reichsbahn und ihre Fortſchritte. Die Verwendung eleftri[djer 
Zugkraft bei Vollbahnen anſtatt der des Dampfes hat ſeit den erſten Verſuchen 
auf der Strecke Marienfelde —Zoſſen in den Jahren 1901 bis 1903 erhebliche "kort, 
ſchritte gemacht. Die einſt erzielte, ſtaunenerregende Geſchwindigkeit von etwa 
200 km in der Stunde iſt heute weit überholt. Soll doch auf Long Island in 
Nordamerika auf einer Verſuchsſtrecke eine Stundengeſchwindigkeit von 500 kin 
erreicht worden ſein. Statt Gleichſtrom wird jetzt durchweg Drehſtrom zum Antrieb 
verwandt. Vor etwa 20 Jahren, im Jahre 1905, konnte bie erſte Wechſelſtrom— 
vollbahn eröffnet werden. Es war dies bie einige Kilometer lange Linie Murnau — 
Oberammergau in Oberbayern. Die Länge ber eleftrifigierten deutſchen Strecken 
beträgt zur Zeit rund 700 km. In Bayern find kürzlich die Strecken München — 
Garmiſch mit e München — Herrſching und München — Landshut fertig⸗ 
geſtellt worden. In Angriff genommen ſind weitere 184 km, und zwar die Linien 
München —Roſenheim— Kufſtein, Landshut — Regensburg und einige Güterverbindungs⸗ 
bahnen. Für die Belieferung des elektriſchen Stromes (Einphaſenwechſelſtrom von 
162% Perioden) kommen als Spitzen⸗ und Ausgleichskraftwerk das Walchenſeewerk 
und die Kraftſtufen Aufkirchen und Eitting der mittleren Iſar in Betracht. Die 
Abſenkung des Walchenſees beträgt, wenn ihm Kraftwaſſer für einen 500 t ſchweren, 
250 km weit gefahrenen Zug entnommen wird, nur ½ mm. Die in den Kraft- 
ſtufen bereitgeſtellte Turbinenleiſtung beträgt bisher rund 100000 Kilowatt. Zu 
jedem Bahnſtromerzeuger gehört ein Bahnſtromtransformator, der die Spannung 
ur Fernübertragung auf 110000 Volt hinaufſetzt. Von einem 43 m hohen Ab- 
foanngeral des Walchenſeewerkes aus führen die Bahnſtromfernleitungen zu den 
Bahnſtromunterwerken bei Murnau und bei Paſing. Von Paſing aus führt eine 
100 000-Volt⸗Leitung nach Landshut und eine zweite nach dem Unterwerk München⸗ 
Oft. Durch Vereinigung der Kraftſtufen zu einem Ring können ſich die Lieferwerle 
gegenſeitig unterſtützen und aushelfen. Wenn auch der elektriſche Betrieb die Feſt— 
legung großer Kapitalien erfordert und elektriſche Lokomotiven, auf die Leiſtungs— 
einheit bezogen, teuerer kommen als Dampflokomotiven, wird dieſer Umſtand doch 
dadurch wettgemacht, daß bei elektriſchem Betrieb zur Erreichung der gleichen Leiſtung 
weit weniger Lokomotiven notwendig ſind als beim Dampfbetrieb. 70 elektriſche 
Lokomotiven vollbringen ungefähr die gleiche Jahresleiſtung wie hundert der beſten 
Dampflokomotiven. Bezüglich der Unterhaltungskoſten laſſen ſich 11 Proz. und an 
Lokomotivperſonal rund 40 Proz. einſparen. Ferner liegen die Vorzüge der neuen 
Betriebsform in einer erheblichen Verkürzung der Fahrzeiten, die bei Schnellzügen 
39 Proz. und bei Perſonenzügen 47 Proz. beträgt. Für die eingangs bezeichneten 
Bahnlinien in Bayern ſind 125 Lokomotiven vorgeſehen. Bis Ende 1925 waren 
hierfür 60 Stück angeliefert. Für den Nahverkehr follen noch 10 elektriſche Trieb- 
wagen an Stelle normaler Perſonenzüge, deren Inbetriebſetzung beſonders im 


alpinen Ausflugsverkehr verhältnismäßig hohe Koſten verurjadt, eingeſtellt werden. 

Schwankungen des Körpergewichts. Die modernen Schlankheitsbeſtrebungen brin— 
gen es mit ſich, daß zahlreiche Menſchen ernſthaft auf die Schwankungen ihres 
Körpergewichts achten. 


Dabei muß mit einer gewiſſen Überlegung vorgegangen 


Wie alt 
sind Sie? 


„Das Alter des Menschen 
richtet sich nach dem Zustand 
seiner Verdauungsorgane. 
Jugendlichkeit, Lebendigkeit 
sind Merkmale gesunder 
Magen - Darm - Verdauung. 
Ein müder Magen und ein 
träger Darm machen ibren 
Träger vorzeitig alt und 
gebrechlich.“ (Prof. Adams) 


entelle 


nach Profeſſor Dr. Gewecke 
macht den Darm und seinen Träger jung! Brotella verleiht dem 
Darm neue bewegende Kraft und Energie. Brotella reinigt, glättet, 
ernährt und kräftigt die Magen-Darm - Schleimhäute auf natürliche 
Art ohne Reizung und Gewöhnung und ist zugleich ein herrliches 
Frübstück oder Abendessen. 


Brotella - Darm - Diät statt Abführmittel! 


Für den Allgemeingebrauch: 
t. Brotella- mild, bei Magen · Darmleiden, leichter Verstopfung 


und IV NEMPE Ai Rb d Eu dë uml iaa VE uw... $ "ele Pfd. .# 1.40 
2. Brotella-stark, bei chronischer Stuhlverstopfung . . „ „ 2.— 
Für den Spezialgebraucb: 
3. Brotella für Korpulente, bei Stublverstopfung u. Fettsucht 


4. Brotella für Diabetiker, bei Stublverst. u. Zuckerkrankbeit 
5. Brotella für Nervóse, bei Stublverstopfung u. Nervenleiden 


In Apotheken, Drogerien, Reformhäusern. 


Wilhelm Hiller, Chemische Fabrik, Hannover. 
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werden; plötzliche Gewichtsveränderungen können ſonſt, wie die Erfahrung zeigt, zu 
ganz unnötigem Erſchrecken führen. Jede Abmagerungskur muß mit einer langſamen 
Gewichtsverringerung einhergehen. Nur die erſten 2—3 Pfund können raſch ver⸗ 
ſchwinden; die weiteren Abnahmen müſſen langſam und ſtetig erfolgen. Andern⸗ 
falls iſt ſchroffe Gewichtsabnahme ein Zeichen dafür, daß die Nahrungsentziehung 
uſw. zu raſch und allzu ſchädigend für die Nerven vorgenommen wird. Bei einer 
Sanatoriumskur oder einer ärztlich geleiteten Abmagerungskur, die mit Liegen ver⸗ 
bunden iſt, gelten andere Geſichtspunkte. Aber bei den gewöhnlichen Schlankheits⸗ 
beſtrebungen iſt nur langſame Gewichtsabnahme angezeigt. Es handelt ſich hier um 
eine allmähliche Verringerung des überſchüſſigen Fettgehaltes des Körpers. Etwas 
anderes iſt es um Zu- oder Abnahme des Waſſergehaltes. Hier rufen Veränderun⸗ 
gen des Alltags Gewichtsumſtellungen hervor, die erſtaunlich ſein können, aber bei 
Geſunden nichts mit Krankheit zu tun haben. Der Körper verliert von Sekunde 
zu Sekunde an Gewicht. Es beruht das auf dem Verluſt von Waſſer infolge der 
Ausatmung und Ausdünſtung und auf der Abgabe von Kohlenſtoff. Dagegen er⸗ 
höht jede Einnahme von Nahrung oder Flüſſigkeit das Gewicht. Wenn Kochſalz 
genoſſen wird, ſo zieht das Salz die Flüſſigkeit der Umgebung an ſich; das führt 
zu neuem Waſſerbedarf, zu Durſt und vorübergehender Waſſeranhäufung im Körper. 
Die Folge iſt eine Gewichtszunahme. Das Kochſalz wird aber im Harn allmählich 
wieder ausgeſchieden, mit ihm das Waſſer, und ſo nimmt auch das Körpergewicht 
wieder ab. Durch ſolche und ähnliche Einflüffe erklären ſich Schwankungen im Körper- 
gewicht ſehr gut. Sie ſind natürlich noch weit größer, wenn beiſpielsweiſe durch eine 
Erkrankung der Nieren die Kochſalzausſcheidung verzögert wird. Dann bleibt das 
Kochſalz lange im Körper, es wird viel Waſſer angezogen, und das Gewicht ſteigt 
bedeutend. Oder ein nicht kräftig arbeitendes Herz wird die Urſache zur Anhäufung 
von Waſſer im Körper und damit zur Gewichtszunahme. Das ſind aber weit 
ſeltenere Fälle, und bei ihnen handelt es ſich um tägliche Unterſchiede von vielen 
Pfunden, während normalerweiſe die Gewichtsſchwankungen ſich nur im Rahmen 
einiger Pfunde bewegen. Ein großer Waſſerverluſt entſteht beim Schwitzen. Ein 
Fußballſpieler verlor 14 Pfund während eines 70 Minuten währenden Spieles. 
Ein Ruderer verlor 5!/, Pfund an Gewicht in einem Wettkampf, ber [id über 
22 Minuten erſtreckte. Dieſe Waſſerverluſte erſetzen ſich im Laufe der nächſten Tage 
meiſt vollkommen wieder. — Leute, die ſich täglich wiegen, erzählen triumphierend, 
daß ſie ein Feſteſſen mitmachten, bei dem ſie ſich nichts abgehen ließen, und daß 
jie trotzdem am andern Morgen ein Pfund weniger wogen. Sie vergeſſen aber, 
daß ſich an das Feſteſſen ein langer Tanz anſchloß, bei dem ſie viel Schweiß ver⸗ 
goſſen (auch etwas Fett verloren), und daß durch den Flüſſigkeitsverluſt die Ge- 
wichtsabnahme zu erklären iſt. Im Laufe der folgenden Tage wird das alte oder 
ein höheres Gewicht wieder erzielt ſein, weil eben der Fettverluſt durch das Tanzen 
geringer war als der Fettanſatz durch das üppige Eſſen, und weil ſich der Waſſer⸗ 
verluſt wieder erſetzt hat. Die täglichen Wiegungen geben einen Hinweis auf das, 
was zu tun und zu unterlaſſen iſt. Dagegen dürfen ſie keine Sklavenkette ſein, die 
unnötigerweiſe Beſorgniſſe herbeiführt. Dr. W. Schweis heimer. 


Bist Du schöner - oder ich? 


WENN eine Frau die 
andere taxiert, ge- 
schieht es immer von 
diesemGesichtspunkt 
aus. Die fesselnde 
Kraft der Schönheit 
eines sammtzarten, 
quellfrischen Antlit- 
zes können auch Sie 
erlangen, und zwar 
durchdieBehandlung 
derHautmit den rich- 
tigen Mitteln. Die bes- 
ten sollten Ihnen hier- 
lür — damit ist nicht 
gesagt die teuersten— 
gerade gut genug sein. 
Die moderne Kosmetik kennt deren zwei: Creme 
Elcaya, der Tagescreme, und Cerat Elcaya (Cold 
Cream) die Ergänzung, für die Nacht. Creme El. 
caya hat Weltgeltung u. ist in allen Kulturstaaten 
der Talisman der Frau. Schon nach einmaligem 
Gebrauch zeigt sich die verbliiffende Wirkung. 
Bei vielen Hautschäden hilft Creme Elcaya sofort. 


CREME ELCAYA 


The Elcaya Company, New York 7 


CREME ELCAYA ist 
überall, schon für so Pf. 
die Tube, zu haben. 
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QUALITATSWEINE 


i i i i die ihre Beute, 
Schätzen fiſche. Es gibt unter den Fiſchen eine eigene Gruppe, 
verſchiedene Inſekten, regelrecht abſchießt. Dieſe Tiere 


den auf ihren Jagd- 
verwenden auf ihren Jag nach dem Ziel geſchleudert. 
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Offnung, die beim Schließen der Kiefer (vorſtehender Unterkiefer!) ent 
und wird in gerader Bahn unter einem dur Koͤrperachſe ſtehenden inte eus 450 


Verfehlt wird bieles Biel von den Schützenfiſchen ſehr 


; i dern einzig und allein 
zügen weder Pfeil noch Speer, noch Pulver oder Blei, om atidi d nach ihren felten. Irgendwelche Geräusche ht man beim WOfdiegen noch nicht beobachte. Man 


Waſſertropfen, die ſie mit großer Gewalt und erſta 0 h 
an oh Diefe eigenartigen Schützen bewohnen die Flüſſe und Brack⸗ 
wäſſer von Hinterindien, Indochina, Nordauſtralien, 
ſind alſo durchweg Kinder der Tropen, die in den © 


pU dE verſteckt, unbeweglich lauern, um im geeigneten Augenblick ihre Opfer ab⸗ 


en. Dieſe fallen, dur das aufſchlagende „Waſſergeſ oß“ betäubt, ins Waſ⸗ 
ſer und i 55 den 1 ſofort erfaßt und verzehrt. Das Abſchießen des 
Tropfens geht nach Berichten von Reiſenden folgendermaßen vor fif: Der in mag. 
rechter Lage unter der Oberfläche „ſtehende“ Fiſch ſt À ? 
erblidt hat, diefes für einige Augenblicke unverwandt an — ein Vorgang, der ruhig 
als Zielen angesprochen werden tann — und ſchleud À 
geſchloſſenem Maule, den Waſſertropfen nach ſeinem Opfer. Dieſer tritt durch eine 


zuſchie 


— —— 
Dr. Möllers Sanatorium in Dresden⸗Loſchwitz. Die in 
matiſchen Ernährungskuren in Verbindung mit allen ſo 
Heilmethoden ſind hervorragend geeignet, eine Blutreinigung und Bluterneuerung, kurz 
eine völlige Regeneration des kranken Organismus herbeizuführen. Hierbei ſpielt die 
berühmte Trockenkur nach Schroth eine Hauptrolle, ſei es in ſtrenger, Jet es in milder 
Form, die hier wiſſenſchaftlich ausgebaut, verbeſſert und hinſichtlich ihrer Wirkung auf 
hartnäckige Krankheitsprozeſſe einzig in ihrer Art iſt, da ſie häufig bedeutende Beſſerung 
der Geſundheit in ſolchen Krankheitsfällen zu bringen vermag, da andere Methoden 
verſagt haben. Die Nähe der Kunſtſtadt Dresden, die bevorzugte Lage des Sana— 
toriums in reiner, geſunder Höhenluft, ſeine großen P | | 
richtungen ſowie die hervorragenden Erfolge führen jedes Jahr eine große Zahl von 
Heilungſuchenden der Anſtalt zu. Ausführliche Auskunft geben 


unlicher 


arrt, wenn er ein Beutetier 


ert im nächſten Augenblick, bei 


dieſer Anſtalt angewandten fyfte- 
Jonjtigen bewährten biologiſchen 


arkanlagen und modernen Ein⸗ 


nimmt allgemein an, daß 
Neufeeland und Polyneſien; 


die Werbeſchriften 
— G.ENGELHARDI 


Das Auge Ihrer Kamera 


ist das Objektiv. Wie der Mensch in seinem 
eanzen Tun auf die volle Sehkraft seiner 
Augen angewiesen ist, SO ist auch die beste 


Kamera in erster Linie von der Leistungs 
fahigkeit ihres Objektivs abhängig Je 
besser das Objekliv, desto schönere Bilder 
beschert uns die Kamera, um so größer is! 
die Freude ob des guten Gelingens. Daher 
rüsten die erößten Kamera Fabriken des 
In- und Auslandes ihre Apparate mil 


ZEISS-TESSAREN aus, den feinsten und 
zuverlässiosten Kamera Augen der Well 
Wählen Sie die Kamera mil 


TESS. 


Lichtstärken 1:2,7 + 1:3,5 = 1:4,5 + 1:6,3 


Das ideale Objektiv für alle 
Zwecke der Photographie. 
Alle Photo -Fachgeschäfte liefern gute 


Marken-Kameras ausgestattet mit 
Zeiss Objektiven. 


` Ausführlicher Katalog P. 9 kostenfrei von 
Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien, 


Was prominente 
Perſönlichteiten 

einer Charatter-Beurteilung nach 

ihrer Handſchr. durch den Verfafler 

von Seelen-Ariſtokraten derdanken, das 

erfahren Sie aus bem Proſpekt (frei) 

| über 30 jähr. Berater-Tätigfeit. 

Pfychographologe 
P. P. Liebe, München 12 
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| Selbst GFEISE ternen | 
Klavierspielen 


in 2—3 Monaten. Korrekt nach | 
Noten, jedoch fabelhaft leichte Er- 
‘lernung. Alles überragende Er- 
| findung eines blinden Musikers. 
| Prosp. Nr.48 sofort kostenlos durch | 


| Musikhaus Isler, Lörrach (Baden). | 


Prospekt m. Abbild. gratis. 
Burka- Vertrieb, Berlin N. 37.« 


Umtausch alterRasierklingen 


Desen die wun- | 
derb. neuen Mul- 
MULTI DIAMON | cuto - Diamon- | 
Fü dus dEhede Bart | Klingen u. -Ap- | 

-J parate. Nah. d. | 


| Mulcuto -Werk, Solingen. 
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Krankenselbstfahrer, 
auch mit 
Motorantrieb, 
Krankenfahr- 
stühle, solide 


gratis. 
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Rich. Maune, Dresden - Lübtau 2. 


Der gute Ton u. diefeineSitte. 
Von Euf. v. Adlersfeld - Ballestrem. 
7. Auflage. Preis 1.50 R.-M. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 


Kartenregister. 
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Die junge Frau. 

| Betrachtungen u. Gedanken über Schwangerſchaft, Ge- 
burt u. Wochenbett. Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig. 
Vierte, verbeſſerte Auflage. — Ganzleinen 5.50 R.-M. 


Die Auflagen des Werkes ſind immer ſchnell vergriffen geweſen. 
Ein Beweis dafür, daß es fid bier um ein tatſächlich ge- 
diegenes Buch des nicht nur ín ber Arztewelt weitbekannten 
adel banbelt, Es wird von vielen Fachärzten empfohlen. 
Die Worte bes Verfaſſers find nicht nur diejenigen des belehren- 
| ben Arztes mit reichfter Erfahrung; fie ſprechen an wie ber 
tröftende Zuſpruch eines beruhigenden mitfühlenden Freundes. 
Die durch feinen Takt, ſittlichen Ernſt, ſtrenge Sachlichkeit 
und glänzende Schreibweiſe rühmlich befannte Eigenart des 
Buches iſt auch in dieſer Auflage gewahrt worden. 


Verlagsbuchhandlung von FJ. J. Weber in Leipzig 26. 
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Arzte wie Kunden 
einig im Urteil: 


JEDIS) 


i Fufsgelenkstützen 
sın 


die vollkommensten 
die angenehmsten, 


ED. SEILER, Pianofortefabrik G. m. b. H., LIEGNITZ 


Filialen: Berlin W. 
Schillstr. 9, 
Vertreter in jeder grósseren Stadt werden auf Anfrage nachgewiesen. 
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das Schleudern des Tropfens durch die Zuſammen⸗ 


ziehung von Schlundmuskeln bewerkſtelligt wird. Die in den Stammländern der 


S ihrer Heimat, hinter Tiere lebenden Chinefen und Europäer halten dieje Fiſche zum Zeitvertreib i 
emällern ihrer ih : Gläſern, um ihnen bei Gelegenheit Inſelten an Stäbchen zu D, die js 90 


Bisweilen kommt es aber auch vor, daß die Fiſche ſtatt 


nach den Inſekten, nach den Augen der Leute, die ihnen Tiere vorhalten, schießen, 


aber noch niemand auf dieſe Art erlitten. Leider iſt eine 
die wohl in vereinzelten Exemplaren lebend 


nach Europa gebracht worden ſind, noch nicht geglückt, ſo daß wir einzig und 
allein auf die Angaben verſchiedener Reiſender angewieſen ſind, nicht aber uns auf 


Karl Kroneker. 


Broschüre W2I 


kostenlos. 
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Seit 1849. 


Edelmarke von Weltruf. à 


Breslau, Dresden-A., Hamburg 
Gartenstr. 52, Joh. Georgenallee 13, Dammtorstr. 3. 
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Die ideale Heizung 


für Villen, Landhäuser, Säle, Kirchen ist die 


„Jajag“ 
Frischluft - Zentralheizung 


mit Zentral-Lüftungs- und Luftbefeuchtungs-An- 

lage. Hygienisch wertvoll, dabei in Anschaffung 

und Betrieb billiger als andere Zentralheizungen. 
Viele erstklassige Referenzen. 


J.A. JOHN A.- d., ERFURT. 


Die Jagd geht auf l 


Fine Sammlung farbiger Kunstblätter 


Mit einem Begleitwort ton 
Ernst Ritter v browskl. 


In Mappe 8 R-M. 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 2 
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Hessisches Staatsbad 45 Minuten von Frankturt a. M. Ganzjährige Kurzeit 


Vorzägliehe Unterkunft bei angemessen“ 
Badesalz-, Wasser- und Pastillenvertriee 
Auskunftsschrift B. 78 durch Bad- u. Kurverwaltung s.i Re” 
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Erzählende Literatur. Ein buntes Kaleidoſkop ijt in Lafcadio Hearns „Bidaſari“ 
(Verlag Grethlein & Co., Leipzig und Zürich) enthalten. Der Untertitel „Erzäh⸗ 
lungen aus allen Welten“ ſagt uns ſchon, worum es ſich handelt. Wir werden in 
Vergangenheit und Gegenwart geführt, in zeitloſe Poeſie und moderne Großſtädte, 
nach Oſten und Welten, zu Malaien und Kreolen, bald ins Märchenhafte, Legen- 
dariſche, bald in die kraſſe Wirklichkeit. Überall iſt der Verfaſſer ein feſſelnder und 
intereſſanter Erzähler, ob er von amerikaniſchen Raſſenkämpfen jüngſter Vergangen⸗ 
heit oder von einer Hetäre der Antike erzählt, ob er die tiefe Legendengeſtalt der ma⸗ 
laiiſchen Schönen Bidaſari malt ober die Klage eines Chineſen um feine ver⸗ 
ſtorbene Gattin ſchildert, ob er ſich auf dem Gebiet von Märchen und Geſpenſter⸗ 
geſchichten bewegt oder Berichte von Abenteuern und Reiſen gibt. Max Pulvers 
„Arabiſche Leſeſtücke“, daſelbſt erſchienen, bleiben auf den Orient beſchränkt. Es 
ſind Kabinettſtücke poeſiereicher und formvollendeter Erzählungskunſt, die von jenen 
fremden Menſchen und Ländern berichten, durch deren ſilberne Mondſcheinnächte die 
melancholiſche Stimme einer Beduinenflöte tönt. Ein Erzählungsbuch ganz anderer 
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Art lernen wir in Adolf Heilborns „Die Reife nach Berlin“ (Rembrandt Verlag, 
Berlin⸗Zehlendorf) kennen. Als einen romantiſchen Baedeker aus dem neuen Berlin 
ins alte möchte der Verfaſſer ſeine Plaudereien, die Walter Wellenſtein mit Zeich⸗ 
nungen begleitet hat, betrachtet wiſſen. Und ſie ſind in der Tat ein ſolcher roman⸗ 
tiſcher Cicerone, denn ſie führen uns zu Stätten der Vergangenheit, die verträumt 
und ſchüchtern hinter den Schatten neuzeitlicher Bauwerke ſich verbergen, oder zu 
den, wie Ariſtokraten alter Geſchlechter, ſtolz und kühl aus dem modernen Großſtadt⸗ 
getriebe heraustretenden Zeugen verblichenen Glanzes und laſſen humorvoll, zu- 
weilen von einem melancholiſchen Akkord unterbrochen, einmal Geweſenes vor uns 
erſtehen. Horft Schöttler nennt das neueſte Erzeugnis [eines beweglichen und amü- 
ſanten Erzählertalents „Der Plauderer“ (Verlag L. Staackmann, Leipzig). Wie in 
ſeinen früheren Büchern, ſo läßt er auch hier das Feuerwerk ſeines Witzes ſprühen 
und weiß in ſeiner anmutigen, formgewandten Weiſe von Liebe und Ehe, Muſik 
und Tanz, Weinen und Lachen, Koſen und Küſſen, Tieren und Blumen, o SCH 


allem, was menſchlich ift, ergötzliche kleine Geſchichten zu erzählen. 


AWEBER BRAVIOS 


Aahnereme Mouſon enthält antifeptifche, reinigende und heilende Subſtanzen; 
fie entfernt gründlich und mühelos jeglichen Jahnbelag und erhält die Zähne 
blendend weiß, ohne den Schmelz anzugreifen. ass Der erfriſchende, würzige 
Geſchmack, die Fähigkeit, die Schleimhäute zu konſervieren und den Atem zu 
aromatifieren, ergänzen die vielſeitigen Eigenſchaſten der Jahnereme Mouſon. 


In Tubenpackung überall erhältlich zu Mark 9,50 und Mark 0,80. 


Das Kin und ſeine Pflege. 


Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. 
Hans Riſel. Preis geb. 2.50 R.-M. 


Es iſt ein Buch, das jeder jungen Mutter zum Wohle 
ihres Kindes in die Hand gegeben werden ſoll. 


Verlagsbuchhandlung von FJ. J. Weber in Leipzig 26. 
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Verkaufsstellen werden nachgewiesen durch die alleinige Herstellerin 


Paul Kübler & Co., G. m. b. H., Stuttgart-O. 103. 


Banfbudbhaltung. Ph ot os! 
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P qi bon de 3. Weber, a 26. 
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Seine Entwicklung 
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Up ant Jonbad 


Gaslicht Ter 
Arafte 22 e brik A i lal gien 


Pariser Salon- und Modellstudien 
für Kunstfreunde. 
Herrliche künstler. Naturaufnahmen. 
Mustersendung auf Wunsch. Postfach 323. Hamburg 36/353 A. 


36 Aufnahmen ohne Kassettenwechsel 

Die Bilder sind von gestochener Schärfe und bei einer Vergrösserung 

ormat 9 x 14 cm von Kontaktabzügen nicht zu unterscheiden. 

kassetten führt man Material für 108 Aufnahmen mit, von denen jede nur 4 Pfennige kostet. 
Verlangen Sie Liste Leica Nr. 373 kostenlos. 
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1 verschied. all. Länder M. =: 
e = l. Kolonien , 5. 


Ne 70 Seiten stark, reich illustriert, kostenlos. Max Herbst, Macken llamburs Z. 


Leitz kinofilm-Kamera „Leica“ mit Schlitzverschluss 


ermöglicht es 


In drei Rollfilm- 


Gegr. 1849. 
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Photo-Haus 
Wiesbaden L1. 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide 

HEA  Photogr. Apparate in 
— P einfacher bis feinster 
Bedarfsartikel 


Ausführung u. simt]. 
Illustr. Preisliste Nr 1 
Direkter Versand nach allen Welttellen 


- U. A-Beine 
Verdeckungsapparate 
lief. bill, Prosp. geg. Rückporto. 


GUSTAV HORN & Co., 
Magdeburg-B. 162. 
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Zu haben in Drogen- und Schreibwarenhandlungen allerorts. 
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Leipziger „Jllustrirte Zeitung 
von F. J. Weber in Leipzig, nicht bloß zu lesen, sondern sıe 
gegen die verhältnismäßig geringe Bezugsgebühr von vierfel- 
jährlich 13 Mark so Die, oder monatlich 4 Mark 50 Pfg. zuzüglich 
Zustellungsgebühr vor allem auch ständig zu ha lten. 
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Gas-Badeófen 


Marke ,, Geyser“ und , Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschafte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 
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‚Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Gana: 


Herausgabe, Drud und Verlag von J. J 
g verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General -Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Bubapelt VI., Terézkörut 24a. 
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Allgemeine Notizen. 


Der Senat der Deutſchen Akademie hat den Profeſſor 
für deutſche Literatur an der Univerſität Budapeſt Ja⸗ 
kob Bleier und den Profeſſor für Kirchengeſchichte an 
der Deutſchen Univerſität Prag Aug. Nagle zu Sena: 
toren, den Fabrikbeſitzer Hermann Braß in Hohenſtadt 
(Nord⸗Mähren), Profeſſor Kuno Francke von der Har: 
vard⸗Univerſität in Cambridge (Maſſ.), Sven Hedin und 
den Profeſſor für Chemie der foſſilen Brennſtoffe an der 
Techniſchen Hochſchule Breslau Fritz Hofmann zu außer— 
ordentlichen Senatoren gewählt. Im März und April 
ſind neue Ortsgruppen gegründet worden in Karls- 
ruhe (für Mittelbaden), in Koblenz, Mannheim, Nürn⸗ 
berg und Würzburg. Die Hauptverſammlung der Deut— 


Schweiz 
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ſchen Akademie ſoll Mitte Oktober ſtattfinden. Die Ge— 
ſellſchaft der Berliner Freunde der Deutſchen Akademie 
wird ihre Hauptverſammlung am 16. Juni abhalten. 

Lateiniſche Schrift in Zentralaſien. Der turkologiſche 
Kongreß in Baku hat beſchloſſen, die arabiſchen Buch— 
ſtaben durch das lateiniſche Alphabet in allen Turk— 
Sprachen zu erſetzen. Der Beſchluß gilt für Trans— 
kaukaſien, Usbekian, Sowjet-Turkeſtan und die an— 
grenzenden Republiken der U. S. S. R. Mit dieſem Be- 
ſchluß folgen die zur Union der Sozialiſtiſchen Sowjet- 
republiken gehörenden Turkvölker dem Beiſpiel der Türkei. 

Der internationale Aſtronomen⸗Kongreß wird unter 
dem Vorſitz des däniſchen Profeſſors Ellis Strömgren 
in den Tagen vom 15. bis zum 21. Auguſt d. J. in Ko⸗ 
penhagen ſtattfinden. Der Kongreß tagte zuletzt 1913 


Lu zern Hotel Schweizerhof 


Haus allerersten Ranges. 


500 Betten. 
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in Hamburg, 1921 in Potsdam und 1994 in Leipzi 
Dieſe beiden Male waren auch einige Ententeländer 2 
treten. Zu dem diesjährigen Kongreß wird zum erften, 
mal jeit bem Krieg eine alljeitige Beteiligung erwartet, 
Es haben ihre Teilnahme aus Deutſchland angemeldet. 
Prof. Max Wolf, Direktor des Obſervatoriums in 
Heidelberg, Prof. P. Guthnick, Direktor der Univerfitäts- 
Sternwarte in Berlin. Außerdem fommen unter anderm 
Frank Dyjon (Greenwich), Donner (Helfingfors), 9m. 
dington (Cambridge), Lenz (Petersburg), Cerulli Rom) 

Internationale Sommeruniverſität 1926. Als befonder: 
Neuerung hatte man vergangenes Jahr während der 
Eſperantotagung in Genf eine Sommeruniverfität er: 
öffnet. Die Vorleſungen geſchahen in Ejperanto, Der 


Fortſetzung auf Seite 762. 


O. Hauser, Besitzer. 


Sanatorium Dr. Möller, Dresden-Loschwitz 
Diät-, Schroth-, Fastenkuren 
Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, Herz-, Magenkrankh. 


Wein TA und 


färbt echt 
und natürlich 


in allen Nuancen, 
vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion ---Goldmark 1,50. 
Orig.-Karton zu ^r Portionen - Gold mark A 50. 


J. E. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


eberal| era oe 


f spacca 4 Silber 


Qualitälserseugnisse 
d 


der 

Chrishan Gottlieb MWellner 4 

Akliengesellschaft E 
Zluerham mer 


Sanatorium am Goldber 
Bad Blankenburg, Thür. Wal 
Tel. 44. Leit. Arzt Dr. Wittkugel. 


BIELING 5 
WALPSANATORIUM 


TANNENHOF 


FRIEDRICHMNODOA 


Märkische- Schweiz - Schule 
Pädagoglum Bad Buckow, Tel. 10. 


Institution des Essarts, Klio-Werk, 


Tóchterpensionat 


Chateau de la Veraye 
Territet — Montreux 


„Klio allen voran“ 


Lilly Breig 


Opernsängerin am Stadttheater in Düsseldorf. 


Mit diesem Punkt-Roller D. R. P. u. D. R. G. M. beseitigen Sie das 
überflüssige Fett gerade an den Stellen, wo Sie es entfernt 
haben wollen, z. B. am Leib oder an den Hüften, an den Schul- 
tern oder Waden. Der Punkt-Roller mit seinen zahlreichen wei- 
chen Kautschuksaugnapfchen wirkt auf die Fettpartien so inten- 
siv, daß dieses Fett in kurzer Zeit verschwindet und festes Mus- 
kelfleisch zurückbleibt. Das in den Fettschichten 
sehr tráge zirkulierende Blut wird durch den so prázis E 
wirkenden Punkt-Roller zur schnelleren und kräfti- N 
geren Tätigkeit gezwungen, wodurch das Fett gelöst 
und durch das Blut aus dem Körper befördert wird. 
Die Gefahren, welche die Fettleibigkeit 
allmählich für die Gesundheit nach sich 
ziehen, z. B, Herzschwáche, Aderverkalkung, 
Gicht, Zuckerkrankheit, Schlaganfall usw. 
sind zu bekannt,um näher daraufeinzugehen. 
Wir senden Ihnen den Punkt-Roller auf 
Wunsch 5 Tage zur Probe, damit Sie ihn 
zu Hause versuchen und selbst beobachten 
können, wie Sie das überflüssige Fett auf 
diese neue, bequeme und natürliche Art lösen 
können. Dieser Versuch kostet Sie keinen Pfen- 
nig, wenn Sie nicht absolut zufrieden sind. 


Preis des Punkt - Rollers 
Mk. 12.50 u. 80 Pig. Porto 
Weitere Ausgaben entstehen nicht. 


Achten Sie im eigenen Interesse auf 
Nachahmungen u. weisen solche zurück. 


Punkt-Roller zu beziehen von der 


Fabrik orthopäd.Apparate 
L.M.BAGINSKI 


Benlin-Panlkow 99 
Hiddenseestr,.10 

Fernsprecher Pankow 1705,1706,1707. 

Postscheck-Konto- Berlin 11985 


Der Punkt-Roller ist ferner zu haben in: 


a — 


Berlin: in allen Filialen der Fa. M. Pech A. G.; 
Breslau: bei Petsch, Ohlauer Str. S2 G. VN. Pech 
A. G., Schmiedebrücke 12; Danzig: Kneill, 
Stadtgraben 5; Dresden: Freisleben, ostplatz, 
u. M. Pech g. G., Marschallstr. 2: Düsseldorf: 
M. Pech A. G., Schadowstr.4 7; Frankfurt a. M.: 
Droll, Kaiserstr, 42: Hamburg: Bolte, Rathaus- 
str. 8; Hannover: Müller, Grupenstr. 5; Köln 
a. Rh.: Neumann & Cie, Minoritenstr. 21a u. 
M. Pech A.G., Hohe Str. 15; Leipzig: Hensel, 
Peterssteinweg 18; München: Stiefenhofer, 
Karlsplatz S, Wiesbaden: Stoß, Taunusstr. 2: 
Wien: Stejskal, Josefsstàdter Str. S. Prag: 
Waldeck & Wagner, Vaclavske nam. c. 17; 
Zürich: Lüneburg, Rathausquai 4 Posen: 
Prusiewicz ul. Przecznica 11a. 


Steuern Sie den Gefahren der 


Fettleibigkeit 
durch den Punki-Roller 


Was sagen die Arzte 
uber den Punkt-Roller: 


Dr. med. H., prakt. Arzt in B.: Ich habe in der letzten Zeit 
eine Reihe von fettleibigen Personen erfolgreich mit dem Punkt- 
Roller behandelt. Die Kranken nahmen nicht nur erheblich an 
Gewicht ab — in zwei Fällen über drei Pfund pro Woche — 
sondern sie waren mit der Anwendung des Apparates ganz 
andere Menschen geworden: sie fühlten sich frischer und konn- 

ten ihrer Arbeit ohne die sonst so schnell eintretende Ermü- 
dung nachgehen. Ich bin mit Ihrem Apparat sehr zufrieden, 

Dr. med. W., prakt. Arzt: Wenn der Appa- 
rat Punkt-Roller systematisch mehrere Wo- 
chen nach Vorschrift angewendet wird, 
verspricht er glänzende Erfolge. Er ist des- 
halb zur Therapie der Adipositas (Fetl- 
sucht) ganz besonders warm als das bestes 
neuzeitliche Mittel zu empfehlen. 

Dr. med. Sch., Arzt in S.: Ihr Punkt-Roller | 
hat sich mir in der Praxis in den bisherigen 
Fállen zu meiner und meiner Patienten 
vollsten Zufriedenheit bewährt. 

Oberstabsarzt Dr. B. in B.: Der Punkt-Roller 
ist als eine sehr glückliche Erfindung ZU 
begrüssen. Er ist ein Massageapparat, det 
allen árztlichen Anforderungen entspricht. 

San.-Rat Dr. med. K., Leiter der Kuran- 
stalt A.: Der Punkt-Roller übt eine ganz 
vorzügliche Wirkung aus, Die Kautschuk- 
saugnäpfchen desselben wirken auf die 
Gewebezellen blutüberfüllend, 

Chefarzt Dr. med. L. in Sch.: Man kann durch Punkt-Roller 
das überschüssige Fett an den Stellen beseitigen, wo es am 
lastigsten ist, z.B. am Leib oder an den Hüften, an den 
Schultern, Schenkeln oder Waden. Durch Kräftigung der 
Muskulatur infolge dieser Massage schwindet auch das Spe? 
enannte Faulfett, das träge fliessende Blut wird in schnelles 
-irkulation gebracht, der gesamte Stoffwechsel wird gehoben. „4 
, General-Oberarzt Dr. B.: Der „Punkt-Roller" hat drehende 224 
Gummirollen, welche Napfeinsenkungen besitzen, die bei „ZA 
Ihren Umdrehungen fortgesetzt Luft auf die Haut pres- P » 
sen und diese ansaugen. Mit diesem aber wird AN 
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Illuſtrirte Zeitung 


Die natürliche Reinigung des Mundes 
und der Zähne 


Von der veralteten Methode der antiseptischen Behandlung des Mundes und der 
Zähne ist man heute, ähnlich wie in der Wundbehandlung zur Asepsis, zu einer 
natürlichen Mundreinigung übergegangen, d. h. man benutzt die im Körper bzw. 
im Blut schlummernden natürlichen Heilkräfte und schaltet antiseptische Chemikalien 
aus. Auch der Mund birgt in seinem Drüsenapparat und dessen Sekret (Speichel) 
natürliche Schutzstoffe gegen schädliche Bakterien. Jedermann weiß, daß ein Hund 
seine Wunden durch fortgesetztes Lecken bezw. Bedecken mit Speichel heilt, Der 
Speichel enthält also natürliche Schutzstoffe gegen Infektionskeime, daher auch das 
schnelle Ausheilen der Zahnextraktionen. 


Was hat das alles mit Chlorodont zu tun? Sehr einfach; jeder, der Chlorodont 
für die tägliche Zahnpflege verwendet, wird beobachtet haben, daß beim Putzen 
der Zähne sofort eine intensive Speichelsekretion eintritt. Der Laie pflegt zu 
sagen: „Das Wasser läuft mir im Mund zusammen.“ Hier liegt also das Ge— 
heimnis der natürlichen Mundreinigung. Der Speichel ist zunächst alkalisch, 
d. h. er neutralisiert die schädlichen Säuren als Gärungsprodukte der Speisereste 
zwischen den Zähnen und als direkte Ursache der Zahnkaries und Zahnhalsdefekte. 
Er ist aber auch infolge seines Gehaltes an natürlichen oxydierenden Abwehr— 
fermenten (Oxydasen) gleichzeitig keimtötend. Chlorodont enthält keine antisep— 
tischen Mittel wie Salol, Salizylsäure oder andere Phenolkörper, sondern lediglich 
neutrale Salze, ähnlich dem Kochsalz, die die Munddrüsen zu gesteigerter Sekretion 
des Speichels, jenes natürlichen Schutzmittels, anregen. Dazu kommt die mechanische 
Reinigung des mikroskopisch feinen Putzkerns, der den Zahnschmelz in seinem 
herrlichen Elfenbeinglanz erscheinen läßt und der wundervoll erfrischende Pfeffer- 
minzgeschmack, als Desodorans bei schlechtem Mundgeruch. 

Wenn heute mehr als 5 Millionen Menschen Chlorodont benutzen, so ist dies 
auf das natürliche Empfinden für ein in jeder Beziehung vollkommenes Zahn- und 


Mundpflegemittel zurückzuführen. 
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Der hochwertige Brennstoff 


bildet bei industriellen Feuerungen und im Hausbrand die 
Grundlage für eine sparsame Wärmewirtschaft. 


Die Ruhrkohle 


vereinigt hohen Heizwert infolge geringen Asche= und Wasser- 
gehalts mit einfacher Feuerbedienung. In den meisten Fällen 
wird sie vor ihrer Verwendung in ausgedehnten Anlagen, 
die mit allen Hilfsmitteln neuzeitliher Technik ausgerüstet 
sind, aufbereitet, d. h. gewaschen und gesiebt. Die Ruhr- 
zechen fördern stark gashaltige Kohlen bis herab zum gas- 
armen Änthrazit in allen Zwischenstufen und gewinnen den 
weltbekannten „Westfälischen Koks“, ferner Voll- und Eiform- 
briketts. Daher ist die Ruhrkohle 


für alle Verwendungszwecke gecignet. 


E 


WINS 


Für Versuche und Umstellungen auf Ruhrkohle stehen Fach- 
ingenieure jederzeit zur Verfügung. Anfragen behandelt 


Rheinisch-Westfälisches Kohlen-Syndikat, 


Essen. 
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Grosse Ausstellung 
Düsseldorf 1926 


verbunden mit der 


Gesundheitspflege 
: - Düsseidorfer 
Soziale Fürsorge Kunstausstellung 
Leibesübungen 1926 


Mai bis Oktober 


Grösste Ausstellung Deutschlands 
im Jahre 1926 


Über 200 Kongresse und Tagungen 


Wichtige Sportereignisse 
In Düsseldorf 1926 finden noch statt: 


27. Juni Internationale Ruder-Regatta 7. bis 10. August internationale Motorboot- 

11. Juli Rheinmeisterschafts-Regatta Regatta 
im Paddeln des Deutschen 14. u. 15. August Deutsche Turn- u. Schwimm- 
Kanu -Verbandes Meisterschaften 

11. Juli Westdeutscher Staffeltag des 22. August Fussball-Länderkampf 
Arbeiter-Sport-Kartells Deutschland-Finnland 

25. Juli Grosses Gesolei-Rennen auf 5. September Fussball-Städtespiel Düssel- 
der Rennbahn Grafenberg dorf-Berlin 

31. Juli u. 1. August Deutsche Schwimm-Meister- 15. u. 16. September Wettfechten der Deutschen 


schaften Turnerschaft 


Aus der Abteilung „Der vorgeschichtliche Mensch”: Panorama des 


Nach einer Zeichnung von Rudolf Lipus 


Neandertalmenschen 


7 


usstellungen bedeuteten früher eine. Zurschaustellung 
Art und bezweckten, :deell einen Überblick über de 
samten Industrie oder einzelner Zweige zu geben und vor allem ma 


lust des Beschauers anzuregen. 


Dieser Typ der Ausstellung war bis zur Jahrhundertwende eige 
den man kannte, und die große Pariser Weltausstellung im Jahr 


in reiner Form, wenn auch ins 
Gigantische ausgewachsen. Für 
die Leitung der Ausstellung kam 
es darauf an, die in Betracht 
kommenden Industrien heran- 
zuziehen und sie dazu zu brin- 
gen, ihre Erzeugnisse in be- 
sonders gelungenen Stücken vor- 
zuführen. Hier und da ver- 
suchte man, durch eine ge- 
schmackvolle Aufmachung des 
Standes oder durch eine ins 
Auge springende Art der Grup- 
pierung den Beschauer anzu- 
locken und zu fesseln, vereinzelt 
wohl auch, schon durch Gegen- 
überstellung älterer und neue- 
ster Fabrikationsprodukte, auf 
den Fortschritt aufmerksam zu 
machen, den die Ware im all- 
gemeinen oder die einzelne 
Erzeugungsstelle im besonderen 
aufwies. Ausstellungen waren 
infolgedessen Industrie- und 
Gewerbeausstellungen. Sie sind 
heute durch die kurzfristigen 
Messen ersetzt, die auch wieder 
ihren Wandel zeigen, soweit sie 
sich eben als lebensfahig er- 
weisen. Doch hierauf soll nicht 
näher eingegangen werden. Wir 
stellen nur fest, daß die Aus- 
stellungen ihren Charakter we- 
sentlich geändert haben und 
heute etwas anderes bedeuten 
als die Schaustellung fertiger 
Ware verschiedenster Art. Sie 
haben sich, wie so vieles andere, 
zunächst einmal spezialisiert und 
zeigen uns die Erzeugnisse und 
die Entwicklung eines bestimm- 
ten und begrenzten Gebietes. 
Zugleich aber ergreift ein neuer 
und wichtiger Gedanke den Aus- 
stellungsbegriff, nämlich der 
systematischer Belehrung. Es 


soll also der Beschauer nicht Der Vorstand der 
mehr ausschließlich oder in erster Von links nach redis: 


Linie zum Kaufe von Waren 


In der Rheinhalle. 


..-— + 


n derzeitigen Stand d 
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Die Gefbtei im lichte es gervandelten Ausfelfungsgedankens 


von Waren verschiedenster angelockt werden, sondern ein Gebiet der Industrie oder des Wissens soll in 
erge- allen Beziehungen seinem Verständnis nähergerückt werden. Damit ändert die 
Kauf- Ausstellung ihren Charakter: Sie entwickelt sich zu einem Mittel der Volks- 


belehrung. Es dürfte sich kaum ein Beispiel finden lassen, an dem der Wandel 


ntlich der einzige, des Ausstellungsgedankens sich so klar übersehen läßt wie an der Gesolei, der 
e 1900 zeigte ihn Großen Ausstellung Düsseldorf 1926 für Gesundheitspflege, Soziale Fürsorge 


und Leibesübungen. 

H Gesundheitspflege und Leibes- 
übungen sind in Deutschland und 
auch im Auslande schon des 
öfteren ausstellungsmäßig vor- 
geführt worden, aber die soziale 
Fürsorge galt als ein Gebiet 
das sich hierfür nicht eignet. 
Von allen Seiten ist mir an- 
fänglich der Einwand gemacht 
worden, daß man Volksnot und 
die Hilfsmittel, sie zu bekämp- 
fen, weder ausstellen dürfe noch 
durch eine Ausstellung dar- 
stellen könne. Die Unrichtig- 
keit dieser vorgefaßten Meinung 
ist durch die Gesolei offen- 
bar geworden. Kein Teil der 
Großen Düsseldorfer Ausstellung 
für Gesundheitspflege, soziale 
Fürsorge und Leibesübungen ist 
so interessant, so anregend, ja, 
meiner Ansicht nach so be- 
deutungsvoll wie gerade alles 
das, was sich mit der „Soꝛia- 
len Fürsorge“ beschäftigt. Wer 
das hier Dargestellte studiert, 
wird für sich und die All 
gemeinheit reichsten Gewinn mit 
nach Hause nehmen, und nie- 
mand wird von dem Geschau- 
ten und in Ruhe Erfaßten un- 
beeinflußt bleiben. Ich habe 
mich dabei in voller Absicht 
des Wortes „studieren“ bedient, 
denn bei einer Ausstellung wie 
der Gesolei kann es sich nicht 
darum handeln, daß man durd 
die Säle wie bei einer Industrie- 
Ausstellung oder einer Moden- 
schau durchspaziert, nein, hier 
muß man von Koje zu Koje 
rehen, um das Dargestellte inner 
lich zu erfassen und auf sich 
einwirken zu lassen. Ganz syste- 
matisch werden die einzelnen 


Großen Ausstellung Düsseldorf 1926. Nach einer Zeihnung von F. Reusing. Kapitel und Abschnitte dem Be- 


Direktor Tietmann, Kommerzie 


nrat Poensgen, Professor Dr. W. Kreis, Geheimrat Professor Dr. Schloß: 
‚erbürgermeister Dr. Lehr. 


schauer vorgeführt, und selbst 
der bestunterrichtete Fachmann 


Im Ehrenhof der Ausstellung. 
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Infektionskrankheiten, wirksam 
unterstützt durch die Entdeckung 
von Heilsera und chemotherapeu- 
tischen Mitteln. Einen weiteren 
Ausbau erfuhr die öffentliche Ge- 
sundheitspflege durch das Gesetz 
über die Fleischbeschau (1900) und 
das bereits 1879 erlassene Reichs- 
nahrungsmittelgesetz. 

Für die private Gesundheits- 
pflege schuf die junge Wissenschaft 
der Hygiene die Vorbedingung 
durch das Studium der Umwelt- 
einflüsse: Luft, Klima, Wasser, 
Boden, Wohnung, Beruf, und die 
Untersuchung der Ernährungsver- 
haltnisse, die Festlegung des not- 
wendigen täglichen Kostmaßes für 
jung und alt. Waren auch die 
Kenntnisse in der Hygiene der 
Ernährung um die Jahrhundert- 
wende gesichert, so haben doch 


Jn 70 Jahren ißt der 


\ * " . r 
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ch 4400 mal sein. 
Gewicht 
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durch nutzlose Vergnügen, nächt- 
lichen Wirtshausbesuch Einbuße 
an dem so lebensnotwendigen 
Schlaf! Daß das moderne Leben 
einen neuen Typ Menschen schuf, 
mag richtig sein; daß ein härteres 
Geschlecht heranwachse, ist zum 
mindesten noch nicht bewiesen. 
Sicher aber ist, daß diese Ent- 
wicklung nicht auf Kosten der 
Gesundheit gehen darf. So ist 
denn der große Zug in unserem 
Volke, den ich mit den Worten 
des großen Jean Jacques Rousseau 
als Rückkehr zur Natur kenn- 
zeichnen möchte, als erfreuliches 
und für die Gesundheitspflege 
wichtiges Moment zu bewerten. 
Licht, Luft und Sonne ist der 
Schrei von Millionen in unwür- 
digen Wohnungen beengter Men- 
schen. Das Recht auf Gesundheit 
ist wahrlich ein ebenso wichtiges 


die Forschungen der letzten Jahre 2000 kg Fer 3000 Sardinen , Flundern., 500 Kg. Salz. - > 
über die Vitamine, d. h. lebens- cR. $ 2 Kg. Bücklinge, Heringe etc. 5000 Eier 5 wie 15 . 
notwendige, biologisch erkennbare, 4000 Kg.Fleifch = 480 Zentner Kartoffel 4000 Kg Zucker recht. Leider muß man eststellen, 
aber chemisch nicht definierbare 3 Ochfen a 700Kg, 4Kälber a 100Kg 6000 Kg. Gemüfe 1000 Kg. Käfe daß noch in weiten Volkskreisen 
^ 8 Schweine a 150 Kg. 7000 Kg. Obft 40000 Zigarren Unkenntnis einer wirksamen Ge- 
iu ie neue Probleme aufgerollt. Zend a sie 8 we Mich EE WE sap m 
ie Hygiene des Säuglings, 15000 It. Bier "Kuchen, Schokolade, sundheitsptiege Cr zn 


des Kleinkindes, des Schulkindes 
dürfte heute durch die medizinische 
Wissenschaft ausreichend geklärt 
sein, wenn auch betont werden muß, daß 
diese Erkenntnisse, wie überhaupt hygie- 
nisches Denken und Handeln, noch lange 
nicht genug in alle Volkskreise gedrungen 
sind. Einen wesentlichen Fortschritt haben 
uns hier die Fürsorgestellen gebracht, die 
auf dem Gebiete der Mütter- und Kinder- 
beratung, der Tuberkulose-, Geschlechts- 
kranken-, Geisteskranken-, Alkoholiker- 
und Krüppelfürsorge tätig sind. Nicht zu 
vergessen ist der Aufschwung unseres 
Volksbadewesens, wodurch die erste For- 
derung der, Hygiene, die Erziehung zur 
Reinlichkeit, gefördert wird. Damit kom- 
men wir auf das Gebiet der persönlichen 
Gesundheitspflege zurück. Hier muf be- 
tont werden, daß das moderne Leben an 
den Kulturmenschen ganz andere Anfor- 
derungen stellt als früher. Das moderne 
Verkehrswesen, die Art und Weise des 
Berufslebens beanspruchen unsere Nerven 
viel mehr als die unserer Großeltern. Um 
ein anderes Beispiel herauszugreifen. Wie 
viele Menschen erleiden durch zu weite 
Entfernung von der Arbeitsstätte oder 


Der Stoffwechsel des Menschen. 
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Vom 
des Menschen 


(Zu den nebenstehenden Abbildungen ausdem 
Deutschen Hygiene-Museum in Dresden.) 


D ache nisten beigen Nahrungsmittel, die der Mensch 
zu sich nimmt, bestehen alle aus den gleichen Grund- 
stoffen: Eiweif, Fett, Kohlehydraten und Mineralsalzen. 
Dazu bedarf der Mensch noch der standigen Zufuhr 
von Luft und Wasser, die sich aus verschiedenen Ele- 
menten, wie Sauerstoff, Stickstoff und Wasserstoff, 
zusammensetzen. Man hat den menschlichen Organis- 
mus mit einer Maschine verglichen, bei der die Kohle- 
hydrate den Brennstoff, die Fette aber das Öl vor- 
stellen, das die Maschine im Gang hält und die Eigen- 
warme reguliert. Das Eiweif erganzt die Abnutzung 
dieser Maschine und dient zum standigen Aufbau der 
Körperzellen. Ein großer Teil der menschlichen Nah- 
rung wird wieder durch den Darmkanal ausgeschieden, 
ohne zur Verbrennung gelangt zu sein. Eiweiß, Fette 
und Kohlehydrate haben im menschlichen Körper ganz 
bestimmte Aufgaben zu erfüllen, und deshalb darf ihre 
Zufuhr nicht unter eine gewisse Grenze sinken, wenn 
sich auch diese Stoffe teilweise gegenseitig vertreten 
können. Besonders die Fettzufuhr des Menschen ist 
sehr stark von den klimatischen Verhältnissen abhängig, 
in denen er lebt. Zur Erzielung eines normal funk- 
tionierenden Stoffwechsels wirkt außer dem Verdauungs- 
kanal noch eine beträchtliche Anzahl großer und kleiner 
Körperdrüsen mit. 

Das Wasser ist eines der wichtigsten Nahrungs- 
mittel der Menschen, es kann geradezu als Lebens- 
trager bezeichnet werden. Bestehen doch fast zwei 
Drittel des menschlichen Körpers aus Wasser, be- 
sonders beim jugendlichen Individuum. während der 
Wassergehalt im Alter etwas abnimmt. Der Mensch 
kann viel eher auf Nahrung als auf Wasser verzichten; 
völlige Entbehrung der Wasserzufuhr führt nach spä- 
testens 10 Tagen unter den qualvollsten Erscheinungen 
zum Tode. Das wasserreichste Organ des Menschen 
ist das Gehirn, das zu nicht weniger als vier Fünfteln 
aus Wasser besteht, während die Knochen verhaltnis- 
mäßig wasserarm sind. Die Wasserausgabe geschieht 
keineswegs nur durch die Nieren, sondern in erheb- 
lichem Maße auch durch Haut und Lungen, um eine 
genaue Wärmeregulierung des menschlichen Organis- 
mus zu ermöglichen. 
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Wege steht. Wenn auch die 
Aufklärung und Belehrung über 
Gesundheitspflege heüte in den 
Schulen Eingang gefunden hat und hof- 
fentlich dort noch Vertiefung erfáhrt, so 
muß doch anerkannt werden, daß eine 
Veranstaltung wie die diesjährige Große 
Düsseldorfer Ausstellung für Gesundheits- 
pflege, soziale Fürsorge und Leibesübungen 
eine nachhaltigere Wirkung auf große 
Massen von Besuchern ausüben kann 
und wird. Die moderne Form der Dar- 
stellung sorgt für eine gute Volksbeleh- 
rung größten Stils. Erfüllt die Ausstellung, 
an der Hunderte von deutschen Gelehrten 
mitgearbeitet haben, diesen Zweck, so dürf- 
ten wir auf dem Gebiete der Gesundheits- 
pflege einen guten Schritt vorwärtsgetan 
haben. Dem deutschen Menschen ist diese 
Ausstellung geweiht, und so kann ich diese 
Zeilen nicht besser schließen als mit dem 
Wort Ciceros, das ich an den Anfang 
des Ausstellungs-Kataloges setzte: 

Salus populi suprema lex. 


Dr. Th. Jos. Bürgers, 


o. 9. Prof. für Hygiene an der Medizinischen Akademie 
Düsseldorf und Leiter der Abteilung ,Gesundheits- 
pflege" der Gesolei. 
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Praktische Säuglingspflege auf der Ausstellung: Im Vasenol-Kinderheim. 
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Nach einer Zeichnung von Rudolf Lipus. 


Hygienische und soziale Leistungen der deutschen Städte. 


Im Auftrag des Deutschen Städtetages für die Ausstellung in Düsseldorf bearbeitet von Medizinalrat Dr. Wendenburg, Gelsenkirchen. 


1. Städtische Säuglingsfürsorge. Durchschnittlich kamen im Kalender- 
jahr 1925 in städtischen Verhältnissen auf 100000 Einwohner 1590 Kinder im 
ersten Lebensjahre. 1000414 Säuglingsberatungen wurden im Kalenderjahr 1925 
von den städtischen Fürsorgestellen durchgeführt. Von 100 Lebendgeborenen 
starben im ersten Lebensjahr in den Jahren 1913 und 1925 bei einer Einwohner- 
zahl der Städte von 25000 bis 50000: 14,59—10,21; von 50000 bis 100000: 
14,69 — 10,38; von 100000 und darüber: 14,50 — 9,65. 

Man ersieht hieraus, daß die aufklärende Arbeit der städtischen Fürsorgestellen 
zu einem ganz erheblichen Rückgang der Säuglingssterblichkeit geführt hat. 

_In 135 deutschen Städten wurde an unbemittelte Wöchnerinnen unentgeltlich 
Milch abgegeben. Von 169 deutschen Städten beschäftigten nur 46 eine Spezial- 
fürsorgerin für Säuglingspflege. 

In den Städten mit mehr als 100000 Einwohnern hat sich die Familienfürsorge 
am besten durchgesetzt. 

2. Wirtschaftliche Fürsorge. Gesamtzahl aller in offener Fürsorge nach 
dem Stand vom November 1925 laufend unterstützten Personen 947779. Auf 
100000 Einwohner kommen also 4228 Hauptunterstützte und Zuschlagsempfänger. 
Letztere verteilen sich, wie folgt: Sozialrentner: 1375 Personen — 1 Parteien; 
Kleinrentner und Gleichgestellte: 703 Personen — 585 Parteien; Kriegsbeschädigte 
und Hinterbliebene: 233 Personen — 187 Parteien ; sonstige Unterstützte und aus- 
gesteuerte Erwerbslose: 1917 Personen — 1050 Parteien. 

Dafür wandten die deutschen Städte im Monat November 1925 die Summe 
von 21414348 RM auf. Es zahlt also jeder Einwohner in einem Monat etwa 
1 RM, demnach in einem Jahr etwa 12 RM. Gesamtaufwand für die geschlossene 
(Anstalts-)Fürsorge im November 1925: 8440107 RM. Summe aller Aufwendungen 
in 1 Monat: 29854455 RM. Es ergibt sich hieraus, daß jeder 24. Einwohner 
unterstützt wird. 24 Personen zahlen also je 1 RM, damit jeder Unterstützte den 
Betrag von 24 RM erhält. 

3. Volksbildung. Am 1. Dezember 1925 waren 392 städtische Büchereien 
vorhanden. Der Bestand an Büchern betrug an diesem Tage 6345201. Um einen 
Begriff von dieser ungeheuren Zahl zu geben, mag gesagt sein, daß diese Bücher 
aneinandergereiht — die durchschnittliche Dicke eines Buches mit 3 cm ange- 
nommen — eine Strecke ergeben, die von Düsseldorf nach Frankfurt a. M. reicht 
(Luftlinie). Die Zahl der Bücherausleihungen in städtischen Büchereien betrug im 
Kalenderjahr 1925 10513420. Diese Zahl entspricht ungefähr der Einwohnerzahl 
von Holland und der Schweiz zusammengenommen. 

4. Leibesübungen. Die Berechnung der in den deutschen Städten be- 
stehenden Stadien, Spiel- und Sportplätze, Sporthallen, Luftbäder, und zwar der 
städtischen wie der nichtstädtischen oder mit städtischer Unterstützung unterhaltenen, 
ergibt die Fläche von 54012215 qm. Berechnet man diese Zahl auf den Kopf der 
Einwohner, so ergibt sich: 2,4 qm. Diese Zahl ist nicht wesentlich entfernt von 
der von den Verbänden für Leibesübungen immer geforderten Zahl von 3 qm auf 


den Kopf der Bevölkerung. Nehmen wir die Rennbahnen, die ja vielfach nicht nur 
für Spezial-Sportbetriebe ausgenutzt werden, dazu, dann kommen wir auf eine 
Flächenzahl von 2,87 qm auf den Kopf der Bevölkerung. Bemerkenswert ist, daß 
die städtischen Einrichtungen dieser Art an Zahl, besonders aber an Flächen- 
ausdehnung die privaten Plätze der Vereine ganz wesentlich übersteigen. Es gibt: 
41 städtische Stadien mit einer Fisrkensupdchnupg von 6294216 qm, 24 nicht- 
städtische Stadien von 1234747 qm, 1798 städtische Spiel- und Sportplätze von 
24135406 qm, 1484 nichtstädtische Spiel- und Sportplätze von 50850153 qm. 
Man erkennt daraus, daß die durchschnittliche Größe eines städtischen Stadions 
153517 qm, eines nichtstädtischen Stadions 51448 qm, eines städtischen Spiel- und 
Sportplatzes 13423 qm, eines nichtstádtischen Spiel- und Sportplatzes 14050 qm 
beträgt. Es sind weiterhin vorhanden: städtische Rennbahnen 26, nicht- 
städtische 53; städtische Sporthallen 13, nichtstädtische 19; städtische Turn- 
hallen 2699, nichtstädtische 464; städtische Bootsplätze 34, nichtstädtische 515; 
städtische Luftbäder 109, nichtstädtische 170. 

5. Städtische Krankenanstalten. Ausschließlich der Heilstätten, Siechen- 
häuser usw., einschl. der Spezial-Krankenhäuser für besondere Erkrankungsformen 
und der Kliniken für Kinder (Krankenhausbetrieb), werden im ganzen 214 städtische 
Krankenanstalten unterhalten. Die Zusammenfassung dieser städtischen Anstalten 
würde an Einwohnerzahl und Größe ungefähr der Stadt Bielefeld entsprechen. In 
den Städten des rheinisch-westfälischen Industriegebietes gibt es verhältnismäßig 
wenige rein städtische Krankenanstalten. 

Die Gesamtzahl der Arzte (ausschl. der Medizinalpraktikanten) beträgt 2632, 
die Gesamtzahl des Pflege- und sonstigen Personals 34827, die Gesamtzahl der 
Betten 89376. Es ergibt sich also, daß auf etwa 100 Patienten 3 Arzte und 
39 Personen sonstiges Persons entfallen. Es sind weiter 70 Krankenhausapotheken 
vorhanden; ungefähr / der Krankenanstalten arbeitet also mit eigenen Apotheken. 

Kennzeichnend für die straffe, wissenschaftliche Organisation der städtischen 
Krankenanstalten ist es auch, daß 55,9 Proz. sämtlicher Betten sich entweder in 
Spezial-Krankenhäusern oder in Spezialabteilungen der Krankenhäuser befinden; 
dabei sind die Betten für Chirurgie und innere Krankheiten noch nicht einmal als 
Spezial-Abteilungen gerechnet, sondern nur: 
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Das malerische Düsseldorf: Links: Corneliusplatz. — Rechts: Das Marx-Haus. 


Nach Aquarellen von Erich v. Perfall. 
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Sport und Leibesübungen auf der Gel. 


Leg hat schon sehr viele bedeutsame Industrie-, Gewerbe- und Kunst- 
ausstellungen veranstaltet. Auch die kürzlich eröffnete 1926er Ausstellung ent- 
spricht dem alten Brauch Düsseldorfs, nach einem gewissen Zeitabschnitt zu zeigen, 
daß die alte Unternehmungslust seiner Bürgerschaft noch eigen ist. Das Unter- 
nehmen hat allerdings eine von früheren Veranstaltungen abweichende Färbung 
dadurch bekommen, daß bei ihm die soziale und gesundheitliche Fürsorge in den 
Vordergrund des Ausstellungsgedankens getreten ist und ihn vollständig beherrscht. 
Wo man hinsieht, in allen Abteilungen und Gruppen, in allen Pavillons und 
Sonderschauen, ere ist Mittelpunkt der Mensch als Objekt und Subjekt staat— 
licher und privater Fürsorge. An Umfang und Inhalt steht das Unternehmen in 
dieser Hinsicht an der 
Spitze aller ähnlichen 
Ausstellungen. 

Von den drei Ab— 
teilungen, aus denen 
sich das Unternehmen 
zusammensetzt, der 
sozialen, der gesund- 
heitlichen und der 
körperlichen Fürsorge, 
nimmt die letzte, die 
die körperliche Ertüch- 
tigung betreffende, 
raumlich den gering- 
sten Platz ein, steht 
aber im übrigen den 
anderen um so mehr 
gleichberechtigt zur 
Seite, als auch die Fra- 
gen der Gesundheits- 
fürsorge und der so- 
zialen Fürsorge  all- 
überall eng verbunden 
sind mit der körper- 
lichen Fürsorge für alle 
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und die großen Spiel- und Sportverbände sich bereitwillig an der Ausstellungs- 
arbeit beteiligt. — Die Deutsche Turnerschaft bringt alte Erinnerungen an Jahn 
und seine Zeit, an das Turnen in den 48er Jahren, wertvolle Urkunden geschichtlicher 
Natur, alte Fahnen, Turnkleidung einst und jetzt, vor allen Dingen musterhafte 
Gipsmodelle sportlicher Betätigungen verschiedenster Art. 

Die Deutsche Studentenschaft gibt einen Überblick über das von ihr betriebene 
Gebiet der Leibesübungen und desgleichen über das studentische Fechten und 
seine Geschichte. Zur Seite steht dieser Gruppe ein Überblick über die Ent- 
wicklung und Blütezeit der deutschen Fechtkunst im allgemeinen. 

Zahlreiche Bronzen und schwere Gewichte bezeichnen den Platz der Schwerathletik 
und des Faustkampfes. 

LanggestreckteMo- 
delle von Vierer- und 
Achter - Ruderbooten, 
vielseitige Dioramen 
und Modelle von Boots- 
häusern bringt der 
Verband der Ruderer, 
neben ihm der deut- 
sche Segelsport und 
die ihm angeschlosse- 
nen Vereine Typen 
von Segelbooten. Auch 
der Motorjachtsport 
fehlt nicht. 

In einer Zeit, da 
der Fußball so sehr in 
Aufnahme gekommen, 
durfte von einer Über- 
sicht über die Ent- 
wicklung des Fußball- 
sports in Deutschland 
nicht abgesehen wer- 
den. Eine Doppelkoje 
gibt interessante Bil- 


Lebensalter. der dieser jetzt so 
Die einheitliche sehr beliebten To 
Ausgestaltung einer betätigung. Der Rad- 
solchen Ausstellung, sport brin Typen 
vom alten Hochrad bis 


die den Querschnitt 
durch den derzeitigen 
Stand der Leibes- 
übungen in Deutsch- 
land geben will, wird 
durch diese Verbin- 
dung erschwert, weil 
in den verschiedensten 
Untergruppen anderer 
Abteilungen auch Ge- 
biete behandelt wer- 
den, die der körper- 
lichen Fürsorge und 
Ertüchtigung dienen. 

Mit dieser Ein- 
schränkung kann man 
rückhaltlos anerken- 
nen, daß es gelungen 
ist, einen guten Über- 
blick über die Bestre- 
bungen zu geben, die 
Deutschland zur Zeit 
auf diesen Gebieten 
beherrschen. Man ver- 
gißt sehr schnell, wie 
die Verhältnisse noch 
vor 30 bis 40 Jahren 
lagen, in einer Zeit des 
Mangels an Turnhallen, 
des Mangels an Inter- 
esse bei der Lehrer- 
schaft für die Turn- und 
Spielbestrebungen, des 
gleichen Mangels bei 
den Behörden. Man 
darf sich freuen, daß 
in den letzten Jahren 
vor dem Kriege die 
der körperlichen Er- 
tüchtigung dienenden 
Ideen, die früher nur 
von einzelnen Führern 
vertreten wurden, auch 
die Sympathie der 
Reichs- und Landes- 
Regierungen gefunden 
haben. Die große Or- 
ganisation des Reichs- 
ausschusses für Leibes- 
übungen mit auserlese- 
nen Namen an der 
Spitze, die Vertre- 
tungen der Sportver- 
bände spielen eine aus-, 
schlaggebende Rolle. Überall sorgen die Städte für Stadien, Turn- und Spielplätze. 
Die Ablegung des Turnlehrerinnen- und Turnlehrer-Examens hat für die Lehrerschaft 
und ihre Beförderung an Bedeutung gewonnen. Kurzum, auf allen Gebieten herrscht 
besonders nach dem Kriege eine freudige Arbeit und das Bestreben, Versäumtes 
nachzuholen und es den anderen Nationen auf diesem Gebiete gleichzutun. Turnen 
und Sport sind mit der Zeit Gemeingut unseres Volkes geworden. 

Bei der Vielseitigkeit der in Frage kommenden Gebiete ist es im Rahmen einer 
Ausstellung nicht leicht, einen Überblick zu bieten, besonders wenn man berück- 
sichtigt, daß die Mittel für ein Ausstellungsunternehmen zum Teil auch aus Ein- 
nahmen aufgebracht werden müssen. 

Erfreulicherweise haben nun der Reichsausschuß für Leibesübungen, das Berliner 
Museum für Leibesübungen, die große Organisation der Deutschen Turnerschaft 
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‚Beanspruchung des Körpers 


Im unteren Bilde bezeichnen die dunklen Stellen die bei den einzelnen Übungen in Anspruch genommenen Muskelgruppen. — (Aus der Unterrichtssammlung 
über Leibesübungen, herausgegeben nach den Originalen des Deutschen Hygiene- Museums von der Aktiengesellschaft für hygienischen Lehrbedarf, Dresden.) 


zur neuesten Form, der 
Tennissport Spielgerät 
und Mustertennis- 
lätze, der Skiverband 
Bo gschanzen, Skier, 
Ansichten von Muster- 
anlagen des Skisports 
und anderes. Wandern 
und Alpinismus führen 
in die Eifel, das Sauer- 
land und die Alpen. 
Die Deutsche Jugend- 
kraft, der Zusammen- 
schluß der katholi- 
schen Jugend, gibt 
in origineller Form 
Querschnitte und Mo- 
delle seiner Jugend- 
herbergen und einen 
Überblick über die 
schnelle Entwicklung 
seines Verbandes. 
Hockey und Golf 
fügen sich in den Rah- 
men dieses Gesamt- 
bildes würdig ein, 
nicht minder auch die 
Reitkunst in Warm- 
blut- und Vollblutzucht 
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schichtlichen Bildern 
der Entwicklung dieses 
Sportes." 


Erwähnt mag nur 
noch werden, daß aus 
der geschichtlichen Ent- 
wicklung die mittel- 
alterlichen, rittersport- 
lichen Übungen in ei- 
nem von Maler Pagen- 
stecher — ausgemalten 
Rittersaal mit einer 
Originalturniergruppe 
dargestellt sind, und 
ähnlich die harmonische 
körperliche Ausbildung 
der Griechen in einem 
Raum von Maler Georg 
Hacker. 

Unter den Darstel- 
lungen des Turnens in 
den Schulen sind be— 
sonders die Düssel- 
dorfer Volksschulen in mustergültiger Weise vertreten. Die farbigen Diapositive 
aus den Klassenübungen geben einen einfachen, aber klaren Uberblick über die 
Entwicklung des Schulturnens in unserer Zeit. 

Aus dem Bereich der Luftschiffahrt sind Modelle und Originale vertreten von 
Motorflugzeugen, Segelflugzeugen, Luftschiffen und allen damit zusammenhängenden 
Objekten. Diese Gruppe stellt eine umfangreiche Sammelausstellung der Wissen- 
schaftlichen Gesellschaft für Luftfahrt in Berlin dar. 

Wer sich für Sport und ähnliche Bestrebungen interessiert, wird bei einem Besuch 
Düsseldorfs und seiner Ausstellung auf seine Kosten kommen und den Eindruck 
gewinnen, daß auf der Düsseldorfer Ausstellung für den allgemeinen Gedanken 
der körperlichen Ertüchtigung unseres Volkes ein wertvolles Stück Arbeit geleistet 
worden ist. Geh. Reg.-Rat Dr. Wilms, Düsseldorf. 
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sprechender Berücksichtigung der in Frage kommenden Ausbildungsstätten, wie 
»Sozialhygienische Akademie für Arzte“ und „Soziale Frauenschulen“, angefügt sind. 


uf der großen Vorgängerin unserer Ausstellun 


Ausstellung, Dresden, 1911, war in dem dieser V 


der Fürsorgebestre- 
bungen wohl gedacht 
worden, doch nur in- 
soweit, als ,,sie mit der 
Hygiene zusammen- 
- hängen“. Bei dieser 
ee cg , 
nicht aus, daf blo 

eine verhältnismäßig 1875 
- kleine Hauptgruppe in 
Dresden sich mit dem 
Problem der sozialen 
Fürsorge befaßte und 
- daher sich auch nur 
auf das Säuglings- und 
_ Jugendalter beschränk- 
.te. Daß hier und da 
eine Frage sozialfür- 
- sorgerischer Art noch 
in irgendeiner anderen 
Gruppe nebenher an- 
geschnitten wurde, er- 
gab sich aus dem inne- 
ren Zusammenhang, so 
beim „Krankenhaus- 
wesen“, bei der all- 
gemeinen „Seuchen- 
bekämpfung“ und in 
der Gruppe „Arbeiter- 
schutz und Arbeiter- 
wohlfahrt". 

Aber die nun fol- 
genden Jahre, beson- 
ders der Krieg und 
die Nachkriegszeit ver- 
ursachten fast lawinen- 
artigMassennotstände, 
welche die damals 
eben sich entwickeln- 
den Zweige der sozia- 
- len Fürsorge fast über- 
stürzt zu nie geahntem 
Umfang sich entfalten 
lieBen. Gibt es doch 
heute keine Alters- 
klasse und fast keine 
Berufsklasse, die nicht 
in irgendeiner Form 
dieser unglückseligen 
Entwicklung und dem 
dadurch bedingten Zu- 
stande ihren Tribut hat 
zahlen müssen. Hier 
helfend einzugreifen, 
ist Aufgabe der „So- 
zialen Fürsorge“, und je 
größer die Not, desto 
umfangreicher auch die 
Maßnahmen, die Reich, 
Staat und Kommunen 
im Verein mit karitati- 
ven Verbänden zur Be- 
hebung dieses Elend- 
zustandes getroffen ha- 
ben und immer von 
neuem treffen. 

Der zweiten der drei 
Hauptabteilungen der 
Gesolei ist es vor- 
behalten, ein großes 
Übersichtsbild zu geben über all das, was Staats- 
notwendigkeit und Menschenmitleid zur Steuerung 
und Linderung der Volksmassennot geschaffen haben, 
aber keineswegs nur registrierend und referierend, 
sondern gleichzeitig auch beurteilend, neue Wege 
zeigend und hier und da auf das Manko hinweisend, 
das sich bei dem Vergleich zwischen bestehender 
Not und den sie bekämpfenden fürsorgerischen 
Maßnahmen herausstellt. 

Aus diesem Zusammenhang ergibt sich die Ein- 
zelaufgliederung dieser Hauptabteilung von selbst. 
Zunächst wird der Versuch unternommen, in großen 
Zügen eine Skizze von der Notwendigkeit der Für- 
sorge gerade im jetzigen Zeitpunkt zu entwerfen. 
Die vielen Ursachen und Begleitzustande, welche 
die große Volksnot bedingen, finden hier ebenso 
ihre Abhandlung wie die augenblickliche wirtschaft- 
liche Lage, die ja nicht zuletzt die Massennot mit- 
verschuldet hat; daß in diesem Zusammenhang auch 
der Hungerblockade und der tief in die natürlichen 
Lebensbedingungen des deutschen Volkes einschnei- 
denden Eingriffe des „Versailler Vertrages“ und des 
„Dawes- Gutachtens“ gedacht wurde, ergab sich 
gleichsam zwangsläufig. 

Die Darlegung der geschichtlichen Entwicklung 
der Wohlfahrtspflege, eine Übersicht über die Or- 
ganisation, eine kurzgefaßte Aufklärung über die 
Grundsätze, nach denen die Fürsorge gewährt wird 
vervollständigen das Bild in dieser einleitenden 
Gruppe, der noch einige Hinweise auf die Art der 
Heranbildung geeigneter wissenschaftlicher Kräfte 
und eines gut geschulten Hilfspersonals unter ent- 
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Von der deutschen Bevölkerung wohnten: 


auf dem Lande 
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Die Verteilung der Bevölkerung auf Stadt und Land im Deutsden Reich in den Jahren 1875, 1900 und 1925. 


Von der Bevólkerung der 
Orte mit Großspiel- 
plätzen (3190 000) sind’), 
(797000) spielbedürftig. 
Von diesen kónnen aber 
nur 665000 spielen: 
132000 müssen wegen 
Platzmangels verzichten. 
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lürsorgebeamtin im Krankenhaus. 


in Klein -und Mittelsladten 
Gemeinden mit 2000-100 000 Einwohner ) 
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Das gesamte Für- 
sorgegebiet hat bei 
seiner weiteren Ab- 
handlung nach den be- 
dingten Ursachen und 
dementsprechend auch 
nach den zu ergreifen- 
den Maßnahmen eine 
Dreigliederung erfah- 
ren: „Gesundheitsfür- 
sorge“, „Bildungs- und 

Erziehungsfürsorge“ 


in Großstädten 
( über 100000 Enw ) 


33 ^H 6 vH und  ,Wirtschaftliche 


Fürsorge“. Natürlich 
ist eine strenge Schei- 
a? ; wan dung zwischen diesen 
<> i —4 We | drei Arten der Fiir- 

' A sorge nicht gegeben, 
nur die Systematik der 
Darstellung legte diese 
Einteilung nahe. Alle 
drei Zweige gehen viel- 
mehr ineinander über, 
ergänzen und bedingen 
sich gegenseitig. Die 
erste Art der Fir- 
| au. sorge, „Gesundheits- 

P , VEN Fr faßt ihr 
v S aint N aterial in zwei große 

VD * d Wu Abschnitte 5 
indem sie zunächst sich 
mit dem bevölkerungs- 
politischen Problem der 
Ehe beschäftigt und 
hier über Eheberatung, 
dann über die wer- 
dende Mutter, über 
die Fürsorge für sie 
mit Einschluß einer 
Darlegung der Arbeit 
der Hauspflege und 
der Tätigkeit der Ent- 
bindungsanstalten be- 
richtet; dann verfolgt 
dieser erste Abschnitt 
den Erdenbürger durch 
alle Phasen seiner kör- 
perlichen Entwicklung 
bis zur Reife, und 
dementsprechend ent- 
hält dieser Abschnitt 
die Abhandlung über 
die Fürsorge für Saug- 
linge, Kleinkinder, 
Schulkinder und Schul- 
entlassene. Der zweite 
Abschnitt dieser Grup- 
pe gibt über die haupt- 
sächlichsten Volks- 
krankheiten und -ge- 
brechen Aufschluß und 
behandelt in entspre- 
chender Ergänzung die 
getroffenen Fürsorge. 
maßnahmen. Hier sind 
an erster Stelle die 
Tuberkulose und die 
Geschlechtskrankhei- 
ten zu nennen. Dann 
als Volksgebrechen das 
Krüppeltum, die Blinden, Taubstummen und die 
Geisteskranken mit Einschluß der Epileptiker und 
jugendlichen Psychopathen. Bei den zuletzt ge 
nannten Krankheitsgruppen erfolgt die Darlegung 
nur insoweit, als eine fürsorgerische Maßnahme da- 
durch bedingt wird. Nach Art und Wesen der 
Krankheiten gelangen diese in der ersten Haupt- 
abteilung „Gesundheitspflege“ zur Abhandlung. 

Sehr groß ist auch die geistige Gefährdung wer 
terer Volksschichten, aber ebenso umfangreich ist 
auch die Hilfe, die die Not auszugleichen sucht. 
Wie alle Altersklassen von dieser Not betroffen 
sind, so auch die Jugend, und daher beginnt die 
Untergruppe „Bildungs- und Erziehungsfürsorge' 
mit der Darlegung von Jugendfürsorge, Vormund- 
schaftswesen und Fürsorgeerziehung. Aber auch 
bei den Erwachsenen wird eine Erziehungsfürsorge 
in vielen Fällen notwendig, wenn eine Straftat sie 
vor den Richter zitiert und vorübergehend ihrer 
Freiheit beraubt. Neben der eigenen se elischen 
Not ist nun meist eine unausbleibliche Folge die 
wirtschaftliche Schwierigkeit in der des Ernährers 
beraubten Familie. 

„Soziale Gerichtshilfe“ und „Gefangenen- und 
Entlassenenfürsorge“ sind die Untergruppen, we 9 
die inneren Zusammenhänge klären und Wege wet 
sen wollen, den Straffälligen die richtige Einordnung 
in das soziale Leben zurückfinden zu lassen. 

Die nun folgenden Abteilungen der Hauptgruppe 
der ,Bildungs- und Erziehungsfürsorge" befassen 
sich mit der ergänzenden Fürsorge, die überall da 
eingreift, wo die für das körperliche und geistige 
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Fortkommen normal bedingten Ent- 
wicklungsmóglichkeiten aus den ver- 
schiedensten Gründen nicht gegeben 
sind; außer einer Ubersichtsausstellung 
finden wir in diesem Zusammenhang 
die Krabbelstube, den Kindergarten, 
den Kinderhort, das Kindertagesheim 
und die Berufsschule dargestellt. 

Diese Untergruppe leitet dann zu 
den Abteilungen „Jugendpflege“ und 
„Jugendbewegung“ über, in denen die 
Jugendverbände nahezu aller Rich- 
tungen in friedlichem Wettbewerb 
ihre Tendenzen und Arbeiten dem 
Beschauer zu vermitteln suchen. Aus 
dieser recht umfangreichen Schau 
geht hervor, daß entweder in der 
ausgiebigen Betätigung in Spiel und 
Sport, also in dem Betreiben von 
Leibesübungen, die Vereine ihr er- 
strebenswertes Ziel sehen oder mehr 
durch eine geistig-sittliche Vertiefung 
ihr Endziel zu erreichen suchen. Als 
weitere, wenn auch kleinere, so doch 
in ihrem Werte und nach ihrer Dar- 
stellung nicht unbedeutende Einzel- 
abschnitte seien der Vollständigkeit 
halber hier noch die „Laienspiel- 
bewegung“, „Heimatspiel“, „Volks- 
hochschulwesen“ und „gemeinnützige 
Theaterpflege“ erwähnt. 

Die nächste und demnach die dritte 
und letzte Art der Fürsorge ist die 
„Wirtschaftliche Fürsorge“, 
der ebenfalls eine besondere 
Hauptgruppe gewidmet ist. 
Im Gegensatz zu früher hat 
sich die Wohlfahrtspflege von 
heute davon abgewendet, den 
Notstand durch die Verabfol- 
gung einer einmaligen Bar- 
hilfe abzustellen, sie stellt 
vielmehr ihre Hilfeleistung 
auf jeden Fall besonders ein 
und behandelt ihr Material 
individuell. Hierzu geben be- 
sonders jene Gruppen der im 
Lebenskampf schwach Ge- 
wordenen Veranlassung, die 
wir vor dem Kriege nicht 
gekannt haben: die Erwerbs- 
losen, die Kriegsopfer und 
die durch den Währungs- 
zerfall um ihr erspartes Ver- 
mögen gebrachten Rentner. 
Die richtige Einführung in 
das Erwerbsleben sucht die 
„Berufsberatung“ zu sichern, 
während die Arbeitsvermitt- 
lung die Regelung der 
Arbeitskräfte nach ökono- 
mischen Gesichtspunkten 
herbeiführen will. Beide 
Fürsorgezweige wirtschaft- 
licher Art finden in ent- 
sprechenden Untergruppen 
ihre Abhandlung. Mit der 
Not der Zeit hängt die Zu- 


nahme der Obdachlosen und Wandernden zusammen, und zwangsläufig ist auch 
hier eine erhöhte fürsorgerische Tätigkeit notwendig geworden, worüber zwei 
weitere Unterabteilungen Aufschluß geben. 

Tausendfältig sind die Gefahren, die den einzelnen Menschen tagtäglich in seiner 
Gesundheit und Arbeitskraft bedrohen. Krankheiten der mannigfachsten Art können 
ihn in jedem Augenblick aus dem großen Wirtschaftsprozeß herausreißen; Unfälle 
Letztere haben sehr oft zur Folge, daß der Be- 
schädigte zeit seines Lebens nicht wieder in das Erwerbsleben zurückkehrt, daß er 
invalid wird, welcher Zustand naturgemäß auch mit zunehmendem Alter eintreten 
Die breite Masse der handarbeitenden Bevölkerung ist wirtschaftlich wohl 
nie so gestellt, daß sie diese oft plötzliche Umformung ihrer Lebensbedingungen 


vermögen das gleiche zu tun. 
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Aus dem Elisabeth-Stift für hilfsbedürftige Kinder in Hermsdorf bei Berlin, das jetzt auf 
sein 100jähriges Bestehen zurtickblickt: Freiübungen der Kinder. 


Die Gemeinde-Waldschule in Charlottenburg. 


der sozialen Fürsorge zu geben. 
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allein tragen kónnte. Die Hilfe eines 
Stärkeren ist vonnöten, die Sozial- 
versicherung, die in einer anschließen- 
den Hauptgruppe wohl zum erstenmal 
in ihrer Gesamttätigkeit zur Schau ge- 
stellt wird. Krankenkassen, Unfall- 
berufsgenossenschaften und Versiche- 
rungsanstalten geben hier über ihre 
gewaltigen Leistungen Aufschluss. 
Neben der Darstellung der Sozial- 
versicherung, die selbstverständlich 
auch die Angestelltenversicherung um- 
faßt, sind in dieser Hauptgruppe 
auch die Ersatzkassen, die Mittel- 
standsversicherungen und die privaten 
Lebensversicherungen vertreten. 

Die letzte Hauptgruppe der Abtei- 
lung „Soziale Fürsorge“ gibt ein re 
Übersichtsbild über die gesamte Wohl- 
fahrtspflege. Es ist ganz offensicht- 
lich, daß bei der großen sozialen Not 
die von den Behörden, gleichgültig, 
ob Reich, Staat oder Gemeinden, ge- 
troffenen Maßnahmen nicht ausreichen 
und man zur Behebung dieses Elend- 
zustandes der privaten Liebestatigkeit 
nicht entraten kann. Die groBen 
Spitzenverbände der freienWohlfahrts- 
pflege, zusammengeschlossen zu der 
sogenannten „Liga“, eröffnen mitihren 
bemerkenswerten Ausstellungsobjek- 
ten den Reigen der vielen in dieser 
Hauptabteilung vertretenen Einzel- 
gruppen. Ihr folgt das deut- 
sche und internationale „Rote 
Kreuz“ mit einer Sonder- 
schau. 

Weiter ware als Aussteller 
mit internationalem Charak- 
ter die „Hygiene-Kommission 
des Völkerbundes“ zu er- 
wähnen, die gleichsam einen 
Rechenschaftsbericht über 
ihre nunmehr fünfjährige 
Tätigkeit geben will. Es 
würde zu weit führen, wollte 
man alle hier folgenden Un- 
tergruppen ihrer Bedeutung 
nach im einzelnen würdigen; 
eine Aufzählung mag ge- 
nügen: „Bayerische Arbeits- 
gemeinschaft zur Förderung 
der Volksgesundheit“, dann 
eine Reihe berufsständiger 
oder parteipolitischer Orga- 
nisationen, wie „Wirtschafts- 
hilfederdeutschenStudenten- 
schaft“, „Gewerkschaftsbund 
der Angestellten“, „Deutsch- 
Nationaler Handlungsgehil- 
fen-Verband“, „Allgemeiner 
Deutscher Gewerkschafts- 
bund“ und „Arbeiter-Wohl- 
fahrt“. Eine kleine „Missions- 
ausstellung“ rundet das ganze 
Bild der freiwilligen Wohl- 
fahrtspflege entsprechend ab. 
In einigen hier noch ange- 


schlossenen Untergruppen wird ein Überblick über die behördliche Wohlfahrtspflege 
geboten, die uns zunächst durch eine in sich geschlossene Sonderausstellung des 
Freistaates Sachsen, dann durch die Ausstellung des Deutschen Städtetages und der 
deutschen Landkreise entgegentritt. Ist dann noch des „Vasenol-Säuglingsheims“ im 
Hofgarten und des am Ende der wissenschaftlichen Ausstellung gelegenen „Haus 
Düsseldorf“ Erwähnung getan, dürfte das beabsichtigte Übersichtsbild vollständig sein. 

Man wird zugestehen müssen, daß das Gebiet, das hier zusammengefaßt ist, ganz 
gewaltig ist, aber die von allen Seiten aufgewandte Arbeit hat sich gelohnt, und es 
ist — das darf jetzt unumwunden zugegeben werden — der gewollte Endzweck er- 
reicht, ein wirklich umfassendes Monumentalgemalde über den augenblicklichen Stand 
Stadtarzt Dr. Hellmuth Fischer-Düsseldorf. 
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Leo Küppers: Flötenspieler. 


Düsseldorfer Schule gibt es kaum 
mehr, dagegen sehr viele Wand— 
lungen des malerischen Ausdrucks, 
deren jede ihre Anziehungskraft 
hat und Nachahmung findet. Als 
ein Künstler eigener Art ist Leo 
Nyssen zu bezeichnen. Wohl zeigen 
seine Malereien ein großes Format, 
doch sind sie vorwiegend als Genre- 
bilder anzusprechen, obgleich wir 
uns fast scheuen, diese lebens- 
großen Figuren Genre zu nennen. 
Denn Genre bleibt immer Genre, 
ob der Rahmen groß ist oder klein, 
ob die Farben genialistisch ver- 
schmutzt sind oder handwerklich 
sauber. Es handelt sich um eine 
Frage des Geschmacks und der 
Technik. Die Düsseldorfer Aus- 
stellung zeigt in dieser Hinsicht 
viele Möglichkeiten — es seien 
noch genannt: G. Hambüchen und 
Küppers. Die Landschaft ist, wie 
immer, stark vertreten. Mühlig, 
Liesegang, v. Perfall, Kohler, 
W. Hambüchen und einige Maler 
mehr wären da zu nennen als tüch- 
tige Künstler, die eine gesicherte 
Überlieferung hochhalten. Die jün- 
gere Generation ist lebhafter. Die 
Farben zerfließen, die Fläche wird 
geschlossener, auch eintöniger — 


Richard Bloos: Pariser Althändler. 


as an der Düssel- 

dorfer Ausstellung 
in allererster Linie auf- 
fällt, ist das erneute Stre- 
ben der jungen rheinischen 
Stadt nach einem monu- 
mentalen Stil. In den 
jüngst errichteten festen 
Ausstellungsgebäuden, die 
dem Gesicht der Stadt 
zum Rhein hin einen 
bestimmenden Ausdruck 
leihen, versuchen auch die 
bildenden Künste, diesem 
wirtschaftlichen und kul- 
turellen Wollen die ein- 
heitliche Form zu geben. 

Auch in der Kunst- 
ausstellung begegnen wir 
der bewußten Einstellung 
von Bild und Plastik zum 
Raum: zum Raum, mit 
dem oder im Gegensatz 
zu dem Architektur wohl 
einmal werden kann. Auf- 
falig in der Ausstellung 
ist das Fehlen der Rich- 
tungen, die früher in 
Übereinstimmung mit der 
Düsseldorfer Kunstakade- 
mie oder im Gegensatz zu 
ihr hervortraten und die 
sogenannte Düsseldorfer 
Schule ausmachten. Eine 


Hans Kohlschein: Garten Borghese. 


Henschel, Schumacher-Salig. Oder die Farbtöne klingen flimmernd 


auf, hell und lockend — Gobiet; zerstäuben und sind endlich nur 
noch da in einem feinen, unstet leuchtenden Spiel, das die Form 
fast in sich ertrinken laßt — Gaertner. Es können von den vielen 


nur wenige in diesem knappen Bericht genannt werden, in will 
kurlichem Zusammenhang, denn der logisch geschichtliche Zusammen- 
hang unterliegt auch in Düsseldorf seit zehn Jahren dem allge 
meinen Kriterium. Eine schöne Rheinlandschaft von wahrer Romantik, 
ungezuckert und durchaus genießbar, malte ten Hompel. Champion 
erschöpft in kleinen, stillen Bildern das Vorstadtidyll. Eine gewisse 
Romantik ist auch bei Geßner erträglich, bei Bösken ist sie schon 
etwas aufgeputzt und bei Schmetz unempfindlich, apathisch. H. Kohl- 
schein will sie ins Monumentale erheben. Romantiker ist auch Bur- 
mann, der sich augenblicklich zwar im Extrem, der „Sachlichkeit“, übt 
und eine sehr alte, sehr häßliche Frau konterfeit. Wieder einer ist in 
seinen Farben verzückt, May; ein anderer, Erdle, gehört dem in seiner 
Beweglichkeit unendlichen Körper. Clarenbach und mit ihm Otto Man 
sind Romantiker auf den ersten Blick. Die Seele des Niederrheins 
pflegt W.Schmurr. Als Vertreter der „Neuen Sachlichkeit" tritt B. Gilles 
mit seiner „Diskussion“ auf. Von den älteren Malern, die im Atelier 
zu Hause sind, seien genahnt: A. Sohn-Rethel als guter Porträtist, 
Max Stern, R. Bloos, Münzer, dessen Mädchenbild hier wiedergegeben 
ist, Ederer, Schönnenbeck, Heimig als Kolorist Endlich die zwei 
Meister, die souverän über der bunten Mannigfaltigkeit stehen: der 
unvergleichliche J. Bretz, der eine köstliche Landschaft, Ziegelei, ein 
Stück vollendeter Malerei, zeigt, und der treffliche te Peerdt. 
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Lorenz Bósken: Holz- 
fäller. 
Links: Peter Lud- 


wigs: Kanal Ruhrort. 


Bartholomäus Gilles: Diskussion. Adolf Uzarski: Jazzband, 


Blik auf den Rhein in Düsseldorf von dem neu erbauten Rheinterrassen-Restaurant aus. Nach einer Zeichnung von Rudolf Lipus. 
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ascher als andere deutsche Städte ist Düsseldorf zur Großstadt erwachsen. Die 

hinreißende Kühnheit des Zeitmaßes, die leichte und schöne Beweglichkeit des 
öffentlichen Lebens waren die stärksten Kräfte seiner Anziehung. Ein Jahrzehnt 
liegt hinter uns, in dem auch das rasch pulsende Blut in den Adern Düsseldorfs 
zu stocken schien. Die Stadt trug das schwerste Schicksal des Rheinlandes. 
Rettungslos drohte sie dem Siechtum zu verfallen. Kaum aber wurde Düsseldorf 
das Joch abgenommen, als sich Willen und Tatkraft auch wieder mit der gewohnten 
Kühnheit regten. Ein böses Raunen ging durch das Rheinland und pflanzte sich 
fort durch ganz Deutschland, als die Stadt sich zur Veranstaltung der Großen Aus- 
stellung Düsseldorf 1926 entschloß. Vermessenheit, Tollkühnheit und Schlimmeres 
noch hieß, was für Düsseldorf Lebensnotwendigkeit war. Aber unbekümmert um 
freundlich warnende und feindselig scheltende Stimmen setzte sich der Zukunfts- 
wille der Stadt durch, zu ihrem Glück, vielleicht zum Glück des gesamten deutschen 
Westens, der heute noch immer schwereres Geschick zu tragen hat als andere 
deutsche Landesteile. Wer die Stadt in den dunklen Jahren des Leidens sah und 
sie heute wiedersieht als die Stadt der Großen Ausstellung, erkennt sie nicht 
wieder. Im raschen Vorübergehen eines Jahres hat sie sich gewandelt, wie 
andere Städte sich kaum in Jahrechaten wandeln. Wer Düsseldorf gut kennt, 
wer empfindsam genug ist, spürt diese Wandlung vielleicht schon in der Luft, 
die er atmet, in dem Rhythmus, der ihn mitreißt, sobald er die Stadt betreten 
hat. Anderen wird vor allem die architektonische Veränderung der Stadt Wieder- 
geburt und neues Leben künden. Die feine Kultur der alten Kunst- und Garten- 
stadt, die auch die überraschenden und darum nicht immer ausgeglichenen Ein- 
gebungen der schnell wachsenden Großstadt nicht verwischen konnten, war es, die 
einst den Besucher vornehmlich lockte. Heute hat die Großstadt das Übergewicht 
erlangt, aber die Großstadt, die, von alter Kultur getränkt, aus gesunder Wurzel 
zu neuen Zwecken bewußt heranwächst. Der Zukunftswille, das Zielbewußtsein 
Düsseldorfs offenbaren sich dem Besucher überall, ob er nun vor den neuen 
großen Industrie- und Handelshäusern steht, die umgestaltete Rheinbrücke und 
die soeben vollendeten festen Ausstellungsbauten betrachtet oder die prächtige 
neue Uferstraße hinabwandert, die den Rhein weit hinaus bis zum großen Rhein- 
stadion begleitet. 

Lange genug hatte sich Düsseldorf vom Rhein abgekehrt. Jetzt hat es sich ihm 
plötzlich mit einer Entschiedenheit zugewandt, die erwarten laßt, daß in einem Jahr- 
zehnt die Rheinfront Düsseldorfs ein schönes zeitgemäßes Gegenstück zu den Ufer- 
straßen der lockenden alten Rheinstädte bilden wird. Unterhalb der mächtigen 


Rheinbrücke dehnt sich heute, farbig leuchtend wie eine südländische Stadt, weit- 
hin am Ufer die Große Ausstellung. Gewiß ist dem größten Teil dieser Stadt 
kurze Lebensdauer beschieden. Der wundervolle Rundbau der Rheinhalle jedoch, 
der sich über hoher quadratischer Bastei erhebt, der umgestaltete Kunstpalast 
und das lang ersehnte Rheinterrassen-Restaurant, alles Bauten, die Düsseldorf der 
Meisterschaft seines Wilhelm Kreis verdankt, werden nicht nur die Ausstellung, 
sondern auch Geschlechter überdauern und noch einem fernen Zeitalter Kunde 
geben von dem unerschütterlichen Mut und dem sieghaften Selbstvertrauen, die 
das schwere Schicksal einer deutschen Stadt bezwangen und freundlicherer Zu- 
kunft zuwandten. 

Wie jede große Kunst, ist auch die Leistung des Baumeisters Wilhelm Kreis 
heftig angefochten worden. Man hat von assyrischem Stil, von Grabmal-Architektur 
und ähnlichem gesprochen, um die Bauten als landfremd und unzweckmäßig zu be- 
zeichnen. In Wirklichkeit fügen sie sich trotz manchem ungewohnten Ausdruck, 
mancher neuartigen Form mit ihren großen, einfachen und weit ausschwingenden 
Linien leicht und zwanglos in die landschaftliche und architektonische Melodie des 
Niederrheins. Wer in dem Ehrenhof der Ausstellung steht, wer vor die Rheinhalle 
tritt, kann sich der packenden Gewalt dieser Baukunst nicht entziehen, er sei so 
widerwillig, wie er wolle. Kein Wort vermag vielleicht treffender den Eindruck 
dieser Bauten zu schildern als das Wort einer einfachen niederrheinischen Bäuerin, 
die, durch Vorhof und Rheinhalle geführt, immer wieder nur das eine zu sagen 
vermochte: „Das ist heilig.“ Eine große Aufgabe, wie sie noch selten einem 
deutschen Baumeister gestellt wurde, ist hier groß gelöst worden zum Glück für 
Düsseldorf, das dieser edlen, festlichen Architektur zur Durchbildung seines Gesichts, 
zur Steigerung seiner Schönheit bedurfte. 

Ohne Zweifel hat sich die Leistungsfähigkeit der Stadt einstweilen in dem 
Aufbau der Großen Ausstellung erschöpft. Der Rathausneubau, dringend notig 
und bereits bis zu schóner Planung gefórdert, mufte zurückgestellt werden. 
Er erst wird das Werk, das die Ausstellung glückhaft begann, zum guten Ende 
führen; er wird dem Düsseldorfer Rheinufer die starke Achse geben, um die 
alle Linien der Front schwingen. Eine hoffentlich nicht zu ferne Zukunft 
wird Düsseldorf diesen mächtigen Reiz verleihen. Neben ihm aber sollen und 
werden die alten Reize der Stadt fortwirken, die wundervolle Königsallee, der 
schöne Hofgarten, der Dunstkreis von Kunst und Lebensfreude, der auch von 
der Großstadt nicht wich. Das neue Düsseldorf wird auch das alte schöne 
Düsseldorf sein. Hans Arthur Lux. 


Von der Kolonialtagung in Bochum, 
die die kolonialen Verbände dom 
27. Mai bis zum 1. Juni veranſtal— 
teten: Während des Feldgottesdienſtes. 
Herzogin Adolf Friedrich zu 
Mecklenburg. 


Geh.⸗Rat Prof. Dr. E. v. Drigalsti, 
München, hervorragender Geograph, ber 
am 31. Mai von der American Geogra- 
phical Society in Neuyork die Livingſtone— 
Medaille erhielt, die jedes Jahr für hohe 
geographiſche Leiſtungen verliehen wird. 


m ` EN bs = 
3 a RE = T TEN A" yA 


r ` AN A ^^ an ^v^ ee P S 2 


Wi 


i 
$ E , 
| 


Von der Pfingſttagung des „Stahlhelms“, 
Bundes der Frontſoldaten, in Düſſeldorf, 
dem 7. Reichsfrontſoldatentag: Bundes— 
führer Franz Seldte beim Abſchreiten der 
Front der Stahlhelmleute am Parkhotel, 
dem ehemaligen Hauptquartier der Be— 
ſatzungstruppen. — Rechts: Von der 
650-Jahrſeier der Stadt Marienburg am 
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Vom 500 jährigen Gründungsjubiläum des Salzburger Landeshauptſchießſtandes, das am 30. Mai in Salzburg unter Teilnahme 


zahlreicher öſterreichiſcher und deutſcher Schützen- unb Jägervereine ftattfand: Die Feldmeſſe und Fahnenweihe. 
präfident Dr. Hainiſch, der Protektor des Oſterreichiſchen Schützenbundes. 
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30. Mai: Die Einweihung des Schützenbrunnens, der von der Marienburger Schützengilde, die ihr 575 jähriges Jubiläum feierte, geftiftet wurde. 


Von der Einweihung des neuen Sport- 
platzes des Verbandes der Turnerſchaften 
auf deutſchen Hochſchulen (V. C.) in Bad 
Blankenburg (Thüringen) am 30. Mai: 
Abergabe des Platzes an die den Vorſitz 
führende Turnerſchaft „Salia“ (Jena). 


Dr. Rudolf Oeſer, 
®encraldireftor der 1924 gegründeten Reichs- 
bahngeſellſchaft, + am 3. Juni, 67 Sabre 
alt. Er wurde 1919 preußiſcher Minijter 
der öſſentlichen Arbeiten, 1922 Reidsinnen- 
miniſtet und 1923 Reichsverkehrsminiſter. 


(2. Fortſetzung.) 


ie Ruder hatte id) fahren laſſen; fie ſchleiften gurgelnd im 

Waſſer nad). Eine heiße, ſchwere Stille war um uns beide, ich 

aber bif im Kampfe mit wild aufwachſenden Wünſchen die 
Zähne in die Unterlippe. 

Der Inſtinkt des Weibes fagte ihr, daß diefes lauernde Schweigen 
gebrochen werden müßte. 

„Barum wollen Sie nicht bei dem Toten bleiben, junger Herr — 
wenn man fragen darf?“ | 

„Ich — ich bab die Empfindung, er lacht mich aus." 

„Aber nein!“ 

„Doch, Finerl. Schau, das iſt ſo: Er iſt der Diener geweſen zeit 
ſeines Lebens und ich der Herrenſohn. Jetzt hab ich mich plagen und 
ſchinden müſſen wie ein Tagelöhner, daß ich ihn ans Ufer ſchleppte. 
Und nur, weil er es ſo gewollt hat. Vielleicht war das ſeine Abſicht. 
Er hat gewußt, daß ich jeden Morgen früh baden gehe. Er hätte 
ſich ja woanders in den See ſtürzen können. Nein, gerade da hat er 
es getan, damit id) ihn bedienen muf. Weil er gevoufst bat, daf ein 
Toter ſogar Macht über Kaiſer und Könige hat.“ 

„Glauben Sie das wirklich?“ 

„Gewiß! Und das ftarre Lächeln um feinen Mund hat es mir be: 
ſtätigt. Er hat mich gehaſzt, wie der Dienende den Herrſchenden immer 
haſßt.“ f "Tue 

„Muß denn das immer fein?” 

„Das war ftets fo auf der Welt.“ 

„Ich bin doch auch nur eine Magd.“ 

„Und?“ 

„Na, ja — eine Magd bin ich halt.“ Sie wurde rot über und über. 

„Und du haft mich nicht?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

Letztes Rieſeln der Ruder, das Schiff ſtand ſtill. 

„Kannſt mich leiden, Finerl?“ 

„Wohl, wie ſich's geziemt. Aber meine Haare find trocken — jetzt 
müſſen wir heim.“ DEM 

„Ich bin noch pudelnaß”, fagte ich luftig. 

„Nicht wahr iſt's.“ | 

Mit einem rafhen Schwung war id) aus dem Boot, tauchte unter 
dem Kiel durch und kam auf der anderen Seite wieder empor. 
Stemmte mich an der Bordwand hoch und kletterte wieder in den Kahn. 

„Glaubſt es jetzt, daß ich noch nafs bin?“ 

Nun ſetzte ich mid) aber nicht auf die Ruderbank, ſondern lief mich 
an ihrer Seite am Heck des Schiffes nieder. Es war da wenig Platz, 
und unſere Körper drängten ſich zuſammen. 

Da war es denn fo, daß id) fie küſſen mußte. Mit dem ſcheuen 
erſten Kuß des jäh erwachten Mannes. 

Mit einem Male fuhr das Mädel empor. „Nicht recht ifs und 
eine Sünde!“ 

„Vas fo kommt, ohne daf man daran denkt, ift das Sünde?“ 
Sie antwortete nichts. Hatte die Ruder ergriffen und fuhr dem 
Ufer zu. Schweigend lief fie in ihre Kabine und überließ es mir, das 
Boot anzuketten. Als ich mich angekleidet hatte und nach ihr flue; 
ſchau hielt, ſah ich ſie eilends den Weg emporgehen, der vom Seeufer 
zum Dorf führte. 

Mit plumpen, ſchweren Holzſchlappen, die Beine in dicken Woll⸗ 
ſtrümpfen und das Kopftüchel liederlich um das zuſammengezwungene 
Haar gebunden. 

Ein anderes Weſen ging da oben, als es das Mädchen im Boot 


geweſen war. 
* 


Da oder dort ſah ich nun die Finerl, erwiderte errötend den de⸗ 
mütig kriecheriſchen Gruß und ging ihr aus dem Weg, wo ich konnte. 
Die andere, die ſich mir auf dem See gezeigt hatte, erſehnte ich, die 
da fürchtete ich. 

So ging es zwei Wochen lang. 

Bis zu jener ſchwülen Julinacht. 

Ich hatte lange über meinen Büchern geſeſſen, hatte zum Schluſſe 
noch mit Vaters Jagdhund einen kleinen Bummel durch den nächtigen, 
von Leuchtkäfern durchflimmerten Wald gemacht. Als ich heimkam, 
waren im Schlöſſel alle Lichter erloſchen. Durch die großen Fenſter 
der Halle fiel matter Mondſchein und ließ etliche Rüſtungen, Schilde 
und Schwerter, mit denen die Halle gar ritterlich geziert war, auf— 
leuchten. 

Im Stiegenhaus des erſten Stockwerkes war rund um einen wuch— 
tigen, dunklen Kachelofen eine breite Bank. Von dieſer fuhr nun, 
aufgeſchreckt durch das Licht meiner Kerze, die Finerl empor und 
ſtarrte mich verſchlafen an. Sie ſah aus wie eine wilde Katze. Das 
Strubbelhaar krauſte wirr um den Kopf, die Augen hatten in dem 
Zwielicht ein Funkeln wie ſchwarzer Onyx im Mondlicht, und aus 
dem braunen Geficht blinkten die Zahnreihen hell hervor. Das De: 


mütige der letzten Tage war verſchwunden, der Unterſchied zwiſchen 
Herr und Dienerin war ausgelöſcht in dieſer Nachtſtunde, da alles 
im Haufe ſchlief außer uns beiden. Ich blieb ſtehen, denn mir war, 
als müſzte das Mädel mir nun entgegenſpringen zu irgendeinem Ge: 
ſchehen. Aber es geſchah nichts. Die Dirn glitt wie ein heller Schatten 
von der Ofenbank, nahm mir ſtillſchweigend den Leuchter aus der 
Hand und ging mit einem ſeltſam tänzelnden Schritt mir voraus, die 
Stiege hinauf, die zum zweiten Stockwerk führte. Dort war mein 
Knabenzimmer, verbunden mit dem Erker des Turmes. Dort war 
aber auch, das wußte ich, die Mägdekammer. Vor ihrer Tür packte 
die Finerl meine Hand und zerrte mich, noch immer ſchweigend, in 
das enge, muffige Gemah. Die Tür fiel unhörbar ins Schloß, die 
Kerze verloſch durch einen Atemzug des Mädchens. Ich ſah nichts 
mehr als einen kargen viereckigen Schein vom Fenſter her, hörte ein 
leiſes Raſcheln von Kleidern. Ein Gedanke fho mir auf, ich ſprach 
ihn flüſternd aus: „Die Hanna!“ Das war die ältliche Köchin, die 
gleichfalls hier ihr Lager hatte. | 

„Iſt heute fort, ihre Mutter ift krank. — Mach Licht, Medard!“ 

Sie nahm die Kerze aus meiner unſicheren Hand, ſtellte ſie auf 
einen Stuhl und warf im nächſten Augenblick die Arme ſo heftig um 
meinen Hals, daß ich taumelte, auf das Lager ſtürzte. 

Ein dumpfer, ſchwerer Geruch ſtieg von den zerknüllten Decken auf, 
ein ekliger Brodem von alter, vielbenutzter Wäſche. Mir war zum 
Erſticken in dem ungelüfteten Raum. Und alles ward mir widerlich, 
unſagbar widerlich. Ich ſtand raſch auf, die Ahnung einer Gefahr 
war in mir. 

„Iſt dir die Magd leicht zu gering?“ 

„Nein, aber — das darf nicht ſein“, zagte ich hilflos. Ich konnte 
es ihr doch nicht geſtehen, da mir vor ihr ekelte. 

„Varum nicht?“ bettelte ſie. 

„Gute Nacht, Finerl! Laſſen wir's vergeſſen ſein.“ 

Ich huſchte zur Tür hinaus, in mein Zimmer. Warf mich dort auf 
mein Bett, den Körper voll Fieber, Glut und Verlangen. Liebe zu⸗ 
rüdgeftoßen! Warum? flus Hochmut, weil es in dem Mlägderaun 
nad) Schweiß und Arbeit roch. Aus Feigheit — aus Torheit — aus 
engherziger Strenge. Auf ſchnellte ich — zu ihr. Vom dunklen Gang 
aus fab ich das Licht in der Schwellenfuge ihrer Tür. MWußte, daf 
ſie wartete. Und trat doch wieder in mein Simmer zurück. Den 
Riegel ſchob ich vor, drehte den Schlüſſel zweimal im Schloß. Dann 
ſchob ich einen Stuhl an das Erkerfenſter und ſah in die Nacht hinaus. 

Unten lag der See, ein Bett flimmernder Sterne, durchriſſen von 
der breiten Kichtftraffe des Mondes. Die Nacht war klar und ruhig, 
nicht einmal die Fichten um das Schlöſſel rauſchten. Und von der 
Ruhe floß es in mein aufgeregtes Selbſt über, der See drängte fid) 
heran und ſprach zu mir. — 

Ich erwachte von der Sonne, die eben über den Waldkamm ge⸗ 
ſtiegen war. Erbat an dieſem Tag vom Vater Urlaub und ging auf 
Wochen in unſere Jagdhütte hinauf, oben an der Waldgrenze, wo 
zur Zeit einige ſtarke Böcke ſtanden. Der Jägermartl war mit mir, 
wie ſtets, wenn ich zur Jagd zog. Wir waren frühmorgens und 
abends auf der Pirſch, kochten erjagtes Wildbret, Schmarrn, Knödel 
und Sterz und ſchliefen uns nachmittags aus. Die Vormittagsſtunden 
benutzte ich dazu, meine Studien weiterzutreiben, denn im Herbſt 
wollte ich die adelige Offiziersſchule in Wien beſuchen. Das war 
mein Wunſch und mein Plan. Der Ehrgeiz kitzelte mich, die viel⸗ 
gewaltigen Herren Offiziere, die ich beim Beſuch im kleinen Land⸗ 
ſtädtchen unweit des Sees oft ſah, hatten es mir angetan. Dem Vater 
war das nicht ſo recht — er war ein wenig verbauert in den langen 
Jahren hier draußen zwiſchen Wald, Feld und See. Vornehmes Be 
nehmen und Feinheit hatten ſich abgeſchliffen. Empfingen wir Beſuch 
der Verwandtſchaft, dann war er wortkarg und mürriſch. Aber mit 
dem Jägermartl oder mit den Holzfällern, mit den Bauern und 
Fiſchern, mit denen konnte er reden. Ich verſtand ihn nicht ganz, den 
Vater. Denn mir ſchien es ſchön und erſtrebenswert, aus der Enge in 
die bunte Vielheit der großen Stadt zu kommen, nach Wien, das ich 
noch nicht kannte, in einen Beruf, der äuſterliche Ehren und hohe ge 
ſellſchaftliche Wertung bringen würde. 

Das alles war wie ein luſtiger, abwechflungsreicher Zukunfts- 
traum in mir, ohne daf ich mir darüber weitere Gedanken machte. 
Der Wunſch war da, ſonſt nichts. Des Vaters ſorgenſchwere Miene 
überſah ich, überhörte es auch, als er einmal ſagte: „Venn du Offi⸗ 
zier wirft — wer foll dann hier die Erde hüten, die ich meine Lebens: 
zeit durch gepflegt hab?“ 

„Ich doch nicht — ich werde doch nicht Bauer werden!“ — 

Nach Wochen ließ mich der Vater wieder ins Tal rufen. Da es 
nun ſchon einmal mein Wunſch ſei, müßte dieſer auch vorbereitet 
werden. Wir müßten Beſuche bei der hochgeborenen Verwandtſchaft 
im Salzburgiſchen und in Tirol machen, damit ich dann in Wien über 
geſellſchaftliche Anknüpfungspunkte verfüge. Leicht wurde dem Vater 
die Reife nicht, das wuſßte ich. Aber er tat es mir zuliebe. Alfo fuhren 
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Der Gedenkgottesdienst zur 10jährigen Wiederkehr des Tages der Seeschlacht vor dem Skagerrak am 31. Mai in der evan- 
gelischen Garnison-Kirche zu Wilhelmshaven / Nach einer Zeichnung für die „Illustrirte Zeitung“ von R. Koch-Zeuthen 


Mit der Feier war die Weihe bes von Proſeſſor Echnars - Alquiſt gemalten neuen Altarbildes durch ben evangelifhen Marinefeldprobft verbunden. Es ftellt die offene See bar mit ber aufgehenden Sonne und einem großen 
Kreuz im Hintergrund. 
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wir durch das Drautal hinauf bis dorthin, wo es Puſtertal zu heißen 
beginnt, obgleich es der gleiche Fluß durchſtrömt. Weiter über den 
Brenner nach Innsbruck und kreisum über Salzburg und den Pon- 
gau wieder heim. 

Die Stunde jener Nacht wandelte fid) mählich in meiner Crinne⸗ 
rung, meine Torheit wuchs in meinem Gedenken groß, und der Name 
der braunen Magd wurde mir zur Sehnfudht. 

In Salzburg kaufte ich ein venezianiſches Halskettlein — das wollte 
ich der Finerl daheim um den Nacken legen und von Reu und Leid 
ſprechen. 

Ich tat es aber nicht, denn als unſer Reiſewagen wieder vor dem 
Schlöſſel hielt, war die Finerl nicht mehr da. Aus dem Dienſt ge⸗ 
pangen, hieß es fo kurz, daß ich leichtlich Verſtecktes dahinter merken 
onnte. ; 

Keinen konnte ich fragen als meinen alten Jagdfreund, den Jäger- 
martí. Und auf der Jagdhütte tat ich's, als wir nach der Abendpirſch 
plaudernd zufammenfaßen. Er wiegte den edigen Schädel mit den 
Sottelloden bin und ber. 

„Vas kümmert Euch die Finerl, junger Herr?“ 

„Vie man halt fo fragt." 

„Hm, wird alſo doch was Wahres dran ſein.“ 

„An was? Sprich, Martl!“ 

„Venn Ihr's nicht übel nehmt — nun ja! Der Finerl ihr Schatz —“ 

„Einen Schatz hat ſie?“ 

„Freilich, den Sepp Magetheiner. Ein biſſel ein Unguter iſt er, 
Boufer, Säufer und Spieler. Gest kriegt's halt ein Kind von ihm.“ 

„Ver? Die Finerl?“ 

„Freilich wohl.“ 

Ich warf mich vornüber auf die Tiſchplatte, hielt den Kopf in den 
Händen und ſchluchzte wild auf. Das alfo, fo war's gekommen! Au: 
rückgeſtoſſen, betrogen um ein armſeliges Glück von dem hochmütigen 


jungen Herrn, batte fie fid) dem Lumpen in die Arme geworfen. Ein 


Menſch ſchrie da irgendwo in Verlaſſenheit und Not, aus armſeliger 
Hütte ging ein Fluch zu mir. — 

Die Heimat wurde mir ganz verleidet in den letzten Tagen meines 
Aufenthaltes, Pirſch und Hatzjagd verloren ihren früheren Reiz, und 
aus den Mauern, den Gewölben, den Niſchen des alten Hauſes ſah 
ich allüberall Frauenarme nach mir greifen, ſah Schlingen um mein 
Haupt, wo Schatten waren, goldene Haarſträhne als Feſſel, wo 
Sonnenlicht flutete. 

Der See allein war frei von dieſen Geſpenſtern — nein, nicht der 
See, ſondern das Schilf an feinem Rande, die raufchenden, flüſternden, 
ſingenden und koſenden Schilfdickichte, mit denen das Ufer umgrenzt 
war. Schon als Knabe hatte ich gern im Schilf geſeſſen, hatte den 
grünen Vorhang zwiſchen mir und der Welt zufallen laſſen, um 
allein mit meinen Träumereien zu ſein. Jetzt verging kein Tag, da 
ich nicht mit dem Boot zu der langen, in den See vorgreifenden Halb- 
inſel fuhr, die aus dichtem Geſtrüpp von Binſen und Schilf beſtand. 
Zwei, drei kräftige Ruderſchläge tat ich, daß der Kahn vorwärts 
[hoß. Krachen und Knacken tónte unter dem Kiel, Praſſeln und 
Rauſchen, ſtockend wurde der Lauf des Schiffes, niedergebeugte Halme 
richteten ſich auf, Waſſergetier plätſcherte erſchrocken davon oder hinab 
in die Schlammtiefe, und dann war ich allein. 

Gewöhnlich nahm ich mir ein Buch mit, denn köſtlich war es, in 
der feierlichen Bewegtheit der Waſſerwelt Dichterworte zu hören oder 
neues Wiſſen zu erfahren. Zo geſchah es auch am letzten Tage vor 
meiner Abreiſe, in den Stunden, die Abſchied vom See ſein ſollten. 
Da hatte ich ein kürzlich erſchienenes Büchlein in der Hand, in dem 
ein eifriger Gelehrter Sagen des Landes geſammelt hatte. Einiges war 
auch darin, das auf unſer Geſchlecht Bezug hatte, und unverſehens 
blätterte ich die Mär von der Seenire auf. 

Ich las ſie einmal, entſann mich der Erzählung der alten Kathrin. 
Ein zweites Mal las ich's, da tauchte mir die Erinnerung an die mert- 
würdige Bewegung der hölzernen Seejungfer auf. Und ein drittes 
Mal — da klappte ich das Buch zu, und meine Augen bohrten ſich in 
das Schilfdickicht. Hob ſich dort eine Flut goldenen Haares, leuchtete 
da ein weißer Arm auf? Alles blieb ſtill, nur goldgeflügelte Libellen 
tanzten über den Riſpen. 

„Nie mehr wirſt du ein anderes Weib lieben können, unfrei wirſt 
du ſein im Glück meines Beſitzes.“ 

Hatte das ein Mund geſprochen aus der Tiefe, die verdämmernd 


gründunkel zwiſchen den Halmen ſchwebte? Oder hatte das Rauſchen 


der Halme mich genarrt? 

Ich ſtreckte die Hand ins Waſſer — ſilberne Perlen ſtiegen von ihr 
auf, wirbelten an die Oberfläche und zerſtoben. Rotes funkelte auf 
olivfarbenem Grund wie ein grofjes Auge — das war der Amethyſt 
meines Ringes, in den das Wappen der Lodrons eingeſchnitten war. 
Am Tage meiner Firmung hatte ihn mir der Vater geſchenkt; es war 
kunſtvolle Arbeit eines Goldſchmiedes der Hauptſtadt, getreu dem 
Urbild nachgefertigt, das ſich in unſerem Familienſchatz von Geſchlecht 
zu Geſchlecht vererbte. 

Ich zog die Hand aus dem Waſſer und hatte plötzlich das be— 
ängſtigende Gefühl, als ob ſie von unſichtbaren Fingern feſtgehalten 
würde. Dann ſtand ich aufrecht im Boot, hatte den Ring gelöſt und 
den Arm zum Wurf ausgeſtreckt. 

Wieder ließ ich ihn ſinken. 

Torheit! Altes Märchen! 
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Die Ruder ergriff ich und zwang das Boot aus dem Schilf, unſerer 
Seehütte zu. 

Nachmittag ging ich noch einmal, allein, in meine alte Kinderſtube, 
die ich längſt mit dem Jungknabenzimmer am Turmerker vertauſcht 
hatte. Es war alles anders als damals vor Jahren, nur die hölzerne 
Seejungfer hing noch an der Decke. Ein Spinnweb war zwiſchen den 
ausgebreiteten Armen und dem Kopfe geſpannt und leuchtete im Spät⸗ 
ſonnenglanz wie ein hellgrauer Seidenſchleier. 

Ich ſah die Figur an und gedachte wieder der rätſelhaft drohenden 
Worte, die doch eine Befreiung von all dem waren, das mich ſeit 
Tagen quälte. Befreiung vom Weibe, das zum erſtenmal und ſchon 
ſo zerſtörend in mein Leben getreten, vom Weibe, das ich, wohl fühlte 
ich's, fürchtete. 

Der Abend kam. Da war ich entſchloſſen, es zu tun. Ich glaubte 
nicht an die alte Sage, wohl aber an ihren tieferen Sinn. Wie der 
Doge von Venedig alljährlich vom Bucetaurus aus einen Ring in 
das Meer geworfen hatte, um die Lagunenſtadt aufs neue mit der 
Adria zu vermählen, fo wollte ich durch eine ſymboliſche Handlung 
mich dem See verbinden, der mir tiefſte Offenbarung der Heimat war. 
Und das am Tage, bevor ich in die Fremde zöge. 

Die Sonne ſank hinter den Felsbergen des Weſtens, ihr letztes Licht 
lag wie ein Feuerkamm auf ausgezacktem Drachenrücken. Da bog der 
Kiel meines Schiffes die Schilfhalme zur Seite, da flo fid) die 
grüne Welt um mich. Den Ring mit dem rotblutenden Stein zog ich 
vom Finger, hielt ihn weit von mir über die nun ſchon purpurſchwarze 
Tiefe. 

Noch einmal kam es mir: Knabenhaft romantiſche Torheit iſt das 
alles! 

Aber ich wußte, daß ich nicht mehr zurückkönne. Leiſe murmelte 
ich die Worte der Sage: „Ich bin dein, und du biſt mein.“ 

Ich öffnete die Finger, ſah den Ring noch einmal hell aufblitzen. 
Dann ein leiſer Fall auf der Waſſerfläche wie der Ton einer fernen 
Glocke. 


Golden wirbelte ein Strich zur Tiefe, verhauchte in der Nacht des 
Grundes. 

Da ging es wie ein helles Singen durch das Schilf, die Halme 
bogen ſich, neigten ſich zueinander, eine Welle hob das Schiff und 
verbrandete am Ufer. In der kurzen Bewegung dieſer Welle aber 
war es, als ob ſich ein Schleier von den Rätſeln des Grundes ge⸗ 
[hoben hätte und in einem Waſſertor ein weifger Leib, ein unbe 
ſchreiblich holdes Antlitz ſichtbar geworden wäre. Nur in eines Ge⸗ 
dankens raſchem Blitz — dann lag das Waſſer wieder ruhig, und 
fernher ſchlug die Sumpfdroſſel ihre hellen Töne. 

Ich wußte nicht, wie ich mir das Trugbild des Geſichtes hätte be: 
ſchreiben follen. Und wußte doch, daß id) es unter Tauſenden wieder: 
erkennen würde. Als ich zur Dämmerung ins ZSchlöſſel kam, war 
groß Lärmen und Zanten. Denn die hölzerne Seejungfrau hatte fid) 
von der Decke gelöſt und war auf dem Fußboden in viele Stücke zer- 
ſchellt. Der Nagel, der die Figur gehalten hatte, war morſch geworden, 
und das Serrbild, das der Hylarius von Lodron als Siegeszeichen 
ſeiner frommen Abwehr wider unſaubere Geiſter hatte ſchnitzen laſſen, 
war vernichtet. — — — 

In der Kaſernenſtube ſtanden drei Betten, und eines davon war 
mein Lager. Ein Kaften daneben enthielt alles, was ich hier befafs. 
An der Wand hing ein geſchnitztes Herrgöttlein und darunter das 
Dienſtreglement für die Offiziersſchüler. Bom Fenſter aus ſah man 
den Exerzierplatz, und die Luft war tagsüber voll von Geſchrei und 
Fluchen. 

Wir waren dem Leutnant Zangerl unterſtellt, das heift, wir hatten 
ſeinem Dienſte beizuwohnen, um in Praxis zu lernen, was uns als 
Grundwiſſen des Offiziersberufes ſchon in der Militärſchule von Ro⸗ 
daun eingetrichtert worden war. Der Leutnant war der Sohn eines 
reichen Fleiſchhackers aus der Hernalſer Borftadt, hief mit Vornamen 
Fritz, nannte ſich aber Frederik und trug ein Gebaren, das er den 
adeligen Offizieren abgeguckt hatte. Er hatte ein breites Geſicht und 
Nußfnaderkiefer und einen wulſtigen Mund, der faſt bis zu den ab: 
ſtehenden Henkelohren hinaufreichte. Als guter Offizier war er ge 
bie und der Mannſchaft gegenüber [parte er nicht mit der Reit- 
peitſche. 

„Man muf die Beftie im Zaume halten“, meinte er, während er 
mit mir durch den düſteren, von wenig Lampen erhellten Korridor 
ſchritt. „Es revoltiert und rührt ſich überall, in Frankreich erwartet 
man täglich Unruhen. Und wenn die Truppe nicht durch eiſerne 
Diſziplin ...“ Da fanden wir vor der Tür des Mannſchaftsſaales, 
no Sangerl heute vifitieren wollte. Mich hatte er als Begleiter be- 
ohlen. 

Die Uhr zeigte eine halbe Minute vor neun. „Wir wollen noch 
warten — ab neun Uhr hat alles in der Stube zu ſein. Die werden 
ſchauen, wenn heute der Leutnant ſelbſt Appell macht.“ Er lachte 
gluckſend, ſtillbefriedigt in fid) hinein. 

„Tun Sie das gern, Herr Leutnant? Mir ſcheint es eine Art 
Gouvernantenarbeit.“ 

„Im Allerhöchſten Dienſt iſt jede Arbeit Vergnügen.“ n 

Das Lied kannte ich. Bor uns jungen Adeligen eiferte er immer für 
den Allerhöchſten Dient. Man konnte nicht wiffen: vielleicht erzählte 
der von Pritzlinsdorf einmal ſeinem Vater, dem Oberſthofkämmerer, 
etwas von dem dienſteifrigen Leutnant. (Fortſetzung folgt.) 
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Albert Graf Apponpi, 


hervorragender ungariſcher Staatsmann, wiederholt 
pt A ur : 

Miniſter, 1920 Fübrer ber ungar. Friedensdelegation, 
feierte am 29. Mai feinen 80. Geburtstag. 


Links: Dr. Wilhelm 33dafonpí, Von der Hochzeit der Gräfin Freda-Alexandra v. Arnim mit 
Geb. Rat, ehem. ungarischer Jufti dem Fürſten Al. zu Dohna-Schlobitten auf Schloß Muslau am 
miniſtet, bekannter Parteiführer, 29. Mai. Links hinter der Braut: Kronprinzeſſin Cecilie; 


+ am 29. Mai in Baden bei Wien. rechts hinter dem Bräutigam: Großherzog Ludwig von Heſſen. 
(Phot. E. Bieber, Berlin.) 


Proſeſſor Ignaz Moſcicki, 
der am 1. Juni gewählte Präſident der polniſchen Republik. 


Von der Tagung des Reichslandbundes in Weimar am 29. Mai: Eine Gruppe von Teilnehmern. 


1 Direktor Kriegsbeim: 2 Graf v. Kaldreuth, Präſident des Reichslandbundes; 3 Dr. Haslinde, Reihsernäbrungsminifter; 4 Dr. Sattler, thüringiſcher Staats- 


miniſter; 5 Hepp, Prafident bes Reichslandbundes; 6 Höfer, St. Bernhard, Vorſitzender des Thüringer Landbundes; 7 Nicolas, Roſtin, Vorſitzender des Branden- 


burger Landbundes; 8 Frhr. v. Richthofen, Boguslawitz, Vorſitzender des Schleſiſchen Landbundes; 9 Cord-Cordes, Kirchlinteln, Vorſitzender des Hannoverſchen 

Landbundes; 10 v. Goldacker, Weberftedt; 11 v. Schwerin, Spantekow; 12 Döbrich, Buchenhof: 13 Weilnböd, Stadtſteinach; 14 Dr. v. Sobel; 15 Hillger, Spiegel- 

berg; 16 Wenzel, Kittelsthal; 17 Boedelmann, Wetzdorf 18 Baum, Rauſchwiz, ftellp. Vorſ. des Thüringer Yandbundes; 

19 Mackeldey, Weimar, Geſchäſtsführer des Thüringer Landbundes; 20 Boeh; 21 Dr. v. Vollmann; 22 Proffen, Weimar; Rechts: Prof. Ludwig Cauer 
23 Heim, Janisroda, Präſident der Thüringer Hauptlandwirtſchaftskammer; 24 Haegemann, Lützendorf. : d 


befannter Berliner Bilbbauer, 
konnte am 28. Mai feinen 60. Ge- 
burtstag feiern. 


Von der kürzlich erfolgten Taufe einer Enkelin des engliſchen Königspaares, der Prinzeſſin Eliſabeth Alexandra, ber Von der unlängſt erfolgten Gründung des Deutſchen Damen-Automobilklubs (D. D. A. K.) 


Tochter des Herzogs von Vork: Die Teilnehmer aus bem engſten Familienkreiſe. Von links nach rechts: ſtehend: in Berlin: Die Gründungsmitglieder: Frl. Irma Boſſelmann, Frl. Deleroi, Frl. v. Wedel, 
Herzog von Connaught, der König von England, Herzog von Vork und Graf Strathmore; ſitzend: Lady Elphinſtone, Frau Direktor Reidftein, Frau Richter, Frau Direktor Krüger und Frau v. Linſingen. die 


die Königin von England, Herzogin von Vork (Mutter des Täuflings), Gräfin Strathmore und Prinzeſſin Mary. 1. Vorſitzende des Klubs (ganz rechts). 


George Sand, 
Pſeudonym für Aurora Dupin, berühmte 
franzöſiſche Schriftſtellerin, + vor 50 Jahren 
am 7. Juni. 


Paul Gerhardt, 


befannter Dichter evangeliſcher Kirchenlieder, + vor 
250 Jahren am 7. Juni. 


an. 


ſpäter kehrte er von einer Fahrt auf 
dem Starnberger See nicht mehr zurück. 

Joſeph v. Fraunhofer, der 
„deutſche Newton“, wurde am 6. März 
1787 in Straubing als jüngſtes, elftes 
Kind eines Glaſers geboren. Er kam 
zu einem Glasſchleifer in die Lehre 
und gewann durch einen Unglücksfall 
einflußreiche Gönner, die ihm ſpäter 
zu einer Gehilfenſtellung am „Mathe— 
matiſch⸗Mechaniſchen Inſtitut“ in Mün⸗ 
chen verhalfen. Hier gelang es ihm, 
die dunklen, nach ihm benannten Linien 
im Sonnenſpektrum zu entdecken. Wei— 
terhin erſann er verſchiedene wichtige 
optiſche und aſtronomiſche Inſtrumente, 
die Weltruf erlangten. Am 7. Juni 
1826 ſtarb der verdienſtvolle Mann. 

Am gleichen Tage vor 250 Jahren 
verſchied Paul Gerhardt, der Dich— 
ter jener innigen, gemütvollen Kirchen— 
lieder, die noch heute lebendig ſind. 
Am 12. März 1607 zu Gräfenhainichen 
(Prov. Sachſen) geboren, beſuchte er 
die Landes- und Fürſtenſchule in 
Grimma und wurde ſchließlich Diakonus 
an der Nikolaikirche in Berlin. Den 
im Jahre 1666 wegen ſeiner unnach— 
giebigen konfeſſionellen Gejinnung auger 
Landes Verwieſenen ernannte Herzog 
Chriſtian von Sachſen-Merſeburg zum 
Archidiakonus in Lübben (Branden— 
burg), ſeinem ſpäteren Sterbeort. 

Eine intereſſante und bedeutende 
Frau in der Literatur wie im Leben 
war George Sand (Aurora Dupin), 
geboren in Paris am 2. Juli 1804 als 
Tochter eines franzöſiſchen Offiziers, 
die Urenkelin des Marſchalls Moritz 
von Sachſen, eines Sohnes von Auguſt 
dem Starken und der Gräfin Aurora 
v. Königsmarck. Ebenſo romantiſch 
wie ihre Abkunft war ihr ganzes Da⸗ 
ſein. In ihren überaus zahlreichen 
Schriften offenbart ſich dieſer Zug, 
und ihre Beziehungen, vor allem zu 
dem franzöſiſchen Dichter Muſſet und 
dem Komponiſten Chopin trugen den⸗ 
ſelben Charakter. Am 7. Juni 1876 
endete ihr erlebnisreiches, wechſel⸗ 
volles Leben. 


Gedenktage. 


Eine eigenartige Er— 
ſcheinung auf dem Königs— 
throne ſtellt König Lud— 
wig II. von Bayern 
dar, der als Sohn des im 
Jahre 1864 verſtorbenen 
Königs Maximilian mit 
18 Jahren 
rung 
Kriegsjahre 1866 auf ber 
Seite Oſterreichs ſtehend, 
ſchloß er ſich 1870 bei 
Kriegsausbruch den übri— 
gen deutſchen Fürſten an 
und trug ſpäter in deren 
Auftrag König Wilhelm den Titel eines Deutſchen Kaiſers 

Danach zog er ſich mehr und mehr von den Staats— 
geſchäften zurück und lebte ſchließlich ganz ſeinen romantiſch— 
phantaſtiſchen Neigungen. Am 8. Juni 1886 wurde wegen ſeiner 
Verſchwendungsſucht und der immer mehr zutage tretenden 
Geiſtesgeſtörtheit eine Reichsverweſerſchaft eingeſetzt. Fünf Tage 


Zum 40 jährigen Todestage König Ludwigs II. von Bayern am 13. Juni: Landung des Königs nach der erſten 


Ausfahrt mit ſeinem Dampfer „Triſtan“. Nach einem Aquarell von E. Correns. 


Stadt 


die 


Regie— 
übernahm. 


Im 


Im Rahmen der 


> 


PREISRATSEL 


1 VON HEINRICH MINDEN 4 


Jedem der nachſtehenden Wörter find drei nebeneinanderſtehende Buchſtaben au ent 


nehmen. Zuſammengereiht ergeben diefe einen Vierzeiler, der in wohlgerundeter ] 
Weife zum Befuche ber Gefolei ermuntert. 
j; * l Tageslauf / Rundfunt , Wundheilung REA. 


JBortjpie ^ Anwendung 7 Petſchaft 

Schweſter ^ Rheingau ^ Sagenſchatz 
Riemen 7 Schwachſtrom 7 Sportdiplom 
Bachſtelze / Starkaſten ^ Baukunſt ^ Lands 
friede / Freiwerber ^ Rehziemer 7 Urmenfch 
Handtaſche / Anſiedlung 7 Polarmeer / Springer 
Adlerneſt /Rebenſaft 7 Laufdiener 
Feldberg ^ Mefopotamien ^ Höchſtleiſtung 


Dem glücklichen Lofer obiger Aufgabe winkt als Preis eine achttägige Nheinreiſe von 
Mainz bis Düſſeldorf zum Beſuch der Ausſtellung. Als Reiſeſpeſen find 250 Mark aus- 
geſetzt, welcher Betrag ſich um die Koſten der Eiſenbahnfahrt vom Wohnort des Ge— 
winners nach Mainz, der Schiffahrt von Mainz nach Oüſſeldorf ſowie der Rückfahrt 
von Düſſeldorf zum Ausgangspunkt der Reiſe erhöht. Gehen mehrere richtige Cöſungen 
ein, ſo entſcheidet das Los. Weiter gelangen hundert Bücherpreiſe zur Verteilung, die 
gegebenenfalls auch durch das Los beſtimmt werden. Die Löſung ift auf einer Pofttarte 
bis zum 15. Juli 1926 an die Schriftleitung der „Illuſtrirten Zeitung“ in Leipzig, Reud⸗ 
nitzer Straße 1-7, einzuſenden. Die Veröffentlichung der Löfung und der Preisträger 
erfolgt vorausſichtlich in Nummer 4246 der „Illuſtrirten Zeitung“ vom 29. Juli 1926. 


Augenglas / 


Tagesgeſchichte. 


Die Feier bes 650jäh— 
rigen Jubiläums der 
Marienburg 
wurde am 29. Mai ein⸗ 
geleitet durch einen Feſt— 
akt im Ordensſchloß. Unter 
den zahlreichen Gratulan— 
ten befand ſich Staats— 
ſekretär Dr. Zweigert als 
Vertreter der Reichsregie— 
rung. Am 30. Mai fand 
im Anſchluß an das Stadt- 
jubiläum das 575jährige 
Jubelfeſt der Schützen— 
gilde in Marienburg ſtatt. 
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Joſeph v. Fraunhofer, 
bedeutender Erforſcher des Lichts und bahn- 
brechender Erfinder optiſcher und aſtrono⸗ 
miſcher Inſtrumente, geb. am 6. März 1787, 

T vor 100 Jahren am 7. Juni. 


Ludwig II. 


König von Bayern (1864 — 1886), fand vor 
40 Jabren am 13. Juni den Tod im Etarn- 


berger See. (Phot. R. Wörſching, Starnberg.) 


in 


Bochum veranſtalteten Kolonialtagung fand am 29. Mai 
die Hauptverſammlung der Deutſchen Kolonialgeſellſchaſt ſtatt, 
bei der auf die Bedeutung des Kolonialbeſitzes für Deutſch⸗ 
land hingewieſen und eine entſprechende Erklärung an die 
Reichsregierung gerichtet wurde. 


Dem Andenken an die Skagerrak⸗ 
ſchlacht waren am 31. Mai, dem zehn⸗ 
jährigen Gedenktage, überall zahlreiche 
Feiern gewidmet. Beſonders feſtlich 
geſtalteten ſich die Feierlichkeiten, die 
in Wilhelmshaven von der Garniſon 
und den Marine- und Kriegervereinen 
an den Maſſengräbern der Gefallenen 
vom Skagerrak und dann in der Marien⸗ 
gedächtniskirche veranſtaltet wurden. 

Das 500jübrige Gründungs- 
jubiläum des Salzburger Lan⸗ 
deshauptſchießſtandes vereinigte 
Schützen- und Jägervereine aus ganz 
Oſterreich und auch aus Deutſchland 
in Salzburg. Bundespräſident Dr. 
Hainiſch war als Protektor des Djter- 
reichiſchen Schützenbundes zur Feier er⸗ 
ſchienen, ebenſo der deutſche Konſul Ge⸗ 
heimer Legationsrat Dr. Breiter. Nach 
einer Schützenfeldmeſſe fand die Fahnen⸗ 
weihe ſtatt, die Erzbiſchof Dr. Rieder 
vornahm. 

Am 1. Juni ijt im zweiten Wahl: 
gang der Präſidentenwahl auch mit 
den Stimmen der deutſchen ‘Minders 
heiten Profeſſor Dr. Moſcicki, bet 
Kandidat bes Marſchalls Pilſudſti, zum 
polniſchen Staatspräſidenten gewählt 
worden. Moſcicki wurde 1867 in Plock 
geboren und hat eine größere Spanne 
ſeines Lebens im Ausland verbracht. So 
war er auch eine Zeit lang Aſſiſtent am 
Phyſikaliſchen Inſtitut der Univerſität 
Freiburg i. Br. Er ijt bisher im polit 
ſchen Leben kaum hervorgetreten. 

Die Geſchicklichkeitsprüfung 
und der Schönheitswettbewerb 
des Berliner Automobilklubs auf der 
1 am 5 s Dons en = 
achtliches ſportliches Ergebnis zu Ver 
zeichnen. Die Geſchicklichkeitsprüfang 
fand bei den Zuſchauern freudigen An: 
klang, und der Schönheitswetkbewerb 
vereinigte eine glänzende Schar von 
Luxuswagen. Die am 30. Mai auf der 
Olympia⸗Bahn veranſtaltete Motor⸗ 
radgeſchicklichkeitsprüfung wies 
rege Beteiligung auf. Die neuartige 
Veranſtaltung erntete bei Teilnehmern 
und Gäſten reichen Beifall. 
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Links oben: 


Gtangenfabren. Dabei muß 
der Bewerber die Fahrt unter- 
brechen, eine Leiter erklimmen 
und einen Zylinderhut auf die 
Stange hängen. 


Rechts oben: 


Unterbrechen der Fahrt und Ab- 
ſchießen eines Luftballons. 


Im Opal: 


Frau M. Jay -v. Opel, die ein- 
zige Dame beim Wettbewerb, 
beim Abreißen eines Blumen» 
ſtraußes während der Fahrt. 


Mitte links: 


Auskippen eines an einem Pfahl 
hangenden Eimers Waſſer in 
voller Fahrt. 


e \ Mitte redts: 


Yalfabren. Ohne die Fahrt 

zu unterbrechen, muß hier der 

Fahrer aus der Wanne einen 
lebenden Aal greiſen. 


Links unten: 


Anſtoßen eines Balkens mit 
dem Vorderrade, wodurch ein 
Hupenſignal ausgelöſt wird; 
dann muß der Bewerber rück— 
warts durchs Ziel fahren. 


Unten rechts: 


Waſſerglas ſahren. Der Fahrer 
hat vom Tiſch ein gefülltes 
Waſſerglas wegzunehmen, eine 
Runde zu fahren und dann 
das Glas wieder an ſeinen 
Platz zurückzuſtellen. 


Geschicklichkeits wettbewerb für Automobile und Motorräder. 


Von den Veranftaltungen des Berliner Automobilflubs auf der Avus-Babn am 29. Mai unb bes Motorradllubs Hanfa auf der Olompia-Babn in Berlin am 30. Mai. 
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Die Schauſpielerin Margarete Hruby in bem neuen, wie Plüſch 
wirkenden Bademantel über ſchwarzem Taftanzug. 
Im Oval: Gobelinblauer Taftanzug mit eben— 
ſolchem Schirm. Trägerin: Margarete Hruby. 


Oben rechts: Margarete Hruby trägt einen mit 
Flachſtiderei gezierten ſchwarzen Taftanzug und 
einen japaniſchen Schirm. 


vd : ; $ > - aus 
Operettenjängerin Clara Kary in einem Jumper-Schwimmanzug 
ſchwarzem Trikot mit ſchwarzer, weiß garnierter Tafthaube. - 
Mitte: Geftreifter Bademantel in Ceriſe-Weiß, getragen von Margarete Hrubo. 
< < + | 1 rg ? op ; e T Be arà. 
Links: Amerikaniſcher hochgeſchloſſener Bademantel in Grün Schwarz 
Trägerin: Margarete Hruby. 


Spezialaufnahmen durch unsere Wiener Mode- Korrespondentin Claire Patek. (Phot. Edith Glogau, Wien. — Modelle: D. Rosenfeld, Wien.) 
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Die soziale Bedeutung 


der deutschen öffentlichen Feuerversicherung. 


örper und Geist gesund zu erhalten und ihre Entwicklung nach Möglichkeit zu 
fördern, ist in dem schwierigen Daseinskampf des Lebens für einen jeden eine 
dringende Notwendigkeit. Für eine günstige geistige und körperliche Entwickelung 
sind aber wiederum gewisse soziale Voraussetzungen notwendig: die Möglichkeit 
der Beschaffung gesunder Wohnräume, eine gewisse materielle Grundlage, die eine 
eregelte Lebensführung ermöglicht, und die Sicherung einer Existenz überhaupt. 
Ärbeitsfreudigkeit, Schaffensfreudigkeit und der Erfolg genügen nicht, wenn nicht 
auch für die Besitzerhaltung Sorge getragen wird, denn der Mensch muß rechnen 
mit den Wechselfällen des Lebens, er muss auch gegen unvorhergesehene Ereig- 
nisse geschützt und gerüstet sein, wenn er sich und seine Familie vor Notstand 
und Sorge bewahren will. Schon im Mittelalter suchte der deutsche Mann gegen 
unvorhergesehene und unberechenbare Unglücksfälle, die dem Besitztum und der 
Habe Schaden oder völlige Vernichtung bringen konnten, Schutz bei der sogenann- 
ten Gilde, einer Schutzgemeinschaft, die der gerade den germanischen Völkern 
eigentümlichen, auf dem Gedanken der Brüderlichkeit beruhenden Lebensgemein- 
schaft entsprach. Dieser Zusammenschluss galt dem gegenseitigen Beistand in 
allen Wechselfällen des Lebens, Krankheit, Not und Gefahr insbesondere aber auch 
der gegenseitigen Unterstützung in Brandfallen, weil gerade hiergegen der Schutz 
des einzelnen sich besonders notwendig zeigte. Die Brandgefahr wird trotz aller 
technischen Fortschritte auf dem Gebiete der Feuerverhütung und Feuerbekampfung 
niemals gänzlich beseitigt werden können. Trotz aller zur Brandmeidung getroffenen 
Maßnahmen ist die allgewaltige Macht des Feuers nach wie vor imstande, große 
Werte in kürzester Zeit zu vernichten. Daher wird neben allen Vorsichtsmaßregeln 
zur Meidung und Unterdrückung der Feuersgefahr stets auch eine Vorsorge für 
euer verursachten Zufallsschaden im Auge behalten werden müssen, 


die durch 


das heute umso mehr, weil einerseits 
die fortschreitende Industrie und Tech- 
nik stets neue Brandgefahren bringen 
— man denke nur an die Elektrisie- 
rung und zunehmende Verwendung 
maschineller Einrichtungen in der 
Landwirtschaft — und weil anderer- 
seits infolge der allgemeinen Verar- 
mung weiter Volksschichten der et- 
waige Verlust des noch erhaltenen 
Besitzes besonders empfindlich trifft, 
und die Wiederherstellung oder Wie- 
derbeschaffung aus eigener Kraft und 
mit eigenen Mitteln meistens nicht 
möglich sein wird. Einen ausreichen- 
den und billigen Schutz gegen die 
durch Brand verursachten Schäden ge- 
währen nunmehr schon seit Jahrhun- 
derten die öffentlichen Feuerversiche- 
rungsanstalten, die aus den mittelalter- 
lichen Gilden hervorgegangen sind und 
als die ersten deutschen Brandver- 
sicherungsunternehmungen bezeichnet 
werden müssen. Diese Einrichtungen 
verdanken ihre Enstehung der Für- 
sorge der Landesfürsten und Landes- 
regierungen. Das Staatsinteresse er- 
forderte Hebung des Kredites, Ab- 
schaffung des Brandbettels, der na- 
mentlich nach dem 30jahrigen Kriege 


zu einer wahren Landplage ausartete, 
Erhaltung einer bodenstandigen Bevolkerung und der Steuerkraft fiir den Staat. 


Der Gedanke einer öffentlichen Feuerversicherung wurde zuerst durch die Schaf- 
fung einer Feuerkasse in Hamburg verwirklicht (1676), die in diesem Jahre auf ein 
250jähriges Bestehen zurückblicken kann. Die ersten Versuche zur Errichtung von 
öffentlichen Feuerversicherungsanstalten nach dem Vorbilde Hamburgs wurden als- 
dann in Preussen unternommen, und zwar gelangte zunächst eine Sozietät für die 
Stadt Berlin (1718) zur Entstehung. Es folgten dann aber in rascher Folge weitere 
Städte und später das platte Land. Die Sozietäten waren auf öffentlich-rechtlicher 
Grundlage beruhende Genossenschaftsverbande mit dem Zweck auf gegenseitige 
Versicherungen gegen Feuersgefahr, und zwar zunächst ausschliesslich für Immo- 
bilien. Ein Beweis dafür, wie wichtig und notwendig eine ausreichende Feuerver- 
sicherung erachtet wurde, war, daß jedem Grundstückeigentümer der Zwang auf- 
Der schnellen Ent- 


erlegt wurde, seine Gebäude bei der Sozietät zu versichern. 
unseres Wirtschaftslebens haben sich diese Sozietaten alsdann durch 


wickelun 
standige Reformen = re Bei einer durchgreifenden Reorganisation der Sozie- 
täten in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde der Beitrittszwang zumeist 


beseitigt. Nur bei einzelnen Anstalten ist er auch bis heute aufrecht erhalten. 
(Städtische Feuersozietät Berlin, Stettiner öffentliche Feuerversicherungsanstalt, 
Städtische Feuerversicherungsanstalt Breslau, Ostfriesische Landschaftliche Brandkasse 
in Aurich, Hessische Brandversicherungsanstalt Cassel, Nassauische Brandversiche- 
rungsanstalt Wiesbaden und Hohenzollernsche Feuerversicherungsanstalt Sigmaringen). 
In den übrigen Gebietsteilen Deutschlands führten die gleichen Gründe wie in 
Preußen, wenn auch später, zur Errichtung von öffentlichen Brandkassen. Diese 
Landesbrandanstalten haben auch bei der späteren Entwickelung den Beitrittszwang 
für die Gebäudeversicherung bis heute beibehalten, oder sie erhielten für ihren 
Geltungsbereich das Gebäudeversicherungsmonopol. Dieser Beitrittszwang oder die 


Monopolstellung der öffentlichen Feuerversicherungsanstalten ist nicht etwa mit der 
während des Krieges zum Teil eingerichteten staatlichen Zwangswirtschaft zu ver- 
leichen. Der Beitrittszwang der öffentlichen Feuerversicherungsanstalten ist in ihrer 

tstehungsgeschichte begründet. Es handelte sich hier um eine zwangsweise ge- 
nossenschaftliche Zusammenfassung zu einer Schutzgemeinschaft sowohl im staats- 
erhaltenden Interesse wie zum Vorteil des einzelnen, weil nach dem Gesetz der 


— 
gestattet, uren, in W. 


ena, 
1 
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Provinzial-Feuerversicherungsanstalt der Rheinprovinz, Düsseldorf, Friedrichstr. 70 — 74. 


stalten ergeben sich für die öffentlichen Feuerversicherungsanstalten eine Reihe 
sehr weitgehender Pflichten, die ihre grosse Bedeutung für die allgemeine Lan- 
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erlassen sind. Die öffentlichen Feuerversicherungsanstalten sind im allgemeinen 
auf dem Grundsatz der Gegenseitigkeit aufgebaut. Die Beiträge werden von der 


Gesamtheit der Versicherten aufgebracht, die dann als solche die Schäden des ein- 
Von dem reinen Prinzip der Gegenseitigkeit weichen einige, 


zelnen übernimmt. 

insbesondere preußische Anstalten ab, bei denen satzungsgemäß die Provinzial- 
verbánde die Haftung übernommen haben, für die Falle, in denen die eigenen 
Mittel der Anstalten, infolge außergewöhnlicher Schadensvorkommnisse zur Erfüllung 
der Verbindlichkeiten nicht ausreichen sollten (so z. B. bei der Rheinischen Pro- 
vinzial-Feuersozietat in Düsseldorf). Es werden bei den öffentlichen Feuerversiche- 
rungsanstalten nur soviel Beiträge erhoben, als zur Deckung der Schäden unter 
Berücksichtigung der entstandenen, auf das geringste Mass beschränkten Verwal- 
tungskosten notwendig sind. Die in brandgünstigen Jahren etwa erzielten Über- 
schüsse dienen als Rücklage für brandreiche Jahre und zur Verbilligung der Bei- 
träge in späteren Jahren. Zur Zeit sind in Deutschland 39 öffentliche Feuerver- 
sicherungsanstalten tätig, davon entfallen 19 auf preussisches und 20 auf außer- 
preussisches Gebiet. Jede Anstalt hat entsprechend ihrer Entstehungsgeschichte ein 


festbegrenztes Verwaltungsgebiet, das sich in den außerpreussischen Staaten zumeist 
eussen in der Regel mit dem Gebiet einer Provinz deckt. 


mit dem Staatsgebiet in 
Die territoriale Gliederung der öffentlichen Feuerversicherungsanstalten hat den 
grossen Vorteil, dass auch die Verschiedenheit der einzelnen Landesteile berücksich- 
tigt werden kann und hat dazu geführt, dass jede Anstalt mit der eingesessenen 
Bevölkerung ihres Tätigkeitsgebietes auf das engste verwachsen ist. Den Ver- 
sicherungsnehmern ist überall bei der Verwaltung der Anstalten ein weitgehendes 
Mitwirkungsrecht gegeben. Die Anstalten sind öffentliche Körperschaften mit 
Selbstverwaltung. Sie sind in die einzelstaatliche Verwaltung eingegliedert unter 
Wahrung ihrer Selbständigkeit. Die 
Aufsicht wird von den Landesregie- 
rungen ausgeübt. Grundfalsch ware 
es, die deutschen öffentlichen Feuer- 
versicherungsanstalten etwa den so- 
zialisierten Betrieben gleichzustellen. 
Wohl hat bei ihrer 5 
zurũckliegenden Entstehung neben 
dem Bestreben genossenschaftlicher 
Selbsthilfe auch ein sozialer Ge- 
danke, staatliche Fürsorge zur Erhal- 
tung des Wohlstandes der Bevölke- 
rung, mitgewirkt, es ist dabei aber 
nicht an die verschiedentlich erörterte 
und zum Teil durchgeführte rein staat- 
liche Betriebs wirtschaft zu denken. Die 
öffentlichen Feuerversicherungsanstal- 
ten sind auch, was besonders hervor- 
gehoben werden muss, keineswegs et- 
wa politische Einrichtungen. Die Be- 
deutung und Zweckmässigkeit ihrer 
Einrichtung wird von allen politischen 
Parteien ohne Ausnahme gleich aner- 
kannt. Auch in der letzten Zeit sind 
alle Vorlagen über Neueinrichtungen, 
Umgestaltungen und Ausdehnung 
öffentlicher Feueiversidievangssustal- 
ten von den zuständigen Parlamenten 
einstimmig beschlossen worden. Nach 
eschichtlichen Entwickelung aus 


ihrer A 
dem Charakter als gemeinnützige An- 


deswohlfahrt deutlich erkennen lassen. Sie sind grundsätzlich verpflichtet, die 
innerhalb ihres Gebietes ihnen zur Versicherung angebotenen Gebaude in Ver- 
sicherung zu nehmen. Dieser Annahmezwang ermöglicht auch die Versicherung 
des in versicherungstechnischer Beziehung ungünstigen Gebäudebestandes zu er- 

Zur Forderung des Realkredites wird von 


schwinglichen gerechten Beitragssätzen. 
den öffentlichen Feuerversicherungsanstalten das Interesse der Hypothekengläubiger 


in weitestem Masse von Amts wegen und nicht erst auf besonderen Antrag wahr- 
genommen. Die Anstalten sind insbesondere verpflichtet, die Versicherung auch 
im Falle des Besitzwechels und nicht pünktlicher Zahlung der Versicherungsbeiträge 
fortzusetzen. Der Sicherung des Realkredits dient ferner ihre Verpflichtung, die 
Versicherung der Gebäude nur auf Grund einer amtlichen Taxe vorzunehmen, die 
regelnd auf den Grundstücksmarkt und auf die Grenze der mündelsicheren Be- 
leihung wirkt. Endlich haben die öffentlichen Feuerversicherungsanstalten auch die 
Pflicht, für eine ordnungsmäßige Verwendung der Entschadigungssumme für Ge- 
baude im Brandschadenfalle zu Wiederherstellungszwecken Sorge zu tragen. Auch 
diese Bestimmung hat den Zweck, den Realkredit von Amts wegen zu sichern und 
dient gleichzeitig auch der Erhaltung des deutschen Wohnungsbestandes. Eine sehr 
wesentliche Aufgabe der öffentlichen Feuerversicherungsanstalten zum Nutzen der 
allgemeinen Wohlfahrt bedeutet aber ihre Verpflichtung, nicht nur dem Versiche- 
rungsschutz zu dienen, sondern ihre besondere Aufmerksamkeit auch dem Gebiete 
des vorbeugenden Brandschutzes zuzuwenden und für diesen Zweck nach Maßgabe 
ihrer Leistungsfähigkeit und der vorhandenen Bedürfnisse Mittel zur Verfügung 

as auf diesem Gebiete bisher bereits von den öffentlichen Feuerver- 


zu stellen. 
sicherungsanstalten geleistet ist, kennzeichnen am besten die nachstehenden Zahlen. 


verwandten 


Mond lid der Gesamtheit der. 
a dM am Ende des letzten Vorkriegsjahres , 
1925 auf fast 140 Milliarden Mark ange 
Bien 1913 über 100 und 1924 rund 130 Mil- 
lionen Mark Schadenzahlungen in desen 
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H UNDERBERG-ALBRECHT, 
RHEINBERG (RHLD). 


n Halle 83 (Ernährung, 

Nahrungs- und Genuss- 
mittel) der „Gesolei“ be- 
findet sich der vornehm 
ausgestattete Pavillon der 
weltbekannten Firma H. Un- 
derberg-Albrecht in Rhein- 
berg (Rheinland). Es ist 
selbstverständlich, dass der 
„Underberg“ wegen seiner 
hygienischen Bedeutung 
auf einer Gesundheits-Aus- 
stellung nicht fehlen durfte. 
Weithin leuchtet es in gol- 
dener Schrift von den Aus- 
senwänden dieses Pavil- 
lons: „Underberg Wahl- 
spruch: Semper idem“. 

Der Entwurf zu diesem 
Pavillon stammt von den 
Herren Regierungsbaumei- 
ster Gabriel, Architekt 
Goerke und Baurat Schu- 
bert, sämtlich in Düssel- 
dorf. Die gesamte Aus- 
führung lag in den Hän- 
den der Firma L. Ernst 
in Düsseldorf. Ueberaus 
grossem Interesse begeg- 


Gesamtansicht des Underberg-Pavillons auf der „Gesolei“ in Düsseldorf. 


net das in Holz geschnitzte Modell des Geschäftshauses des Stammhauses in Rheinberg, geschaffen von der Meister- 
und der weithin sich dehnenden Fabrikanlagen. Das natur- hand des Professors Heinrich Hermanns in Düsseldorf, 
getreue Modell schuf Bildhauer Friedrich Esser in Duis- vervollständigen das Ganze in glücklicher Weise. Von dem 
burg. Zwei Oelgemälde mit Teilansichten aus dem Betriebe Umfange der Fabrikanlagen in Rheinberg macht sich der 


Fremde nur schwer ein 
richtiges Bild. Die Riesen- 
spritlager in Glas-Zement- 
bassins von je 60000 Liter 
Inhalt, die gewaltigen De- 
stillerie- und Lagerkeller 
geben einen kleinen Aus- 
schnitt aus dem bedeuten- 
den Unternehmen, das wohl 
in seiner Spezialität das 
grösste Deutschlands ist 
und als Welthaus im In- 
und im Auslande gleich 
hohes Ansehen geniesst. 
80 Jahre sind seit der Grün- 
dung des Hauses Under- 
berg vorüber gegangen. Im 
Auf und Ab, im Wandel 
der Zeiten blieb „Under- 
berg“, was alle Zeit seinen 
berechtigten Stolz aus- 
machte: Semper idem. Den 
Besuchern der „Gesolei“ 
wird der Hinweis auf das 
a; künstlerisch und vornehm 
r "T ausgestaltete „Haus Under- 


i. uds AN berg“ auf der „Gesolei“ 


Innenansicht des Underberg-Pavillons auf der „Gesolei“ in Düsseldorf. recht willkommen sein. 


*) immer derselbe. 
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Die Tat des Olaf Pott. / Bon Oifela v. Berger. 


unveränderbar — wie das Meer, wenn es gegen den Felſen ſchlägt, wo er 
nicht zu ſaſſen, nicht zu greifen, nicht zu durchbrechen iſt — wie das Meer, wenn 
es gegen den Felſen ſchlägt, bis er, der nicht Halt und nicht Griff bietet, dennoch 
umfaßt, umgriffen und durchbrochen ift... jo üt Olaf Pott! , 

Und wie der Schaum, ber ſprühende, glitzernde, über den Wellen, der ewig 
gleich iſt und von ewig anderer Geſtalt — wie der Schaum, in dem Sonne ſein kann 
und raſender Sturm — wie der Schaum, der Element iſt und künſtlichſtes Wunder 
zugleich . . . jo ift Signe Mö, die Tänzerin! ) v 

In der Hafenbar fieht Olaf Pott Signe Mö tanzen. Signe Mö ijt blond mit 
einem Engelsgeſicht und Gliedern, die ſchlank und voll Sinnlichkeit ſind. Er⸗ 
löſung und Verdammung zugleich iſt in ihr. Signe Mö denkt, nicht, fie tanzt. 
Signe Mö ſpricht viel, und es braucht nicht wahr zu ſein. Signe Mö ijt un: 
ſchuldig und kennt jede Sünde der Welt. Signe Mö hat oft plötzlich ein Lachen, 
das wie ein brennender Schrei iſt. Wenn ſie ſo lacht, dann gibt es kein Glück 
in der Welt als bei Signe Mö! l 

Jn der Hafenbar fieht Olaf Pott Signe Mö tanzen. Olaf Bott ift groß und 
ſtark und von eiſernen Gliedern. Olaf Pott hat Augen, die voll £ujt und Willen 
find. Olaf Pott iſt ſtark an Seele und ſchwach an Liſt. Olaf Pott iſt ſo wahr 
und gerade, daß er wie nackt unter den Menſchen geht und jeder ihn treffen kann. 
Olaf Pott kann viel tun und wenig ſagen. Olaf Pott gibt erſt Antwort auf die 
hundertſte Frage. Olaf Pott ſchweigt und ſinnt drei Wochen lang und ſagt dann 
einen Satz, der wie ein zertrümmernder Schlag iſt. 

In der Hafenbar ſieht Olaf Pott Signe Mö, die Blonde, tanzen. Ihren 
Tanz, der fündige Unſchuld iſt und heilige Sünde. 

Stat Pott fteht auf von feinem Tijd, jo faßt es ihn. Es ijt ihm, als ob 
diefer Tanz eine Wunde reiße in feinen Körper. Sein ganzer Körper ſchmerzt 
ihn im Rhythmus des Tanzes. Er fühlt, er hat mit den Frauen nur geſpielt bisher. 

Olaf Pott folgt mit taumelndem Schritt dem Tanz Signe Mös. Man lacht 
ringsum. Er weiß nichts davon. 

Signe Mö beginnt zu ſpielen. Sie kann ihn halten und laffen, wie fie will. 
Sie gibt ihn zuweilen ein paar Schritte frei. Dann faßt ſie ihn unſichtbar wieder, 
daß er ihr folgen muß. 

Signe Mö weiß nicht, was ſie will. Sie weiß auch nicht, daß ſie mit etwas 
ſpielt, womit nicht zu ſpielen iſt. Sie weiß nur, ſie will Olaf Pott in dieſem 


Wo das Meer, wenn es gegen den Felſen ſchlägt, unaufhaltſam, unablenkbar, 


Augenblick. Dieſer Mann gefällt ihr, der ausſieht wie ein König, dem noch fein. 


Menſch an die Krone gegriffen! 

Er weicht jetzt ſaſt bis an den Tiſch "éd Die Leute klatſchen Beifall. Nein, 
das will ſie nicht! In der Mitte des Raumes ſpringt ſie hoch empor, wirft die 
Arme und ſchüttelt die blonden Haare und ſtößt jenes Lachen aus, ihr Lachen, 
das wie ein brennender Schrei iſt, als gebe es kein Glück in der Welt als nur bei ihr! 

Da kommt Olaf Pott angelaufen, angeſtürzt wie das Meer, und er, der die 
A noch nicht geöffnet hat, ſchreit wild, daß es wie ein zertrümmernder Schlag 

ingt: 

„Ich will dich haben, Signe Mö!“ 

Und Signe Mö, wie der glitzernde, ſprühende Schaum über den Wellen, der 
leine Geſtalt hält und alle Geſtalt bedeutet, fällt mitten aus dem Wirbel des 
Tanzes an ſeine Bruſt. a » 

Signe Mö ijt bei Olaf Pott in der Fiſcherhütte. Die Leute lachen über das 
ſeltſame Paar. Olaf Pott lacht nicht, und Signe Mö lacht nicht. 


Olaf Pott geht durchs Dorf wie ein ſchöner Wahnſinniger. Er iſt ſtumm, wie 
er nie war, und ſeine Augen leuchten wie das Meer. Sein Haar iſt lockig zer⸗ 
wühlt von koſenden Frauenfingern. 

Er geht zu den Schiffen, die vom Süden kommen, und kauft Früchte und 
Zuckerwerk. Auch ſeidene Tücher kauft er und Bänder. Seine ſtarken, täppiſchen 
Hände haben plötzlich Freude an zarten Dingen. 

Daheim nimmt er Signe Mö auf ſeine Knie und beſieht ſie wie eine ſeine 
toſtbare Puppe. Er ſpielt mit ihrem Haar und ihren Gliedern. Er gibt ihr von 
den Früchten und ſüßen Dingen zu naſchen und probiert ihr die Bänder und 
ſeidenen Tücher an. Dann läßt er ſie vor ſich tanzen. Er ſpricht kein Wort, aber 
feine Augen lachen und glühen. Er hat nicht gewußt, was man Glück heißt in 
der Welt. Er weiß jetzt, was man Glück heißt in der Welt. 

Signe Mö hat noch niemals bei einem Mann eine Heimat gefunden. Wie 
Schmetterlinge, die kamen und wieder verflogen, ſo waren die Männer in ihrem 
Leben bisher. Wie Schmetterlinge, mit denen ſie ſelbſt eine Stunde lang ſpielen 
und von denen ſie nichts mehr wiſſen wollte nachher. 

Die große, ungelenke Zärtlichkeit Olaf Potts tut ihr wohl. Sie liebt dieſe 
Zärtlichkeit. Sie hat eine wilde, tolle Freude an dieſem Mann, der ſo ſtark und 
mächtig iſt und mit ihr umgeht wie mit dem feinſten Kunſtwerk der Welt. Sein 
Schweigen, das dem der Elemente gleicht, ijt von unerſchöpflichem, lodenbem Reiz 
für ſie. Das feſſelndſte Spiel bedeutet es ihr, wider dies Schweigen neckend an— 
zuſtürmen und es zu brechen. 

Sie ſchiebt die Früchte und Süßigkeiten fort und plaudert und fragt gleich— 
zeitig um tauſend Dinge. Er ſchweigt, und ſeine Augen nur flammen ſie an. 

Sie tut die Bänder und ſeidenen Tücher ab, behauptet, daß ſie ihr nicht ſtehen, 
und wirft ihm vor, er habe ſie ſchlecht gewählt. Er ſchweigt und lächelt in ihre 
Launen hinein. 

Sie tanzt. Sie tanzt hinreißend und heillos ſchön. Sie tanzt, bis jede Fiber 
im Körper des Mannes da vor ihr zittert, bis jeder Blutstropfen ſeiner Adern 
ihr gehört. Dann bleibt ſie plötzlich ſtehen im äußerſten Wirbel. Bleibt ſtehen 
wie eine ſieghafte Königin. Bleibt ſtehen und wartet. Gibt alles Locken und 
und Werben plötzlich auf und wartet. Bis der Mann vor ihr auf ſie zutaumelt 
mit brechenden Knien und ihr zu Füßen fällt und es aus ſeiner Bruſt ſich ringt 
wie ein ſtürmiſcher Schrei: 

„Signe Mö, ich liebe dich!“ 

Da lacht ſie hellauf und ſinkt ihm in die Arme, und ihr Tagewerk iſt getan 
für dieſen Tag. 

Wie der Schaum, der glitzernde, ſprühende, über den Wellen — fo ift Signe 
Mö. Wie der Schaum, der flimmernde, der keine Geſtalt hält und alle Geſtalt 
bedeutet — ſo iſt Signe Mö. Wie der Schaum, der weiße, flüchtige, den jeder 
ſchaut, und den keiner zu faſſen vermag und zu halten — ſo iſt Signe Mö. 

Der Tag muß kommen, an dem Signe Mö hinwegſprüht wie der Schaum des 
Meeres und man nicht mehr begreift, daß ſie da war. Der Tag muß kommen, 
an dem Signe Mö bem Geſetz des Elementes folgt, dem fie verwandt ijt. Der 
Tag muß kommen, an dem Signe Mö hinwegſprüht von Olaf Pott. 

Olaf Pott kommt in ſeine Hütte an einem Tag, und Signe Mö iſt nicht mehr 
da. Ein brauner Matroſe hat am Tag vorher in der Nähe ein Lied in fremder 
Sprache geſungen. War es das? Ein großes, bewimpeltes, buntes Schiff iſt am 
Morgen vorbeigefahren zur Hafenbucht. War es das? Muſik hat am Nachmittag 
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übers Waſſer hergeklungen, lockend und heiß wie ein ferner Schrei des Lebens. 
War es das? 

Olaf Pott kommt in feine Hütte, und Signe Ms iſt nicht ba. Ein paar 
Blumen liegen noch da, ein Band, ein Schleier. Aber Signe Mö iſt nicht da. 

Olaf Pott geht an die zwanzig Male durch die zwei kleinen Räume der Hütte 
und den kleinen Garten rundum und bis zum Brunnen hinaus. Dann begreift 
er es erft, daß Signe Mö nicht da ijt. Olaf Pott wartet auf Signe Mö die ganze 
Nacht hindurch und tief in den Tag hinein, bis es faſt wieder Abend wird. Dann 
begreift er es erſt, daß Signe Mö nicht kommt. Olaf Pott ſitzt vor feiner Schiffer⸗ 
hütte vier Tage und vier Nächte lang und ſtarrt in den blauen Himmel und in 
den dunklen mit ſeinen Sternen und vergißt die Zeit und alle Möglichkeit außer 
der, daß Signe Mö zurückkommen könnte. Dann begreift er es erft, daß Signe Mö 
wirklich fort iſt. 

Olaf Pott geht durch das Dorf. Seine Augen ſind U und fern wie das 
wellenloſe Meer im Abendnebel. Die Menſchen blicken heimlich hinter ihm her. 
Sie lächeln. Sie wiſſen von ſeiner Liebe zu Signe Mö. Und ſie wiſſen, daß 
Signe Mö jetzt fort ijt. Als er nichts wußte als von feiner Liebe, da wußten 
ſie 1 daß Signe Mö fort fein werde an einem Tag. 

it keinem Menſchen ſpricht Olaf Pott, und keinen Menſchen fragt er. Denn 
er ijt gekommen, nad) Signe Mö zu forſchen. Aber keinem Wort geſtattet er, an 
ſie zu rühren. Keinem eigenen und keinem fremden. Nur ſeine Augen ſind heimlich 
überall, indes ſie in die Weite geheftet ſcheinen. Und ſeine Ohren ſind wie ſpürende 
Hunde, indes man ihn in allen Traumfernen glaubt. 

Am Schluß ſeines Weges weiß er es dann, was er wiſſen wollte. Er weiß, 
daß Signe Mö mit dem braunen Matroſen durch die Felder gegangen iſt. Er 
weiß, daß Signe Mö in der Schenke, von wo die Muſik herüberklang, die halbe 
Nacht mit jedem, der wollte, getanzt hat. Er weiß, daß Signe Mö dann auf 
dem großen, bewimpelten, bunten Schiff mitgefahren iſt in die nächſte Hafenſtadt. 
Er weiß, daß dieſes Schiff einen Kapitän hat mit ſchwarzem Haar und leuchtenden 
Augen, und daß Signe Mö jetzt in alla Armen fiegt jede Nacht. 

Olaf Pott weiß das jetzt alles. Aber er bricht nicht zuſammen, er raſt nicht, 
er tobt nicht, ja, nicht einmal den Mund verzieht er in einem einzigen Zucken. So 
gleichmütig ſchweigt er wie zu allen Zeiten. 

Da verlieren die Menſchen alle Scheu vor ihm. Man nähert ſich ihm wie ſonſt. 
Was hat man auch viel gedacht von der Liebe des Olaf Pott? Des Olaf Pott, 
der ſo täppiſch iſt, ſo ſtumm und ſo ganz fremdweltig? Es wird ſchon nicht viel 
mit dieſer Liebe geweſen ſein. 

Er ſitzt in der Hafenbar, und die Genoſſen ſitzen ringsum. Sie ſprechen, und 
er ſchweigt. Er iſt ganz ſo wie ſonſt. 

Bis ſie es nicht laſſen können, hinzutaſten mit ihrem Geſpräch an das Ge⸗ 
ſchehnis der letzten Tage. Weil fein ſtummes, ſchwerhäbiges Weſen fie dazu reizt. 
Bis Jan Kling, der am eheſten nod) fein Freund ijt, mit einem teden Wort ge- 
radezu hingreift auf Signe Mö. 

Da reißt es Olaf Pott plötzlich in die Höhe. Da brüllt er auf wie ein ver⸗ 
wundeter Seelõwe und ſchreit es mit einem ſchluchzenden Herzensſchrei: 

„Sprich nicht von Signe Mö! Ich kann Signe Mö nicht vergeſſen! Ich kann 
nicht leben ohne Signe Mö!“ 

Und fein Kopf fällt auf feine Arme auf dem Tiſch, und es ſchüttelt ihn. 

Da drücken ſie ſich leiſe und ſcheu von ihm hinweg, einer nach dem andern, 
je ſchneller, je beſſer. Und Jan Kling ſagt mit dem Gefühl, vielleicht Todes⸗ 
gefahr zu laufen, ein linkiſches Entſchuldigungswort. 

Olaf Pott ſchreitet nach Hauſe. Sein Geſicht iſt ſtarr wie das Meer nach einem 
Zyklon. Er bereut jetzt, daß er den anderen ſein Inneres ſo preisgegeben. Denn 
er hat plötzlich ein trotziges Ruhegefühl, das ihm fagt, daß Signe Mö früher oder 
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er zurückkommen wird. Daß fie zurückkommen wird, weil es nur einen Olaf 
ott gibt in der Welt! d z 


Olaf Pott wartet auf Signe Mö. f 

Olaf Pott ijt ſchweigend und ſtumm in die Hafenſtadt hinübergefahren eines 
Tages und iſt ſchweigend und ſtumm zurückgekommen aus der Hafenſtadt. Er 

at mit niemand geſprochen dort und hat Signe Mö nicht geſehen. Er hat 

allein beſtätigt gefunden, was er hier erfahren hat. Daß Signe Mö in allen Kneipen 
tanzt, und daß ſie in den Armen des Kapitäns mit dem ſchwarzen Haar und den 
SCC Augen liegt jede Nacht. Auch dak fie zwiſchendurch mit anderen [pielt 
un erat. 

Olaf Pott wartet deit Signe Mö. i i 

Denn Signe Mö muß wiederkommen. Weil es für Olaf Pott nichts gibt auf 
der Welt als Signe Mö. Und weil e Mo Mö es ſehen wird eines Tages, daß 
es Olaf Pott nur einmal gibt in der Welt. Weil niemand ſie lieben wird wie 
Olaf Pott. 

Olaf Pott wartet auf Signe Mö. , 

Und es ijt rührend, wie er auf fie wartet. Er fegt und putzt die Räume 
feiner Hütte und ſtreut Blumen überall. Die Blumen, von denen er weiß, daß ſie 
ſie liebt. Er kauft Früchte und Leckerbiſſen und bereitet ihr zu jeder Mahlzeit 
ihren Platz am Tiſch. Er kauft Bänder, Tücher und Tand, wie ſie ihn liebt, und 
legt verſtreut alles hin an die Orte, wo ſie gern geſeſſen. 

Olaf Pott wartet auf Signe Mö. 

Alle Wildheit und alles Ungeſtüm ſeines Weſens iſt vergeſſen. Voll zarter 
Sehnſucht und Liebe wartet er. Des Morgens ſpringt er von are Lager empor 
unb ſtürzt an die Tür und öffnet fie. Er meint, Signe Mö könne plötzlich davor⸗ 
ſtehen. Am Vormittag ſitzt er und träumt aufs Meer hinaus. Am Mittag wartet 
er am bereiteten Tiſch. Am Nachmittag geht er an den Strand hinunter, dorthin, 
wo die Schiffe aus der Hafenſtadt anfahren. Und abends läuft er wohl zehnmal 
vor die Tür, weil er meint, Signe Mö ſtehe draußen am Fenſter und wage fid) 
nicht herein. 

Olaf Pott wartet auf Signe Mö. 

Die Menſchen lachen heimlich hinter ihm her. Denn Signe Mö wird nicht 
kommen, nach ihrer Meinung. Signe Mö unterhält ſich zu gut in der Hafenſtadt. 
Was ſoll ihr der täppiſche, ſtumme Fiſch Olaf Pott? Olaf Pott hört zuweilen 
von ihrem wüſten Leben. Er ſchüttelt nur den Kopf und lächelt nur. 

Jan Kling iſt bei Olaf Pott draußen einen ganzen Tag. Olaf Pott hat 
ſtumme, brennende, träumende Augen. 

Viele Stunden vergehen. | 

Dann jagt Olaf Pott: 

„Ich ſelber bin ſchuld daran.“ 

Viele Stunden vergehen. 

Dann ſagt Olaf Pott: 

„Ich hätte jeden Tag vor ihr niederknien ſollen und ihr danken, daß ſie lebt.“ 

Viele, viele Stunden vergehen. 

Dann ſagt Olaf Pott: 

‚Es gibt nichts, was ich Signe Mö nicht verzeihen kann.“ 

Und Jan Kling weiß nicht, ob er lachen ſoll oder gerührt ſein, als er von 

t 


ihm geht. : : 
e 
Es kommt ber Tag, ber das Wunder bringt, an das niemand glaubt als Olaf 
Pott. Es kommt der Tag, an bem — Signe Mö Fotte Ot 


Signe Mö ſteht plötzlich in der Tür von Olaf Potts Hütte. 
Olaf Pott taumelt zurück und glaubt zu träumen. Aber Signe Mö ift nod da. 
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Olaf Pott drückt bie Fäuſte vor die Augen und fieht dann wieder hin. Aber 
Signe Mö ift nod) da. EON ; 

Olaf Pott fuchtelt mit den Händen in der Luft vor ſich hin, als ob er ein 
Trugbild verwiſchen wolle. Aber Signe Mö ift nod) da. 

Da tritt Olaf Pott hin vor Signe Mö und ſieht ſie an. 

Es iit Signe Mö, ja, es ift Signe Mö. Und dennoch! Se, de 

Es ijt Signe Mö, aber die nicht, die fein Traum der Sehnſucht geträumt. A $ 
ijt Signe Mö, aber die nicht, bie feine Liebe in Armen hielt. Ein flackernder 
Blick iſt in ihren Augen, die jetzt vieles wiſſen, was ſie vorher nicht gewußt. Jer 
wühlt und ſchwül find ihre Haare von fremden Fingern, bie darinnen gejpielt. 
Ein Aufruhr und Locken iſt in ihrer in: anjtatt der herben, ſtrengeren Tänzer⸗ 
linie. Und ihr Mund, wie er leuchtet und glüht, einer aufgebrochenen Blüte 
gleich... Wenn Olaf Pott dieſen brennenden Mund anſieht, dann muß er an 
den Kapitän mit dem ſchwarzen Haar und den leuchtenden Augen denken, in deſſen 
Armen ſie gelegen, Nacht für Nacht 

Und da geſchieht es, das Unfaßliche. T | 

Olaf Pott wankt hin vor Signe Mö. Olaf Pott will niederſinken vor Signe 
Mö, und ſtatt deſſen faßt er ſie ſchmerzhaft an beiden Schultern. Olaf Pott will 
Signe Mö an feine Bruſt ziehen, und ſtatt deſſen ſchüttelt er fie, daß fie von Sinnen 
kommt. Olaf Pott will Signe Mö küſſen, und ſtatt deſſen krallt er ſeine Hände 
um ihren Hals und läßt nicht los, läßt nicht los. l ` 

Signe Mö lacht zuerſt. Signe Mö ſchreit dann plötzlich. Signe Mö ächzt. 
Signe Mö preßt einen furchtbaren, erſtickten Ton hervor wie ein getroffenes, ver⸗ 
endendes Tier... R 

Olaf Pott hört das alles. Und kann doch nicht anders. Eine fremde Macht 
iſt in ihm, die ſtärker iſt als ſein Wille. Eine Macht, die i iſt, un⸗ 
erbittlich, ungeſtüm und grauſam wie das Meer. Eine Macht, die aus ihm handelt 
mit einer Gewalt, die er nicht zu zwingen vermag! S 

Dlaf Pott will Signe Mö umarnıen und — tötet Signe Mö... 


e * 
* 


Menſchen find rings im Raum. wech Ka find rings um das Haus. Sie 
fragen. Sie ſtaunen. Sie entſetzen ſich. Sie blicken nach der ſtarren, ſchneeweißen 


Nauch bekämpfung. Die Frage der Rauchbekämpfung iit nicht nur vom hygieni⸗ 
ſchen und geſundheitlichen Standpunkt aus, ſondern auch in wirtſchaftlicher Hinſicht 
von großer Bedeutung. Der aus dem Schornſtein kommende Ruß rührt von un⸗ 
vollkommener Verbrennung her; er beſteht aus fajt reinem Kohlenſtoff. Nußbildung 
iſt gleichbedeutend mit Wärmeverluſt in der Feuerungsanlage. Im folgenden ſeien 
die einzelnen Möglichkeiten, die zur Rußbildung führen, behandelt und ihre Be- 
ſeitigung aufgezeigt. Nach dem Aufwerfen und der Trocknung des Brennſtoffs tritt 
mit der Lockerung des Brennſtoffgefüges die Entgaſung ein; die eingeſchloſſenen Gaſe, 
die heizkräftigen ſchweren Kohlenwaſſerſtoffe, entweichen und verbinden ſich mit dem 
durch die Roſtſpalten angeſaugten Sauerſtoff der Verbrennungsluft zu Kohlenſäure 
und Waſſerdampf. Iſt nun die Kohle ſehr gashaltig, ſo tritt faſt plötzlich eine 
ſtarke Entwicklung von Gaſen ein, für deren vollſtändige Verbrennung nicht ge⸗ 
nügend Sauerſtoff vorhanden iſt. Die ſchweren Kohlenwaſſerſtoffe entweichen un⸗ 
verbrannt; der darin enthaltene Kohlenſtoff ſcheidet ſich an den kalten Wandungen 
des Mauerwerks oder der Keſſelheizfläche aus und wird durch den Schornſteinzug ins 
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Signe Mö, die auf dem Eſtrich liegt. Sie blicken ſcheu nach der Ecke, in der Da 
ott am Tijd lehnt. 
P Olaf Polt rührt ſich nicht. Es iſt nicht nötig, ihn feſtzuhalten. Er ſcheint fo 
ſanft wie ein Lamm. Voll ratloſer Unſchuld blicken Lee Augen. Ganz un⸗ 
bewußt und erinnerungslos hangen ſeine ſchweren, täppiſchen Hände herab. 
Da bekommen die Menſchen Mut. Da fragen ſie m Da dringen [ie auf 
ihn ein. Da beftürmen fie ibn. Wie konnte es fein? ie fonnte es geſchehen⸗ 
Wie konnte das Unerhörte ſich vollziehen? 
Und Olaf Pott ſchweigt, ſchweigt, ſchweigt. l 
Viele Stunden lang ſchweigt Olaf Pott. Schweigt inmitten all des Aufruhrs, 
deſſen Gegenſtand er iſt. Bis der Polizeibeamte aus der Hafenſtadt herübertommt 
Bis die Gerichtsdiener ihm eiſerne Handſchellen anlegen. Bis der Veamte ihn 
befragt, ihm zuredet, ihn anberrjdt... Und bis man ihn endlich zwiſchen den 
Menſchen hindurchführt, um ihn aufs Schiff zu bringen, und ſein Blick im Durch- 
ſchreiten des Raums noch einmal auf Signe Mös ſtarren Körper fällt... 
Da ſagt er es plötzlich, und es n wie ein dumpfer, zertrümmernder Schlag, 
mit dem das Meer ins zerbrechende Ufer ſtürzt: l 
„Ich hätte Signe Mö haſſen müſſen ... Ich konnte Signe Mö nicht 
bajen... Darum hab' id) Signe Mö getötet...“ 


* * 
f 


Weit draußen gleitet das Schiff, das Olaf Pott feinem Urteilsſpruch entgegen: 
trägt. Ringsum wogt unb wirbelt das Meer, bas nad) eigenem, innerſtem, un: 
bekanntem Geje& Heil bringen muß und zerſtören ohne Wollen und Wiſſen. 

An Bord ſitzt Olaf Pott, der dem Meer verwandt in Seele und Weſen ijt. 
Der nach eigenem, innerſtem, unbekanntem Geſetz lieben muß und zerſtören 
ohne Wollen und Wiſſen. Seine Augen find weit von Traum und Unbegreif 
lichkeit. Er träumt von Signe Mö, die er getötet hat, unb die er nun ewig lieben 
wird 

An den Strand des Fiſcherhafens eilen die Wellen hin, eine hinter der anderen. 
Über ihren Kämmen ſprüht der glitzernde, ſchimmernde, tanzende Schaum, der 
keine Geſtalt hält und alle Geſtalt bedeutet. 

Am Strand des Fiſcherhafens begraben ſie Signe Mö. 


7 | 


Freie mitgeriſſen. Dieſe unvollfommene Verbrennung vollzieht fid) aud dann, wenn 
zwar genügend Verbrennungsluft vorhanden ijt, eine ausreichende Miſchung mit den 
Gasteilchen aber nicht ſtattfindet, ſo daß eine Verbrennung nicht eintreten kann. Eine 
dritte Möglichkeit der Rußbildung beſteht darin, daß die Feuerraumtemperatur nicht 
hoch genug iſt, um die Verbrennung einzuleiten. Kommen alle drei Möglichkeiten 
zuſammen, ſo wird eine außerordentlich ſtarke Rußbildung die Folge fein. Zur 
Vermeidung dieſer Übelftände geht man dazu über, mehr Verbrennungsluft zuzu⸗ 
führen, indem man den Schornſteinzug ſtärker einſtellt oder bei einer zum Ruben 
neigenden Kohle Luft, die ſog. Oberluft, über der Brennſtoffſchicht durch die Regus 
lierſcheibe in der Feuertür eintreten läßt. Hierdurch kann eine ziemlich rauchloſe 
Verbrennung erzielt werden, wobei freilich zu beachten iſt, daß nicht zu viel Luft 
zugeführt wird. In dieſem Fall beſteht die Gefahr, daß die Feuerraumtemperatur 
zu ſtark ſinkt und dadurch der Keſſelwirkungsgrad verſchlechtert wird. Es iſt in der 
Praxis, ſelbſt mit einſichtigen Heizern, auf die Dauer nicht möglich, bei der Ver⸗ 
feuerung gashaltiger Kohle Schornſteinzug und Oberluft den Verbrennungsvor⸗ 
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güngen entſprechend zu ändern. Der Heizer iſt bei ſtarker Keſſelbelaſtung leicht dazu 
geneigt, die rauchloſe Verbrennung auf Koſten der Wirtſchaftlichkeit des Keſſel⸗ 
betriebes durchzuführen. Man hat daher verſucht, durch mechaniſche Roſtbeſchickung 
Abhilfe zu ſchaffen, und hat für feſte Planroſte Wurffeuerungen konſtruiert, die 
ununterbrochen kleine Brennſtoffmengen aufwerfen. Mit bieden Beſchicdkungseinrich⸗ 
tungen erzielt man eine rauchloſe Verbrennung; jedoch hat man hierbei die Feuer⸗ 
führung nicht in dem Maße in der Hand, wie es bei handbeſchickten Roſten möglich 
it. Bei Keſſeln mit Wanderroſten kann Rußbildung auftreten, wenn die Feuer⸗ 
räume zu niedrig ſind, was, wie neuerdings nachgewieſen wurde, häufig der Fall 
iſt. Jede Kohlenart verlangt ihre beſonderen Feuerungsbedingungen und dement⸗ 
ſprechende Feuerräume. Es iſt heute meiſt nicht möglich, Umbauten zu treffen. Je⸗ 
doch gibt es einfache Mittel, die Rußbildung bei allen Feuerungsanlagen zu ver- 
hindern und gleichzeitig die Wirtſchaftlichkeit der Anlagen zu erhöhen, nämlich die 
Verfeuerung rauchſchwacher Kohle, d. h. einer Kohle mit geringem Gehalt an flüch⸗ 
tigen Beſtandteilen, oder die Verwendung von Brennſtoffmiſchungen. Während 
Schleſien, Sachſen und das Saargebiet hauptſächlich ſtark gashaltige Kohlen liefern, 
finden ſich im Ruhrbezirk in den gasärmeren Fett-, den Eh- und Magers bzw. 
Anthrazitkohlen Brennſtoffe, die mit kurzer heller Flamme praktiſch rauchfrei ver⸗ 
brennen und ſich daher für alle Keſſelfeuerungen ſehr gut eignen. Da dieſe Kohlen 
in verſchiedenen Sorten zu beziehen ſind, ſo iſt die Auswahl nach den jeweiligen 
techniſchen und wirtſchaftlichen Vorbedingungen leicht zu treffen. Der Heizwert 
dieſer Ruhrkohlenarten ijt ſehr Ni er liegt über dem Durchſchnittswert aller euro⸗ 
päiſchen Kohlenbezirke. Ihre Miſchung mit gasreichen Kohlen iſt ohne weiteres 
möglich. Der Heizwert der Miſchung iſt höher; damit ſteigt die Verdampfungszahl. 
So einfach dieſe Mittel ſind, ſo wenig wurden ſie bisher angewendet. Erſt in 
neuerer Zeit wird davon immer mehr Gebrauch gemacht; die damit erzielten Erfolge 
ſind bedeutend. B. 

Die rechtliche Natur der Verlobung. Wenn man heutzutage — ſei es aus den 
Tageszeitungen oder aus anderen Quellen — erfährt, daß Verlöbniſſe gelöſt worden 
ſind, ſo drängt ſich einem unwillkürlich der Gedanke auf, daß ae nod feine 
rechte Vorſtellung von dem Weſen, insbeſondere auch den rechtlichen Folgen eines 
Verlöbniſſes Doreen fein kann. Es ſollen daher im folgenden diejenigen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen kurz zuſammenfaſſend erläutert werden, deren Kenntnis un⸗ 
bedingt gefordert werden muß. Kann doch dadurch mancher Zeit und Geld koſtende 
Prozeß vermieden werden. Was zunächſt die rechtliche Natur des Verlöbniſſes ſelbſt 
anlangt, ſo ſind die Anſichten hierüber geteilt. Nach der herrſchenden Meinung iſt 
es ein Vertrag, gerichtet auf gegenſeitiges ernſtliches Eheverſprechen. Es finden des⸗ 
halb die allgemeinen Vorſchriften, die für Rechtsgeſchäfte gelten, ſinngemäße An⸗ 
wendung. So bedarf ein Minderjähriger zur Eingehung eines Verlöbniſſes der 
Einwilligung ſeines geſetzlichen Vertreters. Verlobt er ſich ohne dieſe, ſo hängt die 
rechtliche Wirkſamkeit ſeiner Erklärung von der nachträglichen Genehmigung ab. 
Dieſe iſt nur dann nicht mehr erforderlich, wenn er ſelbſt inzwiſchen die Volljährig⸗ 
keit erreicht hat. Eine beſondere Form iſt für das Verlöbnis nicht vorgeſchrieben; 
es genügt, daß ſich beide Teile mündlich die ernſtliche Verſicherung abgeben, die Ehe 
miteinander ſchließen zu wollen. Sind Hinderniſſe vorhanden, die kraft Geſetzes 
die Eingehung einer Ehe verbieten, ſo ſtehen ſie an ſich nicht unbedingt auch einer 
Verlobung entgegen. Es kommt vielmehr darauf an, ob die Verlobten auf die Be⸗ 
ſeitigung des Hinderniſſes rechnen können, ohne gegen Geſetz und gute Sitten zu 
verſtoßen. Aus einem Verlöbnis kann nicht auf Eingehung ber Ehe geklagt werden. 
Das Verſprechen einer Strafe für den Fall, daß die Eingehung der Ehe unterbleibt, 
iſt nichtig. Das Verlöbnis begründet ſomit keine klagbare, ſondern nur eine ſittliche 
Verpflichtung zur Eingehung der Ehe. Welches ſind nun die zivilrechtlichen Folgen 
der Auflöſung der Verlobung? Tritt ein Verlobter zurück, ſo hat er dem andern 
und deſſen Eltern den Schaden zu erſetzen, der daraus entſtanden iſt, daß ſie in Er⸗ 


Mülheim 


Industrie-, Handels- und waldreiche Wohnstadt — 
130000 Einwohner — im unteren Ruhrtal, in anerkannt 
bevorzugter Lage des rheinisch- westfälischen Industrie- 
gebiets, mit ausgedehntem und bestgeeignetstem Sie d- 
lungsgelände in den von der Industrie unbeeinflußten 
Stadtbezirken, in unmittelbarem Zusammenhang mit den 
rund 20000 Morgen großen Waldungen zwischen Ruhr, 
Rhein und Wupper. Das von der Ruhr durchschnittene 

Stadtgebiet mit seinen reichen landschaftlichen Reizen, | 
den architektonisch bemerkenswerten Alt- und Neu- 
bauten, gärtnerischen Anlagen, Wasserkraftwerken und 
Hafenanlagen mit Großschiffahrtsweg zum Rhein bietet 
die idealste Gelegenheit der Ansiedlung zu gewerblichen 
und wohnlichen Zwecken aller Art, besitzt in dem das 
ganze Jahr geöffneten Solbad Raffelberg (warme, erd- 
muriatische Solquelle — 25? — ) mit seinen prächtigen Park- 
anlagen ein wirksames Heilbad gegen Gicht, Rheuma- 
tismus, Skrofulose, Blutarmut, Herz-, Gelenk- und Frauen- 
leiden, sowie katarrhalische Erkrankungen. — Sitz des 
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wartung der Ehe Aufwendungen gemacht haben. Dieſe Schadenerſatzpflicht ent⸗ 
ſpricht der Billigkeit. Der Rücktritt kann ausdrücklich oder ſtillſchweigend erklärt 
werden und wird wirkſam, wenn er dem andern Teile bekannt wird. Als in Er⸗ 
wartung der Eheſchließung vorgenommen gelten alle die Handlungen, die vernünf⸗ 
tigerweiſe unterlaſſen worden wären, wenn die Löſung der Verlobung vorausgeſehen 
worden wäre. Dieſer Fall wird regelmäßig vorliegen bei Ankauf der Ausſteuer. 
Dem anderen Verlobten hat der Zurücktretende auch noch den Schaden zu erſetzen, 
den dieſer dadurch erleidet, daß er in Erwartung der Ehe ſonſtige ſein Vermögen 
oder ſeine Erwerbsſtellung berührende Maßnahmen getroffen hat. Dies trifft zu, 
wenn ein Verlobter eine Stellung aufgibt oder auf einen „cht GH Er⸗ 
werb verzichtet, wie z. B. den Kauf eines Handelsgeſchäfts. Nicht zu berückſichtigen 
iſt aber die Ablehnung eines anderweitigen Heiratsantrages, der einer Braut 
während des Verlöbniſſes von einem zweiten, vielleicht wohlhabenderen Freier ge⸗ 
macht wird. In allen Fällen tritt die Erſatzpflicht dann nicht ein, ſobald ein wich⸗ 
tiger Grund für den Rücktritt vorliegt. Wann das der Fall iſt, hängt jeweils von 
den Umſtänden des Einzelfalls ab; er kann auf beiden Seiten liegen. Nicht nötig 
iſt, daß er durch Verſchulden hervorgerufen wird. Allgemein geſagt, wird er dann 
gegeben ſein, wenn nachträglich ernſte Bedenken eines Verlobten gegen weſentliche 
Eigenſchaften des andern Teils hervortreten, wobei auf die in den geſellſchaftlichen 
Kreiſen der Brautleute herrſchende Auffaſſung Rückſicht zu nehmen iſt. Veranlaßt 
ein Verlobter ſchuldhaft den Rücktritt des andern, indem er ihm einen wichtigen 
Grund im Sinne des Geſetzes bietet, ſo iſt er nach obigen Richtlinien ſchadenerſatz⸗ 
pflichtig. Unterbleibt die Eheſchließung, gleichgültig, ob mit oder ohne Verſchulden 
eines Teils, ſo kann jeder Verlobte vom andern die Herausgabe der zum Zeichen 
der Verlobung gegebenen Geſchenke fordern. Dies gilt nur dann nicht, wenn der 
Geber ohne wichtigen Grund zurücktritt oder ein Rücktrittsrecht des andern ſchuld⸗ 
haft herbeiführt, d. h. in dieſen Fällen hat nur — wenn man ſo ſagen ſoll — der 
unſchuldige Teil einen Rückgabeanſpruch bezüglich der von ihm gemachten Geſchenke. 
Im Zweifelsfall ijt anzunehmen, daß die Rückforderung ausgeſchloſſen fein foll, wenn 
die Verlobung durch den Tod bes einen Teils gelöſt wird. ließlich ſei noch 
erwähnt, daß die beſchriebenen Anſprüche zwei Jahre nach der Auflöſung der Ver⸗ 
lobung verjähren. Wann letztere vorliegt, iſt Tatfrage; es braucht keine gegen⸗ 
ſeitige Übereinkunft oder förmliche Erklärung vorzuliegen; vielmehr kann ſich bie 
Auflöſung auch aus den Umſtänden ergeben. Dr. L. 

Die Bewegung des Sonnen⸗ und Sternigftems im Naume. Aus zahlreichen, nach 
verſchiedenen Methoden durchgeführten Meſſungen der Sternbewegung, die ſich auf 
viele Tauſende von Sternen erſtrecken, hat man feſtgeſtellt, daß ſich die Sonne und 
mit ihr das ganze Planetenſyſtem, alſo auch die Erde, mit einer Geſchwindigkeit von 
rund 20 km in der Sekunde auf einen Punkt der Sphäre, den Apex oder Ziel⸗ 
punkt, hin bewegt, der etwa bei 270° Reltafzenlion unb + 30° Deklination, b. h. 
im Sternbilde des Herkules, ſüdweſtlich von dem Sterne 1. Größe der Leier, der 
Wega, liegt. Dieſe Meſſungen, an denen ſich ſeit W. Herſchel und Argelander viele 
hervorragende Aſtronomen beteiligten, werden indeſſen durch mancherlei Umſtände 
erſchwert; insbeſondere hat ſich herausgeſtellt, daß Sterne mit verſchieden großer 
Eigenbewegung, ebenſo Sterne verſchiedener Spektralklaſſen auch verſchiedene Ziel⸗ 
punkte und Geſchwindigkeiten ergeben. Ferner beeinfluſſen die ſog. Sternſtröme, in 
denen viele einen Schwarm bildende Sterne eine gemeinſame Bewegungsrichtung be⸗ 
figen, ſtörend das Ergebnis. Die noch vorhandene Unſicherheit in der Beſtimmung 
des Apex und der Geſchwindigkeit der Sonnenbewegung ergibt ſich ſowohl aus den 
Meſſungen der Lateralbewegungen (an der Sphäre) mit Hilfe des Fernrohrs als 
auch aus den Meſſungen der Radialbewegungen (in der Geſichtslinie) bei An⸗ 
wendung des Spektrographen; wir dürfen aber annehmen, daß der gefundene Wert 
nicht weſentlich von dem wirklichen abweicht. Ahnliche, im Mittel etwas größere 

(Fortſetzung ſiehe Seite 800.) 
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Phot.: Hugo Schmölz, Köln. 
Die neue Stadthalle in Mülheim-Ruhr. 


Gesamtansicht mit Schloßbrücke. 
Pfeifer & Grossmann, Architekten, Mülheim-Ruhr. 


Kaiser- Wilhelm-Instituts für Kohlenforschung, bedeutend- 
ster Unternehmungen des Bergbaues, der Grofeisen- 
und Lederindustrie sowie weltbekannter Handelsfirmen 
und Schiffahrtsgesellschaften. Höhere Lehranstalten aller 
Art, Knaben- und Mädchen-Mittelschulen, Haushaltungs- 
schulen usw. — Zwei Krankenhäuser, städtische Augen- 
heilanstalt, Privatklinik, Spezialärzte aller Heilgebiete. — 
Internationaler Flug-Haupthafen, beste Eisenbahnverbin- 
dungen (direkt nach Köln, Holland, Berlin, Hamburg, 
Leipzig und Süddeutschland), ausgedehnter Straßen- 
bahnverkehr innerhalb des ganzen Stadtgebiets sowie 
nach Duisburg, Essen und Oberhausen. Moderne Hotels, 
acht Banken (Reichsbank), Amtsgericht, Finanzamt, fünf 
Postämter, sieben Bahnhöfe. — Stadt-, Schwimm- und 
Flußbadeanstalten, vorbildliche Spielplatz- und Stadion- 
anlagen für jeden Sport, Pferde- und Radrennbahnen, 
große Stadthalle mit neuzeitlichen Musik-, Ausstellungs- 
und Kongreßsälen. — Auskünfte bereitwilligst 
durch Stadtverwaltung und Verkehrsverein. 
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Illuſtrirte Zeitung 


Elberfeld im Bergischen La 


„Roemryke Berge“ nennt die Ge- 
schichte das Bergische Land wegen 
der Großtaten seiner Bewohner im 
sampi mit Gegnern seiner Freiheit, 
im Kampf mit den Naturgewalten zur 
Erzwingung der Lebensbedingungen 
für seine Bewohner und im Kampf 
um wirtschaftliche und geistige Frei- 
heit; ruhmreich verdient das Bergische 

and genannt zu werden wegen der 
Fülle landschaftlicher Schönheiten, die 
seine Höhenzüge und Talgründe bie- 
ten, ruhmreich auch wegen des Welt- 
rufs, den Industrie und Handel hier im 
Laufe der Jahrhunderte erlangt haben. 
Inmitten dieses Landes liegt die Stadt 
Elberfeld. Aus der früheren Tal- 
burg Elverfelde entstanden, erhielt sie 
Schon vor mehr als 300 Jahren Stadt- 
rechte und konnte sich infolgedessen 
mehr und mehr zur Hauptstadt des 
engeren Bergischen Landes entwickeln. 

Ein auBerordentlicher Verkehr des 
Umlandes besteht zu den hiesigen 
öffentlichen Verwaltungen und Behör- 
den (Reichsbahndirektion, Amts- und 
Landgericht, Reichsbank, Zollamt, 
Handelskammer, Konsulate usw.). 

In der Industrie sind besonders 
bedeutsam die Zweige der Breit- und 


Bandstuhlweberei, der Fabrikation der Bänder, Kordeln, Litzen und Spitzen, der 
Bleicherei und Färberei, zu der in den letzten Jahrzehnten diejenige der Kunstseide- 
und Glanzstoffabrikation hinzugekommen ist. — Von besonderer Bedeutung sind 
z. Zt. außerdem die chemische Industrie und die der Farbstoffe, die Bekleidungs- und 
Konfektionsindustrie, Papier- und Kartonnagenfabrikation, einzelne Zweige der Eisen- 
industrie, die Brauindustrie und die der Ole und Fette. — Im Handelsgewerbe 
nimmt der Textilgroßhandel die erste Stelle ein. Für auswärtige Einkäufer dieser 
Branche ist es besonders vorteilhaft, daB fast sämtliche Großhandelsniederlassungen 
in einem einzigen Stadtviertel liegen, so daß die Hauptstraße dieses Viertels, „die 
Hofaue“, im Sprachgebrauch förmlich zur Bezeichnung des Elberfelder Textilhandels 
geworden ist. An den zweimal im Jahre stattfindenden Sonderverkaufstagen, an 
denen allein Warenumsätze im Werte von vielen Millionen gemacht werden, zeigt 
dieser Stadtteil das Gepräge einer Weltmesse. 

An Sehenswürdigkeiten, künstlerischen und sportlichen Veranstaltungen wett- 
eifert Elberfeld erfolgreich mit den größten Städten des Rheinlandes: Das städtische 
Kunstmuseum versteht es, dem Besucher in überraschend geschickter Weise eine 
Übersicht über die Entwicklung der Malerei des 19. Jahrhunderts zu bieten. Die 
Sammlung der Porzellane und 5 enthält u. a. einige ganz seltene Stücke. — 


Die Stadt Elberfeld. Nach einem Gemälde von Professor Mermagen-Elberfeld. 
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In der Heimatabteilung werd 
besondere Gegenstände von Z 
einrichtungen der Bergischen | 
gezeigt. Der Zoologische Garg 
wegen seiner unvergleichlich si 
Lage und seiner landschaftlicheig 
als einer der nennenswertesten Dé 
lands angesprochen werden. | 
seiner unmittelbaren Nahe ge 
Stadion bietet 30000 Zuschauer 
und ist für Sportkampfe größten 
nationaler und internationaler "A 
fast ständig belegt. Die Theater, 
städtisches Orchester und die Kon- 
zertgesellschaft erfreuen sich bei ihren 
Veranstaltungen nicht nur des Be- 
suchs aller Gesellschaftsschichten der 
Stadt, sondern der weitesten Um- 
gebung einschließlich der Industrie- 
städte des Rheinischen Ruhrgebiets. 

Die Umgebung Elberfelds, „Das ` 
Bergische Land“, gewährt eine 
Fülle reizvoller landschaftlicher Ein- 
drücke. Infolge eines engmaschigen 
Netzes von Klein- und Schnellbahnen, 
sowie neuerdings von Autobuslinien, 
sind nicht nur die umliegenden In 
dustrie- und  Handelsstadte, son- 
dern auch die landschaftlich schönsten 
Punkte auf schnellstem Wege zu er- 
reichen. Sehenswert ist die etwa 14 km über dem Wupperbett angelegte Schwebe- 
bahn, die Elberfeld mit der Nachbarstadt Barmen und den Nachbarorten verbindet. 
Wohl selten vermag eine nur 170000 Einwohner zählende Stadt so vielseitige Inter- 
essen des Handels, der Industrie, der Kunst und des Sports in sich zu ver- 
einigen und auch noch dem Naturfreund Genuß und Erholung zu bieten. Wer die 


rheinischen Großstädte besucht, verfehle nicht, der Stadt Elberfeld einen ein- oder 
mehrtagigen Besuch abzustatten. 


Die vorzügliche Verpflegung und Unterkunft in den Elberfelder Hotels und Gaststätten (alphabetisch 
aufgeführt) sowie der Ausflugsorte stehen in bestem Rufe: 


Hotel „Zum Adler“, Alter Markt 20, 19 Zimmer, von 3.50 RM. an. Hotel „Deutsches Haus“, Mäuerchen 8, 
24 Zimmer, von 3.— RM. an. Hotel „Europäischer Hof“, Neue Fuhrstraße 1-3, 60 Zimmer, von 4.40 bis 
6.60 RM. an. Hotel „Handelshof“, Neustraße 16, 42 Zimmer, von 4.50 bis 5.— RM. an. Hotel „Kaiserhof”, 
Döppersberg 70, 95 Zimmer, von 5.— bis 8.— RM. an. Hotel „Mainzer Hof“, Kerstenplatz 5/7, 15 Zimmer. 
von 3.10 RM. an. Hotel „Post“, Poststraße 4, 65 Zimmer, von 4.50 RM. an. Hotel „Zur Pfalz", Bokel 6, 
10 Zimmer, von 3.50 RM. an. Hotel „Rheinischer Hof", Hofaue 82, 25 Zimmer, von 3.— RM. an. Hotel 
„Zum Römer“, Kipdorf 77, 20 Zimmer, von 3.50 . an. Hotel „Stadt Köln“, Island 20, 22 Zimmer, 
von 3.50 RM. an. Hotel „Trierer Hof“, Schloßbleiche 4-6, 35 Zimmer, von 4.— RM. an. Hotel „Union“, 
Schloßbleiche 22, 22 Zimmer, von 4.— RM. an. Hotel „Vier Jahreszeiten“, Mäuerchen 4, 8 Zimmer, von 
4. M. an. Hotel „Verein reisender Kaufleute“, Burgstraße 9, 20 Zimmer, von 3.50 RM. an. 


Nähere Auskunft erteilt das Verkehrsamt der Stadtverwaltung, Rathaus Zimmer 47/48, Fernspredr 
anschluß R. 112 und R. 45, und Verkehrsverein Tel. 455. 


„. . . und kämmt fich ihr goldenes Haar“ 


Geſolei, Lorelei und die moderne Haarpflege. 


s Schutzheilige der Geſolei ſollte eigentlich das Fräulein Lorelei erwählt wer⸗ 
den! Bekanntlich war ſie ſchon in alten Zeiten eine Vorkämpferin für moderne 
Geſundheitspflege, denn wie jedermann weiß, ſetzte ſie ſich in ihrer freien Zeit auf 
einen Felſen „und kämmte ihr goldenes Haar“. ine berichtet ihr Biograph, 


Herr Heinrich Heine, daß ſie die vorbeifahrenden Rheinſchiffer veranlaßte, ein er⸗ 
friſchendes Bad in den kühlen 


Fluten des Rheines zu nehmen. 
Aber wenn das Fräulein Lo⸗ 
relei heute die Ausſtellung für 
Geſundheitspflege in Düſſeldorf 
beſuchen könnte, dann würde fie 
ſicherlich noch manches hinzuler⸗ 
nen. Vor allen Dingen würde 
die Geſolei ihr zeigen, daß es 
heutzutage nicht mehr genügt, 
das Haar bloß zu kämmen, ſon⸗ 
dern daß ſo ſchönes goldenes 
Haar, wie das von er 
Lorelei, gepflegt fein will, 
wenn es feine natürliche Farbe 
und feinen feidigen Glanz be 
halten foll. 
Wir leben ja uidit auf einem 
Felfen am Rhein, aljo in reiner, 
unverdorbener Luft, ſondern wir 
verbringen unſere Tage in Städ⸗ 
ten, deren Luft ſtändig durch 
Rauch und Staub verunreinigt 


Bild 1. 
wird. Dieſer Staub bleibt auch 


an unſeren Haaren haften, denn unſere Haare ſind von Natur aus ſtets mehr 
oder weniger fettig, und durch dieſe Fettigkeit wirken unſere Haare im wört⸗ 
lichſten Sinne als Staubfänger. Dieler Staub verbindet ſich dann mit dem 
verbrauchten Haarfett und mit dem Kopfſchweiß und bildet auf der Kopfhaut 
eine undurchdringliche Schicht, welche eine gute „Durchlüftung“ der Kopfhaut 
ganz unmöglich macht. Solch eine Durchlüftung iſt aber unbedingt erforder⸗ 
lich, wenn die in der Kopfhaut liegenden Blutkörperchen, durch welche die Haare 
ernährt werden, richtig funktionieren ſollen. 


Deshalb muß die Kopfhaut von der aus Staub, verbrauchtem Fett und Stop 
ſchweiß beſtehenden Schicht regelmäßig gereinigt werden. Seife iſt hierfür ungeeignet 
weil ſie den Haaren den Glanz nehmen würde. Aber es gibt ſeit 20 Jahren ein 
Mittel, das die Haare und die Kopfhaut gründlich reinigt und gleichzeitig das Haat 
weich, geſchmeidig und glänzend erhält: das ſicherlich jedem Bejuder der Gefolei be 
kannte Kopfwaſchpulver, „Schaum 
pon mit dem ſchwarzen Kopf 
Welche überraſchende Reinigungs 
kraft das Schaumpon beſitzt, be 
weiſen die beiden Bilder. 

Das erſte Bild zeigt Haare, di 
durch ein Mikroſtop 50 fach ver 

rößert aufgenommen wurden. 
an erkennt deutlich bie Unrein 
lichkeiten, bie den Haaren anto" 
ten. Auf dem zweiten Bild fir 
man dasſelbe Haar, nachdem t 
mit Schaumpon gewaſchen u 
aller Schmutz durch den ersch 
pon: Schaum aufgelöſt or 
Von allen Unreinlichkeilen ih 
das Haar nun befreit. " 

Ebenſo ſauber wird auch v 
Kopfhaut, aber auf diefe bot i 
Waſchung mit Sdaumpor m 
eine ganz beſondere Wit " 
Gebraudjeanwoe it p 
Schaumpon erklärt namic,” 

m ſich ſelbſt die Korff m 
ſieren kann. Durch dieſes Maſſieren und Frottieren der mit Schaumpon d'en 
Kopfhaut wird dieſe aber kräftig durchblutet und dadurch wieder die ; 


Bild 2. 


Š u 
der Haare wirkſam gefördert. Gute Ernährung bedeutet aber ſchönes, volles D 
bas ſeidig glänzt, und auf das feine Trägerin ſtolz fein kann! „ etwa riod 
Wenn Sie, ſchöne Leſerin, „Schaumpon mit dem ſchwarzen Kopf 


it 
nicht kennen ſollten, ſo machen Sie morgen abend Ihren erſten sen a 
Beachten Sie aber genau die Gebrauchsanweiſung, und vor allen men ur 
langen Sie beim Einkauf ausdrücklich das echte „Schaumpon mit dem (oan 
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Haut, Haare, Jlägel. ^ 


| Nebſt einem Anhang über Kosmetik. Bon Dr. med. H. Schulz. 
| €. Vollmer. Mit 42 Abbildungen. Preis RM. 2.—. 
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Pflege, ihre Krankheiten 
und deren Heilung. 


4. Auflage, neu bearbeitet von Dr. med. 
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Krankheiten der Haut. Die der Haut an | 
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aare: Anatomie und Phpfio S x 
menſchlichen Haares Krankha ' 
änderungen der Haart. T 
Nägel: Anatomie und D Di i 
elben. Abnormitäten UM ur der Haut | 
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Neuerweg und Schwebebahn in Barmen. 


BARMEN 


Riss von bewaldeten Höhenzügen umgeben, 
der Wupper die bedeutendste 


schen Landes, deren Erzeugnisse in alle Weltteile hinaus- 
gehen. Industriestadt! Doch nichts von dem typischen Rauch 
und Schmutz großer Industriestädte. Freundlich und sauber 
lagert das ausermeer zu beiden Seiten des Flusses, in 
dessen Wassern die Linien der einzigartigen Hochbahnanlage, 


liegt im Tale 
Industriestadt des Bergi- 


der Schwebebahn, sich spiegeln. Die außerordentlich viel- 
stufigen Höhenunterschiede des Stadtgebietes geben dem 
Gesamtbild 


einen interessanten 
rassen gebirgsartigen Einbucht 


zuges und die im Norden der Stadt flacher verlaufende 
ügelkette noch an Reiz gewinnt. 


enige Schritte nur aus dem Stadtinnern heraus und 
dichter Wald mit herrlichen Szenerien umfängt uns. Die 
prachtvollen Anlagen des Barmer Verschönerungsvereins sind 
das Bindeglied zwischen der Stadt und den 
stundenweiten Waldgebieten des Bergischen Landes. 
enge Naturverbundenheit macht Barmen zum 
usgangspunkt für Spaziergänge und Wande 
Bergische Land und das Industriegebiet, 
von vielen Touristen und Naturfreunden 
kürzerem Anfenthalt gern aufgesucht wird. 
Sehenswürdigkeiten ? — Man gehe durch die betrieb- 
same Stadt hinauf nach dem Toelleturm und schaue auf das 


ausermeer, aus dem die Wupper blinkt und 
eilende Schwebebahn hier und da zu sehen ist: 


Charakter, der durch 
ungen des südlichen Höhen— 


urwüchsigen 
Diese 
geeignetsten 
rungen in das 
weshalb die Stadt 


zu längerem oder 


in dem die 
und man 


hnpfl egemitteln gehört, obwohl 


sie nur 


80 Pfg. die ganze, und 50 Pfg. die halbe Tube kostet. 


Schönheit zusammensetzt. 
dem Geiste verknüpft sich 


städte erworben hat. 


Parkanlagen machen die Stadt zu e 


armen hat bei 
gerade durch das N 


Geschmack etwas findet und a 
(Auskunft: Städtisches Verk 


—— — 


bekommt ein Gefühl für den Rh 


ebeneinander von Ältem 
unst und Musik stehen 


unstvereins läßt den Beschauer die We 
groBe Zahl rühriger Konzertgesellschaft 
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ythmus dieses 
heller Klang 


in hoher Blüte 


Is Freund von Barmen Scheidet mit de 


Seitentales des Rheins, das 


Sich aus Arbeit und 


It, von hochstreben- 


Eine 
enntnis alter und neuer Meister aus 


Museen, Bibliotheken und das 


iges, so daß jeder Besucher für seinen 


m Vorsatz baldiger Wiederkehr. 
und Verkehrsverein » Fritz- Ebertstraße 8.) 
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(Fortſetzung von Seite 797.) ) 
Geſchwindigkeiten beſitzen alle Qixjterme; die Zielpunkte ſind jedoch verſchieden, aus: 
genommen natürlich die Zielpunkte der einzelnen Körper in den Sternſtrömen, bei⸗ 
ſpielsweiſe auch der Körper des Stromes, dem unſere Sonne angehört. Wie ſchon 
aus dem Geſagten hervorgeht, ſtützen ſich alle Meſſungen auf das Verhalten der 
Firſterne, b. h. auf Körper, die unſerem großen Sternſyſtem, dem Spiralſyſtem 
der Milchſtraße, angehören. Wenn man daher die Bewegung der einzelnen Körper, 
darunter unſere Sonne, in Zahlen ausdrückt, betrachtet man das Milchſtraßenſyſtem 
zunächſt als ſtillſtehend, mit anderen Worten: die gemeſſenen Geſchwindigkeiten 
gelten nur in bezug auf das Milchſtraßenſyſtem, ſind alſo relativ. In jüngſter Zeit 
iſt es nun L. Courvoiſier am Aſtrophyſikaliſchen Obſervatorium zu Potsdam ge- 
lungen, auch die wahre oder abſolute Geſchwindigkeit der Erde und des Sonnen⸗ 
ſyſtems ſowie deren Bewegungsrichtung im Raume zu ermitteln. Er löſte das 
Problem auf Grund der urſprünglich von H. A. Lorentz aufgeſtellten Hypotheſe 
eines ruhenden Lichtäthers und einer reellen Kontraktion der materiellen Körper 


JIEBUEETTTTETTTLITTTTNITTTTNITTTINIRTTTTVTTTNITHTTYTTI HT HT HO HO HO T TTT 


El 


VEREINIGT 


KOBLENZ — WEIN - U. 


TTT 


Im Automobilbau kann höchste Präzision nur durch Serienherstellung, wie sie Opel als erste deutsche Firma in größten 
Stil eingerichtet hat, erreicht werden. AlleKonstruktionsteile werden hier aufSpezial-Werkzeug-Maschinen in absoluter 
Vollkommenheit hergestellt, während ihre Zusammensetzung nach den modernsten Prinzipien der Fließarbeit erfolgt. 
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bei der Bewegung durch den Ather und wandte bei feinen Unterſuchungen ſieben 
verſchiedene Methoden an, von denen beſonders die mit Hilfe eines eigens tonitru: 
ierten, höchſt empfindlichen „Gravimeters“ hervorgehoben ſei. „Wie der Genannte in 
den „Aſtronomiſchen Nachrichten“ (226, 16), auf die wir zu eingehenderem Studium 
verweiſen müſſen, mitteilt, gelangte er zu dem bemerkenswerten Ergebnis, daß Dé 
die Erde und mit ihr das ganze Sonnenſyſtem relativ zu dem als ruhend gedachten 
Lichtäther — dem Koordinatenſyſtem des Lichts — mit einer Geſchwindigleit von 
750 km in der Sekunde fortbewegt, und zwar auf einen Punkt der Sphäre — den 
„abſoluten Apex“ — hin, der etwa bei dem Sterne 1. Größe Capella im Fuhr- 
mann (Milchſtraße) liegt. Courvoilier ſchließt weiter, daß fid) mit unſerem Sonnen 
ſyſtem mindeſtens alle bisher auf Radialbewegung unterſuchten Fixſterne in gleichem 
Sinne parallel durch den Raum bewegen, ja, daß auch das ganze Milchſtraßenſyſtem 
an dieſer Parallelbewegung teilnimmt. Unſer Sternſyſtem iſt aber nur eines von 
vielen. Man ſchätzt die Zahl der mit den heutigen optiſchen Mitteln, namentlich 
der Photographie, wahrnehmbaren Sternſyſteme auf wenigſtens 100 000, Infolge 
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d gue jour cs el von Lichtjahren betragenden Cnt. mit 270 km und ein Nebel im Löwen mit 800 km Schnelligkeit von uns. Noch 
langen Zeiträumen wird ihre Ort 17 phäre völlig ſtillzuſtehen — erft nach größer ijt bie von uns fortgerichtete Bewegung zweier Nebel im Haar der Berenice 
fie aber in der Tat mit einer dem Milchſtra der Meſſung zugänglich werden; daß und in der Jungfrau: 1100 km. Als ſchnellſte Radialbewegung und überhaupt 
Raume fortſchreiten, lehrt der Speitrograph E en Nablalbewegung m EN im dealg 1300 Em und bu Mien Set aie wen ce D E 
ſpielt nämlich die Entfernung des Objektes keine Rolle, weil es für den durch ein im Walfich 1800 km f Si en in) 
k , r e im Walfiſch 1800 km in der Sekunde; d. h. d t id i i 
ſchnell bewegte Lichtquelle hervorgebrachten Doppler-Cffeft Madde oe jedem Jahre um 41000, der letztere um Eer eer reg Werten 
D gurudgelegt hat. So ſteht ber von Courvoiſier für unfer eigenes Sternſyſtem gefundene von 750 k 2 
E Ee Seien e e H. Ludendorffs, daß ſich die bis jegt gee durchaus im Einklang. Es fei | ſcliehlich noch . daß e E 
piralſy einer mittleren Geſchwindigkeit von 500 km in der ` yond ber ſchon früher bei einer Beſtimmung der Richtung und Geſchwindigkeit 

: A : Ui | er Sonne aus 29 Spiralnebeln unb 10 Kugelſt ähnli i 
a uu eee em eilt beifpielsmeife der große Andromeda⸗Spiral⸗ kam, den Anſchein bat, als ob der ee a ihn e 
alo EE ai 9907 saat 300 km/sec. auf uns gu, nähert ſich uns Spiralnebel, die Milchſtraße als Spiralnebel mit eingeſchloſſen, mit dem Syſtem 
SE is LN illionen km, ebenſo ber nahe jüblid von biejem des „ruhenden“ Lichtäthers, aljo gewiſſermaßen mit dem Schwerpunkt bes ganzen 
ſtehende kleinere Nebel. Dagegen entfernt ſich der Spiralnebel in den Jagdhunden ſichtbaren Kosmos, nahezu übereinſtimme. A. Stentzel 
777 Ee EE 
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we i .. Ein Rezeptbüchlein zur Bereitung von allerlei herz; 
ee Y Bow ler | | ind 11) I E ſtärkenden Getränken mit einigen Stücklein in Poefie und 
4 t Profa, fo für durſtige Seelen ergößlich zu leſen find. 
Pre CH en PL Em. e E E De 3 e 
t Dritte Auflage; neu durchgelehen von Ma Jor a. V. H. G. Hanck wt B , Generatie der Deutlich. Deg, 1914. 
] Zeichnungen von Architekt und Maler Marimilian Ludwig Lutz, Berlin- München. Geſchmackvoll gebunden RM. 3.—. 


ie Neuauflage dieſes ausgezeichneten, beliebten Rezeptbuches wurde tertlich neu durchgeſehen und erhielt außerdem ein vollig 


VV E LVV E R KE AKT > GES i d urs Gewand. Das Bud) ifl zweifarbig gedruckt und hat aud in [feiner neuen Ausftattung grofie Derbreitung gefunden. 
1 li 6, Reudnitzer Straße 1-7. 
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die vor 
Beſonnte Nahrung als Sranibeitsperbüterin. Neuere „Unterſuchungen, t 

allem n 801 ge Durchführung gelangten, haben gezeigt, daß Wu s 
junge Tiere eine ganz ähnliche Wirkung ausübt wie das Vitamin A. iA 8 100 
minen verſteht man bekanntlich neu entdeckte Ernährungsſtoffe (Vitamin m n. 
C), bie zwar nur in geringer Menge notwendig, aber in dieſer kleinen DS fü 
Geſundheit und Leben unbedingt erforderlich ſind. Der Mangel an Vitamin A in der 
Nahrung wird als Urſache der Rachitis betrachtet. Junge Hunde wurden ohne 
tieriſches Fett aufgezogen, das Vitamin A. enthält. Sie bekamen viel oenige 
SRadjitis, wenn fie während diefer Zeit fi) in der Sonne aufhalten konnten, es 
wenn fie vollftändig im Dunkeln gehalten wurden. Wurden Tiere im Dun q 
gehalten, aber ihre Käfige der Sonne ausgeſetzt, fo gediehen ſie ebenfalls, a 
bas bei Tieren, deren Käfige immer im Finſtern blieben, nicht der Fall war. Es 
liegt nun der Gedanke nahe, ob ſich nicht vitaminloſe Nahrungsmittel durch Be⸗ 
lichtung mit Sonnenſtrahlen vitaminhaltig machen laſſen. Es zeigte ſich, daß das 
unter Umſtänden möglich iſt. Wurden pflanzliche Ole der Sonne oder einer an⸗ 
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die als ersthlassige Qualitätsmaschine fast une 
verwüstlich u.daher im Gebrauch am billigsten ist. 


_ WANDERER-WERKE E A.- G., SCHÖNAU BEI CHEMNITZ. 


Was ijt O- Cedar? Es 
iſt ein unentbehrliches Mit⸗ 


O R I G I N AL tel zum ſchnellſten und ſtaub⸗ 


freien E iM SR 

T nung. Der praktiſche Wi⸗ 

Lambrechts Wetter-Säulen ſcher, vefen Baumwoll 
franſen mit O- Cedar> Poli- 

X r ton tur leicht getränkt find, 
reinigt und poliert gleich⸗ 
zeitig ſämtliche Arten von 
Fußböden; der Staub wird 
leicht feucht aufgenommen, 
der Fußboden täglich neu 
poliert. Von der O-Cedar- 
Politur gießt man zur Be- 
handlung von Möbeln, ſelbſt 
mit empfindlichſten Politur⸗ 
flächen, etwas auf einen 
feuchten Lappen und ent⸗ 
fernt damit durch leichtes 
Wiſchen den Staub. Die 
Glanzflächen erglänzen als- 
dann ſtets wie neu. ür 
das Aufputzen von Metall: 
gegenſtänden gibt es nichts 
Beſſeres als O-Cedar-Me⸗ 
tall⸗ iu 0 Putz⸗ 
DS mite ijt gänzlich unſchäd⸗ 
— ̃ EE Rabe lid) und hervorragend ge— 
- eignet auch für empfind- 

für Parkanlagen, Kurorte usw. liche Gegenſtände wie feines 
Silber uſw. Kein Kratzen. 
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; Se Die O⸗Cedar⸗Produkte find 
Gesolei Düsseldorf jet fast in allen einſchlägi⸗ 
Nähe des Bäderpavillons % 


Krankenfahrstühle 


für Zimmer und Straße. 
elbstfahrer, auch mit 
Motorantrieb. 
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Lesetische, 
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à eilkissen. 
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Goethe und fein Krei 8 dridutert und baraeffefit in 651 Abbildungen. Mit einer 

„Einführung in das Verſtändnis von Goethes Perſoͤnlichkeit. 
Von Franz Neubert. 16.—25. Tauſend. In Ganzleinen gebunden 13.— R.-M. £uruéaudaabe in hand» 
gefärbtem Leder mit echtem Goldaufdruck 28.50 RM. Verlag von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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Nur 7 "c cb (Dole 3 Mk.) verſchwin⸗ 
durch Trunts Schwanenweiß den die läſtigen Flecke 
garantiert licher und ſchnell. Verwenden Sie gleichzeitig Shin: 
kitswaſſer Aphrodite (Normalfl. 3 Mk.), fo beſchleunigt dies die 
irkung febr und Sie erhalten eine ſchöne zarte Haut. 
Beſtellen Sie fofort bei: Frau Elifabeth Frucht, Fabrik kosmetiſcher 
Präparate, Hannover H 27, Rautenftraßie 16, Poſtfach 438. 
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Das schone Besteck aus Manstelder Silber, 


rahlungsart im geeigneter Weile ausgeſetzt, jo bekamen fie die Fabigteit, 
55 bei jugendlichen Lebeweſen in der gleichen Weiſe anzuregen, 
wie es ſonſt nur Nahrungsmittel tun, die Vitamin A enthalten. — Neue For: 
ſchungen ergaben, daß in den Nahrungsmitteln "We ſogenannte „Antivitamine“ por. 
handen ſind. Ein ſolches Antivitamin befindet ich im Hafermehl; es hebt die 
inochenbildende Wirkung des Vitamins A auf. Deshalb zielen Nahrungsgewohn⸗ 
heiten unbewußt darauf hin, durch geeignete ſtändige Wiederkehr paſſender Ver⸗ 
bindungen der Wirkung der Antivitamine entgegenzutreten. „Brot und Butter“ ij 
keine zufällige Zuſammenſetzung von Nahrungsmitteln, ſondern der Gehalt der 
Butter an Vitamin A gleicht den Vitaminmangel oder den Antivitamingehalt des 
Brotes aus. Die Antivitamine in den pflanzlichen Nahrungsmitteln ſollen durch 
Beſtrahlung mit Sonnenlicht (wie es beim gewöhnlichen Wachstum des Getreides 
der Fall iſt) abgeſchwächt oder unwirkſam gemacht werden. Dr. W. Schweisheimer. 
Pioniere der Wiſſenſchaft. Die große Biographie Ernſt v. Bergmanns von 
Arend Buchholtz (Verlag F. C. W. Vogel, Leipzig) liegt nunmehr in vierter Auf⸗ 
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Eleg. künstl. Naturaufnahmen. 
Mustersendung auf Wunsch gegen 
Einsendung von Mk. 5.—. 


EP verleiht grauen Haaren 
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schwarz usw.) sofort waschecht wieder 
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lage vor. Über den Wert dieſer Lebensbeſchreibung ijt ſchon fo viel gejagt worden, 
daß es hieße, Eulen nach Athen tragen, wollte man noch etwas Neues zu ihrem 
Lobe äußern. Es bleibt ein Standardwerk für die Bücherei eines jeden Arztes, aber 
auch dem Nichtmediziner wird dieſes Lebensbild des berühmten Chirurgen eine Quelle 
reicher Belehrung fein. Über einen andern großen Meiſter der Chirurgie, Lord Lifter, 
erſchien unlängſt im gleichen Verlag eine ebenſo umfaſſende Biographie. Ihr Ver⸗ 
faſſer ift Sir Riemann John Godlee, ber Überſetzer Dr. E. Weisſchedel. Ahnlich 
wie im Buchholtzſchen Werk werden hier an der Hand tagebuchartiger Aufzeichnungen 
der Werdegang und die Lebensarbeit eines Mannes geſchildert, der auf ſeinem 
Gebiet zu den Leuchten der Wiſſenſchaft gehört. Zweifellos auf eine große Leſer⸗ 
ſchaft darf wohl Wilhelm Oſtwalds Selbſtbiographie „Lebenslinien“ (Verlag Klaſing 
& Co., Berlin) rechnen; denn dieſer mannigfaltigſte unter den großen Gelehrten der 
Jetztzeit und kühne Anreger und Neuerer hat viel geſehen und erlebt. Der vor⸗ 
läufig vorliegende erſte Band behandelt bie Knaben- und Schuljahre in Riga, die 
Studentenzeit in Dorpat und die Profeſſur ſowie die erſte Anknüpfung mit aus⸗ 
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CREME MOUSON 


— Eine Hautcreme für Tag und Nacht — 

Creme Mouſon erfüllt infolge ihrer befonderen Beſchaffenheit den Zweck der wechſel⸗ 

weiſen Benutzung einer Tage und Nachtcreme. Sie ift Schönheits- und Hautpflegemittel 

zugleich. Creme Mouſon heilt rauhe, riſſige Haut, erhält ſie in reger Funktion und ver⸗ 

leiht ihr gleichzeitig roſige Friſche und ein vornehmes, mattes Ausſehen. Creme Mouſon⸗ 
Seife ergänzt die einzigartige Wirkung der Creme Mouſon. 

N ^n Tuben Mk. O.40, Mk. 0.60, Mk. 0.80, in Dofen Mk. O.75 und Mk. 1.30, Seife Mk. 0.70. 
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ländiſchen Gelehrten von gleichen großen Zielen, wie Arrhenius unb van 't Hoff. 
Mit wunderbarer Plaſtik weiß Oſtwald, die verſchiedenen Geftalten, bie ihm auf 
ſeinem Lebensgang begegneten, vor den Leſer hinzuſtellen, ebenſo wie die Sitten 
und Gewohnheiten ſeiner Heimat ſehr anſchaulich von ihm geſchildert werden. „Graf 
Zeppelin und die deutſche Luftfahrt“ betitelt ſich ein Werk des Majors Auguſt 
v. Parſeval (Verlagsanſtalt Hermann Klemm, Berlin⸗ Grunewald). Unterſtützt von 
reichhaltigem Bildermaterial, zeigt der kenntnisreiche Verfaſſer, der ſelbſt auf dem 
Gebiete der Luftſchiffahrt Eigenſchöpferiſches leiſtet, die ganze Entwicklung dieſes wich⸗ 
tigen Zweiges der Technik von den erſten Anfängen des Grafen Zeppelin an bis zu den 
letzten großen Ergebniſſen, die in dem Amerikaflug gipfeln. Einem anderen Pionier, 
zwar nicht der Wiſſenſchaft im engeren Sinne, ſondern der dem politiſchen Anſehen und 
der wirtſchaftlichen Erſchliezung dienenden Kolonialforſchung, Hermann v. Wiſſmann, 
gilt das im gleichen Verlag veröffentlichte Buch von Rochus Schmidt, das die 
Taten des erſten Gouverneurs von Oſtafrika ſowie überhaupt die deutſchen Ko⸗ 
lonialleiſtungen ſehr eindrucksvoll beleuchtet. Dr. Valtor. 
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Auf der Grossen Ausstellung Düsseldorf 1926 für Gesund- 

heitspflege, Soziale Fürsorge, Leibesübungen sind wir in 
Halle 101 Stand 517 

mit unseren Duka-Pràparaten und unserer Qualitäts- Damen- 

binde „Mene? vertreten. 

Beachten Sie bitte unseren Stand! 

Dr. Degen & Kuth, Düren (Rheinland), gegründet 1887. 


Cine willkommene Orfindung 


Jur die moderne Rausfrau! 


enn die Sonnenstrahlen in Ihr Zimmer fallen, so beobachten Sie das zierliche 

Spielen der feinen Staubchen, die Sie beim Kehren aufgewirbelt haben. Diese 
Stäubchen setzen sich später auf Ihre Möbel und erfordern ein nochmaliges Ab- 
stáuben. Diese unnötige Arbeit können Sie durch den Gebrauch des O-Cedar Mop 
vermeiden. Der O-Cedar Mop ist ein Wischer, der beim Gebrauch den Staub nicht 
aufwirbelt, sondern ihn sammelt und festhält, zugleich aber alle gestrichenen. 
lackierten, gebohnerten und andere Glanzflächen sowie Linoleum reinigt und poliert. 


In Ihrem Interesse liegt es, wenn Sie noch 
heute in den einschlägigen Geschäften Vor- 
führung verlangen. 

«S SN : Auf Wunsch weisen Bezugsquellen nach 
ANNUS ES O-Cedar Vertrieb-Ges. m. b. H., Berlin N 20. 


HICKSTEINWERKE A.G. FUR KEKS-UND WAFFELFABRIKATION MAGDEBURG 


a: 4 , ey GL ty, 2 DERE RE. 
FC M BE DET Men 
os. i ^ 7 r 7 M 


Kreiselpumpen 
Dreikolbenpumpen 
Tiefbrunnenpumpen 
Rotationskolbenpumpen 


P M n 


Die Sprache des Körper 


in 721 Bildern von 
Dr. med. Karl Michel. 


(Gewissermassen ein Wórter- 
buch der Gebárdensprache für 
Mimiker und Schauspieler.) 


208 Seiten, auf Kunstdruck- 
papier gedruckt, in steifem 
Umschlag. Preis R.-M. 9.50. 


Verlag von LL Weber, Leipzig 26 


Armbanduhr massiv Gold, 


NN m 14 karat, 585 gest. Schweizer Werk, liefere 
ich weit unter Ladenpreis von nur Mark 35 = 
| 


Schriftl. Garantie. Viele Anerkennungen. 
] Versand p. Nachnahme oderVoreinsendung. 
Versandhaus Helmuth Meyer, Bertin 157, Méckerastr. 1338. 


e 


adim Eee ee 


JT = 


SA And 


oe | T 
WW LKA 
wä A 

B 


r N RN up: 
es 
0 Zei, d F de p 


m —— E  — ͤ — —— M —— — 


' 
4 
e 

- 
4 D 
t 

, 

B 


DES di 
> 
e 


hy 

= 
ws 
- 

^ 


* eM - ew 


e > tos adi" PR TW 8 e » ~~ ` > kd d 
TEE ENTE QUTD aee $a Lam, re 9509 ET WA 
EE nn 
a P C> tY g N, E 
i ^ 

a i” xx [NN VV eMe A KE 
4 €N ‘ - ` s Lë e "ommo ren trace * Zei UT UST 

` " d e PI e Kë H ' as = 
— oni ee beth re en 


mb ` — 


ne An Af t. ———— 
n ek A — fk EE TER — - TONO HT mg 
| J- \ zx wm e - * Sl "Wa ped cm Ee » n - »" P 

2 2 ` 


EA 

H 
6 De " 
eee i T 


Neue tabrikanlage Leipzig-Paunsdorf, eingeweiht am 


Dr. Willmar Schwabe 
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Herausgabe, Drud und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — 


perau: e, Drud Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig 
In Ofterteid für Herausgabe und Schriftleitung verantwortli 


ch: Robert Mohr in Wien I. — General-Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VL, Teréztörut 24a 
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See 3. 3. Weber Leipzig 


NR. 4241. 166. BAND EINZELPREIS 1.20 REICHSMARK 24. JUNI 1926 
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| Ferien! 
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Soeben erſchien: 


E. v. ASTER 


o. Professor an der Universitit Giessen 


die franzöſiſche Nevolution 
in der exit ihrer politischen 
Ideen 


e über die Demokratie 


Vom Liberalismu 
en des Sozialismus 


zu den Anfäng 
In Leinen gebunden 6.— RM. 


In einem lebendigen Bild des Ablaufs ihrer innerpolitiſchen Ent⸗ 


wicklung verſucht das Buch zu zeigen, wie in der großen Revolution 
die Idee, das po des Liberalismus, das 


der Rouſſeauſchen ſozialiſtiſchen Strö⸗ 


mungen — hineinwirkt in den Machtkampf der politiſchen und wirt⸗ 
mer Stelle fühlen wir uns an 


ſchaftlichen Gewalten. An mehr als e 
die Gegenwart erinnert: ſo in dem Streit um Demokratie und 
Diktatur — ſei es die Diktatur Einzelner oder die einer „Gemein⸗ 


ſchaft der Patrioten“, der Gläubigen ei 
der kommuniſtiſchen Partei Rußlands 


binerklub, heute im Falcio oder 
vereinigt —, 10. im Gegenſatz zwiſchen Parlamentsherrſchaſt und 
politiſcher Aktivierung der Maſſe ſelbſt („Rätegedanke“ und pariſer 


Sektionen), ſo im Aufſtieg und Scheitern der 


Es iſt ein Buch, das für Hiſtoriker, Philoſophen, Politiker gleicher⸗ 
weiſe intereſſant, ſchließlich aber für alle Gebildeten beſtimmt 
iſt, die den inneren Triebkräften und den Vorſtellungen 
einer erregten Periode der Vergangenheit auf 
den Grund gehen und daraus gleichzeitig 
für das Verſtändnis der Gegen⸗ 
wart gewinnen wollen. 


Kinderkleidung 


Für jeden Aufenthalt und jede Witterung 
die praktischste Ferienkleidung 


Leicht instand zu halten. 


Verkaufsstellen in allen Stádten. 
Nachweis bereitwilligst durch die Firma Wilh. Blegle G. m. b. H. Stuttgart W 72 


Verlagsbuchhandlung J.J. Weber, Leipzig 26. 
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ALLE PHOTOFREUNDE 


BETEILIGEN SICH AM 


V e > 

1926 
PHOTO-WETIBEWERD 
GENAUE BEDINGUNGEN IN DEN 
| „AGFA-PHOTOBLÄTTERN 
ERHÄLTLICH IN JEDER PHOTOHANDLUNG 

| PROBEHEFT KOSTENLOS VOM VERLAG 
BARPREISE IM BETRAGE VON 

55,.000.— RM. 
AGFA + BERLIN $036 


| 
| 
3 
2 
| 
| 

d bas Beilegen von Drudladhen irgendwelcher 


alt in den Verkehr gebracht werden, in der ſie zur Ausgabe gelangt ill. Jede Veranderung, au 
neun ek ps 7, alle anderen Juſendungen an die Geſchältsſtelle bet Alluftrirten I 
J. J. Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei 


GROSSE AUSSTELLUNG-GES 
SOZIALE FÜRSORGE-LEIBES 


Derbunden mit der Düsseldorfer Kun 


i 
Ale nt Pan a ee b geri 
: ungen redaktioneller Art find an die Schriſileitun ; ; Art i ( unb wit 
` ER g der Illuftrirt ao ijt unterfagl N 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger rar erf ` nung, er den 
Verantwortung 


Te, pr 
=. 


und Ausland 13.50 M 


das weltberähmte 


Heilbad, 


die historische 


Erholungsstätte, 
raed einzigen armen racer muriatischen 
: ensauren Heilquellen in eutschland, — 
N € zten durch die Jahrhunderte p, Einreise und Aufenthalt unbohindert 
d “agen, Darm, Niere, Blase, Unterleib), Asthma, Emphuse , Grippefolgen, Rück. *rsonalausweis der Ortsbehürdo mit Icht 
Sur dN ständen von Lungen- u, ppenfellentziindang, bei Herz. u. Gefüßer en, Frauenleiden, Gicht u Rhee imas Se ee von RM. 5. an 
Natürliche kohlensaure Bäder ithalatorien, Pneumatische X. ern, Staatliche arstliche Unt Bad Ems ist D-Zug. ake Kob- 
r » Inf ammern e € Unter. s is Station der Strecke Kob 
Emse Nee? 5 suchungsanstali mit den 8 Einrichtungen Alle Kurmitte], Vielseitige Unterhal- We (17 km von Koblenz), 
Ems n gen un port er Art, eindampfer halten In Koblenz, Ober- und 
Emser Quellsalz . Konzerte, Oper, Schauspiel, Festvorstellungen, Wasser und Kinderfeste, Beleuchtungen Tennis- Hockey-, Druckschriften ge 
. : À „ p x ch die Staatl, 
Emsolith für die Zähne. unt e oe uad Lohn, ie Westerwald, che Waldungen, . Bade- und Brunnendi 


rektion, BAD EMS. 


Bar 


Staatl. Thermal-Bad im Württ. Schwarzwald 
Weltbekannter Kur- und Badeort . 430 m i. d. M. . Linie Pforzheim - Wildbad 
länzend bewährt bel Gicht . Rheumatismus . Nervenleiden . Unfallbeschädigungen 


Alle neuzeitlichen Kurmittel . Sport . Fischerei . 


Theater. Bergbahn a. d. 750 m hohen Sommerberg 
Auskunft durch Badverwaltung oder Kurverein 


Sachsen 


Alle Kurmittel 
(speziell Moorbäder) 
im Hause, 


Diätkuren. 
Innere, Nerven», Frauen: 
leiden, Gelenkleiden, 
Lähmungen, Orthopädie. 
Winterliegehallen. 


PHOTOS 
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1826 WÉI ROLAND 1926 


100 Jahre bewährt als wirksamstes deutsches Nordseebad. 


Verpflegung einschließlich Zimmer RM. 7.50. | 
Im Sommer tägliche Verbindung über Hamburg und Bremen. 


— MAWA B C 


Die Pariser Mode! 


Infolge der sinkenden franz. Francs 
annenfeld | sind wir in der Lage zum Einführungs 


Prosp. d. Dr. med: Teckienterg Telzendes Pariser Handarmband 


x = j ührung, bestehend aus 
Prof. Dr. Werner Deetjen, echten franzósischen Vollperlen samt schónen Opalen 
Auf Höhen E ttersburgs niit garantiert echtem Silberverschluss, gegen Vorein- 
Blätter der Erinnerung Mit 31 Ab. sendung von Mark 2.— in Brief, franko verzolſt zuzusenden. 


bild. In Halbleinen geb. 3,50 Ru. Orientalisches Versandhaus M. Mandl, Wien V. 
Verlag J. J. Weber in Leipzig 26, Postfach Nr. 4, 
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ee Mustersendung auf Wunsch gegen 
| Sanatorium am Goldberg Einsendung yon Mk. 5 —. 
] 


Maack, Abt. 30, Berlin SW 29 
Tel at det. Pht, Wal Willibald-A] exisstrasse 31. 
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Qualitétsers eugnisse 


CArishan Gottlieb Dellner 
Akliengesellschafr 
Auerkammer 
bei Aue i fa. 


In allen Ländern der Welt finden Sie in 
guten Fachgeschäften unsere Fabrikate. 


Weyersberg, Kirschbaum & Co, — TER N 


T.- G 2 
Nd BEER AKT LAEIR 


Zweigwerk des Siegen-Solinger Gußstahl Aktien Vereins, Solingen, 
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Allgemeine Notizen. 


Die Würde eines Ehrendoktors hat die Philoſophiſche 
Fakultät der Univerſität Breslau dem Vorſitzenden des 
Vorſtandes der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
und Vorſitzenden des Breslauer Landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
eins v. Websky, Nittergutsbefiger und Landesältefter 
auf Carlsdorf bei Trebnig (Kreis Nimptſch) verliehen. 

Das pröbte Rheinſchiff von 128 m Länge und 14,30 m 
Breite ijt auf der Werft von P. Smit jr. in Rotterdam 
für Rechnung der Nederlandſche Transport Mij. vom 
Stapel gelaufen. Bei einem Tiefgang von 2,90 m beträgt 
die Ladefähigkeit 4000 t. Dieſes Schiff, ſpeziell für Erz⸗ 
und Kohlentransport erbaut, iſt wie geſagt das größte 


Illuſtrirte Zeitung 


Die DER. Glocke der Welt. Von der Gloden: 
gießerei dend chilling in Apolda wurde jetzt der Guß 
der größten Glocke eines Fünfergeläutes vollendet, das 
für Berlin beſtimmt iſt. Der Transport zur Bahn dauerte 
mehrere Stunden. Die Glocke hat als zweitgrößte der 
Welt faſt die Größe der „Deutſchen Glocke am Rhein“. 

Ein Eulenſpiegel⸗Tag. Anläßlich des in das nächſte 
Jahr fallenden 100. Geburtstages Charles de Coſter 
haben verſchiedene flamiſche kulturelle Organiſationen 
an das Brüſſeler Miniſterium das Erſuchen gerichtet, 
einen Eulenſpiegeltag als flamiſches Nationalfeſt, das 
ährlich am Geburtstag des Dichters gefeiert werden 
oll, abzuhalten. Dem volkstümlichen Charakter der 
flamiſchen Eulenſpiegeldichtung Rechnung tragend, ſoll 


Schiff, das den Rhein befahren wird; es hat ſechs Räume. auch ein populäres Gaſtmahl und ein Maſſenausflug 


Nr. 4241 


nach Eulenſpiegels vermeintlichem Geburtsort 
bei Brügge) ſtattfinden. Geplant ijt ferner bi Gt 
tung eines Denkmals nad) bem Entwu 


des B 
Edmond de Valoriola auf dem Friedhof nn 
Bon ber Zug⸗Telephonie. Mit der Einführung des 


Sommerfahrplans ijt die Zugtelephonie in fämtli 

D- Zügen der Strecke Berlin em erreichten ind 
Der Nachrichtenverkehr erſtreckt fid) nicht nur, wie viel. 
leicht durch den Namen „Zugtelephonie“ angenommen 
werden könnte, auf Geſpräche, ſondern auch auf Tele⸗ 
gramme unb Beſtellungen vom und zum fahrenden Eifen. 
bahnzug. Der Betrieb der Zugtelephonieanlagen in den 
P- Zügen der Strecke Berlin-Hamburg, die wie wir {don 
berichtet haben von der Firma Dr. Erich F. Huth G. m. 
b. H. in Berlin SW. 48, Wilhelmſtraße 130-132 herge⸗ 


Bei Brechdurchfall, Diarrhöe und Darmkatarrh 


als verdauungsregelnde, oft einzig bekömmliche Nahrung unübertroffen. 


o Hufehe e 


sett 30 Jahren anerkannt beste 


p rfi arbei 


nuum ipn wan 


fárbt echt 
und. natürlich 


in allen Nuancen, 
vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion --- Goldmark 1,50. 
Orig.- Karton zu ^r Portionen- Goldmark 450 


I. F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markerafenstr.26 
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Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „ Auto-Geyser" 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


Phot. Apparate 


le Ferngla ser A he 
Gunstige Zahlungsbedingungen 


Preis listen kostenfrer 
G Rüdenberg jun. 


~ Hannover -- 


| ins neue" 

| | pt uii Sehrankkoffer 

Albe E H 
eS ud lor 


er 


in amerikanischer Sem 
u.6inriehtung für deut- 
sche Verhältnisse herge: 
Stellt. Geringes Gewicht. 
für Damen Mk.210,- 
Jür Herren 


Rerlin SIQ-4eipziger Str 72-74 


Ausführliche PreislisteNr JN | 
auf IDunsch kostenlos. 


Wiesbadener Gesellschaft für Grabmalkunst 


Vereinigung zur Förderung der Kunst auf den Friedhöfen 


gegründet 1905 
Leiter: Professor Dr. 
v. G R O L M A N, 


Wiesbaden, 
Kapellenstr. 41. 


ca. 50 Zweigstellen 
in Deu and, 


Oesterreich, Schweiz. 


Ansichtskollektionen 
in jeder Preislage 
gegen Einsendung 
von 30 Pf. Porto in 
Briefmarken. An- 
gaben über Größe, 

Lage der Grabst. etc. 

bitten wir beizufügen. 
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NWEK 


WOLLGARNE 


zaríefte Zephirwolle 
zum Sticken u.Hakeln 


Die Taube bürgt für Güte 


Überall erhältlich Auf Wunsch 
Bezugsauellen-Nachweis durch: 
Sternwoll-Spinnerei 
Bahrenfeid G. m. b. H., Aitona-Bahrenfeld 


AP DES KNABEN 
nn fa BESTES SPIEL 
IM p lehrt mit 1000 zu bauenden 
` Modellen spielend 
\ die Grundlagen der Technik. 


Zu haben in besseren Spielwaren- 
und optischen Gescháften. 


/ WaltheraCo., Berlinso33, 
Zeughofstrasse 3 
| N Fabrik technischer Lehrmittel. 
= Werbeschriften 
WALTHERS METALLBAUKASTEN senden wir jedermann umsonst, 


(edar, 
Politur 


reinigt u, poliert 


Versuchen Sie es 
auf Ihren Möbeln 


Tatsächlich erhalten Ihre Möbel nach dem 
Gebrauch der O-Cedar Politur ihren ur- 
sprünglichen schönen Glanz zurück. Die 
Adern des Holzes kommen wieder zur 
Mühelos erhält Ihr Heim ein 
freundliches Aussehen. 
Zu haben in einschlagigen Geschäften 
Auf Wunsdi weisen Bezugsquellen nadi 


O- Cedar Vertrieb- Ges. m. b. H., 
Berlin N 20 


Geltung. 


M f, d 


zugleich 


Mr. 4241 


ſtellt worden find, wird von ber Zugtelephonie-Aktien⸗ 
geſellſchaft, Berlin W 8, Charlottenſtraße 46 wahrge— 
nommen. In jedem Zuge befindet ſich eine Betriebs— 
ſtelle der genannten Geſellſchaft. In der kurzen Zeit 
des Beſtehens der Zugtelephonie find zugtelephoniſch 
bereits 264 Telegramme befördert und 3008 Geſpräche 
ausgeführt worden. Dieſe Zahl wird durch die inzwi— 
ſchen in Betrieb genommenen ſechs weiteren D-Züge 
auf der Strecke Berlin — Hamburg bald anwachſen. 
Bekämpfung der Schädlinge. Die Kraut⸗ und 
Knollenfäule der Kartoffel macht ſich häufig 
ſchon im Juni bemerkbar. Das Flugblatt Nr. 61 der 
Biologiſchen Reichsanſtalt gibt über dieſe Krankheit und 
ihre Bekämpfung Aufſchluß. Bei Einholung von Aus— 
künften über Pflanzenkrankheiten und-Schädlinge emp— 
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Phot. E. S Berlin. 


Welche ist die Schönste? Claire Rommer (links) und 
Ruth Weyher, zwei idealschöne Filmkünstlerinnen; 
beide pflegen ihre prachtvollen Zähne mit der Zahn- 
pasta Kaliklora. Auch Sie sollten die Kaliklora-Zahn- 

asta benutzen, es gibt nichts Besseres und die grosse 
Tube kostet nur 80 Pig., die kleine Tube r nur 50 Pfg. 


Sorgenkinder 


werden frobe unb tüchtige Menſchen in der 


Withern-Etiftung, Hamburg, Rudolfſtr. 8 


t die männliche Jugend von 7—21 Jabren. 
eg eal Sitbungserprogomnafiim. Lebrwertſtätten. gebrgàrtneret. 


ul anbrotetiébafttided Lehrgut. 
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fiehlt es fid), die im Flugblatt Nr. 72 genannten Mahe 
nahmen zu berückſichtigen. — Mit Eintritt der warmen 
Jahreszeit zeigen ſich in Gärten und auf Feldern die 
Blattläuſe, deren Bekämpfung das Flugblatt Nr. 51 
ſchildert. — Kümmerliches Ausſehen von Rebſtöcken und 
Vorhandenſein knotenartiger Anſchwellungen an den 
dünnen Faſerwurzeln laſſen den Verdacht auf Reblaus— 
befall zu; über die Reblaus und ihre Bekämpfung 
gibt das Flugblatt Nr. 34 Auskunft. — Lebensweiſe und 
Bekämpfung der in Müllereibetrieben, Lebensmittel— 
fabriken, Lagerhäuſern, aber auch in Haushaltungen 
läſtigen Mehlmotte ſchildert das Flugblatt Nr. 16. — 
Zur Ausübung eines regelrechten Vogelſchutzes, der 
nicht minder wichtig iſt als der Kampf gegen Schäd⸗ 
linge, gibt das Flugblatt Nr. 67 Anleitung. Die Flug: 


Jeht mich an- 


ich bekomme in 
meine Suppen 
Milch, Flammeris 
und alle Speisen 


nur 


MAIZENA 
das Kraftmehl 


Rezept u Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
durch die 


DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15 


o x 


1 
(ohne Berufsstórung) 
Broschüre und Beratung 
kostenlos 
Wissenschaftlich orthopädische Werkstätten 
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blätter [inb gegen Einzahlung des geringen Bezugs- 
preiſes (Einzelpreis 10 Pfg) auf das Poſtſcheckkonto 
Berlin Nr. 75 der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft, Berlin» Dahlem, Königin » Luije- 
Straße 19, poſtfrei zu beziehen. Die Beſtellung kann 
durch Angabe der Blattnummer auf der Zahlkarte 
erfolgen. Auf Wunſch werden Verzeichniſſe aller er⸗ 
ſchienenen Flugblätter koſtenfrei zur Verfügung geſtellt. 

Koblenz mit „K“. Wie der Regierungspräſident von 
Koblenz mitteilt iſt die miniſterielle Genehmigung der 
einheitlichen Schreibweiſe der Stadt Koblenz mit „K“ 
nunmehr erteilt worden. Auch andere Ortſchaften' an 
der Moſel, wie Cochem, Cobern uſw., haben gleiche An⸗ 
träge geſtellt, damit die künftige Schreibweiſe ber We 
fangsbuchſtaben mit „K“ allgemein durchgeführt wird. 
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Underberg 


Das Publikum, welches meine Ware kaufen will, verlangt nicht immer ausdrücklich 
„Underberg“, sondern Boonekamp oder echten Boonekamp und glaubt, besonders im letzteren 
Falle, dass ihm dann mein Fabrikat ,,Underberg" geliefert werden müsse. Diese Auffassung ist irrig. 

Das Wort „Boonekamp“ ist Freizeichen und kann deshalb von jedermann gebraucht werden. 
Darum bringe ich seit dem 14. Oktober 1916 mein Fabrikat, dessen Zusammensetzung streng 
gewahrtes Geheimnis meiner Firma ist, nur noch unter der Warenbezeichnung 


Underberg 


in den Verkehr. Die Warenbezeichnung „Underberg“ und der Wahlspruch , Semper idem“ sind mir 
gesetzlich geschützt. Unter diesen Bezeichnungen darf daher nur mein Fabrikat feilgeboten 
verkauft werden. Ausserdem sind mir auch Ausstattung, Etikett und Vignette meines Fabrikats 


(vergl. nebenstehende Abbildung) geschützt, und zwar sowohl in ihrer Gesamtheit, wie in den 
charakteristischen Einzelheiten. i 
Die Fabrikation des ,Underberg", welcher aus den edelsten Kräutern und feinstem Wein- 


sprit hergestellt wird, erfordert viele Monate. Derselbe ist deshalb nicht mit anderen Bitterfabrikaten, 


— — 


speziell mit solchen, welche aus Essenzen hergestellt und in 1-2 Tagen trinkfertig sind, zu ver 
„Underberg“ bildet eine Klasse für sich. Sein Wert liegt in der einzig dastehenden, anerkannt 


vorzüglichen Qualitát, die seit der Gründung im Jahre 1846 stets dieselbe geblieben ist, getreu 
seinem Wahlspruch 
Semper idem 


Bei Magenverstimmungen und Verdauungsstörungen hat sich „Underberg“ 


80 Jahren als wirksamstes Hausmittel bewährt. „Underberg“ sollte in keiner Familie fehlen. 
d CH 
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Man verlange stets ausdrücklich Underberg: 


[D^ t 
Ki 


^ 


AMOR MIT TAGEBUCH 


NACH BIN EM GEM ZLBE TON FRITZ AVL EU FTIR RAL BRAGA 


V O N A N TON 


ie wenigſten Menſchen haben fid) ſchon einmal der Mühe unterzogen, darüber 

nachzudenken, welche Bedeutung die Kohle in der Weltwirtſchaft und in 
; unſerem täglichen Leben hat. Daß bie Kohlenzüge und Kohlenſchleppkähne 
in Europa von Norden nach Süden, von Weſten nach Oſten täglich unermüdlich 
gehen, daß unſere Wohnräume geheizt und erhellt er daß wir in behaglich 
durchwärmten Eiſenbahnabteilen in raſender Eile die Lande durchfahren, daß wir 
Elektrizität, Autos, Zement, Farben in tauſenderlei Nuancen, moderne Hygiene, 
Medizin, Chirurgie und künſtlichen Dünger haben, der die Vervielfältigung unſerer 
Ernten ermöglicht, iſt uns heute ſo ſelbſtverſtändlich, daß wir uns gar nicht 
mehr vorzuſtellen vermögen, es könnte auch anders ſein. Daß uns Waſſer zur 
Leitung zugeführt wird, daß wir auf der blauen Gasflamme unſere Speiſen 
zubereiten, daß wir in ſchnellen Straßenbahnen die Millionenſtädte binnen 
kurzer Zeit durchqueren, daß wir jeden Tag pünktlich unſere Zeitung haben, daß 
unſere Eiſeninduſtrie gigantiſche Formen annahm und uns die komplizierteſten 
Maſchinen liefert, das alles verdanken wir der Kohle. Unſer ganzes Wirtſchafts⸗ 
leben der Gegenwart wird von der mechaniſchen Kraft durchflutet, die aus dem 
ſchwarzen Diamanten ſtammt. Er iſt der Gradmeſſer des Wohlergehens, er iſt des 
Menſchen beſter Freund, aber auch ſein ſchlimmſter Feind, wie während des Krieges 
Lloyd George den engliſchen Bergarbeitern fagte. 

Das primitive Wirtſchaftszeitalter kannte die Kohle nicht in dem Maße wie 
heute. Bis vor kaum 200 Jahren war der Bundesgenoſſe des Eiſens das Holz, 
um das ſich das Wirtſchaftsleben gruppierte, und das Politik und Wohlergehen 
der Völker beſtimmte. Induſtrien ſammelten ſich dort an, wo Holz war; die 
Staaten waren am mächtigſten, welche große Mengen Holz ihr eigen nannten. 
Das Mittelalter war in ausgeprägtem Maße das hölzerne Zeitalter, weil alles, 
was der Menſch im Wirtſchaftsleben benötigte, aus Holz gefertigt war. Zum Bau 
eines Segelſchiffes benötigte man 4000 ausgewachſene Eichen; die Häuſer waren 
durchweg aus Holz; Hausgeräte, Maſchinen, Druckbuchſtaben waren aus Holz; zur 
Eiſen⸗, Glass und Silberſchmelze oder zum Brennen von Porzellan, Ziegel und 
Tonwaren wurde Holzkohle benötigt. Der Niedergang der Induſtrien war be: 
ſiegelt mit dem Nachlaſſen des Holzes. Ganze Länderſtrecken mußten damals dem 


gewaltigen Raubbau am Holz durch Induſtrie und Hausfeuerung ihren Tribut zollen. | 


Dann kam die Kohle, die wie ein junger Gott das greiſenhaft werden wollende 
europäiſche Wirtſchaftsleben mit neuem Elixier befeuerte. Dampf und Eiſen nahm 
ſie an die Hand und beflügelte das Zeitalter zu einem Rhythmus von Tatkraſt, 
Erfindergeiſt und Formengebung, wie die Welt noch nie ſah. Macht und Reichtum 
wuchſen binnen wenigen Jahrzehnten zu ungeahnter Größe. Man kann ſagen, 
daß unjere europäiſche Kultur am Ausgang des Mittelalters an dem Punkte ge: 
ſtanden hätte, wo andere Kulturen ſtanden, als ſie dem Untergang geweiht waren, 
wäre die Kohle nicht gekommen. Man vergleiche jene Völker, die fern der heutigen 
techniſchen Kultur ſtehen, mit den Völkern, welche die Kohle beſitzen oder ihr 
Wirtſchaftsleben damit befruchten. Agypter, Inder und Chineſen leben heute noch 
faſt in demſelben Zuſtande wie vor Tauſenden von Jahren; ſie kennen noch nicht 
in dem Maße wie wir die Maſchine und die Mannigfaltigkeit der Bequemlichkeit 
und des ſchnellen Verkehrs. 

Geht man den gewaltigen europäiſchen Kriſen der letzten Jahre auf den Grund, 
dann wird man zu der Überzeugung kommen, daß eine der Haupturſachen die 
Kohle war. Sie trug zu der gewaltigen Menſchenanſammlung in den Induſtrie⸗ 
gebieten bei; ſie förderte die Aufhäufung von Waren und demzufolge Abſatzkriſen; 
ſie war die Urſache der ſozialen Frage, und ſie wurde die Urſache von drohenden 
Kataſtrophen, als ſie uns ganz fehlte, wie es die Nachkriegsjahre oft genug 
bewieſen haben. Immer mehr haben wir heute erkannt, daß die Kohle das 
Blut unſeres Wirtſchaftslebens iſt. Fehlt ſie, krankt die Wirtſchaft an Unter⸗ 
ernährung; iſt ſie in großen Mengen vorhanden, dann ſind Abſatzkriſen, Streiks, 
Lohnkriſen die notwendigen Folgen. 

Der Angelpunkt der ganzen europäiſchen Kohlenwirtſchaft iſt England, wie es 
die letzten Ereigniſſe klar verdeutlichten. Um dies verſtehen zu können, muß man 
die Geſchichte der engliſchen Kohlenwirtſchaft in Betracht ziehen. Infolge der 
leichten Erreichbarkeit der Kohle und der Nähe der Küſte, die ſchon im 18. Jahr⸗ 
hundert durch Kanäle mit den Kohlenwerken verbunden wurde, waren für Eng⸗ 
land die Vorbedingungen gegeben, die erſte Kohlenlieferantin der Welt und damit 
auch die größte Weltmacht zu werden. Von der ungeheueren Entwicklung, die 
England in induſtrieller Hinſicht durchmachte, kann man ſich ein Bild machen, wenn 
man bedenkt, daß in den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 100 Millionen 
Tonnen Kohlen gewonnen wurden, die jährlich die Arbeit von 80 Millionen Pferden 
und 400 Millionen Menſchen leiſteten, während das Land nur den zwanzigſten Teil 
an Menſchen aufwies. Schon im 14. Jahrhundert begann England Kohlenhandel 
mit dem Feſtland und begründete damit ein Monopol für ſich, das ihm durch 
lange Jahrhunderte hindurch Macht gab. Beſonders aus den Häfen der Tyne⸗ 
mündung, die bis in die achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die Führung 
hatten, war die Ausfuhr groß. Dann aber gewannen die Gruben von Südwales 
die Oberhand, weil dieſe Kohle die beſte war, faſt rauch⸗ und ſchlackenlos ver⸗ 
brannte und deshalb auch von der Kriegsmarine aller Länder, ſelbſt Deutſchlands, 
vor dem Kriege verbraucht wurde. 

Das Abſatzgebiet der engliſchen Kohle erſtreckte ſich bis zum Krieg über alle 
Erdteile. ehe an den Küften der Länder war fie überall zu finden. 
England konnte jid) dadurch aud) ſchon früh überall Stützpunkte ſchaffen, wo es 
leicht ſeine Schiffe mit Kohlen bebunkerte. Amerika, das im Jahre 1820 kaum eine 
Förderung von 350 Tonnen hatte, und Deutſchland konnten bezüglich der Beliefe⸗ 
rung mit eigener Kohle an ihren Küſten nur febr ſchwer Fuß faſſen, weil ihre 
Kohlenfelder meiſt ſehr weit vom Meere entfernt waren. Vor dem Kriege war 
beſonders in den deutſchen Oſtſeeprovinzen der Wettbewerb zwiſchen der deutſchen 
und der engliſchen Kohle ſehr ſtark, und ſelbſt Berlin bezog bis zum Krieg etwa 
ein Drittel ſeines Kohlenbedarfs aus England, das auf dem weit billigeren Waſſer⸗ 
weg der Reichshauptſtadt zugeführt wurde. 

Der Krieg wurde nicht nur die Schickſalsmacht für den deutſchen Kohlenbeſitz, 
die ihn um ein Drittel zugunſten Polens und Frankreichs verminderte, ſondern 
er wurde auch der Wendepunkt der internationalen Kohlenwirtſchaft in ſeiner gra⸗ 
vierendſten Form. Der induſtrielle Wettbewerb der Völker, der letzten Endes zum 
Kriege führte, äußerte ſich am deutlichſten in der Kohlenwirtſchaft. Schon in den 
Vorkriegsjahren konnte man die Beobachtung machen, daß die Einfuhr der engliſchen 
Kohle in Frankreich zugunſten der Ruhrkohle mehr und mehr nachließ. In den 
beſten Jahren betrug die Ausfuhr der engliſchen Kohle nach den Küſtenländern 
der Nord⸗ und Oſtſee etwa ein Drittel, nach Frankreich und den Mittelmeerländern 
fajt die Hälfte des engliſchen Rohlenexports. Im Atlantiſchen Ozean verlor Eng: 
land in den letzten Jahrzehnten ſehr viele ſeiner Abſatzmärkte an die Vereinigten 
Staaten von Amerika, da dieſe durch den großen Zufluß an Petroleum, der ihnen 
eine Verachtfachung ihrer Autoinduſtrie in zehn Jahren ermöglichte, heute einen 
faſt 45 prozentigen Überſchuß an Kohle haben, den fie in benachbarten Gebieten 
abzuſetzen verſuchen. Auch im Indiſchen und Stillen Ozean hat der engliſche Kohlen- 
handel ſeine Rolle im weſentlichen ausgeſpielt. Schon auf Ceylon wird nur noch 
die Hälfte des Kohlenbedarfs aus England gedeckt. Hier tritt bereits die Kon⸗ 
kurrenz aus Indien, Japan und Auſtralien in die Erſcheinung, die die Kohle viel 
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billiger liefern als England. Trotzdem fonnte fid) England im Jahre 1913 noch 
brüften, als die Kohlenausfuhr von 3212000 Tonnen im Jahre 1850 auf 73400000 
Tonnen im Jahre 1913 geſtiegen war, daß die Welt unbedingt abhängig ſei von 
der engliſchen Kohle, ja, es benutzte auch, wie es vielfach während des Krieges 
geſchah, feine Kohle als politiſches Zwangsmittel. 

Dieſer Zuſtand blieb aber nicht dauernd; Deutſchlands Kohlenwirtſchaft lief 
England den Rang ab. Schon einige Jahre vor dem Kriege konnte das Comité 
des Forges de France mitteilen, daß der Anteil Deutſchlands an der franzöſiſchen 
Kohleneinfuhr ſtändig im Wachſen begriffen war, während die Einfuhr aus England 
ziemlich die gleiche blieb. In der Zeit, ba fid) Deutſchlands Kohlenausfuhr ver 
ſechsfachte, hat ſich die engliſche Kohlenausfuhr nur verdoppelt. 

Die Dauerkriſe trat, wie ſchon gejagt, in der europäiſchen Kohlenwirtſchaſt erſt 
nach dem Kriege ein, als man glaubte, durch die Aufteilung des mitteleuropäiſchen 
Kohlenbeſitzes gleichzeitig auch das wirtſchaftliche Gleichgewicht hergeſtellt zu haben. 
Frankreich und Belgien, deren Kohlenförderung ſchon vor dem Kriege ganz ge⸗ 
waltig zurückgegangen war, bekamen durch den Verſailler Friedensvertrag große 
Mengen der beſten Kohle aus Deutſchland, konnten ſich alſo dadurch ſchon faſt 
unabhängig machen von der Einfuhr. Polen rückte mit dem erworbenen ober⸗ 
ſchleſiſchen Kohlengebiet an die dritte Stelle der kohlenfördernden europäiſchen 
Länder, Italien bekam ebenfalls große Mengen Kohlen aus Deutſchland, die 
Schweiz, Oſterreich und die nordiſchen Staaten machten ſich nach und nach un⸗ 
abhängig von der Kohle durch den Ausbau ihrer Waſſerkräfte. Es lag auf der 
Hand, daß dieſe Länder durch die Gewinnung dieſer natürlichen Kraftquellen im 
wirtſchaftlichen Weitenbewußtſein wuchſen und ſich induſtriell ausdehnten, während 
fie früher noch Kunden bei den alten europäiſchen Induſtrieländern England und 
Deutſchland waren. Hinzu kam noch die wirtſchaftliche Parallelbeſtrebung der 
einzelnen Länder, die der Kohle Konkurrenz machten. Vor allem war es das 
Ol, das heute die Verbrennung von Kohle in der Schiffahrt vollkommen aus: 
ſchaltet. Dann die ſparſame Verbrennung von Kohle im Betrieb und Verkehr. 
Die Erſparung an Kohle allein im Verkehr durch die modernen Lokomotiven be⸗ 
trägt heute ſchon auf ein Kilometer 31 Proz. gegenüber vor dem Kriege. Süd: 
deutſchland hat ſich heute durch den Ausbau ſeiner Waſſerkräfte faſt vollkommen 
von der Kohle emanzipiert. Alles dies mußte natürlich dazu beitragen, den 
Abſatz der Kohle zu hemmen und die Arbeitsloſigkeit zu fördern. 

Das Übel ſetzte bei Deutſchland ein, und zwar in dem Augenblick, als das 
Wirtſchaftsleben ſich wieder zu ſättigen begann durch die Kohle, von der es durch 
die langen Kriſen ausgebórrt war. Auf den Halden häuften fid) die Kohlen zu 
Millionen von Tonnen. Arbeitsloſigkeit und Zechenſtillegung waren die Folge. 
Was Deutſchland als direkte Folge des Krieges und als beſiegter Staat erlebte, 
muß England jetzt als Siegerſtaat am eigenen Leibe erfahren und ſich ſelbſt ſagen, 
daß es die Geiſter, die es rief, nun nicht mehr loswird. England war neben den 
anderen Siegerſtaaten derjenige, der ſtets mit verbundenen Augen der Tatſache 
gegenüberſtand, daß die univerſelle Verarmung ſchuld iſt an der europäiſchen 
Wirtſchaftskriſe und nur wirtſchaftliche Mittel angewendet werden konnten, um 
eine neue Anreicherung ſtattfinden zu laſſen. England trieb mit ſich ſelbſt eine 
Vogel⸗Strauß⸗Politik in dem Augenblick, als fid) das Geſpenſt der Kohlenabſatzkriſis 
bemerkbar machte, indem es lange Monate mit Hilfe der Regierungsſubvention 
die Preiſe für die Ausfuhrkohle erheblich herabſetzte, dafür den Inlandpreis für 
Kohle um ſo höher anſetzte und dadurch infolge des in jedem Exportgute ſteckenden 
Kohlenanteiles ſich vom Auslande einen zuſätzlichen Gewinnanteil zahlen ließ, der 
es dem engliſchen Bergbau ermöglichte, viel länger auf einem Stande der Technik 
beharren zu können, der ſich ſchon lange als überholt erwieſen hat, worauf auch 
die „Deutſche Bergwerkszeitung“ in Nr. 132 hinwies. Denn der engliſche Bergbau 
iſt techniſch bei weitem nicht ſo hoch organiſiert wie der deutſche, was ſelbſt 
eine aus ſieben Bergarbeitern beſtehende engliſche Studienkommiſſion, die kürzlich 
in Deutſchland weilte, ſeſtſtellen konnte. Daß dieſe Subventionspolitik nur ein nicht 
heilendes Pflaſter auf eine chroniſche Wirtſchaftswunde bedeutete, mußte eines Tages 
von der engliſchen Regierung eingeſehen werden und iſt auch deutlich in dem vor 
einigen Monaten von Sir Herbert Samuel abgegebenen Kommiſſionsbericht erkannt 
worden. Man glaubte, dem Übel durch Heraufſetzung der Arbeitszeit und Herabſetzung 
der Löhne ſteuern zu können, um dadurch die os automatiſch zu verbilligen und 
die Weltkonkurrenz aus dem Felde zu ſchlagen. In dieſen tiefklüftigen Gegenſätzen 
ſtehen ſich Regierung und Bergarbeiterorganiſationen ſeit Wochen gegenüber. 

Die Auswirkungen des Bergarbeiterſtreiks zeigen jid) nicht nur in einer Lahm 
legung des eigenen Wirtſchaftslebens, ſondern auch in dem Verlieren weiterer Ab 
ſatzmärkte. Der Abſatz des Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats in den be 
ſtrittenen Gebieten beirug beiſpielsweiſe im April 1674000 Tonnen und erhöhte 
ſich im Mai auf 2588000 Tonnen. Die Ausfuhr deutſcher Kohle nach Rotterdam 
erreichte im Mai eine Rekordhöhe. 500000 Tonnen Haldenbeſtände konnten ab. 
geſetzt werden. Ausländiſche Betriebe, wie Eiſenbahnen, die bisher ihre Kohlen 
aus England bezogen, ſchloſſen langfriſtige Verträge mit ber deutſchen Kohlen- 
induſtrie ab, ſo daß England heute ſchon einen Verluſt von 20 Proz. ſeiner Ab⸗ 
ſatzmärkte zugunſten Deutſchlands aufzuweiſen hat. 

Noch ein anderes ſchwerwiegendes Argument wird ſich in Zukunft als Folge 
wirkung des engliſchen Streiks bemerkbar machen. Der Samuelbericht vermeidet 
es gefliſſentlich, die Kohlenreparationsfrage als wichtig erſcheinen zu ale: Die 
engliſchen Bergarbeiter PS in dieſer Hinſicht weitſichtiger. Wiederholt ijt von 
ihnen erklärt worden, daß für jede von Deutſchland gelieferte Tonne Reparations: 
kohle ein engliſcher Bergarbeiter feiern müſſe. Wenn auch daran nicht zu denken 
iſt, daß die heute noch von Deutſchland belieferten Staaten die ihnen von Deutſch⸗ 
land gratis gelieferten Kohlen eintauſchen werden gegen zu bezahlende engliſche 
Kohlen, jo wird man doch nicht daran zweifeln können, daß England verſucht, 3u 
gunſten ſeiner Kohle eines Tages das Reparationsproblem von neuem von dieſer 
einſeitigen Frage aus aufzurollen, und vielleicht danach ſtreben wird, mit Deutſchland, 
Frankreich und Polen ein europäiſches Kohlenkartell zu ſchaffen, ein Gedanke, der 
in England in der letzten Zeit mehrfach auftauchte. Dann gilt es für Deutfhland, 
zu handeln und fein Ubergewidt in der Kohlenwirtſchaft, das es durch jahrelange 
zähe Arbeit hinſichtlich ber Ausſtattung feiner Bergwerke, Veredlung der Kohle 
u. a. gegenüber England hat, in die Wagſchale zu werfen. ii 

Es bedarf keiner großen Prophetengabe, aus dieſen Tatſachen fiir das europäi- 
ſche Wirtſchaftsleben keine gute Prognoſe zu ſtellen. Allzuwenig iſt es no 
in das Bewußtſein der großen Maſſe und auch des Wirtſchaftspolitikers gedrungen, 
was uns die Kohle heute bedeutet. Alle Zielrichtung einer nationalen Wirfſchaft 
die auf fortſchreitende Gefundheit Wert legt, müßte heute die reſtloſe Ber und Ver 
wirtſchaftung bes wertvollſten Stoffes fein. England macht alle Anſtrengung, N 
dieſem Ziele zu gelangen. Was in Deutſchland in langjährigen Kämpfen erſt m 
lid) war, die Syndikatszuſammenſchließung der Zechen, konnte in England om E 
kurzer Zeit geſchehen, und das will etwas heißen, da in dieſem Lande der N 
beſitz die größte Zeriplitterung aufwies. England handelte hier aus der Notwen 2 
keit heraus, feinen Konkurrenten auf bem Weltmarkte wirkſam begegnen zu ur 
Sein größter Konkurrent in feinem wichtigſten Handelsprodukt in Europa ilt ws 
heute noch Deutſchland, dem heute mehr noch als früher die Aufgabe geſtellt Se 
in friedlichem Wettbewerb bant feiner großen Erdſchätze und feiner glänzenden, UN 
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qu'a pris la bibliographie tout récemment, il | welche die Bibliographie im Laufe der | graphy has made in recent years renders it 
parait désirable de posséder un organe qui | neuesten Zeit genommen hat, läßt es | desirable to possess a work which comprises 
offre un apercu sommaire des travaux et des | wünschenswert erscheinen, ein Organ zu | a complete survey of the literary works and 
productions littéraires dans ce domaine et | besitzen, das eine zusammenfassende Über- | activities in this domain, and one which in 
qui concentre méme les travaux s'yrapportant, | sicht der Arbeitstätigkeit und literarischen | itself condenses respective works- which 
mais paraissant aujourd'hui dans les publi- | Produktion auf diesem Gebiete bietet und | today are either not easily accessible or 
cations les plus diverses et souvent diffici- | selbst die einschlügigen Arbeiten konzentriert, | exist only in scattered publieations. 


lement abordables. die heute in den verschiedensten, oft schwer The ,Review of Bibliography" supplies 
La revue veut offrir ce que déjà le desta irai Publikationen verstreut ver- hat the Congress of Bibliography at Brussels 
öffentlicht werden. in 1910 — demanded when it moved the 


Congrès International de bibliographie à 
Bruxelles a demandé en aoüt 1910 par la 
resolution suivante: „Il est desirable de 
publier un Annuaire international concentrant 
les Informations aujourd'hui éparses sur 
l'état actuel des grands travaux, des collec- 
tions et des organismes qui existent dans le 


Das Archiv will das bieten, was bereits | following recolution: „Il est désirable de 
im August 1910 vom internationalen Kongref | publier un Annuaire international coneentrant 
für Bibliographie in Brüssel in nachstehender | les informations aujourd'hui éparses sur 
Resolution gefordert worden ist: „Il est | l'état actuel des grands travaux, des collec- 
désirable de publier un Annuaire international | tions, et des organismes qui existent dans le 
concentrant les informations aujourd'hui | domaine de la bibliographie et de la 
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domaine de la bibliographie et de la docu- ` éparses sur l'état actuel des grands travaux, documentation.” 
mentation.“ 
Des comptes rendus sur l'état de la es le domaine de la bibliographie et de la national, as well as personal bibliography 
ocumentation." by experts, and the native authorities in the 
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| Bibliothekswesens. | 
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erreichten Organiſation wieder die Führung zu bekommen. Das kann es aber nur, 
wenn es zielbewußt feine Kohle bewirtſchaftet: erſtens durch größtmögliche Aus ⸗ 
fuhr von Qualitätskohle, wozu ihm für ſpäter die Vorbedingung durch den Ber: 
ſailler Friedensvertrag gegeben iſt; zweitens durch die reftlofe Verbrennung der 
minderwertigen Kohle und durch chemiſche Aufteilung der Kohle in Ol mittels 
der neuerdings erprobten Verfahren; drittens durch möglichſt weitgehende Er- 
ſchließung von Erwerbsmöglichkeit aus jeder Tonne geförderter Kohle. Einzel⸗ 
intereſſen müſſen hier zurückſtehen hinter dem Intereſſe und Wohle der Geſamtheit. 
Mehr denn je iſt es heute für Deutſch⸗ 

land ein Erfordernis, die wirtſchaftlichen 
Bande mit dem näheren und weiteren Aus⸗ 
lande feſt zu knüpfen und ſich dadurch 
Abſatzmöglichkeiten zu ſchaffen, die vor⸗ 
handen ſind, denen aber bisher die Armut 
der europäischen Völker, beiſpielsweiſe Ruß⸗ 
lands und der anderen oſteuropäiſchen 
Staaten, wo noch eine große Abſatzmög⸗ 
lichkeit für die Kohle beſteht, und eine 
gewiſſe, aus dem Konflikt der letzten Jahre 
herrührende wirtſchaftliche Reſerviertheit 
hemmend im Wege ſtehen. Zielbewußte 
Kohlenwirtſchaft iſt heute die Geſundheits⸗ 
baſis nicht nur Europas, ſondern vor 
allem Deutſchlands, das der Kohle ſeinen 
induſtriellen Aufſtieg verdankt, und deſſen 
Wohl und Wehe auch in Zukunft von 
ihr abhängt. 


Tagesgeſchichte. 


Um auch der Regierung von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz ſeinen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten, traf Hindenburg am 12. Juni 
in Neuſtrelitz ein. Im Schloß fand der 
Hauptempfang ſtatt, bei dem Staatsminiſter 
Dr. Husftaedt den Reichspräſidenten will⸗ 
kommen hieß. Hindenburg dankte auf dieſe 
Begrüßungsworte in herzlicher Weiſe. Am 
S beſuchte er das nahe gelegene 
Schloß Hohenzieritz, den Sterbeort der 
Königin Luiſe. Dann ließ der Reichs⸗ 
präſident nach ſeiner Rückkehr den aus 
Innungen, Vereinen und Verbänden zu⸗ 
ſammengeſetzten Feſtzug vorm Schloß an 
ſich vorbeiziehen. ierauf erfolgte die 
Rückfahrt Hindenburgs nach der Reichs⸗ 
hauptſtadt. 

Die Feſtlichkeiten zum hundertſten 
Todestage Karl Maria v. Webers 
in ſeiner Geburtsſtadt Eutin (Oldenburg) 
wurden am 4. Juni mit einer Gedenkfeier 
eröffnet. Das Protektorat des Feſtaus⸗ e 
ſchuſſes der Stadt Eutin hatte der frühere 
Großherzog von Oldenburg, Friedrich 
Auguſt, übernommen. In der Feſt⸗ 
halle fand die Aufführung des 
Feſtſpiels „Die Verheißung“ 
von dem Lübecker Julius 
Hevemann ſtatt, das eine 
Huldigung für den Meiſter 
darſtellte. Bei den muſika⸗ 
liſchen Veranſtaltungen wäh⸗ 
rend der vier Feſttage kamen 
teils bekannte, teils faſt in 
Vergeſſenheit geratene Werke 
des Komponiſten zur Vor⸗ 
führung. Außerdem brachte 
die Feier neben verſchiedenen 
Reden und Vorträgen einen 
Feſtzug zum Weber⸗Denkmal 
mit Kranzniederlegung und 
mehrere Aufführungen von 
„Prezioſa“ mit der Weber⸗ 
ſchen Muſik. 

Die Rheiniſche Frauenliga 
veranſtaltete am 15. Juni in 
Verbindung mit dem Aus⸗ 
ſchuß für Rhein, Saar und 
Pfalz in der Reichskanzlei 
einen Rheiniſchen Nach⸗ 
mittag. Nach dem Tee und 
einem Konzert kam eine Hymne 
auf den rheiniſchen Wein und 
die rheiniſchen Bäder zum 
Vortrag. Die Feier ſollte 
dazu beitragen, die wirtſchaft⸗ 
liche Not im beſetzten Gebiet 
zu lindern. 

Am 17. Juni wurde der 
neue Leipziger Groß⸗ 
ſender auf dem Ausſtellungs⸗ 
gelände offiziell in Betrieb 
genommen. Die Anlage ſtellt 
mit ihren beiden mehr als 
100 m hohen Funktürmen und 
ihren feds rieſigen Gende- 
röhren die neueſte und vollkommenſte Station des deutſchen Rundſunks dar. 

Die Oſterreichiſche Woche „Donau und Rhein“ in Köln, die am 13. Juni 
ihren Abſchluß fand, diente dem Zwecke, die Gemeinſamkeiten kultureller und ideeller 
Art der beiden Länder zu betonen und den Anſchlußgedanken zu fördern. Ein 
Liederabend der Männerchorvereinigung aus Innsbruck eröffnete im Feſtſaal des 
Gürzenich die Feſtlichkeiten. Eine Vortragsreihe, das Gaſtſpiel des Wiener Burg⸗ 
theaters und der Beſuch des Wiener Männergeſangvereins vervollſtändigten den 
Inhalt der bedeutungsvollen Feſtwoche. 

Der öſterreichiſche Bundespräſident Dr. Hainiſch beſuchte am 14. Juni die neu— 
eröffnete Zugſpitzbahn und unternahm, vom Verwaltungsrat der Zugſpitzbahn 
A.-G. begrüßt, eine Probefahrt von der Talſtation Obermoos aus. Die kühne, 
aber zuverläſſige Anlage der Zugſpitzbahn fand den ungeteilten Beifall der Gäſte. 


Die Funktürme des neuen, auf dem Ausſtellungsgelände in Leipzig errichteten Großſenders, der 
am 17. Juni in Betrieb genommen wurde. 


Vom Feuerwehrtag der Wehren des Regierungsbezirks Magdeburg in Wernigerode (Harz) am 13. Juni: Angriffsübung auf 
das ſtädtiſche Rathaus. 


Nr. 4241 


Schwere Unwetter, verbunden mit Hochwaſſer, haben Mitte Juni ganz Deutſch⸗ 
land und die angrenzenden Länder heimgeſucht. Auch im Iſergebirge richteten bei: 
tige Wolkenbrüche ſchweren Flurſchaden an, und im Schweizer Jura vernichtete ein 
Zyklon ganze Ortſchaften und hauſte fürchterlich in dem Waldbeſtand dieſer Gegend 

Ende Mai wurde, wie alljährlich, der in Kairo angefertigte Heilige Teppich 
mit einer etwa 25000 Pilger zählenden Karawane unter großen Feierlichkeiten 
nach Mekka gebracht. Der Teppich dient zur Verhüllung der Kaaba, des berühmten 
Kultgebäudes dieſer heiligen Stadt, und wird jedes Jahr erneuert. 


In Frankfurt a. M. wurde am 
12. Juni ber Endkampf um die deutſche 
Fußball⸗Meiſterſchaft ausgetragen. 
Die Spielvereinigung Fürth und der Ber⸗ 
liner Meiſter Hertha⸗B. S. C. boten ein 
hervorragendes Spiel. Die Berliner unter⸗ 
lagen nach hartem Kampfe mit 1:4. 

Die große deutſche Schauſpielerin Elſe 
Lehmann begeht am 27. Juni den 
60. Geburtstag. Ihre höchſten Triumphe 
feierte ſie unter Direktor Otto Brahm am 
Leſſing⸗ Theater in Berlin als hervor⸗ 
ragendſte Darſtellerin der naturaliſti⸗ 
ſchen Epoche vor allem in den Werken 
von Gerhart Hauptmann und Henrik 
Ibſen. In dieſen Stücken vermochte ſie 
immer wieder mit der unnachahmbaren 
Auslegung ihrer Rollen die Zuhörerſchaft 
zu gewinnen, nie gebrach es ihr an Cr 
folg wegen der warmen Echtheit, wegen 
des Unſpieleriſchen ihres Spiels. Jetzt 
gehört die Künſtlerin keiner Bühne mehr 
an; ſie lebt in Prag und abſolviert nur 
gelegentlich noch Gaſtſpiele. 


„Kleine Größen.“ 


Von C. Krohn. 
(S. hierzu unſere gleichnamige Bildertafel a. S. 862.) 


berall, wo Kinder auf der Bühne oder 

im Film erſcheinen, erwecken ſie leb⸗ 
hafte Teilnahme, die freilich zum großen 
Teil mit einem gewiſſen bedauernden Ge⸗ 
fühl für dieſe kleinen Weſen verbunden 
iſt. Doch iſt dies zumeiſt wenig begründet. 
Man muß ſie nur einmal um ſich haben, 
ſich mit ihnen beſchäftigen, mit ihnen 
ſpielen und auf ihr luſtiges Plaudern 
hören, um ſie liebzugewinnen. 

Da iſt die Alteſte und Verſtändigſte, 
die kleine Ruth Puls, ein höchſt viel 
ſeitiges Perſönchen, das mit 4 Jahren 
in der Mary- Zimmermann: Sdule als 
jüngſte Tänzerin auftrat, mit 6 1 
Schauſpielröllchen ſpielte und mit 9 Ja ren 
im „Kinderkarneval“ ihren erſten großen 
Erfolg verzeichnete. Ihre größte Rolle aber 
war kürzlich die des „Nello“ in 
„Krone und Feſſel“, die noch 
nie von einem ſo jungen 
Kinde geſpielt wurde. Ruth 
iſt ſchon jetzt eine kleine Tra⸗ 
gödin. Ihre Sterbeſzene löſte 
Bewunderung und Rührung 
aus. Und doch blieb die kleine 
Puls ein Kind, das gern 
mit kleinen Kollegen tollt 
und zwiſchen den ſchwierigen 
Szenen als „Nello“ luſtig 
mit ihrem großen Ball herum⸗ 
ſpielte. Höchſt merkwürdig, 
dieſer plötzliche Stimmungs- 
wechſel bei Theaterkindern! 
Ruth ſchwärmt für den Film 
und war herzig als kleine 
„Annelieſe von Deſſau“ in 
dem gleichnamigen Grof 
film. „Ich ſpiele lieber Rol: 
len, als daß ich tanze!“ ge⸗ 
ſtand fie mir freimütig, „aber 
Filmen iſt für mich das 
Schönſte! Das iſt ſo ab⸗ 
wechſlungsreich!“ 

Die kleine Liſelotte 
Krämer iſt noch ganz kind⸗ 
lich, wie es ein Kind, das 
kaum ins zehnte Jahr trat, 
ſein muß. Sie ijt Shar 
ſpielerkind und hat feit ihrem 
dritten Jahr ein reichhal⸗ 
tiges Repertoire. Sie war 
der Dorſch eine liebe kleine 
Partnerin in „Zaza“ und 
der Werbezirk ein herziger 
„Triſtan“. Vor allem iſt 
Liſelottchen das erſte Kind, 
das im Rundfunk ſprach. 
Sie entwickelte jid) zu einen 
Funkprinzeßchen und findet es ſelbſt höchſt wunderbar, daß man fie in gan; 
Deutſchland hören kann! Auch ihre erſte große Kinorolle in dem Film „Die 
zweite Mutter“ machte die ſonnige, bildhübſche Kleine überall bekannt, und De 
nächſt filmt ſie die Hauptrolle in dem Großfilm „Puppenſpielers Kind“. 

.. Unfer deutſcher Jackie Coogan ijt der neunjährige Waldemar Pottier. Er 
filmt ſchon ſeit ſeinen Babyjahren, und man kennt ihn beſonders in den großen 
Kinderfilmen mit der talentvollen kleinen Loni Neſt. Waldemar Pottiers Ruf ging 
bis nach Italien. Pirandello beglückwünſchte den blondlockigen Kleinen, denn er ſei der 
beſte „Nono“ geweſen, der je in ſeinem „Mann, Tier und Tugend“ geſpielt habe. Und 
ſelbſt in der kurzen Rolle des „Prinzen Wilhelm“, in Bergers „Rönigin £uije", hob 
die Kritik die „verblüffende Theaterkunſt“ des Knaben hervor. Kürzlich bat man 
ihn, etwas daraus vorzutragen. Erſt mochte er nicht vom Spiel aus dem Kinder⸗ 
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Geheimrat Dr. Winter, 


— 


Profeſſor ber Geburtshilfe unb Gonäfologie, 

Direktor der Aniverſitäts Frauenklinik in 

Königsberg, der ſich um die Krebsbelämpfung 

Verdienſte erworben bat, wurde am 22. Juni 
70 Jahre alt. 


Vom Endkampf um die 


zimmer fort. Dann gab er ſich 
einen Ruck und ſpielte uns den 


Tod des Prinzen Louis Ferdinand auf 


> 


Mannſchaft der Surther Spielvereinigung. 


Szene, von dieſem Kinde geſpielt, ward zum Erlebnis. — 


Spielend lernen Bühnenkinder Geſchichte und Filmkinder Geographie durch ihre 
oft weiten Reiſen. Zuweilen zeigen auch ſolche Kinder darſtelleriſche Begabung, die 
m Theater naheſtehen. So die ſiebenjährige 


nicht ſchon durch ihre Abſtammung de 
Martha Keck, die im Zuſam⸗ 
menſpiel mit Gerda Müller, 
mit Tilla Durieux u. a. ſchon 
viel leiſtete, wobei ſie durch 
ihr glockenreines Organ unter— 
ſtützt wurde. Es iſt einfacher 
Nachahmungstrieb, der ſolch 
ein Kindchen leitet und es 
zur wirkſamen Interpretin 
ſeiner Rolle macht. 

Und wenn wir unſere 
Kleinſten beobachten: Ruth- 
Iris Witting, Töchterchen des 
Opernſängers Witting, und 
Evi Moog, liegt nicht ſchon 
in ihren Spielen eine Phanta— 
ſie, mit der ſie ſich eine eigene 
Welt geſtalten? Woher nimmt 
ein ſo winziges Ding von fünf 
Jahren den Mut, ſich vor das 
Publikum der Großen Staats— 
oper zu ſtellen und ein Solo 
zu ſingen? Weil es eben noch 
unbewußt iſt. Das iſt ja an 
dieſen Kleinſten das Herzigſte! 


Der gute alte Kienzl war x dm 


zuerſt recht ſteptiſch, als er 
auf das Baby Witting ſah. 
Dann aber war er überwäl⸗ 
tigt und nahm die Kleine im— 
mer erneut mit vor den Vor— 
hang. Dieſe wurde aber höchſt 
zutraulich zu dem Schöpfer 
des „Evangelimann“. Ihren 
Haupterſolg hatte Ruth⸗Iris 
als Mariens Knabe in Bergs Opern- 
drama „Wozzek“, worin ſie ihren 
fünften Geburtstag beging. Zu 


Von der Wollenbruch— und Hochwaſſerkataſtrop 
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in dem mehrere Orie verſchlammt und bedeutender Schaden in Feld und Flur angerichtet wurde. 
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Sum 60. Geburtstag von Elle Lehmann, 
ſpieletin in ihrem Prager Heim. (Phot. Wildt, Prag.) 


deutſche Fulzballmeiſterſchaft im Stadion zu Frankfurt a. M. am 12. Juni: 


dem Schlachtfelde von Saalfeld .. 


Dr. Paul Kaufmann, 


Wirkl. Geh. Oberregierungstat, langjähriger 


Präſident bes Reichsberſicherungsamtes unb 


Reichsmilitärverſorgungsgerichts, Vorſitzender 


Die ſiegreiche 
Fürth ſchlug den Berliner Meiſter Hertha-B. S. C. mit 4:1. 


bes Reichsverbandes ber Rbeinländer, begedt 


am 28. Suni feinen 70. Geburtstag. 


Haufe it We ein ſchelmiſcher, 


kreuzfideler kleiner Kobold. 


Dieſe 
Bühne echte Tränchen — wie Ruth Puls... Sie 


ſpiel im Staatstheater zu Berlin, außerordentliches 


be im Iſergebirge, die ſich Mitte Juni ereignete: Das überſchwemmtie Witigtal, 


ihnen 


der bekannten deutſchen Bühnenkünſtlerin, am 27. Juni: Die Ghau- 


Evi Moog dagegen zeigt einen Tiefſinn, einen Ernſt, der bei ihren vier Jähr⸗ 
chen von einer äußerſt frühzeitigen Empfindſamkeit zeugt. 
b )en ) | | ſpielt am liebſten arme Kinder 
und verriet ſogar in fremdſprachiger Umgebung, wie bei dem italieniſchen Galt: 


Sie weint auf der 


Anpaſſungsvermögen. gt: 
dello war denn auch von 
dieſer kleinen „Bambina“ 
ebenjo entzüdt wie von fei 
nem deutſchen „Nono“ und 
beglückte beide mit Photos 
und Widmungen. 

Es iſt nichts Seltenes, daß 
gerade große Künſtler ſich gem 
mit den Kleinen beſchäftigen 
und viel Verſtändnis für dieſe 
zeigen. Zum Glück werden 
nur wenige Kinder durch ſolche 
Bevorzugung anmaßend und 
eitel, da ſie es meiſt als etwas 
Natürliches auffallen. Eine 
gute Erziehung kann zudem 
alles Schädliche fernhalten. 
Außerdem ſorgt der „Kinder: 
ſchutz“ in fürſorglichſter Meile 
für das Wohl ber Kleinen. 
In Deutſchland bedarf jedes 
Auftreten eines Kindes 
beſonderen cllk, $ 
nehmigung. Ohne 
erlaubnis und behördliche Ju 
ſtimmung dürfen Kinder unter 
14 Jahren nicht i 
lichkeit wirken. ; 
stehen fogar gefundheitlid 
einer Kontrolle, und jo wir) 
gewiſſenloſen, gewinnjügtglT 
Eltern die Gelegenheit 9° 
nommen, Kinder auszunutzen. 
So tut der deutſche Staal 
alles, unſeren kleinen „Stars 


eine geſunde Entwicklung zu ermoͤg⸗ 
lichen, dami 


t einſt wirklich etwas aus 


werden kann. 
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Links: Die leuchtende „Freiheitsglocke“, die für die 150-Jahrſeier ber Anabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten von Amerika am 4. Juli in Philadelphia errichtet wurde. Die Riefenglode hat ein 
Gewicht von 82 t und wird von 26 000 Glühlampen erleuchtet. — Rechts: Eine teligiofe Zeremonie der Mohammedaner in 


Agypten: Feierlicher Transport des Heiligen Teppichs in einem von Kamelen 
getragenen Schrein von Kairo nach Mekka zur Bedeckung der Kaaba, des Hauptbeiligtums des Iflams. 


Mt 


Antrittsbeſuch des neuen deutſchen Geſandten M. Renner Zum kürzlich erfolgten Tode des früheren, von den Japanern zur Abdankung gezwungenen Von der Einweihungsfeier der Jugſpitzbahn am 14. Juni: 

in Athen beim Präſidenten der griechischen Republit Kaiſers von Korea: Wehklagende Untertanen vor dem Chong · Palaſt in Söul. Bei der Ein Wagen der Drahtſeilbahn beim Verlaſſen der Tal- 

Pangalos: Ankunft des Geſandten zur Übergabe des Beiſetzung fand das Unabhängigkeitsſtreben der Koreaner gegenüber Japan in ernſten ſtation. Am Fenſter ſtehend der öſterreichiſche Bundes- 
Beglaubigungsſchreibens. Unruhen feinen Ausdruck. präſident Dr. Hainiſch mit ſeiner Gattin. 


üj i ölli D j = i tbaur-be- Rechts: Die vom Sturm 
i i im S | : i: Links: Die € 3 t völlig zerſtörten Dorje Chaur d' Abel bei La Chaux-de-Fonds. Rechts 
Schweizer Jura am 12. Juni: Links: Die Spuren der Verwüſtung in dem faſ 
. EIN gejällten hundertjäbrigen Tannen im Staatsforſt von Cerneux. 
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Der reichſte Tempelbezirk Deutſchlands, der augenblidli in der römiſchen Kaiſerreſidenz Trier ausgegraben wird. Das Bild zeigt den öſtlichen Teil des Grabungsgeländes, in dem ſchon etwa zwanzig Tempel 
und Kapellen gefunden wurden. 


Jebruar konſtituierte fid , — 07: a e Götter verehrt wurden, ſondern 
in A gr ENT die S EN E n — Ea 22 — ae einheimiſche Gottheiten: der auf 
ſich die Erforſchung der ſpät⸗ _ ek 2 T A so > ſtampfendem Roß durch die Lüfte 
römiſchen Kaiſerreſidenz und früh- | Pr | i d tt ME age ad ER AAAA I ur 72 taltige Waſſe ` 
chriſtlichen Bilhofitadt Trier zur „ a ZC ` eet — CT GE Mj ge 
Aufgabe geſtellt hat. Ihren Vor- er. ei der uk v 3 6 a e QT - RAG der Del gott nd und ein 
ſitz führt der Oberpräſident der T ' (22 SEY Pa E d r * bisper unbetannter ott Piſintios. 
Rheinprovinz, Dr. Fuchs, Koblenz; Ai. c SP ARN, y Vd A. | Tm M „ wees Außerdem wurde hier zu zahl: 
II. Vorſitzender iit der Landes— r . Us Nue. cm ge EMT y - reichen Mutter- und Seger 
hauptmann der Rheinprovinz, e ? d W = | 8 r , , göttinnen, ſo z. B. zu Mo, 
Dr. Horion, Düſſeldorf; Vorſitzen— — eo: r Gr Ka E: > ovellauna und Ritona, gebetet. 
der des Arbeitsausſchuſſes Re⸗ E E ^ Eh g E E d Nom 1. bis zum 4. Jahrhundert 
gierungspräſident Dr. Saaſſen, I Lo p n. Gbr. bat der Tempelbezirk be 
Trier. Die Kommiſſion beſteht T. t ; | +s BIT ſtanden. Im 4. Jahrhundert ijt 
aus fajt 30 Mitgliedern, Reichs— xn, a, __, S ` liy. er — vielleicht von Chriſten, denn 
tagsabgeordneten, Vertretern Don 2: ro os uum Trier war zu jener Zeit 1090 
Behörden, angeſehenen Trierer r ades T. — s vwUc Biſchofſtadt Y zerſtört worden. 
Bürgern und führenden Männern . M^ "T | n Eine energiſche Förderung der 
auf dem Gebiete der Altertums— ; — Et ET, e? | großen, lohnenden Ausgrabungs⸗ 
wiſſenſchaft. Die Grabungsmittel 6 e a I „ Ss arbeit wird nod) babutd) 
werden gemeinjam durch Reich, E — P, . iu oe er ders geboten, bas eme Ube 


d € 


ish P^ braufende Himmelsgott, der ſtier⸗ 


"p 


Staat und Provinz zur Ber d ĩ² o ER EIN, ue tung des Geländes mit einem Qe 
fügung geltellt. — Zunächſt lol Be ER Fe E Be LS = eee A waltigen Straßendamm droht, det 
ein im Altbachtal neugefundener EP EL OS i s jr E | +, AS Vd neues Baugelände für die | 
Tempelbezirk aus der römiſchen Z Ns a KL. e | SIES erweiterung Triers erſchließen folk 
Kaiſerzeit unterſucht werden. Das er F AL! * A l X Dr. ph Siegfried "s 
Grabungsgelände liegt innerhalb l À chs Geer dei 
der Stadtmauer Det römiſchen dt PAIN ME Vn Punt | | Diretora leum. 1 
Reſidenzſtadt in nächſter Nähe De er d. t ruv s | Ap is s : Ausgrabung. 


Die Doppelkapelle einer Muttergöttin, deren in 
Stein gehauenes Bild noch an Ort und Stelle 
neben dem Eingang in das Heiligtum ſteht. 


der Kaiſerthermen (ſog. Kaiſerpalaſt) 
und des Amphitheaters, an der 
Peripherie der ſich ausdehnenden 
heutigen Stadt. Über 20 Tempel 
und Kapellen ſind jetzt ſchon fejt- 
geſtellt worden, und trotzdem iſt 
eine Begrenzung des Bezirks noch 
nicht gefunden worden. Eine auch 
nur annähernd ſo ſtarke Anhäufung 
von Heiligtümern an einem Fleck 
iſt in Deutſchland bisher noch nicht 
angetroffen worden. Mindeſtens eben— 
ſo wichtig iſt aber die Tatſache, daß 
in dem neugefundenen Tempelbezirk 
in erſter Linie nicht italiſch-römiſche 
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Sdeinbild einer thronenden Muttergöftin vor dem Eingang ihres Heiligums. — Mitte: Godel bes Kultbildes aus der Merkur-Kapelle. — Rechts: MUT 
SO geöffnetem Steinplattenſchutz), die über eine Kapelle aus der Römerzeit hinweggebaut iſt. N 
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MIT DEM VERMESSUNGS- SE 
SCHIFF » METEOR« IN DEN e E 
FEUERLANDKANÄLEN |. E 
UND DER ANTARKTIS. E 
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Einfahrt nach Grytviken (Südgeorgien). 
Links nebenjtebenb: Auf der Fahrt im Südlichen Eismeer: Am Handruder. 


Walfiidfanger mit reicher Beute. 


Im Kreis: 


Ein verärgerter See- 
Eleſant. 


Auf der Deception-Inſel: Erbeuteter Wal vor dem Zerlegen. 


Langſame Fahrt des „Meteor“ durch die von den Gletſchern herabgeführten Eisſchollen im Beagle-Kanal. 
Unten rechts: Magnetiſche Beobachtungen auf der ehemaligen Station der deutſchen Eüdpolarerpedition von 1882 83. 


uf ſeiner Forſchungsreiſe im Südatlantiſchen Ozean lief das Vermeſſungsſchiff „Meteor“ 

der Reichsmarine auch durch die landſchaftlich beſonders ſchönen Kanäle des Feuer— 
landes. In ſcharfen Windungen ſchlängelte jid) das Schiff durch die Bergrieſen hindurch, 
an mächtigen Gletſchern vorbei. Nach Verlaſſen Südamerikas ſteuerte der „Meteor“ nach 
den Südſhetlandinſeln und ging auf der Deception-Inſel in einem idealen Hafen, einem 
alten Krater, zu Anker. Hier bot ſich Gelegenheit, das Leben der Walfiſchfänger in der 
Südſee kennenzulernen. Auf der Weiterfahrt wurde die Inſel Südgeorgien angelaufen. 
See-Elefanten und Pinguine boten manche heitere Stunde auf dieſer einſamen Inſel. L 
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EBERHARD EGE fer ™ 


Capo Palinuro an ber Küſte der unteritalieniſchen Provinz Salerno (Bleiſtiftzeichnung). 


or dem Kriege pflegte Ege eine Zeitlang die heroiſche Landſchaft. Aus Motiven, die dem 
tyrrheniſchen Küſtenſtrich entnommen waren, entſtanden Gemälde, die den Geiſt des 
großen Nicolas Pouſſin aufs neue beſchwörten. Das war ein Wagnis, zu einer Zeit, wo 
die Kunſt ſich im weſentlichen naturaliſtiſch gab. Der prachtvoll durchgeiſtigte Vortrag Eges 
aber verriet, daß er trotz ſeiner 
beſonderen Neigung ganz zu 
den im beſten Sinne Modernen 
gehörte. Dann jedoch wurde 
die Freude an der berauſchen⸗ 
den Farbigkeit der eigentliche 
Ausgangspunkt ſeiner ferne⸗ 
ren Landſchafts malerei. 
Wenn man ſo etwas lieſt, 
denkt ein jeder an Fortuny, 
Roffetti, Makart, Moreau, 
Unger und ähnliche Künſtler, 
vor allem an Böcklin. Wie 
verſchieden ift deren Koloris⸗ 
mus untereinander, und fei: 
nem einzigen gleicht Ege! 
Seine Farbe erfüllt ihn ſo tief 
und ſtark wie irgendeinen, und 
doch wüßte ich niemanden, bei 
dem ſie ſich dermaßen unge⸗ 
zwungen, ſo unprogramma⸗ 
tiſch gäbe wie bei ihm. Für Böck⸗ 
lin iſt die Natur eine Stütze, nur 
ſoweit es unumgänglich erfor⸗ 
derlich iſt; für Ege bleibt ſie 
ſtets die unumwundene Ge⸗ 
bieterin. Von erſterem würde 
man ſagen, daß er in Farbe 
denkt; von letzterem, daß er in 
Farbe ſieht. Es iſt, als ob er 
einen dämpfenden Schleier, der 
über allem liegt, hinwegzu⸗ 
ziehen vermöchte. Was unſerem 


An homeriſchen Geſtaden. 


Silberpappeln. 


Auge gebrochen erſcheint, ver⸗ 
ſteht er rein zu ſehen! So bleibt 
bei ihm wohl, was blau iſt 
blau, was grün grün, was rot 
rot. Aber die urſprüngliche 
Farbigkeit wird gleichſam ge⸗ 
ſteigert, und was uns Laien 
in der Natur nur mehr oder 
minder trübe erſcheint, wird in 
Eges Kunſtwerk zu einem 
leuchtenden Leben gebracht. 
Derart hat Ege viel in und 
bei Vicovaro (in der Nähe 
Roms), wo er ſich niederließ, 
und an der italieniſchen Weſt⸗ 
küſte gemalt; dann, als der 
Krieg ihn aus ſeinem ſchönen 
Beſitztum vertrieb, an der Do⸗ 
nau, im Algäu und am Boden⸗ 
fees das Prachtvollſte aber 
neuerdings in den Alpen. 
Für mein Gefühl hat ſich 
in ihm ein zweiter großer Hoch⸗ 
landsmaler dem Segantini zu⸗ 
geſellt. Gerade wie jener weiß 
auch er in wundervollſter Weiſe 
die Naturſtimmung in ſein 
Bild einzuſchließen und es trotz⸗ 
dem völlig zum reinen Kunſt⸗ 
werk zu geſtalten. , 
Prof. Dr. Hans W. Ginger. 


Sabinerin. 
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Links: Lilli Flohr in rotſeidenem Abendcape mit Goldſpitze. (Phot. A. Binder, Berlin.)— 
Rechts: Violettes Seidentuch mit breiter Filet-Gipüreſpitze mit Gold- und buntem Seiden- 
durch zug, getragen von der Schauſpielerin Friedel Doga. Modell: E. W. Cohn, Berlin. 
(Phot. E. Sandau, Berlin.) — Unten Mitte: Maria Lutz in einem vieux rose 
Crépe-de-Chine-Romplet mit gleichfarbigem Tuchcape. (Phot. E. Sandau, Berlin.) 
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Yori Leur in marineblauem Komplet: Kleid aus Ripspapillon Frau Anton Pointner, die Gattin bes bekannten Schau- 
mit Blendenflechterei, Mantel aus Taft mit Steppdecken— ſpielers, trägt ein zitronenfarbenes, eigenartig fallendes 
Stepparbeit. Modell: Glafer & Goetz, Berlin. (Phot. E. Sandau.) Velourschiffon-Cape mit Hermelinbeſatz. (Phot. A. Binder, Berlin.) 
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(4. Fortſetzung.) 


| b gedachte Johannas und ihrer Krankheit und erſchauderte noch 


einmal in dieſer Erinnerung. Wenn Romalda fid) das zur Auf: 

gabe geſtellt hatte, junge Menſchen vor der erſten grauenvollen 
Enttäuſchung zu bewahren, dann ſtand ſie hoch über der Welt, aus 
der ſie mir aufgetaucht war. Aber dennoch — aus dieſer Welt war 
ſie zu mir gekommen. Ein Zweifel war noch immer in mir. 

Ein Ruck ihres Armes hielt mich, der ich des Weges nicht achtete, 
zurück. Noch einen Schritt weiter, und wir hätten unſere Füße mit 
Waſſer benetzt. Wir ſtanden am Ufer eines Gewaffers, das vielleicht 
von der letzten Donauüberſchwemmung zurückgeblieben war. Schwarze 
Weiden ſtanden über der Waſſerfläche und breiteten Afte, die noch 
winterdürr waren, über die von einem leiſen Wind ans Ufer ge⸗ 
ſtoſſenen Wellen. Der gleiche Wind aber trug einen ſüſzen, vollen 
Hauch von den Aften daher, und da wuſzte ich, daß die Palmkätzchen 
ſchon blühten. Morſches Schilf und vertrocknende Algen mochten 
noch das Ufer ſäumen, und ihr Hauch mengte ſich mit dem ſtarken 
Geruch des Waſſers und dem Duft der Weidenkätzchen zu einer jäh 
aufſpringenden Erinnerung an die erſten Frühlingstage an meinem 
See. Schloß ich die Augen, dann hörte ich das Schlagen der Wellen 
an das Ufer. Das Ganze wurde zu einem leidvoll ſehnſüchtigen 
Traum, aus dem ich nicht erwachen, ſondern den ich noch vertiefen 
wollte. 

Ich breitete meinen Mantel auf den Boden und bedeutete Romalda, 
fid) zu ſetzen. Sie tat es ohne Widerſpruch. Dann lief($ ich mid) neben 
ihr nieder und wollte meinen Kopf nach rückwärts legen, um nur 
den durch die Wolken jagenden Viertelmond zu ſehen, die Wellen zu 
hören und den Atem des Gewäſſers zu ſpüren. Aber als ich mich 
eben hintenüber zurücklehnen wollte, fühlte ich des Mädchens Hände 
an meinem Kopf, empfand ich, wie ſie meine Bewegung leitete und 
hatte dann mit einem Male als Kiffen ihren Schoß. So lag ich da, 
hatte Wolken und Mondſichel über mir, der Wellen Klingen im Ohr 
und das Weh nach der Heimat beglückend im Herzen. 

Ich fief mich von der Stille der Nacht umrieſeln und begann erft 

nach geraumer Zeit, da mir war, id müſzte Romalda nun alles er: 
ählen: 
i „Einen Fleck Erde hab ich, der mir aus dieſer Nachtſtunde wieder 
nahegekommen ift. In einem der ſtillſten Länder des groen Reiches 
ein Tal. Wälder ſinken von Almweiden nieder, und in der Ferne ſtehen 
blaue, zackige Felsberge. Ein See iſt da, der iſt um dieſe Zeit noch 
ebenſo unerweckt wie dieſes Gewäſſer. Sein Schilf iſt morſch und 
dürr und doch nicht tot, denn in der Tiefe ſchlieſzſen die Wurzeln ihre 
Knoſpentore auf. Um blühende Weidenäſte tollen kaum erwachte 
Bienen, und der Wind wirft die Wellen ans Ufer wie hier, daß ein 
grofies Lied aufklingt.“ 

Ich verhielt die Stimme und lauſchte, denn ein Nachtvogel klagte 
über dem Wellenſpiel, und auch dieſe Stimme war wie ein über hun⸗ 
dert Meilen getragener Ruf der Heimat. 

„Erzähl weiter von deinem See“, ſagte Romalda leiſe. 

„Ich will dir was ganz Närriſches anvertrauen. Ich hab mich 
dieſem See verſchworen. Durch einen Ring, den ich ins Waſſer ge⸗ 
worfen hab. Eine alte Sage iſt's, die durch unſer Geſchlecht geht. Die 
Sage von der Seenire. Die hab ich erfüllen wollen am letzten Tag, 
bevor ich von daheim fortgefahren bin. Der Siegelring mit dem 
Wappen der Lodrons liegt jetzt auf dem Grund zwiſchen Seeroſen⸗ 
wurzeln und Schilfſtöcken. Die Seenixe aber — ach, es iſt wohl alles 
nur eine dumme Spintiſiererei!“ 

„Die Seenixe, Medardus?“ fragte ſie und beugte ſich über mich. 
Ich ſah ihr Geſicht ſchattenhaft von den ziehenden Wolken ſich ab⸗ 
heben, fid) meinem nähern. Meine Arme warf ich zur Höhe, um: 
ſchlang ihren Hals und zog ſie zu mir nieder. 

Ihre Lippen lagen auf meinen, unerweckt und herb, als hätten ſie 
noch nie geküſzt. Lange Atemzüge hindurch, als miifiten wir beide in 
dieſem Kuff aus Wintersſtarre zum Frühling erwachen. Endlich ging 
ein feines Zittern durch ihre Geſtalt; mir war, als füllten ſich die 
Lippen mit Blut. Sie öffneten ſich etwas, und ich fühlte eine gleich⸗ 
mäßige, ruhige Wärme, die ſich mit meinem Atem verband. Wie ein 
Derfpreden war diefer Kuff, noch fern der Erfüllung. 

Ich hob mich auf, kniete vor ihr und hielt meine Arme um ihren 
Hals, in ſcheue Betrachtung verſunken. Das matte Mondlicht erhellte 
kaum ihr Geſicht, nur die Augen waren lebendig und leuchtend, als 
ſtrahle aus ihnen eine eigene, lichtgebende Kraft. 

Ich ſprang auf, ſtarrte das Mädchen aus weiterer Entfernung an, 
ganz im Banne eines ſchon halb vergeſſenen Erlebniſſes. 

„Romalda — du! Die Seenixe!“ 

Das Schilf hörte ich wieder rauſchen, die unerklärliche Welle kam, 
hob mein Boot hoch, zwiſchen Halmen und gründunklen Waſſertiefen 
tauchte die Difion einer Geſtalt auf. Wind wurde zur Sprache, formte 

orte: 

„Unfrei wirſt du ſein im Glück meines Beſitzes.“ 


Wieder ſtreckte ich die Arme aus, rief über das Wellenrauſchen: 
„Romalda — die Seenire — du?“ 

Da tauchte der Mond hinter eine ſchwarze Wolke, die Augen und 
nach unten ſeltſam verſchwimmende Schatten der Geſtalt verſchwanden. 
In den Weiden klagte wieder der Nachtvogel. 

Romalda trat mit einem raſchen Schritt zu mir, ſie hatte ſich 
fröſtelnd in ihren Mantel gehüllt. 

„Komm jetzt. Es iſt kalt, und die böſen Fieber gehen hier in den 
Auen um.“ 

Ich nahm ſchweigend ihren Arm, und wir ſtolperten durch Ge⸗ 
ſtrüpp auf verworrenen Steiglein ſtadtwärts. Aus dem Windflüſtern 
in den Aften löſte fid) neuerdings die ferne Muſik los, Lichter blinkten 
auf. Auch Menſchenſtimmen wurden laut. Zwiſchen Au und be: 
lebter Straße ſtand ein Wirtshäuslein, geruhſam und ſicher in feiner 
Stadtferne, ſpärlich beſucht von einigen Bürgern und Studenten. In 
einer Ecke ſpielte ein Mann zur Begleitung einer Ziehharmonika Bolts- 
lieder, die von den Gäſten mit heiterer Selbſtverſtändlichkeit mitgeſun⸗ 
gen wurden. 

„Den Wein, den wir im ,Rofenpalaft’ haben ſtehen laffen, trinken 
wir hier. Iſt dir's recht?“ 

Sie nickte und ſah mich, da wir jetzt an der Schwelle ſtanden, wieder 
an — anders als vorhin am Ufer, kindlicher und geheimnisvoller als 
dort, wo fid) mir ihre Weſenheit einen Augenblick enthüllt hatte. 

Von dem, was ich unter den Weiden und Erlen geträumt hatte, 
ſprachen wir nicht mehr. Ich erzählte ihr vielmehr von den Ereig: 
niſſen des letzten Tages, von meinem Sufammenftof§ mit dem Leut- 
nant Zangerl. Es war, als ob wir hier, zwiſchen fremden Menſchen, 
Beziehungen bergen müßten, die unausgeſprochen zwiſchen uns 
waren. 

Nach und nach verloren fid) die Gafte, der Wirt blies eine Lampe 
nach der anderen aus. Schlieſzlich trat er zu uns, rückte höflich an 
ſein grünes Käpplein und fragte: „Venn den Herrſchaften der Weg 
in die Stadt zu weit iſt — ich hätt ein ſauberes Fremdenzimmer.“ 

Ehe ich noch etwas ſagen konnte, gab das Mädchen dem Wirte 
ſchon Antwort, da wir noch in die Stadt gehen wollten. 

Als wir wieder allein in unſerer Ede waren, ſah ich Romalda an 
und faßte ihre Hand. 

„Du?“ Bitte und Wunſch lagen in dieſem Worte, ſie war mir wieder 
zum Weibe geworden, das ich begehrte. 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nein, Medard, du darfſt jetzt nicht in 
einer raſchen Erfüllung ſchwach werden. Es ſteht zu viel vor dir!“ 

„Vor mir?“ 

„Denk an den Leutnant von geſtern, denk an alles, was in Wien 
gärt und ſich ans Licht drängt. Such dir deinen Platz bei den Dingen, 
die hier geſchehen werden.“ 

„Du weiſt mir ſchon wieder einen Weg, Romalda, wie vor etlichen 
Stunden, als du dich zwiſchen mich und Johanna geſtellt haſt. Aber 
ich vermag von dem Weg kaum den Anfang zu überſehen. Du aber, 
wer bit du, daß du fo in mein Schidfal eingreift?” 

„Ich bin ein armes Mädel, von dem du nicht mehr wiſſen ſollſt, als 
daf es dich liebhat.“ ! 

„Tuſt gar geheimnisvoll.“ 

„Nimm's nicht fo. Ich will nur nicht haben, daß das Um und Auf . 
eines unbedeutenden Lebens ſich zwiſchen uns drängt. Bei dir bleib 
ich jetzt, und wenn du mich rufſt, bin ich da.“ 

Heimwärts ſind wir gegangen, und vor einem niedrigen Haus in 
der Währingervorſtadt habe ich ihr ade gefagt. — — — 

Aus dem Märchenland bin ich wieder in die düſtere Kaſernenſtube 
zurückgekehrt. Am Nachmittag klopfte es beſcheidentlich an meine Tür, 
und herein traten zwei mir bekannte Leutnants, deren einer von friſch⸗ 
gebackenem Adel war. Sie überbrachten eine höfliche Anfrage: ob der 
Herr Graf in Anbetracht des Dorfalles vom Samstag geneigt wäre, 
mit dem Leutnant Zangerl ein Duell auf Säbel auszufechten. Trotz 
aller Höflichkeit, die natürlich nicht meiner Perſon, ſondern meinem 
Geſchlecht galt, war die Aufforderung in einem Tone gehalten, der die 
Erwartung eines unbedingten Ja durchblicken lief. 

Ich hatte von dieſer Folgerung meines Zufammenftoßes mit dem 
Zangerl längſt gewußt und meinen Entfhluß bereits gefaßt. Er 
lautete nein. 

Die Herren fuhren zurück, als offenbare ſich ihnen ein ganz neues 
Weltbild, ſtarrten verlegen die Zimmerwände an und ſtreiften 
zwiſchendurch mich mit faſſungslos erſtaunten Blicken. Endlich raffte 
ſich der eine zu einer vorſichtig geſchraubten Erklärung auf. Seine 
Gnaden der Herr Graf ſeien in Anbetracht ſeiner Jugend und des Um⸗ 
ſtandes, daf er fern dem Kavaliersleben auf dem Lande aufgewachſen 
ſei, offenbar nicht genügend unterrichtet, was in ſolchen Fällen un⸗ 
bedingt geſchehen müßte. 

Ich raffte mich, fo febr es mir auch widerftrebte, zu einer Er: 
klärung auf. Ich wiſſe ſehr wohl, was geſchehen müſſe. Der Offizier 
und Hochgeborene trage ein merkwürdiges Ding unfidtbar an fid, 
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das Ehre genannt fei. In meiner Erziehung habe diefes Wort ſtets 
eine große Rolle geſpielt, und es wäre mir gelehrt worden, dieſe dr 
die ich als Edelmann zu ſchätzen wiſſe, unter allen Umſtänden un 
in allen Lebenslagen zu verteidigen. Wenn ich mit jemandem die 
Waffen kreuze, ſo biete ich ihm, obgleich er äuſterlich mein Gegner ſei, 
ein Stück diefer Ehre an. Das nun könne ich gegenüber dem Leutnant 
Zangerl nicht ſo halten, der durch eine ſinnloſe Graufamteit an einem 
Wehrloſen für mich der Ehre verluftig geworden [ei. 

„Der Herr Graf“, erwiderte der eine Sefundant, „belieben ſich 
daran zu erinnern, Dol unſer Mandant das Kleid des Kaiſers trägt, 
alfo ohne weiteres auf die Ehre eines Waffenganges mit Ihnen An⸗ 

ruch hat.“ 
j ee die Meinungen auseinander, meine Herren. Für mid) 
entſcheidet nicht das Kleid, ſondern der Menſch und ſeine Handlung. 

Das war mein letztes Wort, das mit einer ſteifen Verbeugung be⸗ 
antwortet wurde. Hinter den Kartellträgern des Leutnants Zangerl 
fhlo fid die Tür. ` 

Ich faf) eine Weile am Fenfter und ſah auf den düſteren Kafernen- 
platz hinaus. Ein feiner Regen ftäubte nieder, und über den Dächern 
der Stadt ſchleiften graue Wolkentücher. An der Mauer ſtrich die fette 
Kantinenkatze entlang und äugte nach einer Amfel, die auf einem Ge: 
fims trippelte. Dor dem Tor ging die Schildwache verſchlafen und 
gleihmäßig wie ein aufgezogenes Uhrwerk auf und ab. 

Ich ſah dieſes Eintönige, Eingekerkerte des Soldatenhofes und wun⸗ 
derte mich im ſtillen, daf ich all das fo lange ausgehalten hatte, ohne 
mit einer raſchen, gewaltſamen Bewegung die Feſſel abzuſtreifen. Und 
obwohl nun das Schickſal rätſelvoll und unſicher vor mir ſtand, war 
ich froh und freute mich auf den neuen Weg wie auf ein ſeltſames 
Abenteuer. Dabei war ich mir bewußt, dafs das Auflehnen gegen 
die hergebrachte Ordnung erft feit geſtern in mir lebendig war, dafð 
ich durch eine mir noch rätſelhafte Macht erweckt worden war. Daß 
es die ſtille Romalda nicht war, die das bewirkt hatte, ſagte ich mir 
immer und immer wieder und muſtte doch des Augenblides am nächt⸗ 
lichen Donauwaſſer denken, als mir aus des Mädchens gewöhnlichem 
Bild eine andere Weſenheit erſchreckend deutlich hervorgetreten war. 
Die Zufammenhänge zwiſchen dieſer Difion und dem Entſchluſz, der 
meinem Leben eine neue Wendung geben mufte, wagte ich mir nicht 
auszudenken, denn ſchlieſßlich konnte auch alles Zufall fein. 

Ich war nicht gewillt, mich der Formalität des Ehrengerichtes aus: 
zuſetzen, vor dem mein Entfcheid auch nicht anders lauten konnte. Ich 
packte meine Habſeligkeiten in das kleine Offiziersköfferl, ſperrte dieſes 
zu und ſandte es durch einen Soldaten zu meinem Grofjonfel. — 

Bor dem Haufe, in das Romalda nachts getreten war, ſchritt ich 
lange zögernd auf und ab. Ein Verliebter, ein Sweifelnder. Wer war 
ſie, die mich abends aus einem zweifelhaften Lokal fortgeholt hatte? 
Was erwartete mich, wenn ich an ihre Tür klopfte? 

Ich ſtieg die drei Treppen empor, ging durch einen mit allerlei 
Hausrat angefüllten Gang. 

Und dann ſtand ich in der Stube des Mädchens. Sie war niedrig, 
und die Wände fließen an der Decke in einem Winkel zuſammen. 
Aber man ſah von dieſem Winkel nichts, denn an Drähten waren über 
die Decke Schlingpflanzen gezogen. An den ſchiefen Wänden waren 
Querbretter befeſtigt, auf denen blühende oder erft erwachende Blumen- 
ſtöcke ſtanden. Mitten im Zimmer war ein Hügel von Roſen und 
Nelken wahllos aufgeſchichtet, vor ihm faf Romalda und band 
Sträuſze, die fie ſorgſam in einen Korb legte. 

„Biſt du ſchon da, Medard?” begrüßte fie mich mit einem leichten 
Lächeln um den blaſſen Mund. 

„Haſt mich erwartet?“ 

„Freilich. Das hab ich doch gewußt, daß du kommen wirft.” 

„Alſo, Blumenbinderin biſt du?“ 

„Sag Blumenmädel, das iſt richtiger. Davon leb ich.“ 

„Und fo biſt du in den Roſenpalaſt“ gekommen?“ 

„Ich hab gerade meine Ware verkauft gehabt und hab heimgehen 
wollen. Da hab ich dich gefunden.“ 

Ich trat zu ihr, nahm ihren Kopf in meine Hände und füßte fie. „Ach 
du, bin ich froh! Manchmal ſind mir Zweifel über dich gekommen.“ 

„Du kannſt doch gar nichts Böſes von mir denken.“ 

„Sag das nicht. Was weit du davon! Aber jetzt bin ich froh, 
daf ich bei dir bin." 

„Bleib nur da. Schau, mitten in die Blumen ſetz dich da auf die 
Fußbanf und reich mir abwechſelnd eine Roſe, zwei Nelken und drei 
Chryſanthemen. So geht meine Arbeit ſchneller, und wir können dabei 
plaudern.“ 

Da faf ich, der Graf Medardus von Lodron, und half einem 
Blumenmädel Sträuſſchen binden. War es nicht, als ob dieſer Tag 
eine Reihe von Hammerſchlägen ſei, die Altes, ſtarr um mich Er— 
richtetes zerſchlügen — ähnlich wie der Meiſzel des Arztes den Gips: 
verband vom Körper bricht, bis die nackte Menſchlichkeit darunter zu— 
tage tritt. Das Menſchlein Medardus aber — was ſollte es jetzt be— 
ginnen? Mir taumelte es faft vor der Jäheit der Ereigniffe, die mich 
weniger aus meinem eigenen Willen als aus einem grofjen Fordern 
in mir von der vorgeſchriebenen Bahn abgedrängt hatten. 

Das ſagte ich Romalda, nachdem ich ihr alles erzählt hatte. Sie 
brach vom Afte, den eine voll erblühte Rofe krönte, eine Knoſpe ab, 


aus der gerade die Spitzen der roten Blütenblätter hervorguckten. 
Reichte ſie mir. 
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„Das biſt du, Medard. Der grüne Panzer fällt ab. Es gibt auch 
Blumen, die nicht die Kraft haben, ſich freizumachen. Die verkümmern 
dann in der Hülle. Ich finde ſolche oft beim Straufßbinden, knipſe 
ſie ab und werfe ſie weg. Sie taugen nichts.“ 

„Ich möchte die neue Freiheit benutzen, um heimzufahren. Aber der 
Dater! Er wird rafend vor Zorn fein. Für ibn iſt das alles eine 
Schande.“ 

„Vas willſt du daheim machen?“ 

„Das weif ich nicht. Daheim fein halt — gibt es was Einfacheres?“ 

„So leicht kannſt du dir das Daheimſein doch nicht verdienen. Du 
wirſt noch lange wandern müſſen, mein Medard.“ 

Da war ſie wieder, gleich dem Aufhellen eines Blitzes auftauchend 
und verſchwindend, die fremde Weſenheit hinter der unſcheinbaren 
Perſönlichkeit des Blumenmädels. Und als wolle ſie ſelbſt den Schleier 
wieder vorziehen, fuhr ſie unmittelbar darauf fort: „Jetzt hab ich 
genug Otrüufje gebunden — wir können ein Ende machen.“ 

„Schickſt mich jetzt fort?“ 

„Vas haſt du vor?“ 

„Ich weiß nicht. Zum Onkel — der wird bald von der Geſchichte 
was erfahren. In die Kaſerne kann und will ich auch nicht mehr. 
Sei froh, Romalda, Gol du hier vier Wände haft, die dir gehören.“ 

„So hilflos treibſt du, armer Bub “ Sie ſprach es leiſe und 
klagend, als ſpreche ſie aus einem Gefühl eigener Schuld gegen mich. 

Ich ſtand am Fenſter und ſah über die Dächer Wiens hin. Tief 
unten murmelte gedämpft der Lärm der Strafe, der Turm von Sankt 
Stephan ſtach wie ein rieſiger Finger in das Wolkengrau. Fernab 
von der Welt war ich hier, das Zimmer mit den vielen Blumen ſchien 
mir ein ſtilles, köſtliches Reich voller Ruhe und Frieden. Ich beneidete 
plötzlich das Mädel um dieſe Dachkammer. 

„Ver hier bleiben könnte, über die vielen Dächer hinſehen und 
warten, bis die Luft klar wird und im Süden die Berge erſcheinen!“ 

„Das kannſt du ja, Medardus. Ich geb dir diefe vier Wände, bis 
es dich wieder hinaustreibt.“ | 

Ich ſchnellte herum. „Dableiben darf ich?“ 

Sie ſtand im Halbdunkel des Zimmers, und es war, als ſei alle 
Jugendlichkeit mit einem Male aus ihrem Antlitz verſchwunden. Wiſſen⸗ 
des Weibtum und behütende Mütterlichkeit ſahen unendlich gütig 
auf mich. , 

„Geſtern, als ich dich bat, in dem kleinen Wirtshäuſel zu bleiben, 
ſchlugſt du es mir ab. Und heute willſt du mich hier behalten?“ 

„Heute haſt du nichts als mich.“ 

„Bin ich“, fragte ich faſt angſtvoll, „der erſte, der hier bleiben darf? 

„Warum forſchſt du nach dem? Biſt du der erſte, der jemals 
einen Frühling erlebt hat an deinem See, wenn das Schilf auffhießt 
und die gelben Wafferlilien blühen? Schau, es wird Abend. Der Tag 
war heute ſchwer für dich. Leg dich da auf den Boden, mitten unter 
die Blumen, und folie} die Augen. Für eine kurze Weile nur. Die 
Blumen tragen in ihrem Duft einen großen Zauber. Der trägt dich 
in eine andere Welt. Schließ die Augen, lieber Bub, fo... 

Sie häufte links und rechts von dem Kiſſen, das ſie mir unter 
den Kopf geſchoben hatte, die Blumen auf, gleich zwei hohen Wänden, 
über die ich bald nicht mehr ſehen konnte. Nur über mir erblickte ich 
die Schlingpflanzen an der Decke, die leiſe, einſchläfernd hin und her 
ſchwankten. 

Die Wirklichkeit begann ſich ſachte zu verhüllen, aus den ſtarken 
Wellen des Blütenduftes formten ſich Nebel, die in endloſem Gleiten 
an meinen Augen vorüberzogen. Die Schlingpflanzen und Einzelheiten 
der Stubenwände waren verſchwunden, überreiches Farbenwogen 
brandete um mich und klärte ſich nach und nach zu einem Bilde. Mir 
war, als hätte ich ſchon ſtundenlang ſo gelegen — oder vielmehr, als 
wäre ich in raſender Fahrt aus der Stadt in mein Alpenland getragen 
worden. Denn der See war da und die grünen Waldberge ringsum, 
auf den Felsgipfeln des Südens leuchtete letztes Rot, und das Schilf 
rauſchte leiſe. In der Tiefe des Waſſers funkelte es golden auf: der 
Ring mit dem Wappen der Lodrons, den ich dazumal in den See ge⸗ 
ſchleudert hatte. Die unerklärliche Welle bäumte ſich wieder auf, "s 
barft in ihrem Höhepunkt und öffnete fid) wie eine rieſige Muſche 
aus blauem Türkis. 


Da ſtand das Weib vor mir. Die Züge Romaldas nein, das 


Antlitz des Sees, der jahrhundertelang Menſchenleid und Sehnſucht an 
ſeinen Ufern erlebt hatte. ; 

„Du haſt dich mir verſchworen und gehörſt mir für all deine 
Lebtage.“ , 

Die Stimme des Blumenmädels — nein, die Vielheit aller Stimmen, 
denen ich je im Schilf, auf den atmenden Wellen, im Sturm oder in 
der Mondlichteinſamkeit gelauſcht hatte. ; 

Gefpenft, das nah mir griff? Oder einzig bleibende Wahrheit 
hinter den zahlloſen Maskenzügen des Menſchenlebens, die je und je 
angeſichts des Sees ihre Narrheiten getrieben hatten. Ke 

Ich glitt in die weien Arme, die fid) mir entgegenſtreckten, als 
tauchte ich in die gründämmernde Waſſertiefe hinab. — — zan ( 

Der Tag wachte ſonnenhell in der Dachſtube auf. Ich ſah ihn als 
goldrote Scheibe, die auf dem verblaſßten Holz eines Schrankes zitterte, 
und [ab die Schlingpflanzen an der Decke, von einem zarten, flim⸗ 
mernden Lichtnetz umgeben. 

„Jetzt kannſt du die Berge im Süden ſehen“, klang Romaldas 
Stimme. (Fortſetzung folgt.) 
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DIE NEUERBAUTE CHIRURGI- 
SCHE KLINIK DER TIERARZT- 
LICHEN HOCHSCHULE BERLIN 
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Im Operationsfaal: Bei der Operation eines Leiſtenbruches. 


Verbandwechſel bei einem widerſetzlichen Patienten. 
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Pferd mit Feſſelbeinbruch wird durch elekttriſche Hebevorridtung zum Stehen 
gebracht. 
Anten rechts: Prof. Dr. Silberſiepe, der Leiter der Klinik, bei einer Opera— 
tion am umgelegten Operationstiſch. 


Sm 10. Juni wurde in Berlin der nad) Entwürfen und unter 
der Leitung des Regierungs- und Baurats Wolff errichtete 
Neubau der Chirurgiſchen Klinik der Tierärztlichen Hochſchule 
eingeweiht. Die Klinik, deren Leiter der bekannte Veterinärchirurg 
Prof. Dr. Silberſiepe iſt, bietet 60 Pferden Platz, für deren Be— 
handlung und Pflege die neuzeitlichſten Hilfsmittel der tierärzt— 
lichen Wiſſenſchaft zur Verfügung ſtehen. Neben zwei großen 
Operationsſälen weiſt die Klinik unter anderm eine mit den mo— 
dernſten Apparaten ausgeſtattete Röntgenabteilung und, als beſon— 
dere Neuerung, ein Pferdebad auf. Ein Hörſaal, Sammlungs— 
räume und Laboratorien dienen der Lehr- und Forſchungstätigkeit. 
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ESS- UND TRINKSITTEN UNSERER VORELTERN 


Ginn guten und derben Trunk und einen reichlichen Biſſen haben unſere Vor- Konfekt. Pokale, Humpen, Kannen aus Gold und Silber, große Gläſer und 


eltern von jeher zu ſchätzen gewußt. 


wurde und manche Stadt nicht einmal 
das Notwendigſte aus ihrer ſie verſorgen— 
den Umgebung ziehen konnte. Waren 
ſolche Jahre vorüber, dann begann erſt 
recht wieder eine Zeit frohen und reich— 
lichen Genießens. Die üppigen Mahle 
und die Feſtſchmäuſe wurden um ſo 
koſtbarer ausgeſtattet und um ſo mehr 
geſchätzt. Auch das Bürgertum wußte 
ſich in den Genüſſen der Tafel hervor— 
zutun. Das Mittelalter hatte mit ſeinen 
zahlreichen Städtegründungen und mit 
der Zunahme der Stadtbewohner über— 
haupt ein Übergewicht des Kleinbürger— 
tums gebracht. Dieſe Zünftler und 
Handwerker waren ſehr arbeitſam, aber 
ſie waren auch einer kräftigen Lebens— 
freude zugetan. Zwar zeugen die vielen 
Hochzeits-, Kindtauf⸗ und ſonſtigen Ord- 
nungen von Abſichten in der Richtung 
einer ſittigenden geſellſchaftlichen Form, 
aber die Derbheit ſiegte doch über die 
Feinheit. Rohes Schwelgen in mate— 
riellen Genüſſen ward Trumpf. Und 
nicht nur in den niederen Bürgerkreiſen 
machten ſich üble Tiſchſitten bemerkbar. 
Nicht nur dort galt gierige Unmäßigkeit 
und unſauberes Umgehen mit Speiſen 
und Speiſereſten ſowie grenzenloſe Trinke— 
rei als ſtilvoll. Selbſt 
in höfiſchen Kreiſen 
mußten „Tiſchzuch⸗ 
ten“ aufgeſtellt wer⸗ 
den. Hofordnungen 
des 16. Jahrhunderts 
verboten das Kno- 
chenwerfen und das 
Begießen mit Bier, 
das zu einem ver⸗ 
gnüglichen Zeitver⸗ 
treib an der Tafel 
geworden war. 

Im 17. Jahrhun⸗ 
dert wurde die Ber- 
wilderung der Eß⸗ 
und Trinkſitten noch 
größer. Erſt die Ge⸗ 
mahlin des Kurfür⸗ 
ſten Friedrich Wil⸗ 
helm von Preußen, 
Luiſe Henriette von 
Oranien, die aus 
dem bürgerlich⸗an⸗ 
ſtändigen und fort: 
geſchrittenen Holland 
ſtammte, und deren 
Anmut, Einfachheit 
und Milde gerühmt 
wurden, bewirkte 
raſch eine ſehr be— 
merkbare Verände⸗ 
rung des Tones am 
Hofe — und bald 
verſchwand die Ro- 
heit und Völlerei. 
Auch innerhalb der 
Bürgerſchaft begann 
ſchnell eine jdjarje 
Kritik. Die imponie⸗ 
renden Mengen von ] 
Cpeijen, bie im Mittelalter bei 
häuslichen Kelten aufgetragen 
worden waren, famen nidt 
mehr auf den Tiſch. Damals 
liebte man beſonders einen 
ſtarken Fleiſchgenuß. Nach dem 
Dreißigjährigen Kriege zog 
man leckere Eierſpeiſen, Gemüſe, 
Salate vor, aß aber auch im⸗ 
mer noch gern Wildbret, Ge⸗ 
flügel und ſtark gewürzte 
Fleiſchſpeiſen, um den Durſt 
anzuregen. , 

Aber die ganze Art, in der 
die Gelagefreude zum Ausdruck 
kam, wurde nun kultivierter. 
Die Geſellſchaft kam nicht mehr 
zuſammen, nur um fid) voll 
zultopfen. Sie liebte wieder 
gewiſſe Formen. Sie wollte 
ihren feſtlichen Mahlzeiten wie⸗ 
der einen größeren Zug geben. 
So kamen denn die Schau⸗ 
gepränge von neuem auf, die 
ſchon im Altertum und auch 
zu manchen Zeiten des Mittel⸗ 
alters eine Rolle geſpielt hatten. 
Pfauen und Faſanen wurden 
mit ihrem ganzen Gefieder 
wieder aufgebaut und auf die 
Tafel geſtellt, ebenſo allerlei 
ſüßes Gebäck und Früchte ſowie 


. her Sie hatten ja alles Gute, das dazu ge— 
hört, auch meiſt reichlich genug — abgeſehen von Hunger- und Kriegsjahren, in denen 
die ländliche Produktion beſonders durch Wegnahme des Arbeitsviehes zerſtört 


Das Jagddiner. Nach einer Zeichnung von Thomas Rowlandſon (1756 — 1827). 


Pariſer Tee. (Anfang bes 19. Jahrhunderts.) 


Fröhliche und üppige Geſellſchaft um 1855. Nach einem Stich von A. Müller. 


Willkommgefäße jeder Art, die im Mittelalter auf Nebengeſtellen aufgebaut geweſen 
waren, dienten nun zum Schmuck der Tafel. Große koſtbare Tücher bedeckten die 
Tiſche. Das Salzfaß, das früher in der Mitte des Tiſches geſtanden und von den 


Broten umgeben geweſen, war nun zu 
kleinen, zierlichen Gefäßen ausgebildet 
worden. Auch bekam jetzt jeder ſeinen 
Löffel, ſein Meſſer und ſeine Gabel. 
Niemand brauchte mehr, wie in früheren 
Jahrhunderten, mit den Fingern die 
Speiſen vom Teller zu nehmen und in 
den Mund zu ſtopfen. 

In manchen Kreiſen war das alt⸗ 
engliſche Syſtem beim Feſteſſen üblich: 
Alle Speiſen eines Ganges wurden auf 
den Tiſch geſtellt. Die Speiſen wurden 
nicht von der Dienerſchaft angeboten, 
ſondern von den Gäſten je nach Wunſch 
einander zugereicht. Häufig wurde auch 
das franzöſiſche Syſtem bevorzugt. Die 
Vorſpeiſen wurden auf die Tafel ge⸗ 
ſtellt und die Fleiſchſpeiſen auf Neben⸗ 
tiſchen zugeſchnitten und von der Diener⸗ 
ſchaft gereicht. Im deutſchen Bürgertum 
aber liebte man von jeher, die Tafel 
mit Obſt und allerlei Nachſpeiſen zu 
ſchmücken und ſo eine lockende Augen⸗ 
weide herzuſtellen. Auch die Mode der 
Schaugerichte blieb noch lange bewahrt 
in allen deutſchen Gegenden und dort, 
wo deutſche Art üblich war. Häufig 
ſchnitt der Hausherr oder die Hausfrau 
den Braten erſt bei Tiſch und legte den 
Gäſten die beiten 
Stücke vor. 

Erſt ſeit einigen 
Jahrhunderten iſt es 
übrigens allgemein 
geworden, daß an 
den feſtlichen Mahl— 
zeiten faſt ohne Aus⸗ 
nahme auch die 
Frauen teilnehmen. 
Nur ſelten noch gibt 
es Herreneſſen. Aber 
ſelbſt im 18. Jahr- 
hundert war es in 
preußiſchen Offiziers— 
kreiſen noch ſehr häu— 
fig, daß die Damen 
dem Feſteſſen fern— 
blieben. In höfiſchen 
und Bürgerkreiſen 
aber wurden ſolche 
Gelegenheiten ſchon 
lange in froher Ge— 
meinſchaft mit den 
weiblichen Verwand⸗ 
ten und Bekannten 
gefeiert. Und zwar 
nicht nur die eigent— 
lichen Familienfeſte, 
wie Hochzeit, Kind— 
taufe und Geburts- 
tag. Unſeren genuß— 
freudigen Voreltern 
waren das nicht ge— 
nug Gelegenheiten. 
Sie ſchufen ſich mehr, 
und zwar beſonders 
in der Winterzeit. 
Zu ihnen gehört auch 
das Bohnenfeſt, das 
Anfang Januar ge⸗ 
feiert wurde. Eine Bohne wurde 
in einen Kuchen eingebacken. 
Wer von der zu einem reich⸗ 
lichen Mahle eingeladenen Ge⸗ 
ſellſchaft die Bohne fand, wurde 
„König“, konnte ſich eine Schöne 
zur Königin wählen und ſich 
„wie ein König“ bedienen laſſen. 
Wenn er trank, mußten ihm 
alle zurufen. Dieſer Brauch ſoll 
ſich heute noch in den Gegen⸗ 
den am Rhein und in Schleſien 
erhalten haben. Er iſt natur 
lich, ebenſo wie alle ſolchen 
Feſte, nicht nur eine Gelegen: 
heit zum guten Eſſen, ſondern 
auch zum guten Trinken. Die 
gewürzten Süßweine, die früher 
bevorzugt wurden, haben mit 
der Zeit den herberen Weinen 
weichen müſſen. Nur zum Früh- 
ſtück und zu kalten Vorſpeiſen 
ſowie zu Suppen werden noch 
Süßweine gegeben. Bei gto: 
Ben Feſtlichkeiten wurden aller⸗ 
dings auch früher ſchon zu den 
verſchiedenſten Speiſen aud) vet: 
ſchiedene Weine gereicht. Im 
übrigen lebte man bei ſolchen 
Schmauſereien in der ſimplen, 
derben und gefunden Genießer ⸗ 
ſtimmung. Hans Oſtwald. 
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Nach einem Gemälde von Jakob Jordaens (1593—1678). 


Das Feſt des Bohnenkönigs, ein geſelliges Spiel im 17. Jahrhundert. 


Nachtbankett und Maskenſeſt. Nach einem Gemälde von Jooſt van Wingen (1544 — 1603). 


Evi Moog beim Spiel. (Phot. Pflugfelder.) 


Die vierjährige Edi Moog als „Bubi 
Links: Klein-Martha Keck mit Gerda Müller in 
Strindbergs „Kronbraut'. 
Rechts: Der neunjährige Waldemar Pottier als Prinz Wil— 
helm von Preußen in Ludwig Bergers „Kronprinzeſſin Vuile”. 
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WW > e: AMENER. 
Ruth Puls (geb. 24. Mai 1915) als Marthel in Gerhart Hauptmanns Liſelotte Krämer in einer Knabenrolle. Ruth-Iris Witting, mit ihren fünf Jahren bie jünglte Opem-Gafffin 
2 „Roje Bernd“. (Phot. O. W. Mager.) (Phot. Pflugfelder.) der Staatsoper in Berlin. (Phot. Pflugfelder.) 
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nrube lag über der Stadt. In gedeckten Baſaren, vor ge⸗ 

ſchloſſenen Kaufgewölben lärmte feſtliches Volk. Seit dem 

Morgengrauen hallte die Burg von heiterer Vorbereitung 
Auf Höfen und Gängen dröhnte kein Sporn. Die eilenden Frauen der 
Königin glitten in ſamtenen Schuhen, mit weichen Schleppen über 
kühlen Stein. Von vierkantigen Pfeilern, von klobigen grauen Säulen, 
über fletſchende Tiermäuler ſteinernen Bildwerks floſſen brennend 
bunt die Blumenranken. Die jungen Mägde ſangen, während ſie Ge⸗ 
winde über ſchmale Pforten bogen; ihr losgebundenes Lachen ſprang 
flink und ſpielend unter die wuchtende Rundwölbung, wenn im Vor⸗ 
über geſchäftiger Knechte, ritterbürtiger Gäſte raſches Scherzwort in 
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ipre Arbeit flog. 

Um den riefigen Mittelpfeiler der Küche wirkten, erſchöpft von 
Hitze, die fränkiſchen Köche. Faſt nackte Syrer, braun und glänzend 
wie behende Schlangen, ſchürten die Feuer, drehten die Bratſpieſze mit 
ganzen Ochſen, Schweinen, Pfauen. In den Ställen knüpften geputzte 
Knechte goldene Bänder in die Mähnen blanker Stuten. 

Nur drüben, im Quartierhaus, wo feit Wochen ſchon Herr Rai- 
mund mit feinen Franzoſen zu Gaſte lag, ſchlug ab und zu in auf- 
brechendes Gelächter feines Klirren von Stahl. 

Frau Elifa von Antiochien, Bohemunds des Zweiten jugendliche 
Witwe, hielt Hochzeit mit Herrn Raimund von Poitou, dem Sohne 
des liederfrohen Kreuzfahrers. 

Die Königin, ſchon geſchmückt, lehnte die Schulter an die Säule 
des Bogenfenſters. Die Ebene lag vor dem Blick der Frau, gelb, blau, 
roſtrot prangend, ſanft umſchleiert vom Dunſte ſüdlichen Tages. 

„Hundert Heidenſklaven los von den Galeeren, hundert fränkiſche 
Hörige frei und ledig! Gib, daß ich unterzeichne!“ 

Der hünenhafte Greis reichte den Stift, ohne aufzublicken. Elifa 
zog den Strich, warf das Pergament auf den Truhenſchrein: „Du 
biſt nicht mit mir zufrieden, Bertrand?“ 

Der Kanzler hob die breite Stirn: „Die Jungfrau ſegne Eure Che, 
Königin.“ 

Elifa tat einen raſchen Schritt nach dem Alten: „Daß du meiner 
Wahl noch immer grollſt! Ich war nicht achtzehn Jahre, als Bohe⸗ 
mund flarb. Habe ich nicht meine Pflicht getan ſeither?“ Die große, 
ſchöngliedrige Hand [lief heftig empor, wies in blaue Weite zwiſchen 
Säulenbogen: „Sieh das Land! Ich habe es geſchaffen! flus bluti- 
ger Wüſte ward Garten, Fruchtfeld, Friedensdorf. Sieh in den Hof 
hinab! Drunten lehnt Imad⸗ed⸗Dins Geſandter — der Heide, der 
Erbfeind ſchickt freundlichen Gruß zu meinem Feſte! Sieh auf die 
Stadt! Dort biegt ſich die Mauer, für Ewigkeit gefügt! Soll ich nun 
nicht — einmal, Bertrand! — die Arme reden dürfen nach eignem 


Wunſch?!“ 
Wieder neigte der Greis das Auge: „Frau, mein Herz verehrt 
44 


Euer Tun feit mehr denn zehn Jahren. 
Sie wandte fid) heftig: „Und jetzt? Wie ſchütteſt du mir Effig in 


den Brautkelch? Was iſt dein heimliches Denken, mit dem du mir 
die Stunde vergifteſt?“ Die dunkle Stimme füllte drohend den Raum: 
„Mann, was hauſt hinter deiner Stirn?“ 

Elifa warf die Hände auf feine Schultern. Jäher Ausbrud riff 
die Hülle von Geheimftem: „Bin id) Matrone? Huch in deinen Augen? 
Sage, fage, meinft du mich — zu alt, um Raimunds Weib zu fein?” 

Erſchrocken wehrte der Kanzler: „Königin, Ihr feid...” 

Er brach ab. Elifas Haupt, ſchöne wilde Flamme, lohte dicht vor 
ihm. Der große, feſte Mund ſog die Antwort halb geöffnet, durftend. 
Elifa wandte fih, trat atmend zum Fenſter. Das halbe Wort des 
Mannes, bewegt von Bewunderung, fanftigte ihre ſtoßßſende Furcht 
Die Frau zog den Schleier um die Schultern, als wolle ſie ihr ent⸗ 
blößztes Herz bedecken. Durch den ruhevollen Steinbogen floß von 
weither Singen einer Mädchenſtimme. 

Der Kanzler ſagte geſammelt: „Herr Raimund ſtrebt nach Herrſchaft 
Die bat Euer Gatte nicht, Frau. Aud Ihr nur, bis Eure Tochter fib 


vermählt. Dann ift Konſtanzens Cheherr König — kein anderer 
Habe ich nicht dem Byzantiner, dem 


„Dem fagft du das? 
tauſend Glücksrittern um Jerufalem auf die 


Normannen, den 
gierigen Freiershände ſchlagen müſſen, ſeit Konſtanzens zehntem 


Jahre ſchon?“ 
„Huch Raimund hat um Konſtanze geworben — vergeblich.“ 
Nie mehr, ſeit er“ — Glut flog über 


„Hus der Ferne — ja. 
Elifas Stirn — „mich fab. Die Herrſchaft, Bertrand? Konſtanze ift 


noch ein Kind — wenig reif.“ 


Der Alte ſchwieg. 
Elifa ſagte faſt weich: „Bertrand, ich konnte — ich kann das Werk 


noch nicht verlaſſen, um deſſentwillen ich Jugend und Weibtum ver⸗ 
gaf, fünfzehn Jahre lang. Gönne mir die Zeit bis zu Konſtanzens 
Volljährigkeit!“ 

Der Alte unterbrach: „Dies iſt meine Sorge nicht. Ihr tatet recht. 
Wollte Gott, Ihr könntet die Herrſchaft halten Euer lebelang zum 
Segen für dies ſchöne Land!“ 

„Hätte ich verwüſten laffen follen, ſehenden Auges, vom Unver- 
ſtand irgendeines fremden, beutelüſternen Knaben, was wir ſo müh⸗ 
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jam bauten? Auch Raimund“ — fie ſenkte die Odmmt — nein, 
aud) Raimund ift nicht der Herr, den dieſes junge Reich braucht.“ 

Elifas Kämmerer erſchien: „Imad⸗ed⸗Dins Bote drängt auf Emp- 
fang noch vor dem Kirchgang. Es ſei wichtig, Königin.“ 

Elifa lächelte. Freudiger Stolz recite die ranke Geſtalt noch ge- 
rader. „Er trete ein.“ Der Kämmerer ging. Cliſa hob die Hand: 
„Sieh, der Erbfeind iſt zum Freunde geworden! Ich habe die Grenzen 
gefeſtigt, Raub, Totſchlag, Wirrnis ausgefegt. Das Land blüht, das 
Volk atmet ruhig. Habe ich nicht wahrlich ein Recht, des unmündigen 
Kindes Hand, in dem die Krone und Antiochiens Schickſal liegt, jed- 
wedem dieſer eigenſüchtigen Freier zu weigern, ſolange ich kann? 
Später, wenn einmal Konſtanzens Hochzeit mich auf Bohemunds 
Witwenſitz bannt, wird mein Werk vielleicht vollendet ſein.“ 

Der Kanzler ſagte ſchwer: „Und Herr Raimund?“ 

Die drei Worte [chufen Stille. Elifa ſagte febr. leiſe, fat mühſam: 
„Du irrſt dich. Raimund begehrt keine Krone mehr. Bertrand, er... 


liebt mich.“ 
Der Kämmerer meldete Salad-ed-Dauleh, den Boten. Elifa winkte 
Der Araber trat ein, bog die Hand an Stirn und Brufl. Dann, 
den Kanzler flüchtig ſtreifend: „Imad⸗ed⸗Dins Wort gilt dir allein, 


Herrin.“ 
Das ruhige Auge des flrabers ſchien Ge: 


Elifa blickte erftaunt. 
„Laß uns allein, Bertrand.” | 
| 


heimnis zu ſprechen. 

Der Alte zuckte auf. Elifa lächelte: „Ich fürchte mich nicht.“ 

Der dunkle Mann ſchlug mit einer großen Bewegung den Mantel 
auf. Er war waffenlos. Schweigend, unwillig ging der Alte. 

Der Bote, plötzlich zu ehrfürchtigſter Haltung gebeugt, küßte Elifas 
Schleierſaum: „Du verſtehſt die Sprache des Korans? So erlaube, 
da ich melde, was Imad⸗ed⸗Din Zenfi, der Sultan von Moſul und 
Haleb, zu dir ſpricht: „Meine Seele achtet deine Klugheit, mein Herz 
bewundert deine Kühnheit, mein Blut liebt deine Kraft. Wenn je 
Gefahr dir droht, eile in meinen Schutz. Wenn deine Herrſchaft ſtürzt, 
rufe meine Reiter. Wenn der Pöbel deiner lacht, komm und ſei 
Königin über Moſul und... Imad⸗ed⸗Din!“ 

Elifa trat heftig zurück: „Was heift das? Was wagt dein Herr?“ 
Sie brach ab. An dem unbewegten Antlitz des Boten erſtarrte ihr 
dorn. Sie bog fid) vor, flüfterte plötzlich: „Was weißt du? Rede!“ 

Der Bote antwortete. Die Worte türmten ſich ſchwer wie Quadern 
vor der Frau: „Am Hochzeitstage deiner Tochter verlierſt du die 
Krone. Dann biſt du nur ein hilfloſes Weib. Dieſe Stunde kommt. 
Nimm Imad⸗ed⸗Dins Hand, ſolange es Zeit ift." 

Betroffenheit ſtürzte über Elifa: „Wei Imad⸗ed⸗Din nicht, daß 
ich heute Hochzeit halte — nicht Konſtanze?“ 

„Jmad:ed-Din weiß alles. Mehr dir zu Jagen, verbieten ihm Eide. 
Gib ihm dein Wort.“ 

Elifa ſchwieg. Dies Rätſelhafte kroch wie grauer Nebel über ihren 
klaren Weg. Derworrenes Grauen fiel fie an — Schwindel, als Flaffe 
der Boden vor ihrem Fuß jäh in grundloſen Schlund. Sie hob die 
flache Hand an die Stirn: „Verſtehe ich recht, Imad⸗ed⸗Din, der Feind 
der Chriſtenheit, bietet mir Bündnis wider eine Gefahr?“ 


— 
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„So ift es.” 
Elifa [tief das Kinn empor — warf eisblanfen Hohn bin: „Und 


der Preis?” 
„Die Anerkennung feiner Schutzherrſchaft.“ 
Elifa ſtand wie ein Steinbild. Von den Schläfen ſtraffte fid) das 
weifje Gebände ſchlicht um Kinn und Hals. Von der ſtarken Schulter 
fiel der Mantel in gerader Strenge über Arm und Hand. „Geh!“ Sie 


rührte kaum die Lippen. „Dein Herr iſt wahnſinnig — oder du. 


Geh!“ 

Der Araber ſah die Frau an. Dunkel glitt über die bernſteinfarbene 
Wange. Kühl, hart, herrlich wie ein Krieger, ſtand das Franken: 
weib. Er neigte fid) tiefer als vorher. Tauchte lautlos hinter die Bor- 
hänge zurück. 

Elifa lehnte ſtill. Die Hand zerkrampfte den Schleier. Die un⸗ 
begreifliche Botſchaft lag hinter ihrer Stirn wie kaltes Blei. Durch alle 
Adern kroch tückiſches Frieren, griff bis in die letzte Tiefe, wo ein 
wirres Dunkel — die eigene ſchmerzhafte Furcht — fror. 

Die ſyriſche Sklavin, Elifas Liebling, hob den Vorhang, beugte 
ſich lächelnd, tänzeriſch. „Herr Raimund“ — fang ihre fremde Zunge. 

Eliſa hob die Augen ins Licht. Warmer Lufthauch wehte plötzlich 
den Schleier um ihre Wange wie Liebkoſung. Den ſchmalen Tür⸗ 
bogen füllend mit prächtig ragendem Umriß, ſchimmernd von him⸗ 
melsfarbener Seide, darunter das Stahlhemd blitzend glatt den ſchönen 
Leib umſchmiegte, ſtand der blonde Franzoſe ſekundenlang wie eine 
Difion unerhörter Schönheit. Langſam teilte fid) der tiefrote Mund 


in Lächeln. 
Eliſa fühlte das Blut in ſchauerndem Stoß ihr Herz überſtrömen 
— ſie hob wortlos die Arme, ſelbſtvergeſſen, kraftverlaſſen — bereit, 
jedes Ichgefühl hinzuwerfen wie leere Hülſe. Sie glitt in feine Um⸗ 
armung mit dem einzigen Seufzer der wehrlos Ertrinkenden. 
Er Füfite die tumme Frau mit jener künſtevollen Glut, die er uns 
widerſtehlich wußte. Uber Elifa hinweg flog fein helles Raubtier- 


864 


auge unruhig zum Fenſterbogen, nach der Tür — er horchte auf 
fernen Klang. 

In unendlich keuſcher Bewegung bog Elifa ſich zurück, zog den 
Schleier um ſich — wehrendes Licht. Zie mühte ſich lächelnd um 
Worte: „Du biſt gewaffnet?“ 

„Ich trage Roſen um den Helm.“ Die Stimme warb. 

„Doch einen Helm! Warum? Sieh, kühler, toter Stahl überall 
unter der freudigen Seide! Meinſt du, der Kirchgang mit mir ſei 
Turnier?“ 

Raimund hatte einen raſchen Blick. Er lachte ein wenig unfrei: 
„Wer weiß, vielleicht biſt du fo ſtreitbar ..“ Und wieder, in der 
ſeltſam ſuchenden Art über ihr Auge hinweg: „Ich meine, heute mehr 
denn je foll alles Volk ſehen, daf id) wehrhaft dir zur Seite ſtehe — 
dein Schild fortan!“ 

Elifa zwang fein Auge zu fid. Hell, ſtählern, tiefenlos, ihr den 
eigenen Blick zurückſpiegelnd wie undurchdringlich gefrorenes Waſſer, 
ſtand dieſes ſchöne, von ſeidig gebogenen Wimpern umſchleierte Auge. 
Sehnſucht ergriff die Frau, dahinterzudringen... Und plötzlich, auf: 
brechend wie eine Quelle, ſtrömte ihr Geheimſtes, wunde Angſt, em⸗ 
por. Sie legte beide Hände flach auf ſeine Bruſt, durch Panzer und 
Seide den Herzſchlag ſuchend: „Raimund! Bei Chriſti Blut, antworte 
mir! Wirſt du in Wahrheit ſtets dies ſein, mein Schild, Schutz und 
Schwert?“ | 

Er löfte fpielend ihre Hände, küßte die Finger: „Geliebte!“ 

„Auch, wenn ich nicht mehr Königin fein werde — auch, wenn 
ih... alt fein werde? Du biſt vier Jahre jünger als ich!“ 

Er wiegte halb unmutig den Kopf: „Schönſte! Dein Ritter, dein 
Sklave bin ich in Ewigkeit. Seit ich Liebe fand, ſuche ich kein König- 
reich mehr!“ 

Elifa lachte erregt: „Töricht bin ich! Kann es noch immer nicht 
glauben. Sieh, dein Werben kam als Wunder! Es rief mich aus 
lebendigem Grab, fiel auf mich wie Feuer auf ausgedorrtes Land, dafs 
mir die tiefſte Seele heilig entbrannte. Weit du, daf du letzter 
Ahnung, fernſten Traumes Erfüllung biſt? Davor ich oft in die 
Knie hätte ſinken mögen, andächtig wie in der Kapelle.“ 

„Süſzeſte Herrin!“ 

Die Frau ſchloſz die Augen: „Nun fürcht' ich oft, du möchteſt mich 
darum nicht achten, weil ich mich allzuſchnell ergab. Aber hat die 
heilige Jungfrau dem Engel wehren können, der ihr gnadenreiches 
Geſchick verkündete? Als Kind, zwiſchen Schlaf und Wachen, Rai- 
mund, muß ich dich geträumt haben. Gott helfe mir, als du mich 
zum erſtenmal in Liebe anſahſt, hatte ich kein kleines Wort des Sierens 
mehr! Wie hätte id) armfelig lügen können vor dem Allerheiligſten!“ 

Von draußen ſchwoll Geräuſch vieler Tritte. Unter dem Fenſter 
erhuben Harfen, Geigen, Flöten ein ſanftes Tönen, feierlich, wehmütig⸗ 
heiter. Elifa, erwachend aus ihrer Entrückung, erfafite plötzlich die 
harte Spannung in Raimunds Zügen. In letzte Ergriffenheit der Frau 
ſchlug plötzlich ein Schauer. Sie warf die Arme um den Mann — 
dicht an ſeinem Geſicht, inbrünſtig ohnegleichen: „Schwöre mir bei 
deinem [eligen Sterben . . ." 

Es rif) ibn faft zurück. Aber er konnte ihrem Auge nicht entweichen. 
Er fchloß die Lider ſekundenlang. Süßer fangen die Flöten und 
Pfeifen. Hüpfend, jauchzend, glitzernd ſtieg die Melodie und fiel in 
lockenden Kaskaden. 

Raimund lächelte, fein þei verbaltenes, verſprechendes Lächeln: „Ich 
ſchwöre.“ 

Die junge Konſtanze trat ungemeldet aus den Vorhängen. Bleiche 
Seide erdrückte die dürftige Geſtalt. Das fahle Haar war überreich 
mit Juwelen durchflochten. Der große Mund der Mutter ftand in 
Konſtanzes gleichſam verblaſßten Zügen weich und  genufbjücbtig. 
Schwere Lider verhingen die Augen; auch jetzt ſchien dies unbewegte 
Geſicht zu ſchlafen. „Der Patriarch kommt, Cuch zu holen.“ 

Die hellen Wimpern zuckten nach Raimund hin. Der wandte ſich, 
als ſei das bleichſüchtige Ding nur eine der ſteifen Heiligen auf dem 
Wandteppich. 

Elifa ergriff der Tochter Hand. Sie wollte ein warmes Wort jagen. 
Aber wie das Mädchen fo leblos ſtand, die enge Stirn eigenfinnig vor: 
geneigt, die Lippen geprefät, verdeckten Auges, und eine kühle Hand 
ſeelenlos in Elifas Griff hing, verſagte der Frau jeder Laut. Auch 
diefe Stunde brach keinen Weg durch die gläſerne Mauer vor Kon- 
ſtanzes ſtetem Berhehlen, unberührbarer Starrbeit. 

Das kindliche Mädchen ſpähte verſtohlen von Raimund zu Elifa. 
Und plötzlich, als ſei es unmöglich, länger zu verhalten, lachte ſie 
ſchräg, immer krampfiger — es wurde faſt Grimaſſe. 

In dieſem Augenblick bogen die Kämmerer die Vorhänge von der 
geöffneten Tür. Elifa erblickte den weitgewölbten Gang, von tanzendem 
Licht, glitzernder Buntheit erfüllt. Aus eiſernen Wandarmen goſſen 
griechiſche Feuer tauſendfältiges Funkeln über die Frauenreihe zur 
Linken, röteten harte Männergeſichter zur Rechten. Um breite, wuch— 
tige, nordiſche Geſtalten ſchmiegte ſich prunkend ſarazeniſcher Samt, 
heidniſcher Brokat — um großlinige, herbe Frauenköpfe ſpielten hauch— 
feine Schleier aus Moſul. Von Ringen, Spangen, Ketten ſprühte 
übermütig Reichtum des Morgenlandes. 

Über die Dächer fielen, ſelig fern verſchwebend in hoher Mittags— 
bläue, zarte Glockenſchläge. Am Ende der freien Bahn erſchien die 
Prieſterſchaft. Aus golddurchbrochenen Keſſeln wölkten Weihrauch, 
Myrrhen und Ambra. Schwer rauſchten in der plötzlichen Stille die 
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von Gold und Steinen ſtarrenden Brokate der Chorgewänder. Geſtickte 
Schuhe ſchleiften über blumenbeſtreuten Marmor. 

Hocherhoben, umwunden mit der Binde, die nachher die Hände des 
Brautpaares vor dem Altar vereinigen ſollte, hielt der Patriarch von 
Antiochia das ſchwere Kreuz. Sekunden zu ſpät wich die kindliche 
Konſtanze aus feinem Wege. Der Prieſter hob demütig geſenkte Augen, 
blitzte ſchräg aus den Winkeln in ihren jäh fragenden Blick. Das 
Mädchen ſenkte wieder die fahle Stirn. 

Der Patriarch ſtand vor Elifa. Er hob die Stimme tönend: „Seid 
Ihr bereit, königliche Frau?“ 

Che ſie ſprechen konnte, ergriff der Franzoſe ihre Hand: „Vir ſind 
bereit.“ Leuchtend flog das Wort durch den hallenden Gang. Stumm 
wandten fid) die Prieſter. Elifa ſchritt an Raimunds Hand zur Kirche. 
Dicht hinter ihr folgte, die weien Finger febr hoheitsvoll über des 
Ritters breite Fauſt gelegt, die ſtille Konſtanze neben Raimunds ver⸗ 
trauteſtem Freunde. 

Der Zug ging aus der Burg den kurzen Weg zum Dome hinüber. 
Elifa ſtand in dieſer ihrer höchſten Stunde ſtrahlend wie ein Baum in 
Blüte. Purpurteppiche unter ihrem Fuß ſchwellten ihr zu leichten 
Wolken. Jauchzender Zuruf, raſſelndes Schildgetöſe der Franken, ſtei⸗ 
gender Prieſterſang, ſchmetternde Fanfaren, brauner Strudel ſchreien⸗ 
der Syrer, wehende Schleier, farbige Blumenfluten über ſonnengelben 
Häuſern — dies alles wob ſich zu einer unwirklichen Glückshymne. 
Höchſte Ehre, höchſte Macht, höchſte Liebe fühlte Elifa als dreifache 
Krone, fühlte den letzten Gipfel ihres Seins erreicht. Nur felig, dank: 
erfüllt, kraftberauſcht flog fie auf — ſtolze, ſteile Flamm: in blenden: 
den Himmel! 

Aus ſchmalen Kirchenfenſtern, in tiefen Niſchen gebrochen, floſß 
buntes Licht. Bon den Wänden, umnebelt von bläulichen Weihrauch⸗ 
ſchwaden, blickten aus goldenem Grund, aus ſeidenen Teppichen grof- 
äugige Heilige. Zu beiden Seiten des Altars trugen ſtumme Diener 
in ſchweren Bronzehaltern wohlriechende Fackeln. Den dämmerigen 
Raum füllte Kopf an Kopf die Ritterſchaft. 

Der Patriarch begann zu ſprechen. Elifa, fat zur Betäubung ent: 
rückt, völlig verloren an die feierliche Myſtik der erfüllenden Stunde, 
ſchien ſich ſelbſt zu entgleiten auf den Wellen lateiniſchen Singſangs. 
Ihr Herz tat ein heiffes Gelübde. 

In dieſem Augenblick empfing fie einen Stof, der fie zur Seite 
warf. An ihrem taumelnden Blick vorüber zuckte Raimunds Arm 
nach rückwärts. Konſtanzes weie Schleier ſtreiften Elifas Geſicht, 
Konſtanzes ſchmaler Rücken wuchs dicht vor ihr auf zum Ungeheuren, 
Konſtanzes magere Finger waren begraben in Raimunds Griff. Die 
heilige Binde umſchlang beide Hände. Atemlos, kreiſchend von berſten⸗ 
der Erregung, ſchrie der Patriarch die Cheformel in die tödliche Stille. 

Raimund von Poitou war vermählt mit Konſtanze, Bohemunds 
Erbin. 

Auffahrend aus abgründigem Sturze, begriff Elifa den nie erhörten 
Betrug. Sie ſah Raimunds helles Auge, zügelloſen Triumphes voll, 
die Ritterſchaft ſuchen .. Aichzen brach aus der Frau. Der Diener 
ſchwankte unter ihrem Griff — in hochgeworfener Hand drohte plötz⸗ 
lich der ſchwere Bronzehalter über Raimunds Haupt. Sekundenlang 
ſtand fie — entfeffelte Löwin — fah den Strahlenden, fid) duckend, 
hinter Konſtanze weichen. 

Da ſchrillte des Mädchens dünner Wutſchrei: „Ergreift ſie! Legt 
ſie in Ketten! Ich — ich bin Königin von Antiochia!“ 

Elifas Arm fant zerbrochen. Sie [ab Konſtanzes ſchiefen Haßblid 
— den lang und künſtevoll geſponnenen Verrat auf engen kindlichen 
Zügen... Dumpf polternd rollte der Leuchter die Stufen hinab. Die 
Fackel verqualmte. 

Kraftlos, ſinnberaubt ſtanden die Männer. Raimund hob den 
ſcharfen Ruf: „Ihr Herren — auf! Huldigt mir — Eurem Könige 
— und Eurer jungen Königin Konſtanze!“ A 

Jn gelähmtes Schweigen ſchlug des Kanzlers Schrei: „Meineidiger 
Schuft! Heran, heran zu mir, alle Getreuen!“ 

Im ſelben Augenblid dröhnten die Schilde der Franzoſen zuſam⸗ 
men. Brauſendes Getöſe füllte die Kirche — tobender Jubel. 

Langſam wandte Elifa den leeren Blick. Sah den wogenden Ring 
franzöſiſcher Stahlhemden, hochgereckter Schwerter finnvoll, unbrech⸗ 
bar die waffenloſen Herren ihres Gefolges umſchnüren. Sah verblafite 
Mienen, geſenkte Stirnen, ſah hohnvoll gebogene Lippen, aufbleckende 
Freude oftmals bezwungener Schädlinge. 

Raimund rief in den Tumult. Glockenton dieſer Stimme fiel auf 
Elifa wie Vernichtung. Sie faſzte die Worte nicht. Bis plötzlich dann 
auf ſie eindrang, was da in tauſend Ohren flog: „Sie, die dort ſteht, 
hat mir die Tochter geweigert, weil ſie ſelbſt ein kirres Täubchen 
war, girrend nach meiner Buhlſchaft, allzu bereit, um hoch gewertet 
zu ſein!“ 

Eliſa brach im Nacken ein unter dem Keulenhieb. Sie ſtöhnte ein: 
mal. Dann langſam, wandelnder Stein, begann fie, die Stufen nieder: 
zuſteigen. Rechts und links wichen Männer aus ihrem Wege, faut: 
los — bleichende Schatten. Sie ſchien zu gleiten, ihre Füße hoben ſich 
nicht. So durhmafß fie die ſchweigende Gaffe ihrer geſtern noch Ge⸗ 
treuen. Keine Hand hob ſich, ſie zu halten. 

Das Tor geſchloſſen, der grobe Balken vorgeflopt. Elifa ſtemmte 
das Holz bod) — blutiger Rif} lief über die beringte Hand. In grelle 
Sonnenweite klaffte das Tor auf. 


(Schluß folgt.) 
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Von der taufendjährigen Hroswitha-Stadt Gandersheim. 


Von Friedrich Röſe, Gandersheim. Mit Abbildungen nach photographiſchen Aufnahmen von J. Niſſen, Gandersheim. 


us lieblichem Tale heraus, mit dem prächtigen Kaiſerſaal, das Rathaus u. a. m. zeugen von dem Geiſt der 
Mitten awijden den bewal- vergangenen Jahrhunderte, ber den Beſucher auf Schritt und Tritt umweht. 
deten Ausläufern des Harzes, Nach Einführung der Reformation verſchwand das Barfüßerkloſter, und an 
grüßt die kleine Stadt, deren ſeine Stelle trat das „Paedagogium illustre“, jene 1751 geweihte Hochſchule, die 
Mauern ein gut Teil deutſcher aber ſchon nach wenigen Jahren nach Helmſtedt verlegt und dort zur Univerſität 
und niederſächſiſcher Geſchichte erhoben wurde. Auch das Marienkloſter ging ein, und im Jahre 1803 wurde 
in ſich bergen. Seine Entſtehung das Freie Kaiſerliche Reichsſtift auf Reichsdeputationshauptbeſchluß aufgehoben. 
verdankt Gandersheim dem Wer aber in der Blütezeit des Stiftes den Ruhm von Gandersheim verbreitete, 
Sachſenherzog Ludolf. Die Chros das war der „Clamor validus Gandershemensis", ber helle Stlang von Gandersheim: 
nik berichtet, daß den Hirten des die erſte deutſche Dichterin Hroswitha. Innerhalb eines Jahrzehnts, 960 bis 970, 
Herzogs des Nachts ein wunder- ſchrieb die junge Nonne im Kloſter zu Gandersheim ihre Epigramme, Legenden, 
bares Licht von ſeltener Kraft Dramen und zwei geſchichtliche Abhandlungen, die die damalige Zeit entzückten. 
erſchienen ijt, aljo, daß fie betend Als erſte Frau der Dichtkunſt huldigend, trat ſie niemand Geringerem als dem 
das Knie beugten und einer fer- römiſchen Dichter Terenz entgegen und [dang jid) auf zu deren edelfter 
nen göttlichen Stimme in Angſt Form, dem Drama. Sechs Dramen hat ſie der Nachwelt hinterlaſſen, von 
denen als die bedeutendſten „Calimachus“ und „Abraham“ zu bezeichnen ſein 
Links: Die Nonne Hroswitha von dürften. Die berühmteſte Legende der Dichterin iſt „Fall und Bekehrung des 
Gandersheim, erſte deutſche Dichterin Vicedomnus Theophilus“; fie ſtellt nichts weniger als die erſte dichteriſche Be⸗ 
und Verfaſſerin lateiniſcher Dichtungen. arbeitung des Fauſtproblems dar; die beiden geſchichtlichen Werke der Hroswitha 
Nach einem Stich aus Leuck— 
felbt: Antiquitates Gan- E uU — — H————Y 
dershemenses (1709). 
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l xti oer RC 2 ANS Si Inneres der St.-Georgs-Kirche. — Im Oval: Die St.-Georgs-Kirche. 
Ma j 5 ` endlich behandeln die „Taten Kaiſer Ottos I.“ und die „Gründung 
des Kloſters Gandersheim“. 

Hroswitha hat ihr Leben in Ruhe und Frieden im Kloſter zu 
Gandersheim vollendet und ſtarb um das Jahr 1002. Daß ſie und 
ihre Werke in weiten Kreiſen noch nicht die gebührende Würdigung 
gefunden haben, liegt wohl vor allem daran, daß ſie in der Sprache 
der Gebildeten ihrer Zeit ſchreiben mußte, im Latein. Um ſo erfreu⸗ 
licher iſt es, daß die Stadt Gandersheim durch eine Hroswitha⸗ 
Gedenkfeier, die vom 11. bis zum 13. Juni ſtattfand, erneut auf die 
Bedeutung der Dichterin hingewieſen hat. 


Blick auf Gandersheim vom Lahberg aus. 


und Beben lauſchten. Ludolfs fromme Gemahlin Oda wußte ihren Gemahl auf dieſes 
Gotteszeichen hin zum Bau eines Kloſters zu veranlaſſen: das war der Anfang der 
Stadt Gandersheim. Fromme Jungfrauen aus nur höchſtem Stand waren neben 
den immer zahlreicher werdenden Anſiedlern die erſten, die die waldreiche Umgebung 
betraten. Die Zahl der Kanoniſſinnen wurde ſo groß. daß neben der inzwiſchen 
erbauten Marienkirche das Marienkloſter für weitere 30 Benediktinerinnen erbaut 
werden mußte, auch „Kloſter zu unſerer lieben Frauen“ genannt. So entſtand langſam 
jenes „nordiſche St. Gallen“, wie man Gandersheim nannte. Die deutſchen Kaiſer 
weilten ſpäter des öfteren in Gandersheim, um Streitigkeiten zwiſchen dem Stift und 
den Erzbiſchöfen von Hildesheim zu ſchlichten, die dem „Freiweltlichen Kaiſerlichen 
Reichsſtift“ gern ſeine Selbſtändigkeit entziehen wollten, oder gar Kämpfe |treitbarer 
Abtiſſinnen. Die Wilhelmsburg wurde erbaut, um den kaiſerlichen Beſuch nebſt 
Gefolge aufzunehmen, und 1501 errichtete man ein drittes Kloſter für Barfüßer. 
Zur Stadt erhoben wurde Gandersheim vermutlich durch Heinrich den Löwen. 
Drangſal und Not ſind der Stadt nicht erſpart geblieben. Sie hat manches er— 
ſchauen müſſen, die bald 1100 jährige, die ſich durch alle Zeiten hindurch das Stadtbild ziem— 
lich bewahrt hat. Die alten prächtigen Fachwerkhäuſer, von denen in der kommenden 
Zeit immer mehr von ihrem jetzigen unſchönen Schieferbehang freigelegt werden, die 
alte St.⸗Georgs⸗Kirche, wohl das älteſte Bauwerk Niederſachſens, denn ſchon Herzog 
Ludolf hielt im 8. Jahrhundert ſeine Andachten in ihr ab, die Stiftskirche, die Abtei Der Markplatz von Gandersheim mit Braden (links vorn), Stiftskirche und Rathaus (rechts). 
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Ein ausgelaufener See. Als zu Anfang Juni faſt ganz Deutſchland von febr und am Grunde wohl ftets mehr oder weniger vermoort; viele find ſchon ganz 
ſtarken Regenfällen heimgeſucht wurde, Wolkenbrüche ganze Täler verwüſteten, vom Moor ausgefüllt, fo daß fie nicht mehr Waſſer, fondem Sumpf- oder 
Flüſſe aus den Ufern traten und Talſperren überliefen, brachten die Zeitungen Wieſenflächen bilden. Da ſie ſtreng auf das Grundmoränengebiet beſchränkt 
unter anderen Hiobsbotſchaften auch eine etwas merkwürdig anmutende Nach- ſind, beſteht kein Zweifel, daß ſie mit der ehemaligen Eisbedeckung irgendwie zu⸗ 


richt aus Oſtpreußen: 
das Waſſer eines der 
Gemeinde Stgatshau— 
ſen im Kreiſe Goldap 
gehörigen kleinen Sees 
ſollte im Verlaufe eines 
heftigen Gewitter: 
regens plötzlich, inner— 
halb einer Stunde, in 
die Tiefe geſunken ſein. 
Man vernahm dabei 
gurgelnde Geräuſche 
und beobachtete, daß 
große Moorpatzen an 
die Oberfläche geſchleu— 
dert wurden. Die 
Stelle des ehemaligen 
Sees nimmt nun eine 
Moorfläche ein. Wie 
unſer Bild zeigt, ban- 
delt es ſich bei dem 
verſchwundenen See 
um eine jener meiſt 
runden Waſſerflächen, 
die unter dem Namen 
„Sölle“ oder „Pfuhle“ 
zu vielen Tauſenden 
über das Gebiet der 
Grundmoräne der letz— 
ten Eiszeit in Nord— 
deutſchland verſtreut 
ſind. Sie ſind immer 
nur klein, aber ver 
hältnismäßig tief — 
der Staatshauſener 
See ſoll 30 m tief ge— 
weſen ſein bei nur 
ſechs Morgen Fläche — 


ſammenhängen. Über 
die Entſtehung der trid- 
terförmigen Löcher, die 
ſie einnehmen, ſind ſich 
die Geologenfreilichkei— 
neswegs einig. Manche 
meinen, in der Inland⸗ 
eisdecke ſeien Löcher 
geweſen, durch die das 
Schmelzwaſſer der 
Oberfläche in Waſſer⸗ 
fällen herabſtürzte, ſo 
daß es im lockeren 
Untergrunde Strudel- 
löcher auskolken konnte; 
andere vermuten, daß 
nach dem Abſchmelzen 
der Eisdecke im Boden, 
von Sand und Lehm 
bedeckt, Eisblöcke zu⸗ 
rückblieben, die erſt 
ſpäter, beim Eintritt 
wärmeren Klimas, ab⸗ 
ſchmolzen, worauf die 
Erdbedeckung nachſank, 
oder daß ſich „Waſſer⸗ 
ſäcke“ bildeten, die ſpä⸗ 
ter ausliefen; die drit⸗ 
ten glauben, die Sölle 
nähmen ſolche Stellen 
ein, wo im älteren 
Untergrund, der viel⸗ 
fach aus Zechſtein be- 
ſteht, Gips oder Salz 
ausgelaugt worden iſt, 
ſo daß Erdfälle ent⸗ 
Ein ſellſames Naturereignis: Die plötzliche Verfumpfung des ſechs Morgen großen, etwa 30 m tiefen Sees der Gemeinde Staatshauſen im ſtanden. Jede dieſer Er- 

Kreiſe Goldap (Oſtpreußen). klärungen hat manches 
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für fid) und kann durch ähnliche Erſcheinungen aus der Gegenwart belegt werden. 
Vielleicht beſtehen ſie alle nebeneinander zu Recht, und die Sölle ſind trotz ihrer 
einheitlichen Form bald auf dieſem, bald auf jenem Wege entſtanden. In unſerem 
Falle hat es den Anſchein, als ob die Auslaugung des Untergrundes in der Gegen⸗ 
wart noch weitergegangen ſei und ſich noch neuerdings unter dem Söll ein Hohl⸗ 
raum gebildet habe. Die dicke, elaſtiſche und widerſtandsfähige Moordede am 
Grunde bes Sölls hatte den Druck der auf ihr laſtenden Waſſermaſſe bisher aus⸗ 
gehalten; durch den ſtarken Zuſtrom des Gewitterregenwaſſers wurde ſie entweder 
durchwühlt oder ſonſtwie ein Zugang zu dem nachträglich entſtandenen Hohlraum 
geſchaffen — jedenfalls gab der Moorboden plötzlich nach, und nun fand die ganze 
Waſſermaſſe des Sees einen Abfluß nach der Tiefe. Unter dem Druck verdrängter 
Luft aus dem Hohlraum oder befreiter Sumpfgaſe aus dem Moorboden mitgeriſſen, 
ſtiegen vom Waſſerſtrudel losgelöſte Teile des Moors zur Oberfläche empor. M. W. G. 

Strahlung aus dem Weltenraum? Über die ſogenannte durchdringende Höhen⸗ 
ſtrahlung find in den letzten Jahren viele wiſſenſchaftliche Arbeiten e Eech mit 
allerdings teilweiſe ſich widerſprechendem Ergebnis. Auch die Preſſe hat hierüber 
berichtet. Soeben hat nun der auf dieſem Gebiete hochverdiente Forſcher W. Kohl⸗ 
hörſter einen Bericht über die Arbeiten der letzten zehn Jahre veröffentlicht, der 
einen guten Überblick über das wirklich Erreichte geſtattet. Der Nachweis und die 
Meſſung der durchdringenden Strahlen ſind im Prinzip febr einfach. Man mißt bie 
elektriſche Leitfähigkeit einer beſtimmten Gasmenge, indem man in ihr ein Elektro- 
[top anbringt. Das Clettroffop, bas etwa aus zwei Goldblättchen beſtehen mag, 
die ſich alſo infolge ihrer gleichen Ladung abftoßen, dürfte nun nicht entladen 
werden, wenn das Gas den elektriſchen Strom nicht leitet. In Wirklichkeit fallen 
aber die Blättchen des Elektroſkops immer nach einer gewiſſen Zeit zuſammen. Das 
iſt das Zeichen dafür, daß einzelne von den Gasmolekülen durch Strahlung geladen 
(ioniſiert) werden und nun den Strom leiten. Man kann auf dieſe Weiſe die An⸗ 
zahl der Ionen im Kubikzentimeter und pro Stunde, die ſogenannte Joniſierungs⸗ 
ſtärke, meſſen. So einfach dieſer Verſuch im Prinzip ift, fo ſchwierig ift er praftijd) 
durchzuführen. Denn die auftretenden Effekte ſind ganz außerordentlich klein. Nun 
hat ſich gezeigt, daß man die ſo ermittelte Strahlung noch in drei Teile zerlegen 
muß, die Luftſtrahlung, die Erdſtrahlung und die Höhenſtrahlung. Vorausſetzung 
dabei ift, daß die Apparate aus ganz reinem Material gebaut find, das keine 
Spuren von radioaktiven Stoffen enthält. Sonſt kann auch noch eine außerordent⸗ 
lich ftörende Gefäßſtrahlung auftreten. Die Luftſtrahlung ift verhältnismäßig ſchwach 
und fällt ſehr Ee mit der Höhe ab. Sie rührt vor allem daher, bak beſonders 
in die unteren poe unferer Atmoſphäre gasförmige Zerfallprodukte von radio» 
altiven Körpern, ſog. Emanationen, gelangen, die der Luft eine gewiſſe Leitfähig⸗ 
keit erteilen. Viel ſtärker ift die Erdſtrahlung. Sie geht direkt von der Erde aus 
und zeigt im Verlauf des Tages ſtarke Schwankungen. Nun gelingt es aber, dieſe 
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beiden Strahlenteile, etwa durch dicke Bleiplatten, vollkommen abzuſchirmen. Was 
übrigbleibt, iſt eine Strahlung, die im weſentlichen im Verlauf des Tages und des 
Jahres konſtant iſt, die aber in größeren Höhen deutlich zunimmt, die (éi Höhen- 
pama Diefe rätjelhafte Strahlung, die alfo aus der Höhe zu kommen ſcheint, 
ft in den letzten Jahren vielfach gemeſſen worden, in der Höhe des Meeresniveaus, 
auf Bergen in 3000, 4000, 9000, ja, mit Regiſtrierballonen fogar bis 15000 m 
Höhe. Als einwandfreies Refultat dieſer Verſuche ergibt jid) immer wieder eine 
Zunahme der Strahlungsdichte mit der Höhe. Man konnte ſogar berechnen, wie⸗ 
viel von der Strahlung durch eine Luftſäule von beſtimmter Höhe verſchluckt wird. 
Der ſo ermittelte Abſorptionskoeffizient iſt ein Maß für das Durchdringungsver⸗ 
mögen der Strahlung. Die Röntgenſtrahlen ſind bekanntlich eine ſehr durchdringende 
oder, wie man auch ſagt, harte Strahlungsart. Es gibt Strahlen, die noch be⸗ 
trächtlich härter find; das find die y- Strahlen, die beim radioaktiven Zerfall auf⸗ 
treten. Die Höhenſtrahlen nun ſind noch mindeſtens zehnmal ſtärker als die härteſten 
ae Strahlen. Dieſes Ergebnis dürfte einwandfrei Ee Die Höhenſtrahlung i 

anz außerordentlich durchdringender als alle bisher bekannten Strahlenarten. Die 
Richtung, aus der die Strahlen kommen, zu beſtimmen, iſt bisher nicht einwandftei 
gelungen. Man hat Anzeichen dafür, daß ſie ſenkrecht von oben einfallen. Ein Zu⸗ 
en zwiſchen der Strahlungsdichte und bem Sonnenſtand beſteht nicht. Wie 
oll man fid nun dieſe rätſelhaften Strahlen erklären? an könnte denken, daß 
vielleicht von den uns nächſten Himmelskörpern, Sonne und Mond, ſtarke radio⸗ 
aktive Strahlung erfolgt. Die Berechnung zeigt aber, daß dann die Sonne aus 
einem Material beſtehen müßte, das 170 mal ſo ſtark radioaktiv iſt wie reines Uran, 
an dem bekanntlich die Radioaktivität entdeckt wurde. Wahrſcheinlicher wäre ſchon 
die Annahme, daß die Strahlung gleichmäßig aus dem ganzen Weltenraum kommt. 
Immerhin igi d dann bet Kosmos immer noch 100 mal ſtärker radioaktiv fein als 
das normale irdiſche Geſtein. Man hat auch geglaubt, daß in unſerer Atmofphäre 
verhältnismäßig niedrig, 10—20 km hoch, ſich radioaktive Staubmaſſen, etwa 
aus Kometenſchweifen ſtammend, angeſammelt haben. Aber die Berechnung er- 
fordert auch hier ſo große Staubmaſſen, daß ihr Vorhandenſein höchſt unglaub⸗ 
würdig erſcheint. Vielleicht trifft die kühnſte aller Hypotheſen, die von dem be⸗ 
kannten Berliner Phyſiker Nernſt ſtammt, den Nagel auf den Kopf. Nernſt über⸗ 
legt folgendermaßen: Auf unſerer Erde find nur die ſchwerſten Elemente radioaktiv. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß es noch ſchwerere Grundſtoffe gegeben hat, die viel ſtärker 
radioaktiv waren, die aber infolge dieſer Eigenſchaft bereits vollkommen zerfallen 
ſind. Ganz allgemein ſcheint es danach atte daz ein neuer Stern aus Elementen 
befteht, bie ſehr ſchwer und ſehr radioaktiv find. Erſt beim Erkalten und Altern 
bleiben dann nur die leichteren Elemente, wie auf unſerer Erde, übrig. Man würde 
danach im Weltall überall dort ſehr ſtarke, über unſere Begriffe ſtarke radioaktive 
Strahlung zu erwarten haben, wo ſich viele junge Sterne befinden, vor allem die 
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b. H. in Hamburg 19 als 
dankbare Verbraucherinnen 
der Kaliklora-Zahnpaſta. 
Vgl. die Anzeige auf S. 843. 
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Nebelſterne und die roten Rieſenſterne. Dies iſt in ausgeſprochener Weiſe im Milch⸗ 
ſtraßenſyſtem der Fall. Nun haben Höhenſtrahlenmeſſungen am Jungfraujoch tat⸗ 
ſächlich ergeben, daß die Strahlung am ſtärkſten war, wenn gerade die Milchſtraße 
ſenkrecht über dem Beobachter ſtand. Hier können ſpätere Arbeiten noch aufklärend 
wirken. Man hat jedenfalls auf dieſem Forſchungsgebiete die intereſſanteſten Auf⸗ 
ſchlüſſe über Erde und All zu erwarten. M. L. 
Mitroſtopie des lebenden Auges. Cine wichtige Neuerung in der Augenheilkunde 
iſt mit der Einführung der Gullſtrandſchen Spaltlampe erfolgt. Sie läßt mit ſcharfer 
Beleuchtung und 20» bis 100 facher Vergrößerung kleinſte Teile des Auges fo 
genau unterſuchen, wie es bei der mikroſtopiſchen Unterſuchung eines gefärbten Prä- 
parats möglich iſt. Als erſter hat Leonhard Koeppe, nach ihm Alfred Vogt die 
Bedeutung der Spaltlampe für die Unterſuchung des Auges erkannt. A. Meesmann 
hat den Nutzen dieſer Mikroſkopie des lebenden Auges neuerdings in einer Studie 
gekennzeichnet. Bei einer Verletzung der Hornhaut ſieht man mit ihr außer der 
Unterbrechung des Gewebes eine geringe Schwellung (Odem) in ihrer nächſten Um⸗ 


Sportkämpfer und alle Naturen von starker 
Aktivität sind von den Folgen einer momen- 
tanen Abspannung weit mehr beeinträchtigt 
als Sportgegner und Phlegmatiker. Ihnen 
sollte daher eine vernunftgemäße Anregung 
und Belebung des Körpers oberster 
Grundsatz sein. 


Kola Dallmann Tabletten verhüten und ver- 
treiben jede plötzlich auftretende Ermüdung. 
Sie sind ein wunderbares Erfrischungsmittel 


für Körper und Geist, verleihen Ausdauer, 

Kraft, Entschlossenheit, Selbstvertrauen und 

geben auch dem durch Sport bereits trai- 

nierten Körper gleichbleibende Zähigkeit 
und Elastizität. 


Einige Tabletten bringen spontane Wirkung! 
Jeder Sporttreibende, jeder Tourist und Be- 
rufstätige muß Kola Dallmann mit sich 
führen, um in Stunden der Erschlaffung und 
zur Bekämpfung von Schlaf undAbspannung 
ein Mittel von sofortiger Wirkung zur 
Hand zu haben. 


KOLA 
DALLMANN 


istinhandlichen runden Blechdosen zuM.1.- 
in Apotheken und Drogerien erhältlich. 
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Parfüm und Lebensſtil. Beſteht zwiſchen beiden ein Sufammenbang? Zweifelsohne! Ift Lebens- 
ſtil die Gabe, immer und überall als ſich gleichbleibende Perſönlichkeit zu erscheinen, fo gehört dazu auch, 
daß man heute nicht dieſes, morgen jenes Parſüm benutzt. Auch in den Wohlgerüchen muß man ſeinen 
Stil betonen. Dieſem Grundſatz getreu, verwenden Damen mit ausgeprägtem Sinn für dezente und doch 
anhaltende Düfte vorzugsweiſe „Roſa Centifolia” der Firma J. F. Schwarzloſe Söhne, Berlin und bierin 
nicht nur Parfüm, ſondern auch Seife, Puder unb flüffige Kopſwaſchſeiſe. Die Dame kann alſo auch 
in dieſer Beziehung „einbeitlich“ erſcheinen; weder werden ihre Hände einen anderen Duft ausſtrahlen, 
als das Geſicht und der übrige Körper; noch wird das Haar einen Mißton in das Bild der geſchloſſenen 
Persönlichkeit bringen. Was „Rofa Centifolia” fo beſonders angenehm macht, ift, daß der Duft dieſes 
auserleſenen Parfüms niemals aufdringlich wirkt und der Perſönlichkeit eine beſondere Note verleiht. 
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gebung. Ift eine Infektion vorhanden, bie zunächſt mit keinem anderen Mittel nad- 
weisbar iſt, ſo dehnt ſich dieſes Odem in die weitere Umgebung aus. Die 1 
ſtopiſche Unterſuchung läßt bei Fremdkörperverletzungen oft bis auf Bruchteile von 
Millimetern genau die Tiefe abſchätzen, bis zu der die Verletzung gegangen iſt. Bei 
der Regenbogenhaut (Iris) können Entzündungsanfänge genau erkannt werden, 
während alle anderen Unterſuchungsarten noch vollkommen negative Ergebniſſe lie⸗ 
fern. Auch krankhafte Veränderungen der Linje, Flüſſigkeitsanſammlungen und 
Trübungen ſind ſcharf zu erkennen. Bei beginnendem Star läßt ſich in manchen 
Fällen eine Verflüſſigung des Glaskörpers nachweiſen, was die Wahl beſtimmter 
Operationsmethoden bedingen kann. Wenig Eingang in die Augenheilkunde hat 
bisher, wie Meesmann ausführt, die Unterſuchung des Augenhintergrundes mit der 
Spaltlampe gefunden, zum Teil wohl deswegen, weil die Anſchaffung beſonderer 
Inſtrumente notwendig ift. Es laffen fid) dabei 70 fache Vergrößerungen bes Augen⸗ 
hintergrundes erzielen. Auch hier haben ſich ſchon zahlreiche intereſſante und auch 
praktiſch wichtige Befunde ergeben. Dr. W. Sch. 
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Ser modern 


und elegant. Wähle die Frisur, die alle Vorzüge zur Geltung 
bringt. Je persönlicher das Haar „zugeschnitten“ ist auf die 
Trägerin, um so kritischer wird es betrachtet — um so sorgfältiger 
muß es gepflegt sein. Elida-Haarpflege macht das Haar wunder- 
voll schmiegsam, seidenweich und glänzend, diskret duftend. 


Zur nächsten Kopfwäsche nur das sodafreie Shampoo 
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